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VOKKEDE. 


Als  der  Herr  Verfasser  mich  aufforderte,  sein  Werk  über 
Tiryns  mit  einem  Vorworte  zu  eröffnen,  habe  ich  nicht  gezö- 
gert, meine  Bereitwilligkeit  zu  erklären.  Bot  doch  jene  Ein- 
ladung einen  erfreulichen  Anlnss,  fiir  die  wesentliche  Förderung 
der  eigenen  baugeschichtlichen  Studien  dem  Danke  mich  an- 
schliesscn  zu  dürfen,  der  dem  rastlosen  Erforscher  der  ältesten 
Culturverhältnisse  Griechenlands  und  Kleinasiens  von  den  ver- 
schiedensten Seiten  mit  vollem  Rechte  zutheil  geworden  ist. 

Ich  hoffe  diesen  Dank  am  besten  zu  bethütigen,  wenn  ich 
den  Versuch  unternehme,  aus  den  Ausgrabungsresultaten  des 
Herrn  Dr.  Schliemann  in  Trojo,  Mykenae,  Orchomenos  und  Tiryns 
die  bautechnischen  und  bauki'mstlerischcn  Ergebnisse  zu  samn)eln 
und  —  soweit  dies  heute  möglich  ist  —  zu  einem  Bilde  der  äl- 
testen Baukunst  auf  griechischem  und  kleinasiatischem  Boden  zu 
gestalten.  Allerdings  sind  noch  grosse,  aus  verschiedenen  Ur- 
sachen stammende  Lücken  vorhanden,  und  es  ist  sicher,  dass  das 
jetzt  vorliegende  Material  über  kurz  oder  lang  wesentliche  Er- 
gänzungen erfahren  wird.  Dennoch  möchte  ich  diesen  Versuch 
rechtfertigen  als  eine  nothwendige,  niu'  von  einem  Architekten 
zu  liefernde  Vorarbeit  für  die  weitere  kunstgeschichtiiche  For- 
schung auf  einem  der  anziehendsten  aber  dunkelsten  Gebiete 
des  classischen  Alterthums.    Doss  ich  über  die  Schliemann'schcn 
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VIII  Die  Festttttgsbaaten. 

Arbeiten  binau^reifend  aiicb  die  ftrchitektoniscbe  Ernte  jung» 
8ter  Ausgrabungen  und  Forscbuugen  in  Attika  und  Argolis  zu 
vcrwerthen  gesucbt  habe,  war  wegen  der  Vollständigkeit  nicbt 

zu  unigclicn. 

Drei  Clattuugon  der  Baukunst  sind  durch  Jone  erfolgreiche 
Thätiirkeit  des  Spatens  wesentlich  bereichert  worden:  1)  die 
Fesiun^sbaut«  n .  J  die  P;dast?inla«?en,  und  3)  die  Gräber.  Die 
wichtiire  (Jntuum  die  'fr  rnpelgt  bliudc  leldt. 

Zwar  iinlten  die  Herren  Schliemann  und  Dörpfeld  auf*  der 
Pergamos  in  zwei  grössern  parallel  stehenden  (TrbFuideresteu 
Tempel ruinen  zu  sehen  geglaubt  und  diese  Ansicht  noch  in  dem 
18S4  erschienenen  Werke:  „Troja",  S.  82  fg.,  näher  begründet. 
Aber  sie  traten  sofort  von  dieser  AnsirUt  wieder  zurück,  nach- 
dem besser  erbiütene  analoge  Baureste  in  Tiryns  sieb  als  Thoilo 
eines  grossen,  in  allen  HauptzQgen  deutlich  erkennbaren  Fürsten- 
hauses erwiesen  hatten.  Wie  hier,  so  sind  auch  in  Troja  jene 
durch  ihren  Maasstab,  ihre  Planbildung  und  Mauerstiurke  vor 
den  übrigen  Gemächern  hervorragenden  Räume  sicherlich  die 
Uauptmle  des  Herrscherhauses  gewesen.  Daher  verdient  die 
Thatsache  Beachtung,  dass  von  geschlossenen,  für  den  Cultus 
bestimmten  Bäumen  aus  alter  Zeit  auf  keiner  der  drei  Rurgen 
bisher  eine  Spur  gefunden  worden  ist.  Die  sehr  geringen  do- 
rischen Baureste  in  Tiryns  und  Mykenae,  die  von  steineima 
Teinpeln  stammen  k(')iinen,  sind  un/\veitclhult  viel  jüngn  uls 
die  .iltcTi  Auakienhiiusi  I  und  lieteru  kein  Material  zur  Entäckei- 
dung  in  jener  widitiL:«  n  Frage. 

Für  die  erste  Gattung,  die  der  Festungsbauten,  kom- 
men, da  die  Akropolis  von  Orchonienos  einer  geiiaium  Erfor- 
schung bisher  nicht  unterzogen  worden  ist,  nur  die  Belestigim- 
gen  von  Troja,  Mykenae  und  Tiryns  in  Betracht.  Alle  drei 
beruhen  auf  fast  glei(*hem  Bauprogramm  und  zeigen  eine  älmlicho 
Situation.  Als  Standplatz  ist  stets  ein  mehr  oder  weniger  hoher 
Felshügel  gewählt  worden.    Tiryns  hat  mit  26  m  die  niedrigste 
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Perjuamosi  uml  Tiiyns  Land-  uiul  Seewarten. 
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Lage  über  dem  Meere  erhalten,  demnächst  folgt  Troja  mit  40  m, 
während  Mykenac  zehnmal  so  hoch  liegt  als  Tiryns;  sein 
Gipfel  steigt  bis  zu  277  m  auf.  Jenes  sind  Burgen  in  der  Ebene, 
dieses  ist  eine  stolze  Bergfeste. 

Wie  die  knappen  Umrisslinien  der  llingmauern  beweisen, 
hat  es  sich  bei  der  ersten  Anlage  nicht  um  den  Schutz  städtischer 
Ansiedelungen  oder  um  den  Aufbau  grosser  Waft'enplätze  ge- 
handelt, sondern  um  die  Sicherung  der  Residenz  eines  Landes- 
fiirstcn.  Aehnlich  wie  im  Mittelalter  haben  sich  dann  wol  et- 
was später  neben  der  Burg  einzelne  IliUten  und  Häuser  er- 
hoben. Als  die  Zunahme  der  Bevölkerung  sowie  wachsender 
Wohlstand  zur  Ausdehnung  der  vorhandenen  Schutzbauten 
zwangen,  hat  die  erweiterte  Befestigung  —  selbst  bei  rationeller 
Anlage  —  die  Wehrhaftigkeit  der  Burg  nicht  immer  erhöht; 
oft  hat  sie  dieselbe  vermindert. 

Für  Mykenae  steht  durch  den  Namen,  durch  literarische 
Zeugnisse  und  durch  Baureste  eine  solche  Stadtanlage  fest.  Sie 
darf  auch  für  Troja,  selbst  wenn  man  den  Angaben  Ilomer's 
kein  entscheidendes  Gewicht  beilegt,  frühzeitig  angenommen 
werden,  weil  für  eine  längere  Vertheidigimg  der  Burg  die  im 
Südwesten  belegenen  Quellen  unentbehrlich  waren  und  fortifica- 
lorisch  sehr  bald  angeschlossen  werden  mussten.  Die  Stadt  lag 
deshalb  sicherlich  im  Süden  der  IVrgamos.  Aus  der  Spätzeit 
von  Tiryns  kennen  wir  gleichfalls  eine  Stadtgemeinde,  aber  wann 
sie  entstanden  ist,  bleibt  vorläufig  so  unsicher  wie  der  Zug  ihrer 
Bingmauern.  Vermuthlich  lag  die  Stadt,  worauf  auch  ein  Münz- 
fund hindeutet,  nicht  westlich  am  Strande  des  Meeres,  sondern 
östlich  im  ebenen  Gefilde,  vor  Piratcuüberf allen  durch  die  Burg 
geschützt. 

Zwei  Burgen,  Bergamos  und  Tiryns,  sind  Land-  und  See- 
warten zugleich  gewesen.  Die  erstere  beherrschte  den  weitesten 
Gesichtskreis  und  zwar  an  einer  Weltstrassc.  Den  (Jegensatz 
bildet  Mykenae,  als  ein  in  das  Gebirge  vorgeschobener  fester 
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Plntz,  tun  wichtige  Pässe  zu  überwachen;  daher  ist  oudi  seine 

natürliclie  Festigkeit  am  stärksten,  dernnSehst  folgt  die  von 
Tii yiis  uud  zulet/.t  die  von  Troja.  Kur  diu  ktztu  liurt^'  hat  — 
län;r8  der  Ost-,  West-  und  iStuheite  —  einen  trorkeui  ii  Graben 
besessen,  der  Ix  i  drn  l)t'ickii  andern  wegen  des  Aufbauet  auf 
scbrüfien  Felsklqipcn  fiitl »ehrlich  war. 

Die  übrigen  Grundbedingnngen  für  ^^  ebrhatligkeit  finden 
sich  bei  allen  gleichmäseig  erfüllt:  bei  knai)|ier  Uinrisslmie  ein 
Minimum  von  Thoren  und  Pforten,  sodann  Mauern  von  genü- 
gender Höhe  und  Stärke  nebst  leicht  sperrbaren  Zugnngsstrussen, 
und  endlich  eine  zweclcniässige  Ausnutsung  des  iunern  Terrains 
im  Sinne  der  Ueberbohung,  d*  h.  eine  termssirte  Gliederung  in 
Hoch-  und  Niederbnrg.  Zu  allen  Zeiten  hat  man  die  festen 
Plätsce  eng  uni gürtet,  denn  ein  knapper  Zug  der  Ringmauern 
beschleunigt  den  Aufbau,  vermindert  die  Bau-  wie  die  Unter- 
haltungskosten und  erleichtert  dauernd  die  Vertbeidigung.  Zu- 
weilen genügtü  aber  der  erste  enge  Schntzgflrtel  den  rasch  wach- 
senden Ansprüchen  nicht  lange;  man  schritt  an  einer  oder  au 
mehrern  Seiten  z«  Erweiterungen.  Die  noch  vorhandenen  Bau- 
reste i'iberliefern  dies«*  Thatsache  sowol  für  Troja  —  nach  Osten 
und  Siuka  —  als  fiir  Mykenae  längs  der  Siidseite.  Dagegen 
hat  Tiryns  seine  all«  l'uirissliiiio  initiier  bewahrt  und  erscheint 
inerin  nls  ein  Bau  .ms  rinoni  (lussc.  obscbon  die  Burg 
nicht  der  erste,  sondern  dei-  /wcilf  r»au  auf  i^leieher  Stelle  ist. 

Die  Erfüllung  der  zweiten  Bedingung  —  ein  Minimum  von 
Thoren  und  Pforten  —  ist  lur  eine  rationelle  Befestigung  selbst- 
verständlich, denn  wenn  jedes  Thor  schon  seiner  (irösse  halber 
ein  schwacher  Punkt  bleibt,  so  verringert  jede  unnütze  Pforte 
die  angestrebte  .Sicherlieit  wegen  der  wachsenden  Gefahr  des 
Verraths.  Daher  hat  Tiryns  neben  «wei  sehr  kleinen,  für  den 
Kondengang  und  den  Kundsebafterdienst  bestimmten  Maueroff- 
nungen  immer  nur  ein  llauptthor  und  eine  Nebenpforte  besenen. 
Das  Gleiche  gilt  für  Mykcnae;  ausser  dem  Lowenthore  befindet 
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sich  hier  nur  im  Nordosten  ein  kleineres  Thor,  dus  neben  mili- 
tärischen Zwecken  dem  Wasserholen  ans  einer  nahe  belegenen 
Quelle  (Perseia?)  gedient  hat.  Auch  für  Trojas  Burg  genügten 
von  Anfang  an  7.wei  Thure,  nümlieh  das  Mitteltbor  im  Süden  und 
das  zu  den  Quellen  Itdn'ende  im  Südwesten,  lieber  diese  Zwei- 
/.ahl  ist  man  nie  hinausgegangen,  denn  als  sich  bei  Gelegenheit 
der  Burgerweiterung  die  Nothwendigkeit  herausstellte,  im  Süd- 
osten ein  neues  drittes  Thor  nnzu^ordnen,  hat  man  das  alte 
Mittelthor  durch  Vermauerung  dauernd  gesperrt  und  den  Ver- 
kehr zwischen  Burg  und  Stadt  wieder  auf  zwei  Thoni  beschränkt. 

Neben  diesen  übereinstimmenden  Gruudzügcn  uralter  Fes- 
tungsbauweisc  finden  sich  auch  abweichende  Momente,  welche 
nicht  übersehen  werden  dürfen.  Sie  beziehen  sich  auf  die  Glie- 
derung der  Mauern  im  Grundrisse  und  im  Aufbau  (Trace  und 
Profil). 

Betra<  hten  wir  zunächst  den  (irundriss,  so  erscheinen  bereits 
in  der  Per;;anio8  dii;  Kin<;mauern  durch  vortretende  und  ziem- 
li«  h  regelmässig  wiederkehrende  massive  Mauerpfeiler  thurmartig 
tiankirt,  von  denen  aus  die  dazwischen  liegenden  Mauerabschnitte 
überwacht  und  seitlich  bestrichen  werden  konnten.  Dies  zeigt 
besonders  deutlich  das  alte  Mittelthor:  ein  kolossaler  Massivbau 
mit  schmaler  tunnelartiger  Thorgasse,  welcher  in  erster  Linie 
den  durch  den  Graben  geschütteten  Damm  zu  decken  bestimmt 
war,  demnächst  aber  auch  zur  Flankirung  der  Südseite  diente 
und  deshalb  sicherlich  als  mächtiger  Thurm  die  Mauern  über- 
ragte. Ans  der  Thatsache,  dass  bei  der  spätem  Burger  Weiterung 
die  Flankenstellung  dieses  Thurms  zum  grossten  Theilc  wieder 
aufgegeben  wurde,  darf  man  sicher  schliessen,  dass  das  Werk  der 
zweiten  Burganlage  (die  Befestigungs weise  der  frühesten  An- 
siedelung ist  unbekaiuit)  entstammen  muss.  Jedenfalls  stellt 
dieser  Baii  nach  seinem  Grundgedanken  eine  Combination  von 
Thortliunn  und  vorgeschobenem  Aussenwerk  vor,  welche  bau- 
geschichtlich von  hohem  Werthc  ist. 


XU 


Die  Haucru  der  Pergamus. 


Das  Fl.inkirung8syst»ui.  dessen  Anweaduiig  im  heioisL-lien 
Zeitalter  tkhIi  kür^^lich  beü'eHuleaUerweijie  geleugnet  worden 
ist,  fehlt  sodann  weder  in  Tiryns  noch  in  Mykcnac,  doch  ist 
68  der  verschiedeneu  Tcrrainvcrhaltnisse  lialber  bei  beiden  nicht 
SO  consequent  durchgeführt  worden,  wie  in  Troja;  man  hat  es 
auf  einige  besonders  wichtige  Punkte  bescbnuikt,  dort  aber  atiS' 
gicbig  verwerthet. 

Zur  Burgmauer  gehört  der  Buigweg.  Den  letzten  Anfiüeg 
für  Fussgänger  und  Reita*  vermittelten  besdiüttete  oder  ge- 
pflasterte Rampen  von  massiger  Steigung  (20^25")  und  ver- 
sdiiedener  Breite  (5 — 8  m).  In  Tiryns  und  Mykenae  (ich  spreche 
hier  von  der  ersten  Burgnnlage,  bevor  die  südliche  Erweiterung 
vorgenommen  und  das  Lowenthor  erbaut  war)  liegen  und  lagen 
diese  Rampen  dicht  an  den  Mauern  und  zwar  so,  dass  der  An- 
greifer gezwungen  wurde,  die  unbcsehildete  rechte  Seite  der  Ver- 
theidignng  blosszugeben.  In  Troja  dn£?ei?cn,  wo  ein  trockener 
(rrabon  überschritten  werden  musstc,  t'i'ibrten  die  dainmnrtiixen 
liampcn  ilir<H  t  zu  den  Thoren  und  liegen  deshalb  rechtwinkelig 
zur  MainTtlurlit. 

A\  ie  die  Grundrissf,  /eigen  auch  die  Profile  der  Kinguiauern 
starke  Unterschiede :  die  Verschiedenheit  der  Baumaterialien  und 
der  natürlii  hcn  Ijuge  haben  darauf  eingewirkt. 

Die  scblichtf  ste  Sti  uctur  besitzen  die  Mauern  der  Pergamos, 
weil  Kalkbruchsteine  mittlerer  Grosse  nur  zum  Unterbau,  da- 
gegm  liuftsiegel  zum  Oberbau  verwendet  worden  sind.  Die 
Kalksteine  sind  ohne  Bindemittel  horizontal  geschichtet  aber 
nach  aussen  geboscht  (die  Neigungswinkel  betragen  zuerst 
45'',  si»ter  60"),  wahrend  die  Innenseite  sich  lothrecht  erhebt. 
Die  Böschungen  erfüllen  den  doppelten  Zweck,  die  Untergra* 
bung  zu  erschweren  und  die  absoluten  Hohen  för  den  Oberbau 
zu  vermindern.  Der  letztere,  aus  Luftziegeln  in  Lehmmortel 
construirt,  besass  eine  durchschnittliche  Starke  von  3Vg — ^  m 
und  an  der  Innenseite  eine  gleiche  Hohe;  eine  besond««  Festi- 
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gung  prliiolt  er  noch  vermittelst  eingelefijter  Ilolzankei-,  dio  in 
bestimmten  Hohen  \vIf'(loik<'lirt('ii  und  nntli  u«  r  Länge  wie  Tiefe 
izestrcekt  waren:  eine  Structur,  die  auch  im  Steinbnu  oft  wie- 
derholt worden  ist.  Ein  Wallgang  nebst  Brustwehr  kann 
nicht  gefehlt  haben;  ebenso  darf  aus  den  vorhandenen  Kesten 
auf  eine  durchse-linittlichc  Erhebung  von  9 — 10  also  auf 
eine  sturmfreie  Höhe  der  Feldseite  geschlossen  werden.  Die 
schwächste  Front  war  die  Südseite;  sie  hatte  deshalb  den  trocke- 
nen Graben  erhalten,  dessen  Breite  aus  den  Flankenmaassen 
des  Mittelthores  ermittelt  und  auf  16—17  m  festgesetzt  wer- 
den  kann;  seine  Tiefe  wird  nicht  unter  3  m  betragen  haben. 

Völlig  yerschied«!  erscheinen  die  Mauern  von  Tiryns  und 
Mykenae^  Zunächst  fid  bei  beiden  der  geboschte  Unterbau 
ans  Bruchsteinen  fort;  ihn  ersetzten  die  anstehenden  Felsen, 
welche  da,  wo  es  nöthig  war,  leicht  dnrch  nachträgliche  Ab- 
schrotung unersteiglich  gemacht  werden  konnten.  Sodann  Hess 
sich,  weil  gutes  Bruchsteinrnnterial  iu  niichstcr  Nähe  sich  vor- 
fand, der  Bau  mit  Lut'tziegclu  bedeutend  einschränken  oder 
ganz  entbehren. 

Der  übcrwief^ende  Theil  der  Mauern  von  Tirj-^s  besteht 
aus  Kalksteinblöcken  grossen,  theil  weis  kolossalen  Formats, 
die  mit  kleinem  Steinen  verzwickt  sind.  Durchweg  ist  eine 
möglichste  Lagerung  der  im  Bruche  xur  Gewinnung  von  Unter- 
flächen  schon  gwpaltenen  und  an  den  andern  Flachen  mit 
schwerm  Hämmern  roh  zugerichtet«ii  Steine  angestrebt  worden. 
Yoii  OUongquaderbau  oder  von  echtem  PolygonTerbande  ist 
nichts  tu  sehen;  abw  es  ist  aus  mathemsAischen  Gründen  sdbst- 
▼erstaadlidi,  dass  an  dm  viel^i  mn-  und  ansspringenden  Ecken 
die  rohen  gestreckten  Polyeder  in  plumpe  Parallelepipede  ver- 
wandelt  werden  mnssten,  um  diese  Ecken  su  oonstniiren.  Es 
ist  daher  bei  genauer  Beobachtung  an  sehr  vielen  Stellen  ein 
angenähert  geschichteter,  wenn  auch  in  krummen  Linien  au^  und 
absteigender  Verband  deutlich  wahrEunehmen. 
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Die  Teehnilc  der  Muera  von  Tiiynt. 


Ich  vermuthc,  das«  bei  dem  Aufbau  aller  sogenannten  kyklo- 
pischen  Mauern  ein  steifer  Brei  von  Lehm  oder  plastiecbem 
Thon  als  Bettungsnaterial  verwendet  worden  ist,  der  die  Ein- 
lagerung, Verzwickung  und  weitere  Aufthünnung  der  Steine 
wesentlich  erleiditerte,  später  aber  zusammentrocknete  und  durch 
Auswaschung  allmahlu-li  versehwand.  Hierdurch  entstanden  an 
vielen  Punkten  hinrciclieud  grosse  Stoss-  wie  Lagcrfugen,  um 
fj^eiibten  Kletterern  eine  Krst«;igung  der  M;uier  zu  cnnoglichen, 
/.uinal  wenn  diesclhc  ein  wenii?  gehösclit  war.  Dieser  (jirfalir 
wiudo  vorgchrnnrt,  weiui  man,  da  v-\u  diflitücldicsscndiT  Verband 
mit  ()!)l(inij:-  Ix/.w.  Fol yi^outjuadcrn  noch  nii'iit  ühlich  war, 
für  die  untern  und  mittlem  Schichten  so  grosse  Blöcke  wählte, 
dass  dieselben  weder  lici  schrägem  noch  gerade  aufwärts  ge- 
richtetem Klettern  i'iberstiegen  werden  konnten.  Für  diese  Auf- 
fassung spricht,  abgesehen  von  der  Tliatsache,  dass  einzelne 
Zwicksteino  jetat  locker,  weil  ungedrückt  liegen,  die  Beobach- 
tung, dass  die  grossen  und  grössten  Stcinblocke  sich  nur  in  den 
untern  und  mittlern  Aussenscbichten  befinden.  Daher  glaube 
ich,  die  Verwendung  der  kolossalen  Bruchsteine  in  Tiryns  diesem 
rein  praktischen  Grunde  mindestens  ebenso  sehr  anschreiben  su 
müssen  als  dem  Kuhmestriebe  des  Erbauers.  In  der  That  hat 
dieser  im  Sinne  der  Monumentalität  sich  hier  ein  Denkmal  ersten 
lianges  gesetzt.  Es  kommen  —  wie  ich  selbst  gemessen 
an  der  Hochburg  mehrfach  Steine  von  2,f)0^3,20  m  Lange  und 
1,10 — l,i)0  m  Höhe  vor;  ihre  Tiefe  war  nicht  sicher  messbar,  darf 
aber  auf  — lv'>0  m  gesdiätzt  wcnli  ii.  Unter  dieser  An- 
nahme crhalttMi  wir  ttt wicht«':  von  12— i;U)ÜO  kg  für  einen  roh 
zugericlitt'icii  Block,  diesen  tlurhtrechte  Versetzung  auf  dem 
enp^en  luul  hochbelegenen  Bauplätze  nur  mit  vielen  biiutechni- 
schen  Ilülfsmitteln  —  Uüstungen  wie  Kämpen  —  und  einem 
grossen  Arbciterheere  icu  ermöglichen  war.  Selbst  mittelgrosse, 
in  den  Hauptdimensionen  gut  messbare  Steine  besitzen  ein  Ge» 
wicht  von  3700 — 4000  kg.    Diese  Zahlen  sind  um  deswillen 
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SO  wichtig,  weil  sie  beweise,  daes  die  Burg,  welche  wir 
vor  mis  sehen  imd  deren  Riesenblocke  schon  im  Alterthume 
Staunen  und  Bewunderung  erregten ,  weder  rasch  noch  als  erster 
fester  Punkt  einer  auf  Seeherrschaft  sich  stutzenden  Invasion  im 
Angerichte  des  Feindes  erbaut  worden  sein  kann.  Hat  hier  «ne 
plötzliche  Besitzergreifung  des  Landes  von  der  Seeseite  her  statt* 
gefunden,  so  wird  die  erste  Burg  nur  aus  Holz  und  Luftziegeln 
bestanden  haben,  denn  die  kolossalen  Mauern  erzühlen  jedem, 
der  die  Sprache  der  Steine  versteht,  dass  ihr  Aufbau  nur  in 
langen  Friedensjahren  von  einem  Herrscher  bewirkt  worden  sein 
kann,  dein  ganz  ^;(•lt^'lle  Mtichtniittel  und  geschulte  Werkleute 
dauernd  zu  Ctebote  standen. 

Zur  Uiiterstiitzuu;;  der  Annnhnu'.  (Inni*  wir  in  Tirviis  niclit 
den  ersten,  siondcrn  den  zweiten  liau  uut  derselben  Stelle  vor 
uns  haben,  lassen  sich  ausser  dem  oben  erwähnten  Gesichts- 
punkt» noch  andere  Grunde  anfuhren.  Erstlich  lagern  auf  der 
Hochburg  nnt(  r  den  l^mdamonten  des  Palastes  die  sichern  Spu- 
ren älterer  Gebäude,  darunter  der  Unterbau  eines  mächtigen 
Thorthurmes,  über  welchem  später  das  äussere  Propylaion  er- 
richtet wurde.  War  aber  das  Innere  der  Burg  schon  wehrhaft 
gemacht,  so  mueste  es  das  Aeuescrc  erst  recht  sein.  Damit  stimmt 
zweitens  die  Beobachtung,  daes  in  der  Mauer  der  Niederburg 
an  mehrem  Stellen  tief  hinabsteigende,  oft  bis  zur  Sohle  rei- 
chende Verticalftigen  sichtbar  sind,  welche  deutlich  erkennen 
lassen,  dass  dieser  Burgtheil  nicht  auf  einmal,  sondern  nach 
und  nach,  in  Abschnitte  erbaut  worden  ist  Wahrscheinlich 
hat  man  hier  die  ältere  und  billigere  Befestigung  aus  Holz  und 
Luftziegeln  so  lange  geschont ,  bis  man  sie  durch  soliden  Stein- 
bau nach  und  nach  erset/.en  konnte. 

Das  Maut  r|ii  ()lii  ibt  vcrisclucdcu  gestaltet,  iiberwiei]^end  nuissiv 
in  der  Niedc m  hnrg.  liier  schwankt  die  Starke  zwisdicn  7  —  0  m; 
die  nicht  mehr  niessbfire  Aussenhohe  kann  ebcnfnils  9  m  betrag**n 
haben.   Der  breite  W  ullgang  war  au  uiehreru  Steilen  durch 
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Mnfjsivthürine  stark  eingesclirrinkt,  vielleicht  «ranz  gesperrt,  um 
ihn  lu  Abschnitten  vcrtheiUigeu  zu  köntnii.  Tiefe,  durch  Vor- 
kragung der  Blocke  überdeckte  Nit>cheu  siiul  in  dt  r  M.nier  mehr- 
fach angelegt,  weniger  um  Materini  7m  sparen  als  um  Kaum  zu 
gewinnen.  Tn  der  Ohcrhurg  wächst  dir  Mnnerstarke  bis  auf 
13,  15  selbst  17  nt;  al>cr  sie  stellt,  wie  z.  IJ.  an  der  Südostecke 
und  längs  der  Südfront,  keinen  Massivbau  mehr  dar,  sondern 
ein  planmässig  gegliedcrtäs  Aggregat  von  liaumen  (Treppen, 
Galerien,  Magazinen,  Cisternen  und  Kasematten),  die  säinmtlich 
aus  grossen  Blöcken  au%e{uhrt  und  nach  dem  Principe  der 
Vorkragung  fenereicher  überdeckt  worden  sind.  Das  Ganze,  ob- 
schon  theilweis  eingestünet,  ist  ein  stannensw&rdiges  Werk  ur^ 
alter  Befestigung  und  Sinictur.  Ein  gewaltiger,  mit  Kellem 
▼ersehener  Doppelthurm,  der  vielleiclit  Geiangnisse  enthielt, 
flankirte  den  südlichen  Theil  der  Westmaner,  ein  zweiter  noch 
grösserer  in  der  Oatmauer  deckte  den  HoupteiDgang;  kidnere 
MassiTthurme  werden  auch  hier  wie  in  der  Niederburg  auf 
der  Mauer  vertheilt  gewesen  sein. 

Die  Mauern  von  Mykenac  besitzen  nicht  den  lui  gaiuou 
einheitlichen  Charakter,  welcher  die  von  Tiryus  auszeichnet; 
man  erkennt  darin  versi  biedene  Ausführungen,  die  in  unbestimm- 
baren Zeiträumen  aufeinander  i;efolgt  bind.  Die  Constniction 
des  Kernes  ist  allerdings  fast  überall  die  gleiche,  insofern  roh 
zugerichtete  Kalksteinblöcke  übereinander  gethürmt  und  durch 
Zwicker  in  Lehmschlag  gedichtet  sind:  abei  daneben  erscheint 
im  Aeusscrn,  und  zwar  auf  grössere  Strecken,  bereits  ^nz  horizon- 
tal geschichtetes  Quaderwerk,  an  einzelnen  Punkten  BOgtt  der 
beste  engfugige  Polygonverband.  Dass  die  letsigenannte  Bau- 
weise überall  einer  relativen  Siultzeit  angehört  und  mit  der 
kyklopischen  Structur  nidit  unmittelbar  zusammenhingt,  ist 
ans  der  Geschichte  der  griechischen  Baukunst  bekannt  In 
Mykenae  scheint  diese  beste,  aber  auch  theuerste  Manerstnictur 
nur  da  angewendet  zu  sein,  wo  schadhaft  gewordene  Stdlen 
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(liivschen,  A1»uu  /a';  m  snlideslor  Weise  nnclih&ltig  auügebeäseri 
oder  vollstäiuliiT  t-iiuiicrt  werden  sollten. 

Beträchtlich  älter  als  das  Flechtwerk  von  Polygoiiqtiuderu 
ist  der  hier  zuei'st  auftretende  geschichtete  oblonge  C^uaderver- 
boud  mit  angestrebter  Versetzung  der  Stossfiigon.  Daes  dcr^ 
selbe  nicht  der  ersten  Burganlage  angehört,  ist  sofort  aus  der 
Thatsache  zu  ersehen,  daw  die  nördliche  Mauer  der  Zugangs- 
Strasse  zum  Iiow^ntbore  ans  zwei  Tertical  geschiedene»  Thcilen 
besteht:  aus  einem  dicken,  kyklopisch  au^ethürmten  Keniwerke 
von  Kalksteinen  und  einer  relativ  dünnen  Schale  von  Oblonge 
qnadem  aus  Brecda,  welcher  alle  Binder  in  den  untern  Schichten 
fehlen.  Die  südliche  Mauer  derselben  Strasse  zeigt  eben&lls 
den  oblongen  Brecciaquaderbau,  aber  nicht  schalenartig  ohne 
Binder  vurgcblendet,  sondern  mit  der  Kemstructur  anfs  engste 
verbunden.  Aus  beiden  Beobachtungen  folgt  mit  zweifelloser 
Sicherheit,  dass  der  Oblongcjuaderbau  jünger  sein  mnss,  als  der 
alte  kyklopische  Kalksti  iiibau  tuid  erst  mit  der  Burgerweite- 
rung nach  Süden  hin  und  der  Erbauung  des  Löwouthoreä  zu- 
sammenhängt. 

Die  älteste  Ans^cnniancr  von  Mykeuae  trä^t  überall  das 
gleiche  (TcpniL'"'';  ^i''  iNt  in  k\ klopischer  Manici'  ähnlich  wie  in 
Tiryns,  nur  mit  durchweg  kleinern  Hteinblöcken  erbaut  worden. 
Mit  enger  Umrisslinie  umzog  sie  einen  dreierlei jien,  theilweis 
sehr  steilen  Hügel,  der  nur  mit  lliüfe  von  zolilreichen  Futter- 
mauem  tcrmssirt  und  zur  Anlage  einer  Hochburg  in  der  Mitte 
und  von  zwei  Niederburgen,  die  eine  im  Osten  und  die  andere 
im  Westen  liegend,  eingerichtet  werden  konnte.  Der  alte  Burg- 
anfgang  mit  entsprechender  Rampe  befimd  sich  wahrscheinlich 
« an  der  Südseite  oberhalb  der  bekannten  von  Dr.  Schliemann  ent- 
deckten Schachtgraber,  und  der  letzte  Au6ti^  erfolgte  von 
Osten  nach  Westen,  sodass  wieder  die  unbescbildete  Seite  des 
Angreifers  beim  Anstürme  blosslag.  Von  Anfiing  an  hat  es  hier 
zwei  Thore  gegeben:  ausser  dem  Ilniiptthore  in  der  Mitte  der 
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alten  SiMlfront  —  dessen  geiiaiurc  St('lluii;j;  noch  nicht  nach- 
weiöbai"  if>t,  well  Ausgrabungen  nicht  stattgefunden  haben  — 
das  schon  oben  erwiahute  Quelleiithor  im  Nordosten,  welches 
i'ihnlich  wie  das  Mittelthor  zu  Troja  mit  einem  Thurme  über- 
haut war.  DielÜQgiuaut  I  Lst  im  allgemeinen  bedeutend  schwächer 
als  die  von  Tiryns;  ihr  Durclischnittsmaass  beträgt  5  m,  doch 
finden  sich  im  Norden  und  Südosten  grössere  Stin  k)  die  Itis 
auf  14  m  wachsen.  Da  an  einer  Stelle  in  der  Kordmauer  die 
Reste  einer  Galerie  sichtbar  sind,  so  lässt  sich  vermuth^  dass 
später  auch  hier  bei  genauerer  Durchforschung  der  zusammen- 
gestürmten  Trämmermassen  ähnliche  Anlagen  von  Treppen, 
Galerien,  Vorrathsräum^  und  Kasematten  ans.  Licht  treten 
werden,  wie  jetst  in  Tirjrns. 

In  einer  spätem  Zeit  ist  die  Bui^  nach  Süden  erweitert 
worden,  offenbar  weil  es  an  Kaum  gebrach,  um  den  gesteiger- 
te Ansprüchen  fifarstlidier  Macht  zu  genügen.  Damab  wurde 
nicht  mir  ein  neues  Thor,  das  bekannt«  Löwenthor  im  Nord- 
westen ungelegt,  souderu  die  j^'anze  Nordwesteeke,  um  derselben 
ein  kunstvolles,  vornehmeres  (lejiiä^a'  zu  geben,  mit  jener  oben 
erwähnten  dünnen  Schale  von  ObUjn^cjuadi m  aus  Breccia  be- 
kleidet. Besser  als  diese  nur  auf  den  Seluin  bereclinete  A'ei- 
stärkimg  war  der  Autbau  des  .slaikeu  molenartig  vorspringenden 
üblongthurmes  aus  demselben  Materiale  an  der  8üdseite,  der  die 
Zugangsstrasse  zum  neuen  Thorc  vertheidigen  und  den  west- 
lichen Abschluss  der  südlichen  Krweiterungsmauer  bilden  sollte; 
es  war  ein  sehi  uothwendiges  vorgeschobenes  Werk  zur  Sicherung 
des  schwachen  Thores.  Damals  wurde  auch  der  alte  Burgweg, 
der  von  Südwesten  kam  und  schleifenartig  nach  West«!  um- 
schwenkte, au^egeben  und  in  weiterer  Consequenz  davon  die 
Burgrampe  umgedreht.  Man  erstieg  sie  fortan  vom  Löweuthorc 
her  in  einer  geraden  Richtung  aufwärts,  also  mit  einer  für  den 
Angreifer  günstigen  Schildstellung,  aber  der  Erbauer  durfte  die- 
sen scheinbaren  Fehler  begehe,  weil  die  Rampe  nicht  mehr 
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ausserhalb,  soadeni  innerlialb  des  Mauerringes,  also  völlig  ge 

schützt  lug. 

Nicht  minder  bedeutsame  Verschiedenheiten  wie  die  Mauern 
lassen  auch  die  Thore  erkennen.  Die  alterthümlichete  Weise 
hat  das  südliche  Mittdthor  der  Pergamos  uberliefert,  jener  ur^ 
wüchsige  Massivbau  von  Luftaic^ln,  den  die  sehmale  Tborgssse 
dnrdiscfanddei.  Ihre  Decke  ist  wie  in  einem  Berg^verksstollen 
durch  seitlich  aufgestellte  Stempel  mit  dichter  Vensimmemng 
darüber  construirt  gewesen  und  hat  ein  Oberstockwerk  mit 
Plattform  und  Brustwehr  getragen.  Diese  naiv-schlichte  Struc- 
tur  beweist,  dass  man  den  uralten  Luflxiegel-Gcwolbeban  des 
Orients  in  Troja  nicht  geknnnt  hat,  sondern  bestrebt  gewesen 
tbt.  die  gfstuütc  Aiitguhc  in  \^ ciii^  inomitnent^iler  W  cisic  /.ii  lösen. 
Uu  Uebi'rdei'kung  des  zu  den  Qm  llen  fiihrenden  Sfidwi  sttliuii  S 
wird  wuhrscheinlicli  eine  sthniichc  gewesen  sein,  duch  tehJt  es 
an  sicher  verwerthbaren  Fundresten. 

Al!^  man  infolge  der  Burgerweiterung  das  Mittelthor  auf- 
gab, wurde  das  Südwestthor  in  einem  andern  Schema,  wofür 
das  Südostthor  das  Muster  geliefert  hatte,  umgebaut;  namlieh 
in  der  Form  einer  Schleusenkammer  mit  zwei  Thoröffnungen, 
an  welche  sich  kurze  seitlich  von  Mauern  Vx  :.'ixnzf<'  Vorplät/e 
schlössen.  Auch  diese  Thorform  ist  für  Troja  char.nkieristiscb 
und  verdient  um  so  mehr  Beachtung,  weil  hier  bereits  der  Grund- 
gedanke des  spätem  Propugnacnlum  auftritt  Tiryns  und  My- 
kenae  besitzen  swar  diese  Thorform  nicht,  aber  in  Tiryns  hat 
man  bei  den  Propyläen  des  Palastes  einen  ähnlichen  Bangedanken 
in  gesteigerter  Fassung  zum  Ausdruck  gebracht. 

Ist  in  den  Thoren  von  Troja  noch  Hols  in  ausgiebiger 
Weise  verwendet  worden,  so  zeigen  dagegen  die  Thore  der 
beiden  andern  Bargen  eine  ganz  monumentale  Gestaltung* 
Die  nothwcndigcn  Zargen  für  die  Thorflügol  bestehen  hier  aus 
grossen  und  harten  Steinen  (Hreccia),  von  denen  der  Deckst(>in 
durch  schräg  vorgeknigtc  Steinschichteu,  die  zu  einer  Dreiccks- 
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spitze  /Aisanimentreten,  entlastet  wird.  Dunnc  Pl.ittcn  ~  je  nach 
der  Tiefe  eine  bis  zwei  -  tuUen  die  Di'cicLksiifrmm»;,  um  ein 
Uel'i'istci^f'ii  de;,  j^^esehlftssi'ucii  Tliori-s  zu  behindern.  ICiui'  soli  he 
Stnictur  mit  zwei  Platten  liat  das  kleine  Nordostthor  in  My- 
kenae  noch  bewahrt,  während  das  Löwenthor  wol  innner  nur 
eioe  Platte,  die  mit  dein  berfdunten  Relief,  besessen  hat.  Daea 
ausser  der  Struetur  auch  die  identischen  lichten  Maasse  und 
SODStigc  technisch-fortificat4>ri8cbe  IIülfi$iiiittel,  wie  die  Schwellen- 
Gonstruction,  die  AnbringuDg  des  Sperrbalkens  für  die  Thor- 
flügel u.  dgl.  bei  beiden  Burgen  übereiostimineii,  erklärt  sieb 
iius  der  örtlichen  Nähe  wie  aus  dem  von  der  Sage  überlieferten 
geschichtlichen  Zusammenhange.  Dies  gilt  auch  von  den  klei- 
nen Nebenpforten  —  Potemen  —  mit  ihrer  schlichten  drei- 
eckigen,  aus  vorgekragten  Schichten  hergestellten  Struetur,  in 
welcher,  da  die  Zargensteine  fehlten,  ein  Thürverscbluss  nur 
sehr  mangelhaft  hergestellt  werden  konnte.  Die  interessan- 
teste Poteme  befindet  sich  in  dem  westlichen  Halbkreisbau 
von  Tiryns.  Sie  steht  vermittelst  einer  steinernen  Treppe  von 
65  Stufen  zimächst  mit  der  Miitelburg  in  Vcrbindunfr  alu  r  aiu  Ii 
durch  eine  zweite  Treppe  und  durch  rinci»  im  Zickzuck  an^'c- 
legteu  schuialcii  (raii^^  mit  dv.m  Iniu  rn  des  Palastes  sowie  mit 
der  obeni  Hiu^^maucr.  Man  kdiuitc  also  auf  diesem  geheimen 
\\'eLC(\  oluu  lienutzung  des  Üurgthores.  nach  ausseri  —  beson- 
ders nach  der  Seeseite  ~-  l$oten  gehen  und  kommen  lassen  und 
bei  einer  Belagerung  zugleich  dt  ii  Halbkreisbau  als  Öamnicl- 
platz  tVi,  Ausfälle  benutzen.  Uebirdies  beweisen  die  in  grosserer 

■ 

UöUe  getundencn  Reste  eines  Gemaches,  dass  an  diesem  wich- 
tigen Punkte  eine  Warte  eingerichtet  war. 

An  die  Betrachtung  dar  äussern  Schale,  welche  Mauern  und 
Thore  bilden,  sehliesst  sich  zweckmässig  die  Prüfung  des  Kernes, 
den  das  Wohnhaus  des  Herrschers  darstellt.  Leider  ist 
für  diese  zweite  Gattung  der  Baukunst  sehr  viel  weniger 
Material  vorhanden,  als  für  die  erste.  Die  Burg  Bergamos  hat 
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nicht  viel  geliefert,  weil  die  Sonderung  der  Hausehichten  hier 
besonders  schwierig  wnr  und  weil  in  den  ersten  Jahren  der  Aus- 
grabung manches  aclitlus  /nstru  t  \vt irden  ist.  Dennoch  hissen 
sich  einige  Ver^leldu-  /ichcii.  Schlimmer  ist  es,  da^s  die  aus- 
gedehnten Kuinen  auf  der  Hochburg  von  Mykenae  noch  immer 
ein  Buch  mit  sieben  Siegeln  sind,  welches  diu'ch  planmassige 
Untersuchung  recht  bald  erschlossen  zu  sehen  jedes  Forschers 
AVunsch  sein  nniss.  Denn  schon  jetzt  ist  auf  dem  höchsten  Gipfel 
als  Standplatz  des  Innern  Wohnhauses  eine  Flache  von  rund 
50  nt  60  m  erkennbar,  eine  Fläche,  welche  mit  der  entsprechenden 
in  Tiryns  nahezu  übereinstimmt.  Aus  der  gestuften  Terrain- 
gliederung  darf  man  folgern,  dass  die  Hochburg  von  Mykenae 
mit  ihrem  Palaste  nach  aussen  hin  einen  grossartigeru  Ein- 
druck gemacht  haben  muss,  als  das  hinter  riesigen  Mauern 
halbversteckt  li^;ende  Anaktenhaus  zu  Tiryns. 

-  Bei  solcher  Sachlage  ist  der  Ertrag,  den  wir  der  genauem 
Erforschung  der  Hochburg  von  Tiryns  verdanken,  um  so  hoher 
zu  schätzen.  Hier  sprudelt  vorläufig  die  einzige  Quelle,  um  von 
der  Baukunst  des  alii^ricchischen  Kijnigspalastes  eine  uumittel- 
bare  und  sichere  X'oi  sti'lhiiiL»'  zu  g<  \\  iinn  ii. 

Was  zunäi  list  lu  i  (]<  r  Hctia»  Iitiiii«;  des  ( i i  iiudrisses  autt'ullt, 
ist  die  Orieiitiiuiiix  drr  am  njcisiti  ii  l>fuut/.tcii  1  laiiptrnume  nach 
Süden.  Diese  Anui  (hiung  scheint  ant  zwei  l'rsachcn  zu  beruhen. 
Kinmal  auf  der  Absidit,  den  Palast  in  jeder  Jahreszeit  zu  be- 
wohnen; man  brauchte  die  Sonnenwärme  im  Winter,  gegen 
die  (ihit  des  Sommers  schiit/tr  die  nationale  Bauweise  aus  star- 
keu  Wauden  von  Luftziegeln  und  Irhiiibetragenen  Ilolisdecken. 
Zweitens  auf  der  Forderung,  das  nahe  Nanplia  sowie  die  weite 
Zufahrt  zum  Golfe  stets  im  Auge  zu  behalten.  Demnächst  fes- 
selt den  Blick  des  Architekten  die  meisterhafte  Vertheilung 
ftUer  Bautheile  auf  dem  von  der  Natur  g^ebenen  und  durch 
die  Kunst  stark  beschriinkten  Terrain.  Wenn  —  wie  selbstver- 
ständlich —  der  Hauptraum  des  Pahistes,  der  Mannersaal,  die 
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höchste  Stelle  emnefamen  und  wegen  des  Ausblickes  iiach  Nau- 
plia  möglichst  nahe  an  das  Südeude  beniDgeruckt  werden  sollte, 
so  konnten  beide  Forderungen  nur  eHitllt  werden,  sobald  man 

den  an  der  üstseite  liegenden  Bur^uig  von  Norden  her  be- 
ginnen, in  eitn  r  ^n*o8sen  Schleife  emporsteigen  und  in  passender 
Kiitltrnuiii;  vt>r  jcucui  Ilauptraiinie  endi^M  ii  lii-ss.  Dns  ist  hier 
geschehen  und  zwsu'  so,  dass  die  er.->tt'  irtösscif  W  ri^stri  rki'  iilx  r- 
all  noch  vt  i  tliriilii^nngsfähig  Miel».  \\r>x  mit  dt  iu  giKÄs-en  Propy- 
laiou  St  lilii  sst  (irr  ^-tarre,  nur  dm  tineu  Zweck  der  Sicherung 
kenueiult-  \\  ehrbau  und  es  beginnt  der  einem  hö!u  rn  nienschen- 
wrirdiii;-l)  -haglicheii  Dasein  gewidmete  Hausbau.  Die  Gestaltung 
und  üruppirung  seiner  Iväume  sollte  die  vielfachen  Ansprüche, 
welche  eine  fürstliche  Ilotlialtung  im  realen  wie  idealen  Sinne 
zu  allen  Zeiten  erhoben  hat,  befiiedigen.  Voniebme  Abge- 
schlossenheit nach  aussen  hin,  passende  Unterbringung  von 
Wachen  und  Dienern  um  luftige  Höfe,  würdige  Zugangswege  bis 
zum  Empfiingssaale,  endlich  bequeme  Verbindung  d^  eigent- 
lichen Wohngemächer  untereinander  und  mit  den  Aussenraumen, 
und  alles  dies  gut  beleuchtet  und  doch  schattenkühl,  —  das 
sind  die  Forderungen,  welche  bei  einem  Palaste  des  Südens  er- 
füllt werden  müssen.  Nimmt  man  zu  diesen  Grundlagen  als 
weitere  Hülfe  noch  die  Charakterrollen  Züge  förstlidben  Lebens, 
welche  Homer  fiherliefert  hat,  so  grUngt  es,  den  trotz  mancher 
Lficken  wunderbar  gut  erlialtcucn  üruudriss  in  den  llauplziigen 
richtig  /n  i  rklaren. 

Ueber  den  Kern  der  Anlage  besteht  kein  Zweifel.  Der 
grosse  diii(  li  l  inen  stattlichen  V'ursajil  Itesonders  ausgezeichnete 
Miuniersaal  und  der  sehr  vi<*l  klrincie  Frauens^ial,  jeder  an 
einem  von  Säulenhallen  unuingteii  Binnenhole  belegen,  treten 
sofort  hervor;  neben  ihnen  die  merkwiirdige  Badestube  in  nächster 
Nähe  des  grossem  Megaron.  Mit  Kücksicht  auf  die  Sitte  des 
heroischen  Zeitalters,  fremde  Gäste  bald  nach  ihrer  Ankunft 
ll^^^  badvii  zu  lastteii,  darf  die  Lage  der  Gaststuben  sowie  der  Diener- 
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schaftsrilnme  in  der  Nähe  des  BadcA,  also  an  der  Westseite  des 

Jlaupthofes  gesucht  werden,  wo  jetzt  durch  den  Absturz  der 
Kinsxnmuer  eine  g:ro88e  Lücke  entstanden  ist.  Ebenso  wird  man 
tlen  kleinen  dicht  neben  dem  Fruucnhofc  belegenen  Binnenhut' 
(XXX  auf  Plan  II)  als  Wirthscbaft^bof  und  die  nach  Süden 
anstosscndcn  lüuuue  alb  W  ii  tlischattsiäuuie  anfTnssen  diirlen, 
denn  der  Hot"  ist  auffallenderweise  ohne  Estrich  hergestellt  und 
stand  offenbar  wegen  des  nothwendigen  Verkehrs  nach  aussen 
hin  mit  der  ersten  grossen  Thorballe  in  directer  V^erbindung. 
Endlich  finden  sich  hier  —  und  zwar  nur  hier  innerhalb 
der  Wirtiischaftsräume  selbst  zwei  gesonderte  Leitungen,  welclie 
nach  Süden  entwässern  und  auf  einen  starken  Wasserverbrauch 
deuten.  Die  mit  der  Frauenwohnung  eng  zusammenhangenden 
Gemacher  in  der  Nordostecke  sind  sofort  —  und  wie  mir  scheint 
mit  vollem  Rechte  —  als  das  eheliehe  ScfalafsimmeTf  als  die 
Rüst-  und  SchatEkammem  des  Herrschers  bezeichnet  worden. 

Dieser  ebenso  stattlidien  wie  rationell  dispomrten  Bauanlsge 
fehlte  es  endlich  auch  nicht  an  dem  idealen  Mittdpunkte,  »n 
welchem  der  Hetrscher  im  Kreise  des  Volkes  den  Göttern  dan- 
kend zu  opfern  oder  ihren  Rathschluss  zn  erkunden  hatte,  an 
dem  unter  freiem  Himmel  in  der  Form  einer  kreisrunden  Opfer- 
grube erbauten  Alt;iii'  dvt»  Zeus  Ilerkcios.  Wie  ein  Hilter  der 
St  hwt  lle  des  Hauses  steht  derselbe  im  Ilauptliofe  dicht  neben 
dem  innern  IVothyron  und  bilcbt  /.ngleicb  den  Schlussjunikt 
In  «liT  Hauptaxe  des  Männersaales.  Ein  voi/iiLrlicli  u-ewäblter 
^?tandJ)latz  ffir  das  knnstlos-inhaltvoUe  iianwerk,  welches  an 
Frieden  malmen,  Schutz  gewähren,  und  Ein-  wie  Ausgang 
weihen  sollte. 

Ist  hiernach  der  Plan  des  innern  Palastes  in  seinen  Ilaupt- 
zügen  verstündlit  b,  so  ist  es  weniir' r  leicht,  über  die  Bestim- 
mung der  Gebäude  am  grossen  Vorhofe  sicher  zu  urtbeilen. 
Nach  Lage  und  Form  sind  zwar  die  b^den  gemult^  Thorhaltcn 
sofort  erkennbar.  Auch  ihr  Zweck  ist  deutlich :  sie  sollten  Aeus- 
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«eres  und  Inneres  pi'aktiinch  scbeideo  und  künstlerisch  verbb- 

den.  Fenjcr  darf  man  die  Ciemacher  zwischen  lieidon  Thoren  als 
sehr  piij-s^end  belegen«  Lokale  tiir  Wachen  und  l)ii  n«  r  aiisehen. 
Aber  alles  iibriire  im  \\  laIcii  iiikI  Süden  bleibt  zw.  itcllmti ;  der 
Al)sturz  der  wcftllulien  Mauer  wie  der  Aufbau  dei  l'\ z.uitinischen 
Kirche  in!  Siidcn  habfu  alle  nutzbaren  .M^  rkniah  m  i  wi^»  Ijt.  .In- 
di  x^ni  ist  der  \  erlust  auch  nicht  zu  uber!<clialZA*n.  Im  Westen 
kann  aujiser  einer  Säulenhalle  nicht  viel  gestanden  haben,  da  der 
Zug  der  obern  Kingniauer  wenig  Kauui  noch  übrig  li'isst,  und  im 
öiideu  legt  endlich  <ler  last  unmittelbare  Anscbluss  dei-  gewal« 
tigen  Fortification  mit  ihren  Treppen,  Galerien  und  Magazinen 
den  Gedanken  nahe,  dass  ausser  einigen  (lebüudeu  tur  den 
äussern  Wirthschaftsbetrieb  auch  hier  die  Mebncahl  der  früher 
vorhanden  gewesenen  Kaume  noch  den  wehrhaften  Zwecken  der 
Bnrg  gedient  hat. 

Nördlich  von  dem  Palaste  erstreckt  sich  in  einer  Durch* 
schnittsbreite  von  30  m  eine  etwas  tiefer  belegene  Terrasse  — 
die  sogenannte  Mittelburg  — ,  deren  Ausgrabung  zu  wenig  be- 
friedigenden Ivrgebntssen  gefuhrt  bat.  Weder  ihre  Verbindung 
mit  der  Niederburg  noch  ihr  unmittelbarer  Zusammenhang  mit 
dem  Burgwege  ist  festgestellt  worden:  dennoch  darf  man  ver- 
iiuithen.  dass  auch  an  dieser  Stelle  ein  Theil  der  liisat/ung 
gelegen  hat.  weil  der  wiclüim'  Weg  nach  (1<  r  weltlichen  Po- 
terne  und  Ati>f';ill>|»forte  hier  liiiKlurciiging  und  <lir  nii  lit  iniiKlci* 
wichlige  i lintcrlrej»] ir  zum  l*:il:i>ti'  hier  b^'Lfntin.  V.inv.  su  bedeut- 
same Stelle  der  liurg  muss  unter  dauernder  militririschcr  Aut- 
sicht gestanden  haben.  l  ud  hieraus  ergibt  sich,  dass  dxui 
Haus  des  Herrschers  auf  uUcu  ^Hiitcu  durch  TUorc,  ^lauer^usen, 
Wachtlukalu  und  Kascrucn  eingeschlossen  und  «:t>t':r'  iltig  ir»'- 
scliutzt  war,  «>hne  das>  I  i  .  igcjitlichc  Kern  tles  (lelmudes  mit 
seiner  fi-eien  vornehmen  Haltung  davon  beriihrt  wurde. 

Was  för  Bauten  die  Niederburg  einst  umschloss,  ist 
ebenso  unbekannt  wie  die  Lage,  Form  und  Grösse  derselben. 
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da  der  Spaten  liierhin  nur  tastend,  nicht  grabend  vorgedrungen 
ist  und  abgesehen  von  einigen  (Iräberii  bisher  nichts  Wesent- 
liclies  erkundet  hat.  Vielleicht  stand  hier  einst  die  erste  städtische 
Ansiedelung. 

In  dem  Grundrisse  des  Anaktenhauses  liegt  nach  meiner 
Ansicht  ein  trotz  spaterer  Zusätze  und  Aenderungen  deutlich 
erkennbares  einheitliches  Project  vor,  welches  dem  Talenti; 
und  der  Erfahrung  des  alten  Architekten  ein  sehr  giinstiges 
Zeugniss  ausstellt.  Die  Ilaupträume  sind  um  licht-  und  luft- 
spendende  Höfe  klar  geordnet,  zweckmässig  verthcilt  und  be- 
quem zugänglich.  Es  fehlt  denselben  nicht  an  reichlicher  und 
grossentheils  doppelter  Verbindung;  besonders  ist  für  den  In- 
nern abgesonderten  Dienst  von  Knechten  und  Mägden  trett- 
lich  gesorgt  und  die  dringend  nothwendige  Anlage  tur  den  ge- 
heimen Verkehr  nach  aussen  nicht  vergessen  worden. 

Auch  über  die  bautechnische  Leistungsfähigkeit  erhalten 
wir  werthvolle  Winke.  Die  aus  Luftziegeln  luid  Ilolzankern 
hergestellten  Mauern  ruhen  auf  Sockeln  von  Bruchstein  in  Lehm; 
die  Schwellen  bestehen  zum  Theil  aus  Holz,  überwiegend  aus 
Stein,  und  lassen  Grösse,  Eintheilung  und  Befestiginig  der  starken 
hölzernen  Thüren  erkennen.  Staunen  erweckt  der  monolithe 
Bodenstein  der  Badestul)e  durch  sein  kolossales  Gewicht  von 
•2(M)00  kg.  Welche  technische  Mühewaltung  hat  seine  Heran- 
schaft'uug  und  Versetzung  auf  dieser  Hohe  erforderti  Sein  ein- 
mal gewählter  Lagerplatz  ist  für  die  Vertlieilung  aller  Haupt- 
räunu'  entscheidend  gewesen  und  gestattet  den  Schluss,  dass 
wesentliche  Abänderungen  des  ersten  Baues  niciit  mehr  erfolgt 
sind.  Auch  sonst  ist  der  Structur  der  Fussbödeu  in  den 
meisten  Zimmern  und  Hauptliöfen  eine  l)esondere  Aufmerksam- 
keit gewidmet  und  im  Zusanunenhange  damit  die  wichtige  Ent- 
wässerungsfrage behandelt  worden;  beides  die  sichern  Merk- 
male einer  weit  vorgeschrittenen  Cultur. 

Der  Aufbau  hat  manuichfache  Uaumgestaltungen  gezeigt: 
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kleinere  und  gossere  Hallen,  ^e^rtultc  wie  uiifrcsatilte  Vorhallen, 
selbst  ein  drcl^cliiffigcr  Pracliuaiun  mit  Vorsnai  war  vorhanden. 
Wie  die  Decken  bcstaiuh  n  aiu  Ii  alle  Stützen,  Säulen,  Puru- 
stadon  mul  Tliiirpfcilor  aus  Hol/.  Eine  Bekleidung;  der  sidit- 
barcn  Ilol/tiicile  mit  Metuliblechen  ist  zwar  nicht  auHgeschlot<sen, 
aber  kaum  wahrscheinlich,  sonst  hätten  sich  in  den  Batitrümmern 
wol  einige  Reste  der  Bleche  erhalten.  T'ther  die  Form  der 
Säulen  konnte  leider  nichts  ermittelt  werden,  doch  gestatten 
die  mesebnren  Standspuren  Terscbiedeucn  Kalibers,  In  Ver- 
bindung mit  den  erfahrungsmäasig  aus  den  Mauerstärken  ab- 
suleitwdim  Höhenmaassen  die  sichere  Vermuthung,  dass  die 
Säulen  schlanke  Verhältnisse,  nämlich  von  1 : 7  und  1 :  8,  zu- 
weilen iäst  Ton  1 : 10  erhalten  hatten.  Nehmen  wir  beispielsweise 
für  die  1,3t  m  starken  Seitenmauern  des  Männersaals  eine  funf<- 
fache  Höhe  an  —  was  eher  su  wenig  als  m  viel  ist  —  so  er^ 
halten  wir  6,m  m  Höhe  bis  sur  Unterkante  der  beiden  starken 
Unterzüge,  welche  die  Decke  trugen,  und  damit  bei  dem  mess> 
baren  untern  Durchmesser  der  Säulen  Ton  0,««  m  die  Propor- 
tion 1 : 9,>i.  Ein  ähnliche  Resultat,  nämlich  das  Verhältntas 
von  1:9,  ergibt  eine  Vergleiehung  der  betreffenden  Maasse  im 
grossen  Prothyron.  Das  siiiil  auch  die  im  Holzbau  uilgcmeiu 
üblichen  Minimalpropnrtionen  für  Stützen. 

Gegen  Y(  rsnickung  iiiul  Fäulniss  der  Schäfte  sciaa/.te  eine 
niässige  llochstcllimg  aiit  llaiiicn  fclciabuckehi.  Wie  man  a!>er 
die  Naehtheile  des  Aufreissens  und  Spaltens  der  llolzsäulen  in- 
folge des  Zusammtnitrockuens  technisch  ausgeglichen  hat,  ist 
unbekannt,  und  doch  ist  dieser  für  die  Praxis  des  Südens  so 
fiberaus  wichtige  Gesichtspunkt  bei  der  Construction  der  Para- 
Staden wohl  beachtet  worden.  Wie  in  Troja,  so  hat  man  auch 
hier  es  vorgezogen,  die  Anten  durchw^  aus  schmalen  Einzel* 
pfosten  statt  ans  einem  St&cke  herzustellen. 

Ueber  die  Construction  der  Holsdecken  wie  über  die  Fe 
Eintheilung  und  Verbindung  der  Balken  bleiben  wir  auf  ^ 
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nuithungen  hesrhrankt,  da  völlig  sichere  Merkmale  fehlen.  Aus 
der  Thatsache,  dass  die  weiteste  Spannung  nicht  über  5,t:4  ni 
hinausreifht,  diirfen  wir  freilich  auf  Decken  von  grossem  Ge- 
wichte schliessen,  aber  ob  dieselben  noch  in  jener  uralt  schlichten 
Fassung  aus  dicht  nebeneinander  liegenden  unbeschlagcnen 
Uundhölzcrn  hergestellt  waren,  welche  lykische  Felsgräber  und 
andeutungsweise  auch  das  Löwenthur-Kelief  und  die  Fa^ade 
eines  der  Kuppelgräber  von  Mykenae  wiedergeben,  oder  aus 
behauenen  und  in  bestimmten  Abständen  wiederkehrenden 
Balken  mit  Bohlenbelag  und  Lehmschlag  darauf  construirt 
worden  sind,  ist  nicht  sicher  zu  entscheiden.  Wahrscheinlich 
hat  man  beide  Deckensysteme  nebeneinander  verwendet,  das 
erste  für  untergeordnete  Gemächer  und  die  Vorhallen,  diis  letzte 
für  die  innern  Haupträume.  In  keinem  Falle  hat  schon  eine 
kiMistlerische  Ausbildung  der  weit  überstehenden  Dächer  mit 
Baugliedem  aus  Terracotta  stattgefunden. 

Die  Beleuchtung  einzelner  Käume  erfolgte  nach  den  I^bens- 
gewohnheiten  des  Südens  gewiss  durch  die  Thür;  die  Mehr- 
zahl hat  aber  wol  ihr  Licht  durch  hochgestellte  Seitenoflnujigen 
empfangen.  Ich  vermuthe,  dass  auch  der  dreischiffige  Männer- 
said nur  durch  solche  friesartig  zu  einer  Einheit  zusammenge- 
fasste  Seitenfenster  zwischen  den  Balken  dicht  unter  der  Decke 
beleuchtet  wurde.  Eine  Lichteinfühnmg  nach  dem  structiven 
Schema  der  Bsisilika,  unnüttelbar  über  dem  Heerde,  bietet  für  die 
Praxis  zu  viel  l'ebelstiinde,  namentlich  in  winterlicher  Jahreszeit, 
um  sie  nach  meiner  Ansicht  für  sehr  wahrscheinlich  zu  halten. 
Auch  ist  die  Construction  des  hölzernen,  auf  schlanken  und 
weit  gestellten  Säulen  ruheuden  Auiljaues  schon  recht  compli- 
cirt  und  mit  Rücksicht  auf  die  aus  der  weitausladendeu  Decken- 
structur  sich  erijebenden  Gewichte  bei  hefti<;eu  Stürmen  nicht 
unbedenklich.  Dazu  kommt  noch  der  wichtige  Fund  des  soge- 
nannten Kyanosfrieses  aus  Alabaster.  Da  dieses  durch  originelle 
Schönheit  und  decorutive  Pracht  so  ausgezeichnete  Bauglied  ge- 
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wias  deutlich  gesehen  werden  sollte,  so  bedurfte  es  einer  be- 
sonders guten  seitlichen  Beleuchtung,  und  daher  ist  es  sehr  mog' 
lieh,  dass  sich  dasselbe  über  seiner  Fundstelle  an  den  Seiten« 
wänden  der  Vorhalle  dicht  unter  der  Decke  befinden  hat.  Daran 
knüpfe  ich  die  weitere  Vermuthung,  dass  die  Axeneintheilnng 
der  Oberfenstcr  des  grossen  Megären  zwischen  den  ßalken- 
{lun.ngern  sowie  di^  lialk»  n  seihst  in  den  ilanptnin:is«en  mit  di  ii 
entsprechriidcn  Huii«rli<'(li  i  n  des  Ky.nioslVieses  iibercinirestiinmt 
liahen  und  die  letzteni  dahci-  rine  wiclitii,'«-  rntcrhi^c  Cur  die 
g(a[»hiöche  Kecon!<tniction  der  ^[tu^^^^on - 1  )rcki'  bilden  können. 
Die  ausserordentliche  Kintuchtieit  des  liieraus  entspringenden 
Systems  liir  Beleuchtung  und  Bedeckung  empfiehlt  diese  Auf- 
fassung. 

Endlich  hat  auch  der  Palast  das  herrliche  ratunvcrschunei  iide 
und  stimmnngweckcnde  Kunstelemeut  der  farbigen  Deeoration 
besessen  und  awar  einer  Deeoration,  welche  sich  nicht  auf  die 
Verwerthung  von  organischen  oder  geometrischen  Ornamenten 
beschrankt,  sondern  bereits  das  Gebiet  der  figürlichen  Malerei 
um&sst  hat  Die  vollständige  Mittheilung  und  eingehende  Wür- 
digung dieser  wabrliaft  Epoche  machenden  Funde  uralter  Wand- 
malerei wird  voraussichtlich  die  dauernde  Grundlage  für  ein 
wichtiges  Kapitel  der  classischen  Kunstgeschichte  bleiben.  Schon 
jetzt  ist  die  sofort  erkennbare  Tbatsache  von  hohem  Werthe, 
dass  gewisse  Dccorntions-Schemata,  welche  man  hier  in  Tiryns 
auf  die  Wand  gemalt  und  an  der  Steindecke  zu  Orchoiuenos 
in  i\K  ib-srlai  1h  it  wiederholt  hat,  un^weifelhatt  aus  ägyptischen 
Qut'llen  staauuen. 

Aul"  der  Bui:^  sou  Troja  hat  gleichialls  v'iw  l'alast  v^n 
ähnlicher  Planbildung  und  Constructiou  gestanden,  wie  in  Tiryns; 
das  ist  dank  der  erneuten  Wiedergabi'  und  Besprechung  einiirer 
früher  als  Tempel  aufgefassten  Ilaupträuuic  eine  über  allen 
Zweifel  erhabener  ThatSiuhe.  In  dem  hrider  sehr  zerstörten 
Mauerbestande  kann  man  einige  Uaupträume  sowie  besonders 
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t'liarakti'riötisch  gestaltete  Bntitheile  sofort  crkcnneu  uud  richtig 
bezeicbneu,  sobald  mnn  jetzt  den  Plaii  von  Tiryns  zur  Verglei- 
chong  heranzjebt.  Es  sind  dies  ein  stattlicher,  nach  Südosten 
belegener  Mannersaal  (nt)ch  grösser  al»  der  in  Tiryns)  mit  Herd 
und  Vorhalle,  dandben  eiD  kleinerer  Saal  mit  Vorhalle  und  be- 
sonderm  Hintergemache  —  vielletcht  die  Froumwohnung'  — 
und  vor  beiden,  durch  einen  Hof  getrennt,  ein  xwar  bescheidenes, 
aber  in  der  Form  und  Structur  mit  den  Thwhallen  zu  Tiryns 
eng  vervandtes  Prothyron.  Bezüglich  der  Construction  Ton 
Wänden  und  Anten  herrscht  gleichfalls  eine  so  unveriiminbare 
Verwandtschaft,  dass  man  fehlende  Bauglieder,  wie  z»  B.  ^ulen, 
deren  Standspuren  verloren  gegangen  sind,  mit  grosser  Wal»r- 
scheinlichkeit  an  ihrer  Stelle  ergänzen  kann.  Und  dieser  Punkt: 
die  auffallende  Uebereiustimminig  zwischen  Tiryns  und  Troja 
anl'  baukünstlerischcni  wie  bautechnischem  Clcbiete,  ist  wi<'der 
für  die  kunstgesehichtliclie  Foi*schung  eine  dt  i  wi«.  hrigsti  ii 
Thatsaehen ,  die  wir  den  jüngsten  Schliemaun  scheu  Ausgra- 
bungen verdanken. 

Auch  die  dritte  Gattung  der  liaukunst,  der  (1  räber- 
bau, hat  wesentliche  Beruicberungeu  erfaliren.  Zwar  ist  die  Zahl 
der  Denkmäler  nur  massig  gewachsen,  aber  zu  älteren  bckaniitcii 
Itaunigestaltungen  ergaben  sich  Werth  volle  Auiiiogien  und  neue 
üräb»  I !  rt  i.  u  traten  auf.  Viel  wichtiger  noch  war  es,  dass  die 
methodische  Forschung  mehrfach  auf  unberijhrte  Gräber  stiess 
und  ihren  Inhalt  unter  genauer  Fixirung  aller  Fundthatsachcu 
zu  bergen  wnsste.  Daher  liegt  hier  ein  eb^so  umhingreicbes 
wie  inhaltvolles  Material  vor,  dessen  gründliche  Besrb^tung  nur 
eben  erst  brennen  hat.  Ich  beschranke  mich  für  das  architek* 
tonische  Gebiet  auf  die  Betonung  einiger  Hauptgesiehtspunkte. 

Wie  der  Herrscher  1)ei  Lebzeiten  sich^  und  bequem  wohnte, 
das  habm  die  Bautrümmer  von  Tiryns  und  Troja  überliefcrL 
Wie  er  nach  seinem  Tode  bestattet  wurde  und  wie  man  das 
Haus  des  Todtcu  sinnig  zu  schuiückeu,  ja  niuuuuiental  zu  vor- 
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herrlicJicn  \s  u-^to,  erfahren  wir  aus  dt  u  Gräbern  von  Mykenae 
und  Orchoau  nos.  besonders  aus  den  Kujipelgräbern  beider  Plätze. 
Ungern  entbehren  wir  der  analogen  Beispiele  aus  Troja  und 
Tiryns.  Das  letztere  hat,  wenn  von  wenigen  einfachen  Erd- 
gräbern in  der  Niederburg  abgesehen  wird,  gar  kein  Material 
geliefert,  und  von  dem  erstem  irilt  f;is.t  das  Gleiche.  Denn 
«lie  gewaltigen  Grabhügel,  welche  Troja  im  engen  wie  weiten 
Abstände  umlagern,  sind,  wie  die  Ausgrabungen  unerwarteter- 
weise  geldirt  haben,  Kenotaphien  gewesen;  einige  derselbrti 
h&ntxen.  wol  einen  Steinkem,  Ring-  und  Scbeidemauern  zw 
Befestigung  des  Erdreichs,  aber  keine  Kammern  oder  Grab- 
8tati«i.  Da  mit  swei  Ausnahmen  (es  sind  dies  der  Tumulus 
Besika  Tepeh  in  der  Ebene  von  Troja  und  der  sogenannte  Tu- 
mulus des  Protesilaos  auf  dem  Giersones,  der  swar  angegraben, 
aber  baulich  nicht  näher  untersucht  werden  konnte)  alle  diese 
Hügel  jünger  zu  sein  scheinen,  als  die  Epoche,  welcher  die 
Mauern,  Thorc  und  Pala^ti  liiiu  n  der  Periramos  angehurcu,  so 
fallen  sie  aus  den  Kreis  unserer  Betrachtung. 

Von  untergeordnetem  Werthe  ffir  die  Baukunst  sind  die 
Felsen  älter  in  Nauiilia  utul  Spata.  Ihre  Grundrisse,  aus  Zugangs- 
strasse und  einer  oder  «lehrern  Kainnjcrn  bestehend,  sind  sehr 
einfach,  die  ^Tansse  sind  klein  und  die  technische  Herstellung 
beschiänkt  sicli  auf  das  absolut  Notüweudige.  Wichtig  bleibt 
allein  die  ermittelte  That.saelie,  dass  man  die  Gräber  zwar  zeit- 
weilig verschloss,  aber  doch  längere  Zeit  beinitzte.  Aus  den 
architektonischen  Zügen  lässt  sich  daher  keine  Zeitbestimmung 
ableiten,  nur  die  zum  Tkeil  sehr  eigenartigen  Fundobjeete  deuteu 
auf  eine  angenähert  gleiche  Epoche  mit  den  Bauten  von  Tiryns 
und  Mykenae. 

Einen  bestimmtoi  Gegensats  zu  jenen  Grottengräbem  bil- 
den die  sechs  sogenannten  Schachtgraber  in  der  südlichen  Burg- 
erweiterung von  Mykenae,  welche  im  Jahre  1876  dem  gl&dclichen 
Entdecker  ein  wahres  Museum  von  kostbaren  Kunstgegenstanden 
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geliefert  haben.  Nach  meiner  Ansicht  hat  man  auch  hier  wie 
dort  die  Todteo  begraben,  aber  nicht  in  würfelförmigen  Fcls- 
kmnmerD,  sondern  in  flachen  Felsgräbern,  welche  mit  Erde  be- 
schüttet und  durdi  schmucklose  Denksteine  bezeichnet  wurden. 
Erst  als  nach  und  nach,  hier  am  alten  Burjfwege,  eine  kleine 
NekropoUs  (17  Personen  in  sechs  Gräbern)  entstanden  war,  hat 
man  dieselbe  am  Fasse  der  steil  abfallenden  Febklippe  mitteb 
einer  halbrunden  Fitttermauer  zu  einer  Orabterrasse  von  mas- 
siger Höhe  umgestaltet  und  mit  sculptirten  Grabstelen  ge- 
schmückt Der  Bau  einer  flachen  Grabterrasse  an  einem  Pktze, 
wo  es  leicht  gewesen  wäre,  die  nahe  anstehenden  Felswände  zu 
Grabkammern  auszuhöhlen,  ist  eine  gewichtige  That^che.  Sie 
beweist  meine»  Eiuclitens,  tlass  der  Stifter  und  Bauherr,  weil 
er  einer  völlig  andern  (Irahesäitte  folgte,  nicht  von  demt«t'lbeu 
Vulkf  war,  als  die  Menschen,  welche  man  gleichzi  iti^^  oder  in 
einer  wenig  jfingern  Zeitepoclie  in  Spat^i  und  Nati[)lia  begrub. 
Fenn  r  erkennt  man  nm  der  Wahl  des  Platzes,  sowie  ans  drr 
bei  aller  Schlichtheit  doch  kiinstlerischen  Gestaltung  der  Bau- 
anläge  mit  ihren  Malsteinen,  die  bewusste  Absicht,  einzelne 
Glieder  dt!S  hier  bestatteten  Cleschlechts  in  der  Erinnerung  der 
Menschen  daueind  festzuhalten.  Diese  Absicht  ist  erreicht 
worden.  Selbst  in  der  kritischen  Epoche,  wo  die  Burg  nacli 
Süden  hin  erweitert  werden  musste,  hat  man  trotz  der  bau- 
lichen Zwangslage  die  Terrasse  mit  frommer  Pietät  sorgfältig 
geschont  Nichts  beweist  dieses  Factum  deutlicher,  als  der  an 
der  SAdwestecke  heute  nodi  sichtbare,  plötzlich  scharf  abgean> 
derte  Zug  der  südlidien  Ringmauer,  um  den  zur  Communi- 
cation  nothwendigen  Weg  an  der  kreisförmig  ummauerten 
Terrasse  in  Toller  Breite  ▼orbeizufuhrm.  Ja,  man  ist  noch 
weitergegangen.  Man  hat  zuletzt,  sei  es  gleich  nach  der  Er- 
bauung des  Lowenthores  oder  auch  erst  in  späterer  Zeit, 
die  Orabterrasse  noch  einmal  erhöht,  mit  breiten  steinerneu, 
aus  Plaiteu  coustruiitou  Schruukcu  umzogen  und   durch  die 
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darin  aiiL^cltt:;!*'.  nach  Norden  gcriclitett'  Pforte  einen  uu- 
mittclbureu  und  leierlich  gestultcten  Zugaug  vom  Löweuthore 
her  gewonnen. 

AViMin  m:m  alles  dies  ii  w :'i'_rt  und  mit  d»'ni  vi(li,n'st;iltiL!;i'ii 
ilherit'ii  ljvii  liilmlte  der  ychnflitgrälier  in  Vcrbindnng  bringt,  »o 
kann  mar»  nicht  zweilein,  dass  die  merkwürdige,  von  Dr.  Schlie- 
mann    wiederentdeckte    Kckropolis    die    Begrahnissstätte  dea 
Burggrnnders  nnd  seiner  Sippe  gewesen  ist    Sie  g»lt  zu  allen 
Zeiten  für  •unantastbar.    Urspriuiglich  drausscn  am  alten  Burg- 
wege gelegen  und  später  in  den  Manerring  eingeschlossen, 
ist  diese  Familiengruft  zuletst  eu  einem  heiligen  Bezirke  mit 
Zitgangspforte  eingeriditet  worden,  um  darin  feierliehe  Cult« 
handlungen  ▼orzunehmen.   Es  war  also  keine  Agora,  sondern 
ein  Temenos,  ähnlich  wie  dos  Pelopion  und  das  Ilippodamcion 
iu  Olympia,  aber  kreisförmig  gestaltet  und  mit  viel  realerem 
Inhalte  als  jene  geweihten  Plätxe.         Burggriinder  von  My- 
kenae  kennt  aber  die  Sage  nur  einen  Heros  —  Perseus  —  und 
daher  hat  man  ein  Reeht,  die  Schaehtgräber  ab  die  GriUber  der 
Persiden  zu  l)ezeichnen. 

Nur  mit  Jlülte  dieser  aus  einer  mehrmaligen  Loi  ;iluiitii'- 
suchung  langf^ani  erwachsenen  AulVassung  \\\h  v  die  urs|n"üiig- 
lichc  l^agc  und  A  iioidniiiiLC  tler  ScliarlitLCi  iilif  i-  erklären  sich 
die  beid<M>  sonst  so  schwer  vci  >t;"m(llii  lii  n  Tlinls.iclHMi .  erstlich, 
dass  gegen  alle  Grundsätze  und  iicgeln  der  Kortilication  ein 
bedeutcTider  Theil  der  Niederburg  einem  Friedhofe  aufgeopfeii. 
wurde,  der  sperrend  wirkte  nnd  zweitens,  dass  die  Grabur  nicht 
blos  innerhalb  eines  künstlich  autgeschütteten  Terrains  in  Tie- 
fen vot]  ülier  7 — 8  ui  liegen,  sondern  atisserdem  noch  in  den 
anstehenden  Felsen  eingeschnitten  worden  »ind. 

Beruht  somit  der  Hauptwerth  der  Schachtgniber  —  abge- 
sehen von  ihrem  kostbaren,  zum  Theil  einzigen  Inhalte — ftirunsem 
Zweck  wesentlich  auf  dem  Gewinne  zur  Topographie  und  rela- 
tiven Chronologie  von  Mykenae,  so  ergeben  wieder  die  Kuppol- 
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^raher  daselbst  die  werthvolUten  Beiträge  für  die  Geschichte 
der  Bnukunst. 

Ei<<;cntlicho  Knppelgrabcr  sind  bisher  nur  auf  <^riechi6cbeiii 
Boden  geftinden  worden;  Klein* Agioi  ist  noch  immer  unver- 
treten  und  die  ähnlichen  Werke  in  Italien  sind  späte  Ablei» 
tungen  von  den  altgrieebischen  Mustern. 

Knppelgi&bcr  sind  spitxkappelformig  erhobene  Kreisbauten 
aus  Quadern,  welche  man  schon  wahrend  des  Aufbaues  mit  klei- 
nen, in  Lehmmörtel  gebetteten  Steinen  hinterföllt  und  nach  der 
Vollendung  so  Yoll8täii(li<r  mit  Erde  beschüttet  hat,  dass  sie  von 
aussen  wie  sehlichte  Hügelgräber  erschienen.  £s  sind  also  künst- 
liche Ilypogäpn  mit  einem  Centralranme,  der  nur  zwei  Grenz- 
flächen besitzt,  naiulich  den  iiatiirli<-lu>n  Fussboden  und  die 
künstliche  \V;ni(l.  Da  die  Imi  i/i»!itnl  «;;ei.chichteten  Steinrinji^e 
nach  dem  Principe  der  Vorkiiigimg  zugleich  die  Decke  ]»er- 
.stellen,  so  ist  keine  Scheidinig  von  Wand  und  Decke  8i«'htbar, 
l>eide  bilden  vi(hiiehr  eine  Einheit.  Diese  sdiliehte  Kaiunge- 
staltung  weist  auf  uralte  Vorbilder  zurück,  auf  Kreiszelte,  auf 
halb  unterirdische  Erdhütten  u.  dgi.,  erscheint  aber  hier  wegen 
der  nioiinnieutalen  Durchführung  und  künstlerischen  Behand- 
lung (wenigstens  an  drei  Beispielen)  als  ein  Gipfelpunkt,  den 
man  sicher  erst  nach  vielen  Vorversuchen  erreicht  hat. 

Die  technische  Herstellung  war  nicht  leicht,  da  die  Grab- 
kammer stets  trocken  bleiben  und  zugleich  auf  längere  Zeit  in 
einer  würdigen  Weise  zu^ngUch  sein  sollte,  um  nach  der  ersten 
Bestattung  auch  noch  später  weitere  Beisetzungen  darin  voncu- 
nehmen.  Mau  bedurfte  also  einer  Thüroffnung  nebst  Zugangs- 
straase, von  denen  die  erste  Tcnnauert  oder  zugesetzt  wurde, 
wenn  man  die  zweite  zu  verschütten  begauu.  Als  Widerlager 
diente  bei  dem  Aufbau  die  Hinterföllnngserde  in  Verbindung 
mit  dem  anstehenden  Felsen,  in  dessen  Gestein  man  sehr  oft 

trotz  des  mühevollen  Ausbruches  den  ganzen  Bau  bis  auf  gewisse 
SoMbiiiiAXK,  Tirxni,  e 
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Huben  einbettete.  Zweininl  —  in  ürchonienos  und  M)  kenae  — 
bat  miin  80{^ar  die  nahe  Felswand  erst  senkrecht  nbgeschrotea  uud 
dnnn  nusrrpliohlt ,  um  neben  dem  fireiaufgebauten  Kuppelraume 
<«inc  lu  sondere  Felskamnier  zu  jinwiimen.  Die  ZugnngsstrnssCi, 
in  der  Form  eines  Laufgrabens  angelegt,  aber  mit  starken  Futter- 
mauern  eingefasst,  beweist  durch  so  theuere  Ilül&constnicttonen, 
welches  Gewicht  man  auf  die  bequeme  Zuganglichkeit  des  Grabes 
für  eine  längere  Zdt  gelegt  hat.  Die  aus  Gründen  praktischer 
Nutzbarkeit  auffallend  hohen  und  dem  entsprechend  auch  breit 
bemessenen  Pforten  bedurften  grosser  Deckschwellen,  und  diese 
wieder,  nm  nicht  durchzubrechen,  einer  Befireiung  Ton  dem  Ge^ 
Wichte  der  Oberroauer.  Man  entlastete  daher  die  glcidizeitig 
als  Zngnnker  wirkenden  Decksteine  Termittelst  ehies  dreieckigen 
Hohlraums^  der  durch  vorgekragte  Schichten  hergestellt  und,  we- 
uigbkiis  hei  <lrn  besten  Beispielen,  innen  dui  rli  dünne  St(  iiireihcn, 
aussen  tliircli  Platt.Mi  ireschlossen  miuUc.  2sii*iuals  li;it  diese 
EntUu>tungj>tructiir  zur  iieleiuhtuiii:  iridient;  die  nietstni  Kuppel- 
gräber waren  vollständiir  verschüliit  uml  «i:ilier  lichtlos,  nur 
eine  kleine  Minderzalil  ist  daiiernd  (»tten  erhalten  worden  und 
hat  das  uothwcndige  Licht  für  den  Kuppelraum  durch  die 
Thür  empfangen. 

Die  Orientimng  war  keiner  festen  Hegel  unterworfen,  denn 
die  Pforten-  und  Strasscnaxen  liegen  nach  ganz  verschiedenen 
Ilinunelsrichtungen;  oft  hat  das  Terrain  mit  seinen  Wegen  wol 
die  Lage  bestimmt.  Ebenso  roannicbfidtig  ist  die  Gute  der  Bau- 
technik;  sie  steigert  sich  vom  schlichten  Nothdnrftbau  bis  zum 
monumentalen  Prachtbau,  entbehrt  aber  niemals  einer  gewissen 
—  durch  die  gewählte  Structur  schon  gebotenen  —  Solidität. 
Auch  der  Maasstab  schwankt  innerhalb  ziemlich  weiter  (vrenzen; 
der  untere  Durchmesser  beträgt  bei  dem  kleinsten  Grabe  rund 
lyio  m,  bei  dem  grossten  14,«>m.  Die  Hohen  sind  wol  uberaO 
der  lichten  Spannung  gleich  gewesen  oder  liaben  sich  diesem 
Ve^hältnitk^e    genähert.      Wir    kennen    bisjet7.t    eil  Kuppel- 


Digitized  by  Google 


Gnbar  mit  offenem  oder  Teraehüttetem  Dromoa. 


gritber  in  Grieclieiiiand.  Davon  liegen  sccbs  vor  der  Burg  von 
Mykenne,  je  eins  unfern  des  Ileraion  von  Argos,  bei  Pharis 
in  Lftkonien,  bei  Monidt  in  Attika,  im  büotischcn  Orehoraenoa 
und  bei  Volo  in  Tbessnlii  n;  der  unterirdiscbe  Kreisbau  auf  der 
Burg  von  Pharsnlos  ist  sicher  eiike  Cisterne  gewesen.  Genauer 
untersucht  sind  nur  vier;  ausser  dem-groisten  zuMjrk^iae  die- 
jenigen Tom  Hemion,  bei  Menidi  und  Orchomenos.  Die  sweit- 
grosste  Tholos  in  Mykenae  harrt  trotz  wichtiger  Aufschlüsse, 
die  sie  geliefert  hat,  noch  immer  einer  voUstindigen  Auq^bung. 
Einen  gewissen  Vorrang  behauptet  der  Bau  von  Menidi,  weil 
er  mit  seinem  reichen  Inhalte  unberiihrt  vorgefimden  und  bei 
der  Ausgrabung  als  ein  gemeinsames  Grab  fikr  sechs  Personen 
unzweifelhaft  erkannt  wurde.  Materiell  ebenso  gut  erhalten, 
aber  nach  technischer  wie  künstlerischer  Seite  ihm  weit  über- 
legen ist  da.s  grösstc  KupptlgraL  k.Miae,  welches  irr- 
thumlich  noch  immer  das  Schatzliaus  des  Atreus  genannt  wird. 
Alle  iilni^en  Beispiele  haben  nach  Abschwemmung  des  Kvd- 
kegelö  durch  Abbruch  ihre  Oberhalfte  verloren  und  sind  bis 
zu  den  Decksteinen  ihrer  Pforten  verschiittet. 

Nach  meinen  Untersuchungen  zerfallt  die  ganze  Gcbüude- 
art  in  zwei  Klassen:  1)  in  Gräber,  deren  Dromos  verschüttet 
wurde,  sobald  die  Bestattungen  abgeschlossen  waren,  und  2)  in 
Gräber,  deren  Dromos  stets  oflen  bliel).  Diese  Unterscheidung 
gründet  sich  auf  das  Vorhandensein  von  Zapfenlöchern  in  den 
steinernen  Unter-  und  Oberachwellen  der  Pforten.  Sobald  solche 
uch  vorfinden,  steht  die  frühere  Existenz  drehbarer  Thürflügel 
fest,  und  damit  ist  die  schon  im  Projecte  vorgesehene  dauernde 
Zu^nglidikeit  des  Kuppelraumes  erwiesen. 

Wenn  aber  die  stattliche  Thür  für  immer  sichtbar  bleiben 
sollte,  mussten  auch  ihre  Umrahmung  und  Krönung,  femer  die 
Verschlussplatten  des  Entlastungdrciecks  und  die  Obertheile 
künstlerisch  durchgebildet  werden,  oder  mit  andern  Worten: 
solche  Gräber  erlüelteu  eine  Fayade.    So  gestaltet  und 
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eingerichtet  waren  die  boulfu  grosste»  Kuppel|jraber  von  My- 
keiüK'  und  (Ins  von  Orcluuiiiiios,  \vahr»cheiiilicli  ;iiuli  das  von 
Pbaris.  Dagej^ea  sind,  wli-  dii-  Au>i^rul>nnmn  /.u  Mtnidi  und 
am  Heraiou  gelehrt  hnl)en,  die  Pforten  alU  r  Ciiiiber,  deren  Schwel- 
len jenes  wichtige  Kennzeichen  fehlt,  mit  Brnciii^teinen  in  Lehm- 
mörtel  zugesetzt  worden,  damit  der  Dronios  ver^^chuttet  werden 
konnte.  Ausser  den  beiden  letztgenannten  gilt  dies  auch  von 
den  vier  kleinern  (Iräbern  zu  Mykenae,  welche  auf  der  West- 
und  Nordwestseite  des  Stadthügels  liegen;  keines  derselben 
besass  eine  Faf^e. 

Bekanntlich  wurden  diese  eigenartigen  Gebäude  lange  Zeit 
hindurch  nach  ihrem  Zwecke  sehr  verschieden  gedeutet,  bald 
als  Schatzhäuser,  bald  als  chthonische  Heiligthümer,  ja  wohl- 
feiler Analogien  zu  Liebe  sogar  als  Quellgemächer.  Sie  können 
weder  dem  ersten  noch  dem  letzten  Zwecke  gedient  haben,  denn 
niemals  ist  eine  Quelle  oder  Wasserleitui^  darin  gefunden 
worden,  und  ihre  Vielzahl  in  Mykenae  in  Verbindung  mit  der 
zerstreuten  Lage  scliliesst  jede  Möglichkeit  von  Scbatzbelmltern 
ans.  Kein  Fürst  hat  jemals  seine  Schätze  ausserhalb  dt  r  Iiing- 
mnuern  seiner  Burg  bewahrt,  und  daher  kann  auch  der  soge- 
nannli-  Tlx  saurus  von  Orcliouienoe.,  der  über  1',«  km  von  der 
Akropolis  entlernt  liegt,  nicht  im  gewöhnli(  In  n  \\  «)rtsinnc  als 
das  Schatzhaus  des  Minyas  gelten,  obgleich  zu  Pausanias"  Zeit 
diese  Bezeichnung  schon  feststand  und  von  ihm  überliefert  wurde. 
Der  Ursprung  des  Namens  lässt  sich  errathen,  wenn  man  die 
glänzenden  architektonischen  Fnndresultate  von  Orchomenos  mit 
jener  Angabc  des  Pausanias  (IX,  38,  2)  in  B^iehung  setzt. 
Neben  dem  Kuppelraume  fand  Dr.  Scbliemann  eine  in  den 
Felsabhang  eingeschnittene  reich  geschmückte  Nebenkammer, 
welche  für  sich  verschliessbar  war.  Wegen  dieses  Umstandes, 
sowie  wegen  der  prachtvollen  Ausstattung  wird  man  jenen 
Nobenraum  als  eine  Grabkammer,  als  das  Grab  des  Erbauers 
(sei  es  des  Minyas,  sei  es  dos  Orchomenos)  um  so  mehr 
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ansehen  «lürten,  als  Pansnnins  uninittrlliar  iinch  dem  Tlic- 
SHuros,  tli'sscn  l{:iiu*har:iktcr  er  ticirnui  ;nuleutet,  die  Graber 
des  Minyas  und  Ilesiod  nennt.  Hieran  anschliessend,  wird  es 
gestattet  sein,  den  Kuppclrnum  als  ein  Ileroon  des  Erbauers 
aufzufasaen,  welches  cultlicber  Zwecke  bulber  stets  7:nn:nnglich 
bleiben  musstc  und  wegen  seiner  ursprünglichen  od(  r  |  iitem 
Anfüllung  mit  kostbaren  Erbstucken  und  schönen  Weihegc* 
schenken  die  irrthumlidie  Ueberlieferang  von  einem  ThesAuros 
enseugt  hat  Diesdhe  Erktaning  d&rfte  auch  f&r  das  Schatz- 
haus des  Hyrieus  passen,  an  welchem  in  der  Zeit  des  Pau- 
samas die  alte  aus  Aegypten  stammende  Bausage  von  der 
Beraubung  durch  die  Baumeister  Trophonios  und  Agamedes 
haftete. 

Erst  in  unserm  Jahrhundert  bat  man  jene  falsche  Bezeichnung 
noch  weiter  ausgedehnt  und  das  grosste  Kuppelgrab  zu  My- 
kenac  das  Schatzhaus  des  Atreus  benannt.  Pnui«nnins  ist 
daran  un-^clmldi^,  sein  Bericht  spricht  sogar  dai;;oir('n.  Der 
Perieget  kuimnt  zu  den  Burgmauern,  durchi^clireiti't  das  Löwen- 
thor tiiid  sieht  unter  den  TrrimnierT\  der  Burg  ausser  der  Kunst- 
quelle  l'ersiMa  die  imtcrirdisehen  Sel>at7:i^emächer  des  Atreus  und 
seiner  Sühne  (II,  U),  0).  Daun  erst  führt  ihn  sein  Wv^  /u  den 
Grabern  der  Atriden,  von  denen  er  sechs  mit  Namen  autt'ükrt 
und  dabei  ausdrficklich  bemerkt,  doss  das  letzte  derselben  — 
für  Klytaimnestra  und  Aigisthos  —  in  einiger  Entfernung  von 
der  Stadtmauer  läge,  weil  man  beide  für  unwürdig  hielt,  da 
bestattet  tn  werden,  wo  Agamemnon  ruhte  und  die  mit  ihm 
Gemordeten.  Hieraus  folgt  meines  Erachtens  zweierlei:  erstlich, 
dass  för  Pausanias  die  Burgbeschreibung  abgeschlossen  war,  als 
er  die  Atridengröber  braichttgte,  und  dass  von  den  letztem 
fünf  innerhalb  der  Stadtmauer  lag^,  nämlich  die  für  Atreus, 
Agamemnon,  Eurymedon,  för  die  Kinder  der  Kassandra  und  für 
Elekira.  Wenn  man  nun  crmigt,  dass  noch  jetzt  an  den  Ab- 
hingen des  südwestlich  der  Burg  sich  anschliessenden  Hügels 
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sechs  Xholeo  ▼orhandra  sind,  von  denen  eine  —  die  nordwest- 
liehe  —  am  tiefeten  steht  und  am  weitesten  drauseen  liegt  (die 
Stadtmauer  hat  sicher  den  Oberbninnen  von  Charrati  einge- 
schlossen und  "wird  sich  daher  längs  der  Westseite  dem  Terrain 
folgend  ziemlich  gUicluiiässig  auf  der  Iloliencurvc  m  ü.M. 
bis  zur  Nordschlmht  erstrt  rkt  IkiIh  ii:  vcrgl.  Stcfleus.  ..K.a  tc  von 
Myk<  iiai",  Bl.  2),  wälin-ad  dir  lu-idni  grossartigsten  dicht  ucUeu 
der  Burg  an»  Abhänge  errichtet  und  ndt  ^»rnclitvolli'ii  Fnraden 
ausgestattet  worden  sind,  so  stdieint  mir  der  naheliegende  J^t  hhiss 
völlig  gerechtfertigt,  dass  wir  in  diesen  sechs  eigenartigen  Bau- 
werken nicht  nur  die  Gräber  aus  der  Atridenzeit,  welche  Pau' 
sanias  gesehen  und  benannt  hat.  in  ihren  llauptthcileu  noch 
besitzen,  sondern  dass  wir  auch  die  beiden  Kuppelgräbor  am. 
Ostabhange  wegen  ihrer  bevorzugten  Lage  am  alten  Burgwege 
wegen  ihrer  Grosse  und  kostbaren  Ausführung  als  die  des  Atreus 
und  des  Agamemnon  beaeichnen  dürfen.  Im  Anschlüsse  an  die 
Reihenfolge  bei  Pausanias  wird  dann  das  nördliche  Grab  dem 
AtreuS)  das  südliche  dem  Agamemnon  zuauspreehen  sein.  Von 
den  übrigbleibenden  drei  Gräbern  ragt  wieder  eins  durch  Grosse 
und  Technik,  durch  treflfliches  Material  und  bevorzugte  Lage 
vor  den  beiden  andern  hervor.  Es  ist  dies  die  Tholos,  welche 
am  Kordwestabhange  des  Sattels  zwischen  Stadt-  und  B«rghii;:td 
und  nur  100  m  vom  Tyi*»wenthoro  entfernt  sich  vorfindet  und 
schon  wegen  dieses  bevorzugten  Stand plat/.cs  am  ehesten  als  das 
(iral)  der  ICK  ktra  gelten  kann.  I>ir.<e  Bczeiclnuing  entspricht 
alx'i-  iTi  nan  der  Aufzühhuig  bei  i'au.sauias:  \"(iv  di  u  uns  der 
Burg  kommenden  Periegeten  war  es  am  natürlichsten,  mit  Bc- 
nutssung  des  alten  Burgweges  zuerst  den  östlichen,  dann  den 
westlichen  Abhang  des  Stadt hügels  zu  umwandem  und  mit  dem 
Elektragrabe  in  der  Nähe  de«  I^öwenthores  /u  schliessen.  Das 
weit  entlegene  vor  den  Mauern  befindliche  (irab  für  Klytaim- 
neetra  und  Aigisthos  erhielt  dann  die  der  Wanderung  ent- 
sprechende letzte  Stelle* 
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Hiernach  ergibt  sich  folgende  Beihenfolge:  am  Osiabhange 
1.  Atreus  und  2.  Agamemnon;  am  Westabhange  3.  Enrymedon, 
daneben  westlich  4.  die  Kinder  der  Kassandra,  5.  Elektra  und 
5i0  m  westlich  davon  G.  Klytaimnestni  und  Alyisthos.  Ist  es 
mm  Zurall,  dass  von  den  vier  (Irübern  des  AVestabhanges 
das  Grab  Nr.  4  in  i\vr  Technik  hinter  den  andern  zuriuksteht 
und  weitaus  das  kleinste  f^ewcyni  ist?  Zum  1  beweise  hierfür 
verwertho  ich  das  einzige  Moment,  welches  augenblicklich  wegen 
der  Verschüttung  der  Gräber  ausser  der  Prüfung  des  Materials 
und  der  Technik  nutzbar  gemacht  werden  kann,  indem  ich  die 
Thürobcrbreiten  von  zehn  Kuppelgräbem  vergleichend  SttSammen-« 
stelle.  Das  betreftende  Lichtmaass  betragt  in  Orchomenos  2,4?; 
am  Grabe  des  Atreus  2,m;  des  Agamemnon  2,49;  der  Elektra  2,»; 
in  Pharis  1,»3;  der  Klytaimnestra  am  Heraion  1^»;  des  Eury- 
medon  in  Menidi  wahrscheinlich  (eine  genaue  Angabe 
wird  vennisst)  nnd  bei  dem  Kindergrabe  nur  l,io  m.  Man  sieht 
hieraus,  wie  eng  die  Maasstäbe  der  Gräber  für  Atreus,  A^- 
memnon  nnd  Elektra  verwandt  sind  und  welch  ein  grosser 
Abstand  das  Kindergrab  Ton  jenen  trennt.  Auch  die  isolirte 
Lage  des  letztern  ist  sicher  nidtt  ohne  Bedeutung. 

Wenn  nun  auch  die  hier  berührten  Fraisen  erst  nach  der 
Ausgrabung  aller  Tholeii  iu  Mykcnac  detiuiuv  zu  cntscluiden 
sein  werden,  so  ist  doch  jetzt  so  viel  Ix  icits  sicher,  tlass  an 
»Schatzhüuser  überhaupt  nicht  niehr  gedacht  werden  kann,  f?cii- 
dem  Tiryns  ^csproihen  hat,  d.  h.  seitdem  die  merkwürdigen,  in 
diesem  Werke  ausiülirlich  behandelten  ßauanlagen  in  den  Ring- 
mauern (Galerien,  Magazine,  Cisternen  u.  u.)  zu  Tage  getreten 
sind.  Was  Pnnsanias  in  den  Trümmern  der  Burg  von  Mykenae 
gesehen  und  als  unterirdische  Schatzgemächer  des  Atreus  und 
seiner  Söhne  bewundert  hat,  sind  nicht  die  Kuppelgräbcr  ge- 
wesen, sondern  ähnliche  nebeneinanderliegende  und  in  urwüchsig 
maesiTer  Structur  überdeckte  Räume  wie  diejenigen  von  Tiryns. 
Und  hier  erinnere  ich  zur  weitem  Begründung  meiner  Ansicht 
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an  die  Tliatsarlu',  dass  dvr  snir«  ii.innti-  Sfimtz  des  l*riainu>  .^owir 
j^rüssiMV  Fundf  von  Kdelnirtall  in  Troja  an  Lflcit  licn  Stellen, 
uämlich  dicht  an  oder  in  der  linr^nianer,  entdeckt  worden  sind, 
Zinn  schlagenden  lieweise,  dass  iii;ni  solche  feuersichere  uud 
schwer  anftindhare  KFinme  dauerud  oder  vornbergehend  —  in 
Zritrn  der  Notli  —  als  Thesauren  benntzt  hat.  Daher  beruht 
die  UttberiieferuDg  des  Pausanins  für  My kenne  auf  einer  echten 
Grundbge,  aber  die  Knappheit  seines  Ausdrucks  sowie  die 
irreführende  Analogie  mit  dem  Sehatzhanse  des  Minyas  haben 
mehrfiu:h  zu  einer  fidschen  Auslegung  derselben  geführt.  Wegen 
des  principiellen  Unterschieds  zwischen  Thesauren  und  Kuppd- 
gröbeni  war  eine  nochmalige  Erörterung  jener  vielbesprochenen 
Stdle  für  meinen  Zweck  unerlasslich. 

Das  Kuppelgrab  von  Menidi  beMtzt  den  ältesten  Bau- 
charakter, sei  es,  dass  dasselbe  unter  den  bisjetzt  bekannt  ge- 
wordenen wirklich  das  fridicste  gewesen  ist,  oder  dass  es  aus 
Mangel  an  Mitteln  in  billiger  hall)roher  IJaiiweise  aus  Kalk- 
brnehsteinen  errichtet  w  urde.  Abgesehen  von  di-in  kleinen  ^^aass- 
stabe  ^ — Durchmesser-  8,'.  ni,  Dronu)sbreite  —  3  in,  Thiirweite 
unten  —  1,-.:.  ni,  —  spricht  für  die  eiste  Auflassung  das  Feh- 
len jeder  eigentlichen  Meisselarbtit  luid  die  Thatsache,  dass 
man  das  Grab  nicht  in  einen  Felshang,  sondern  in  einen  Erd- 
hügel  eingebettet  hat,  dass  ferner  auf  jede  Pflasterung  verzichtet 
und  die  nothwendige  äussere  Dichtung  silir  vernachlässigt  wor- 
den ist.  Besondi  rs  be/.cii  hnend  ist  endlich  die  Art,  wie  man 
die  Entlastung  der  Thüroberschwellen  verschieden  behandelt  hat, 
nach  aussen  mittels  mehrerer  übereinandei^streckter  nnd  durch 
Hohlräume  getrennter  Steinplatten,  nach  innen  durch  einen 
trapezförmigen  Uohlraum,  welcher  mit  Steinen  zugesetzt  wurde. 
Jene  äusseren  Steinplatten  erscheinen  wie  eine  Reminiscenz  von 
hölzernen  Zugankem  aus  einer  altern  mit  anderm  Baumateriale 
arbeitenden  Bauweise. 

In  allen  diesen  Punkten  ist  demselben  das  Kup|)elgrab  am 
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Ikraiim  ül)cr)cgi  ii,  obbchon  tlic  Druiuubbreilc  ulontiscli  und  der 
Diirclime.ssef  nicht  selir  viel  «grösser  ist;  iinmentli<*Ii  Uurt  h  die  solide 
Werksteintecbuik  dor  Dromosmuueiu  und  der  Pforte  wirkt  es 
sehr  viel  günstiger.  Sind  schon  die  Futtcrnianern  der  Zngangs- 
ätru;>se  i^kicli  am  Anlange  aus  kleinen  dichten  Forossteiucn  mit 
Möi  t.'l  «  iliruit,  so  zeigt  der  ^jiutere  Theil  sogar  schon  grossere 
sorgfaltig  behnuene  Oblong-  und  Kubiisqundern  mit  breit  rer- 
stricheaen  Mörtelfiigen  —  genau  wie  bei  nordischen  Granitbau- 
ten — ;  die  Mauern  selbst  neigen  oben  nach  innen  etwas  fiber. 
Die  nadi  oben  massig  ireijungte  Pforte  ist  aus  sauber  behauenen 
Quadern  erbaut,  mit  einer  doppelten  Fascia  in  der  Front  und  drei 
hintereinanderliegenden  Decksteinen  aus  Breccia,  Ton  denen  der 
hinterste  schon  das  stattliche  Gewicht  von  7800  kg  erreicht  Im 
Durchgange  findet  sich  wegen  der  hier  gleich  bei  dem  Auf- 
bau vorgesehenen  wnd  »pat^r  ausgeführten  Vcrmaucrung  rohe- 
res Bruchsteinuuiuerwerk,  aber  im  Rundbaue  bessert  sicli  die 
Technik  Nsicilrr.  wt  im  auch  der  sorgt  ältige  Fugcnverstri<  li  dvs 
Dromos  luhll.  Dabei  ist  fiir  eine  gute  äussere  Dichtung 
mit  Steinsclilag  in  r^ehinmörtel  gesorgt  und  der  Fussboden 
uiit  Kieselsteinen  gcptlastert.  Man  spürt  in  dem  ganzen 
Bauwerke  trotz  seiner  schlichten  Behandlung  einen  gewissen 
vornehmen  Zug  im  Gegensätze  zu  der  derben  bäuerischen 
Fassung  in  Äft  nidi. 

£iao  noch  höhere  Stufe  vertritt  das  Atrciisgi  ab  in  ^fykenae, 
dessen  Ausgrabung  nicht  vollendet  wurde.  J£s  ist  dtis  um  so 
bedauerlicher,  als  wahrscheinlich  die  decorativen  Baugtieder  der 
Farads  hier  vollständiger  erhalten  sind  als  an  dem  Nachbar^ 
grabe  des  Agamemnon,  dos  frühzeitig  geplündert  worden  ist. 
Von  fast  gleicher  Grösse  und  ebenso  dauernd  zuganglich,  unter- 
scheidet  es  sich  von  jenem  durch  den  Mangel  einer  Neben- 
kammer und  durch  die  Verwendung  kleinerer  Steine  in  der 
Tholos.  Dennoch  ist  es  ein  aufwandiger  und  wichtiger  Monu- 
mentalbau, welcher  z.  B.  die  sauber  geschnittenen  Obersteine 
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wenn  es  dessen  noch  hediirftc  —  dass  die  Zugangsstras^c  nie 
verschüttet  werden  sollto  und  au  skli  ein  wichtiges  Ilülfsmittel, 
um  den  Ilachen  Neigungswinkel  des  Erdhüirels  zn  hostinimen. 
Die  Fahnde  ist  in  musterhafter  Weise  uns  hlilVi  neu  Breccia- 
(|undern  orhnnt  und  einfach  al>»  r  kiinstlt  l  isch  gegliedert.  Hie 
an  beiden  leiten  massig  vortretenden  Wand  streifen,  oben  durch 
eine  Platte  verbunden  und  durch  ein  zweithciliges  Epistyl  be- 
krönt ,  bilden  die  (lesammtumrahmung.  Iii  derBelben  li^^ 
eingebettet:  oben  der  dreieckige  EntlastuDgsraum,  unten  die 
doppelt  umrfthmte  und  schwach  verji'iQgte  Thür.  Der  dreieckige 
Hohlraum  war  auaaen  durch  dicke  Platten  ron  rothem  Marmor 
geBchlosacn  und  ist  im  Innern  noch  jetxt  mit  niedrigen  Quader- 
reihen  Tollständig  auagemauert,  sodass  angesichts  dieser  That- 
sadie  jeder  Gedanke  an  eine  ursprüngliche  Fensterbeleachtung 
schwinden  muss.  Als  Basis  für  das  Enthistungsdreiedc  dient 
eine  Schwelle  von  lauchgriknem  Marmor,  während  statt  der 
Th&rkronung  eine  vortretende  Platte  von  blaugrauem  Marmor 
erscheint,  an  welcher  fiiesartig  in  flachem  Relief  die  Stirnseite 
einer  aus  Rundhokcm  construirten  Balkendecke  eingeschnitten 
worden  ist.  Ktchts  uiul  links  wird  diese  Decke  von  weit  avi*- 
ladetiflcn  Abakusplattcn  ans  liriniu  beffronzt,  wilrhe  einen 
j.la>ii.Tiit  n  (.ii'i^rii??tnnd  trugen  (ein  sehr  roh  zugehaueno^  Löwcu- 
liHupt  aus  grauem  J'fachyt.  welrlics  ich  1878  im  Musniia  von 
Charvati  sah,  könnte  von  hier  stainuuii)  und  wieder  von  unten 
herauf  durch  Ualbsäulcu  gestützt  wurden.  Reste  derselben  sind 
gefunden  worden;  sie  bestehen  aus  dunkelgrauem  Alabaster  und 
sind  dorisch  gefurcht;  leider  fehlen  noch  die  Capitelle  und  die 
sicher  vorhandenen  Sockel  sind  nicht  blossgelegt.  Die  Halb- 
Säulen  verjüngten  sich,  wie  die  Einbettungen  der  Wandstreifen 
lehren,  schwach  nach  unten  und  besessen  sehr  schlanke  an  Hols- 
bau  erinnernde  Verhaltnisse.  Die  Oberschwelle  der  Thür  ist 
aus  drtt  Steinoi  "hergestellt;  der  mittlere  Block  trägt  die  Locher 
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für  die  Drclizapfen  der  nach  innen  aiitschlugcnden  Tliürflügel. 
Der  innerste  Block  fnnd»  t  rechts  und  links  weit  ein  und  an  ihn 
scblietjst  sich  eine  gleidiltohe  durchgehende  Steinschicht  von 
13  Blöcken,  die,  oben  mehrfach  mit  Versatzung  verseilen,  einen 
fonnlicben  Kettennnker  bildet.  Die  übrigen  Quadern  sind  sehr 
▼iel  niedriger,  eigentlich  plattenförmig  geschnitten  |  einschlieSBlicb 
jene«  grossem  &teinrin|^  sind  25  Schiebten  sichtbar,  die  obem 
Reihen  fehlen  und  die  untern  liegen  Terschüttet.  In  den  Ober- 
schichten betragt  die  Qaadertiefe  1^  m  und  hinter  den  Quadern 
folgt  als  Scbutzdecke  g^n  das  Regenwasser  ein  mit  Stetn- 
brocken  gemischter  Tbonschlag.  Im  Innern  fehlen  alle  Nagellöcher 
für  eine  Metallbekleidung.  Von  dem  kolossalen  Drucke,  welchem 
infolge  des  entlastenden  Hohlraumes  die  Oberscbwellen  ansgesetst 
sind,  sieht  mau  ia  der  Front  die  deutlichen  Spuren.  Die  vor- 
gekragten  Steinsrhiditcn  des  Entlastungsdi  cici  ks  haben  die  vor- 
dere Thürobi  rsi  invt  lit'  an  beiden  Enden  gebrochen  und  dic*)er 
Bruch  hat  sich  durch  ftist  alle  Scbickteu  der  iunern  Fascia  bis 
nach  unten  hui  tortgcpflanzt. 

Das  Grab  des  Agamemnon  stellt  unter  den  Tliolcn  von 
Mykenae  den  Gipfelpunkt  dar,  nicht  blos  in  der  rianbildung, 
sondern  auch  in  der  Structur  und  Favadettgestoltung,  denn  trotz 
vielfacher  Aehnlichkcit  —  ja  Uebereinstinimung  mit  dem  Atreiia- 
grabe  —  ist  hier  doch  die  Technik  sehr  viel  gedi^ner,  die 
Ausstattung  ungleich  prachtvoller  als  dort  Dabei  erscheint  die 
gestaltende  Kraft  und  die  reiche  Erfahrung  des  Architekten  den 
Machtmitteln  des  Fürsten  durchaus  ebenbürtig.  Nur  eins  be- 
fremdet, die  ausserordentliche  Schlichtheit  der  geraumigen  Fels- 
kammer (6,»o  m  im  Quadrat)  mit  kaum  angedeuteter  Flinthe, 
balbroh  zugehauenen  Wanden  und  ebenso  behandelter  Zeltdecke. 
Ist  dieser  Gegensats  bewusste  Absicht  gewesen  oder  wurde  der 
Erbauer  an  der  Vollendung  seiner  Gruft  durch  plötzlichen  Tod 
behindert?  Zwei  niedrige  sockelartig  prolilirte  Oblongplintheu 
sind  der  letzte  rütbsclbafto  liest  der  einstigen  Au£>äUitiung. 
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InHiiis.int  i>t  der  Eindruck  di-s  KMjiju'lfmiif.s  trotz  di'S  Man^rds 
jccii  r  archit«  ktnjiij;clii:M  (llirdenmir.  Der  Ivauiii  wirkt  wie  eine 
Nftturscliöpt'uug  mir  clurcli  \'rili;iltiiis>,  Fügmi;^,  Tpxtm*.  Der 
goltonpii  Güte  des  Materials  entspricht  die  vollendete  Technik 
lind  zugleich  giht  der  kolossale  Innenstein  der  Obcrschwelle  von 
der  bnunicchAnischen  Leistungsfähigkeit  jener  Zeit  ein  urkund- 
liches Zeiigniss.  Ein  sjiuher  hehnueuer  Stein,  welcher  122000  kg 
wiegt,  d.  i.  mehr  als  sechsninl  so  vul  als  der  grosste  Block 
aiif  der  Bui^  von  Tiryns,  erzahlt  dem  kundigen  Auge  viel  und 
regt  noch  mehr  Fragen  an.  Wo  hat  man  ihn  gebracht,  wie 
auf  allen  Seiten  bearbeitet,  mit  welchen  Hül6mittc)n  auf  diese 
Hohe  gebracht  und  endlich  anf  «eine  Unterlager  sicher  ver- 
setzt? Ein  gans  aueserordentlicher  Aufwand  von  Zeit  imd 
Kraft  steckt  in  dieser  seit  drei  Jahrtausenden  fest  ruhenden 
Masse!  Die  34  Schichten  des  Innern  (einschliesslich  des  Deck- 
steins) sind  ungleich  hoch,  auch  sehr  verschieden  in  Quadern 
eingetheilt,  dennoch  ist  der  Verband  festgehalten  und  ftr  feine 
Stossfugen  überall  gesorgt.  l>i«'  Ilanjitwirkung  beruhte  auf  der 
tadcll"Si  ii  (ilaite  der  Wund,  doch  waren  als  besonderer  Pracht- 
schnuK  k  auf  der  fünften  und  neunten  St  liirht  zwei  Friesstreifen 
von  (wahrscheinlich  vergoldeten")  Erzhlcclicn  hinzuiri^f üi^t.  Eine 
voUstundigp  Replnttung  in  Im  /.,  von  der  so  oft  gesprochen  worden 
ist,  war  nicht  vorhanden.  Is'ur  die  kleine  zweiflügelige  Ver- 
bindungsthür zwis(;hen  Tholos  und  Felsgrnb  besäße  eine  ähnliche 
Bekleidung  und  stärkere^  Erzplatten  sdieincn  die  grossere 
Schwelle  gedeckt  und  zugleich  eine  besondere  Zarge  für  die 
llauptthiir  gebildet  zu  haben.  Sichere  Spuren  derselben  De- 
corationsweise mit  MetaUscbmuck  hat  auch  die  Thürober- 
schwelle an  ihrer  äussern  Stirnseite  bewahrt. 

Zur  graphischen  Wiederherstellung  der  stattlichen  Front 
fehlt  es  leider  an  genügendem  MateriaL  Die  aus  geschliffenen 
Brecciaqnadem  erbaute  VorderAäcbe  war  in  ihrem  Obertbeile 
einst  mit  Platten  aus  rothem,  grünem  und  weissem  Marmor  be- 
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kleidet.,  tloih  ist  der  Lrir>r;.sti'  Tln'il  illoser  prunkvollfü  Incrusta- 
tion  verloren  geganuLii.  Ti clMiIsilM  n  Keun/eiclien  zufolijo  w.ir 
dieselbe  erst  nach  vollendetem  Aiitbau  dunh  Vn  klaiiimeriuig 
liinzngefü}^  worden  und  konnte  daher  leicht  wieder  abj^elost 
werden.  Die  Habsucht  späterer  Geschlechter  hat  sie  beseitigt 
und  zimi  Theil  in  benachbarte  Kirchen  verschleppt;  werthvoUe 
Bruchstücke  befinden  sich  in  Athen,  London,  München,  Berlin. 
Es  miifls  daher  vorläufig  zweifelhaft  bleiben,  ob  hier  dasselbe 
wichtige  Fafadensystem  mit  Ecklesinen  wie  am  Atreusgrabö 
architektonisch  gegliedert,  d.  h.  plastisch  vorhanden  oder  nur  in 
Steinmalerei  angedeutet  war.  Doppelte  sanft  gekehlte  Fascien 
umrahmen  die  hochragende  Pforte,  während  die  äussere  Ein- 
fassung auch  hier  zwei  schlanke  Halbwnlen  von  dunkel^uem 
Alabaster  bildeten,  deren  mit  spitsen  Zickzadcstreifen  und 
Bankenspiralen  Qberreich  yensierte  Schäfte  in  sehr  niedrige  ab- 
gestufte Oblon^ockel  eingedubelt  waren.  Ihre  so  oft  ange- 
zweifelte Verjüngung  nach  unten  war  sicher  vorhanden  und 
ebenso  sicher  ist  die  aus  der  Identität  von  KlanunerKu  m  jetzt 
leicht  zu  erweisende  Thatsiulic.  dass  das  schon  beit  dem  An- 
faulte dieses  Jahrhunderts  btknniitc  Baui^lied,  welches  fuis  einer 
blattbelegten  Hohlkehle  und  einem  mit  Khomben  und  Sptrallru  scn 
reich  decorirten  Kundpolster  nebst  Abakus  besteht,  nicht  die 
Basis,  sondern  das  (  apitoH  jciici  nalbsruilou  gewesen  ist.  Auf 
seiner  gcschliftenen  Hiutenteite  trägt  dusäelbe  eine  patronenartige 
Eintheilung  von  sauber  eingerissenen  parallelen  Vertical-  tuid 
Ilorizontallinien,  welche  an  die  gleiche  Praxis  ägyptischer  Bild- 
hauer erinnert. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  nahe  li^nde  Beobach- 
tung, dass  die  Halbftiulen  an  beiden  Grabfa^aden  mit  der  Re* 
liefiäule  des  Lowenthorwappras  auf  das  engste  verwandt  sind. 
Hiw  wie  dort  die  untere  Eineapfui^  der  Schafte,  hier  wie  dort  die 
Verbreiterung  derselben  nach  oben,  hier  wie  dort  eine  Capitell- 
bildnng,  welche  einer  bestimmten  Varietät  des  altdoriscben  Ca- 
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pitells  zum  Grunde  Viog^t.  Mit  lvii(k!>i(ht  auf  die  am  Atreus- 
grabe  chnrakterisirte  HunUliulzdecke  kanu  man  in  dnx  kleinen 
(^lindern  (nicht  Sclieibctj.  wie  aus  der  Seitenansicht  deutlich 
hervorgeht)  iiber  dem  Capiteüe  der  Löwenthorsäuie  auch  nichts 
anderes  erkennen  als  die  reducirte  Wiedergabe  j^es  wichtigen 
RchattenspendciKlni  Baugliedes  des  Anaktenbauses.  In  jedem 
Falle  wird  durch  diese  Uebereinstiuinning  zweifellos  erwiesen, 
dass  das  berühmte  Löwrarelief  und  folglich  auch  das  Thor 
nebst  der  sich  anschliessenden  Südmauer  —  derselben  Epoche 
angehört,  welcher  die  Kuppelgrüber  entstammen,  und  dass  daher 
die  Atriden  die  Erwetterer  und  Verschonerer  der  Burg  gewesen 
sind,  wahrend  die  erste  Anlage  von  den  Perstden  herrührte. 

Das  letzte  Kuppelgrab,  das  zu  besprechen  mir  obliegt  (auf 
Pharis  und  Laminospito  bei  Volo  näher  einzugehen,  mnss  ich 
wegen  Dürftigkeit  des  Materials  verzichten),  ist  das  von  Orcho> 
menos.  Nur  wenij^  kleiner  als  das  Grab  des  Agnmenuion  und 
wegen  des  Zusatzes  einer  besondern  Ciral)kamnier  ihm  am  näch- 
sten stehend,  tmlerM-hciUet  es  sich  von  demselben  sowol  diirclj 
das  Material  als  «liurh  die  cigenarti«xe  Coiistrui  tion  des  zur 
(Irufl  bestimmten  ihalamos.  Der  i5aii  ist  aus  mittelgrossen 
Quadern  eines  dnnkelgrauen,  aus  Ijebadeiu  bezogenen  Marmora 
errichtet  worden  und  zwar  so,  dass  man  nicht  blos  die  Dromos» 
und  Tholos-Mauern  aus  diesem  Material  constniirie,  sondern 
auch  die  Wände  und  die  Decke  der  massig  grossen  Grabkammer. 
Ofieubar  hat  der  Stifter  di<^  bestimmte  Forderung  gestellt,  dass 
8eiti(>  Oruft  ein  ebenso  einheitliches  wie  kunstvolles  Gepriigc 
durch  Mcisselarbeit  erhalten  solle.  Zu  diesem  Bchnfe  mussto 
für  den  im  Felshange  anzulegenden  Thahunos  von  oben  her  ein 
breiter  Schacht  bis  zur  Tholossohlo  abgeteuft  werden,  um  inner- 
lialb  desselben  Umflusungsniauern  in  Lehmmortel  aufzuföhren, 
welche  den  marmornen  Deckplatten  als  AuBager  dienen  und 
gleichzeitig  eine  Bekleidung  mit  omamentirten  Marmortafeln 
erhalten  konnten.   Die  ans  vier  Platten  hergostelltc  Decke  wurde 
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als  ein  ciuheilliclicä  Ciauzcs  lu-haiulelt  und  zwar  in  zartem 
Kelief  als  ein  ausgebreiteter  TeppRli  mit  besonderm  Mittel- 
stücke und  sehr  breiten  Iväiidern.  Das  Ilnuptornaiacut  bilden 
spinilföniiii^o  Mäander  mit  Facherblnmen  in  den  Ecken,  während 
die  büumung  des  Alittelsiiickes  wie  des  gaiixt  ii  I  riipichs  duich 
reich  gegliederte  Kosetten  bewirkt  wird.  Oberhalb  dieser 
monumeiitalen  Prachtdecke  bedurfte  es  aelbstvcrstandHch  be- 
sonderer Sicherungsmaassregeln .  tun  i»Mlcn  Durchl>rueh  infolge 
des  Krddnickes  zu  behindern.  In  welcher  Weise  dii  wichtige 
Hul&Gonstraeliosa  durchgeführt  worden  wat,  ist  bisher  nicht  be- 
kannt geworden;  Thotsacbe  aber  ist  es,  dase  sie  mehr  als  drei- 
tausend Jahre  ihre  Schuldigkeit  geilian  hat,  denn  der  sehr  be- 
dauerliche theflweise  Durchbruch  ist  erst  vor  wenigen  Jahren 
erfolgt.  Der  betriichtliehe  AuArond  an  Zeit  und  Mühe,  den 
diese  Torläufig  gana  einzig  dastehoide  Anlage  erheischt  hat, 
hängt  wol  in  erster  Linie  mit  der  Bevorzugung  des  kostbaren 
Materials  zusammen,  dessen  schone  Bildungsfi'ihigkeit  zur 
Meisselarbeit  lockte.  Andererseits  ist  es  nicht  zweifelhaft, 
dass  dem  Stifter  auch  kein  Opfer  zu  gross  war,  um  der 
Nachwelt  ein  Doiikiiial  zu  liiiitri  lasseu,  weh  lies  seinen  Namen 
fortpflanzen  und  von  seinem  Keichthumc  uud  Kuu^tsinue  dauerud 
reden  sollte. 

Es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  dass  spatere  Geschlechter 
von  Orchomenos  im  gerechten  Stolze  auf  dieses  Denkmal  dem 
bcätcu  Säuger  Böotiens,  Ilesiod,  die  Ehre  der  Bestattung  im  alten 
Konit^rsiiiHhimos  bewilligt  haben,  denn  Pausanias  nennt  die 
Gräber  des  Minyas  und  des  Ilesiod  in  einem  kui^on  Satze  und 
zwar  unmittelbar  nach  der  Beschreibung  des  Thcsauros,  und 
einzelne  der  in  dem  Kuppelraume  gemachten  Funde  sind  wohl 
geeignet,  diese  Vermuthnng  zu  unterstützen. 

Von  der  prachtvollen  Ausstattung  des  Kuppelraumes  mit 
Erzblechen  haben  sich  sichere  Spuren  vorgefunden.  Man  cr^ 
kennt  aus  denselben,  dass  diese  Deoorationsweiso  in  noch  aus- 
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gedehntem  Maassc,  und  zwar  gleicluEeitig  mit  einem  gewiMen 
Wechsel  der  Motive  verbundeu,  angewendet  worden  ist  als  in 

der  Tholos  des  Agamemnon.  Das«  ein  solcher  Luxusban  m\ch 
eine  rcicliL'i'gliedcrte  Fa^ade  in  der  Art  der  beiden  i'uitul- 
fronti  11  (Ii  !•  Ati  idongräber  besessen  hat,  darf  als  s'n  lu  r  ange- 
nonwnen  winlt  ii.  aber  der  bibjctzt  vorliegende  F'iindbericLt  laust 
diesen  \vicblii:rii  Punkt  nncrörtert.  Nnr  im  Innern  wnrden 
Briielistiicke  einer  kleinen  Sänle,  welciie  der  Reliefsäiile  vom 
Lbwentliore  .nlndicli  sehen  soll,  sowie  mehrere  dinine  M.irmor- 
plattcn  mit  Spiralornamontcn  entdeckt,  beides  vielioickt  liestc 
der  Favaden>Iucru8tation. 

Wenn  aus  diesen  Beobaehtnngcn  mit  Sicherheit  hervorgeht, 
dass  die  Architekten  jener  Frühzeit  über  einen  ssiemltcb  weiten 
Kreis  von  entwtckelungsfahigen  Structuren,  Baugliedem  nnd  Or- 
namenten bereits  geboten,  so  ist  die  Wahrnehmung  noch  bedeu- 
tungsvoller, dass  einzelne  der  von  ihnen  im  grossen  Maasstabe 
bearbeiteten  und  festgestellten  Motive,  Glieder  und  Decorationen 
bei  der  Herstellung  von  Pmnkgerathcn  und  Sdimuckgegenstünden 
in  sehr  verkleinertem,  ja  kleinstem  Maasstabe  wieder  benutzt 
worden  sind.  Dahin  gdiört  das  Motiv  des  Lowentborrettefs, 
welches  mit  geänderter  Haltung  der  Löwen  an  einem  in  Menidi 
gefundenen  Dolchhandgriffe  von  IClti  abciii  wicdci  bolt  erscheint. 
Dahin  m-hört  ferner  das  aus  einem  «gekerbten  Pfosten  und  /\v<  i 
angelehnt«'n  Ilnlbrosetten  enmponirte  Motiv.  \vt  Iclus  dem  so- 
genanntiii  Kyano»t'i  U'se  mhi  Tiryns  zum  (irundr  liegt  und.  wio 
zwei  bereits  gefundene  linu  listüeke  lehren,  auch  in  dem  Palaste 
von  Mykenae  in  ähnlicher  Grösse  vorhanden  war.  Dasselbe  ist 
ferner  auf  einem  gegosseneu  Glasplättchen,  das  wahrseheinlich 
zum  SchnuK'ke  der  Kleidung  gedient  hat  (Schmelz  in  der  mo- 
dernen Tracht),  iu  Menidi  aufgetaucht.  So  sind  weiter  die 
eigentliümlichen  Baustücke  unter  der  Säule  des  liowenthors, 
wejchc  an  Sitzsteine  erinnern,  bei  der  Anfertigung  von  feinem 
Goldschmucke  und  zierlieben  Glasplättehen  benutzt  worden, 
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wie  Beispiele  aus  Spaüv  und  Menidi  gezeij^t  haben.  Endlich 
hat  man  die  nach  unten  verjüngten  llalhsüulen  der  Atriden- 
graber  und  des  Löwenthors  mehrfach  für  Geräthe  wie  für 
CTlasschinuük  verwerthet.  Drei  Beispiele  aus  Elfenbein,  und 
zwar  in  kräftigen  wie  leichten  Proportionen,  hat  Spata  geliefert, 
eins  aus  Glas  in  schlanker  Pfeilerform  Menidi.  Ein  weiteres 
Muster,  in  welchem  die  Ilalbsäule  als  trennendes  Glied  zwischen 
zwei  Reihen  hochbeiniger  Sphinxe  erscheint,  gibt  eine  merk- 
würdige Elfenbeinplatte  von  Menidi. 

So  wenig  zahlreich  auch  diese  Fundergebnisse  noch  sind, 
so  verdienen  sie  doch  volle  l^eachtung.  Niemals  ist  in  der  Bau- 
goschichte  auf  Grund  von  Geriithen  oder  Schmuckgegenständen, 
die  der  Handel  in  das  J^und  gebracht  hat,  eine  neue  Phase  in 
der  architektonischen  Entwickelung  eingetreten,  sondern  um- 
gekehrt, wenn  eine  solche  sehr  weit  vorgeschritten  oder  ab- 
geschlossen war,  hat  die  gewerbliche  Kleinkunst  oder  Haus- 
industrie sich  der  bei  den  grossen  Ausfiihrungen  allmählich  ge- 
wonnenen Formensprache  bemächtigt,  imi  sie,  für  ihre  Zwecke 
entsprechend  umgewandelt,  weiter  zu  verwenden.  Weil  .-iber 
»'rfahrungsmässig  stets  ein  längerer  Zeitraum  dazu  gehört,  bi'vor 
ein  solcher  Ausbeutungsprocess  sich  vollzieht,  so  dürfen  wir 
schliessen,  dass  die  Baukunst,  deren  merkwürdige  Reste  theils 
im  Original,  theils  in  \Viederholung<>n  kunstgewerblicher  Art 
auf  uns  gekommen  sind,  eine  lange  Entwickelung  durchge- 
macht haben  uuiss  und  nicht  auf  enge  Gebiete  beschränkt  ge- 
wesen sein  kann. 


Es  sind  nur  sehr  wenige  Plätze  in  Griechenland  luid  Klein- 
n.sien,  die  wegen  ihrer  liautrüiinuer  und  Fimd«^  hier  mehr  strei- 
fend als  erschöpfend  zu  berühr(Mi  waren,  und  doeli  haben  sie 
eine  reiche  Ausbeute  zur  Erkenntniss  der  ältesten  Architektin* 
auf  jenem  Boden  geliefert.  Mit  Staunen  sehen  wir,  wie  di<^ 
Epochen   vor  unsern   Augrn   sieh    <  i  weiti'rn.     Eine  wirkliche 
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UrtiMikiiiist  wt  nirgends  mehr  TorliMideD,  selbst  in  Troja  sind 
die  erstoi  Entwickelimgstufen  laugst  überschritten.  Hau  be- 
herrscht die  Materie  innerhalb  gewisser  Grensen  schon  sehr 

sicher  und  beuutzt  sie  je  nach  den  Mitteln  und  Zwecken  in 
manuicUfacher  Weise.  Kiii  inässiGTcr  nher  doch  ausgiebiger 
ScUatz  vou  Detailtormen  ist  bertits  \*>riianden,  um  die  allmäh- 
lich geftindcnen  Raumgestaltungeu  mit  einer  siuuvoUcn  Cha- 
raktiristik  auszustatten.  An  einigen  l)t'sonders  begünstigten 
Plnt/A'u  hat  man  sogar  schon  das  Gebiet  der  höhern  monumen- 
talen Baukunst  mit  entschiedenem  Erfolge  beschritten.  Einer 
so  umfangreichen  und  dabei  innerlich  so  eng  zusammenhan- 
genden Gesammtklstung  gegenüber  ist  der  Versuch  doppelt 
ansiehend,  dm  Wurseln  nachzuspüren,  aus  denen  jene  frühe 
Blüte  der  Baukunst  erwachsen  ist 

Die  höchste  Stufe  unter  den  hier  besprochenen  Bauwerken 
st^en  die  Kuppelgrüber  dar  und  unter  diesen  wieder  die  Fa- 
^adengraber.  Nach  meiner  Anoidit  erscheint  in  densdben  der 
merkwürdig  wenn  audi  verfrühte  Versuch,  zwei  gegenmtzliche 
Bausysteme  zu  einer  Emheit  zu  verschmelzen,  nämlich  das  System 
des  Hohsdeckenbaues  mit  dem  des  Kuppelbaues.  Die  in  Belief 
hergestellte  Fa^de  ist  nach  ihrem  Grundgedanken  nichts  als  der 
scheniatisch  reducirte  Tyiius  dei-  gesaulten  sihattigcu  Vorhalle 
des  Mäiiiiirsiuilcij,  ein  Typus,  der  mu  Atreusgrabc  am  dcut- 
liiiiijtiMi  erkennbar  ist  und  den  d.iü  Lowenthorrelief  lu  nach 
knapperer  Fastsuiiij;  —  nur  andeutend  —  überliefert.  Dieses 
Prothyrou,  welches  gewiss  allgemein  als  der  Ilruiptthcil  des 
Ilerrscherpalastcs  galt  —  zahlreiche  Anspielungen  der  Tragiker 
deuten  darauf  hin  —  sollte  mit  dem  Kuppelgemache  verbunden 
werden,  um  dasselbe  im  Aeussern  als  Königsgrab  zu 
bozei(7Unen.  Das  war  der  kurze  Inhalt  des  Bauprogramms 
in  Mykenae  wie  in  Orchomenos.  Aber  noch  wichtiger  ist  die 
Belehrung,  welche  wir  einer  Analyse  dos  zweiten  Systems  ver- 
danken.   Ich  glaube  nämlich  in  dem  Kuppelbau  und  seiner 
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Droinosanlage  die  letzte  monumentale  Gestaltung  einer  uralten 
nationalen  Bauweise,  der  phrygbehen,  sehen  zu  sollen.  Vitruv 
bericlitet  aus  griechischen  Quellen,  dass  die  in  den  Thälern 
wohnenden  Piiryger  ihre  Wohnungen  in  kunstlicher  Weise 
unterirdisch  zu  gestalten  pflegten,  indem  sie  die  über  der  aus- 
gehobenen Grube  eines  Erdhügels  kegelförmig  aufgestellten 
Pfosten  oben  zusammenbanden  und  mit  Rohr  und  Reisig  be- 
deckten, um  einen  möglichst  grossen  Erdhaufen  darüber  zu 
schütten.  Der  Eingang  werde  durch  eingegrabene  Günge  von 
aussen  her  hergestellt  und  solche  Wohnungen  seien  im  Winter 
sehr  wann  und  im  Sommer  sehr  kühl.  Die  Ilauptzüge  dieser 
nationalen  Bauweise  wiederholen  Xenophon  und  Diodor  für 
die  Bauernhäuser  der  den  Phrygern  stammverwandten  Armenier 
und  noch  heute  finden  sich  ähnliche  Anlagen  in  jenen  Gegenden. 

Aus  einer  tief  eingeschnittenen  Zugangsstrasse  und  einem 
centralen  Binnenraume,  der  nachträglich  durch  Erdbeschüttung 
unterirdisch  gemacht  wurde,  setzt  sich  aber  das  Kuppelgrab 
zusammen.  Eine  so  merkwürdige  Uebereinstimmung  ist  nicht 
Zufall,  sondern  sicher  Tradition.  Aus  jener  urthümlich  schlichteu, 
mit  Erde  beschütteten  Kegelhüttc  sind  bei  höher  gesteigerten 
Ansprüchen  zuerst  die  Pfosten  verschwunden,  denn  sie  waren 
immer  sehr  wandelbar  und  feuergefährlich,  man  hat  sie  durch 
dicke  Wände  von  Luftziegeln  mit  hölzernen  Ringankern  ersetzt. 
Noch  später  traten  an  die  Stelle  der  Luftziegel  Steinwände, 
zuerst  in  roh  zugerichteten  Platten,  wie  zu  Meuidi,  zuletzt 
in  geschlift'enen  Quadern  wie  zu  Mykenac  und  Orciiomenos, 
womit  dann  jede  Reminiscenz  an  den  unilten  Erd-  und  Holz- 
bau, der  den  Ausgangspunkt  gebildet  hatte,  erlosch.  Nur  die 
eigenartige  Raumanlage  wurde  als  Gräbertypus  vornehmer  Ge- 
schlechter, erlauchter  Fürsten  festgehalten.  Wo  und  wann  jene 
wichtige  Durchgangsstufe  vom  Holz-  zum  Ziegelbau  erfolgte, 
ist  unbekannt.  Weil  es  aber  ein  Backsteinland  gewesen  sein 
muss,  darf  in  erster  Linie  ai^Lu^^jtt^^i^iuosthal  gedacht 
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werden,  welche«  oneffacliöpllidie  ÜioiilagBr  besaM  und  ;deMeii 

natfirlkber  Mitiflpunkt,  die  gttmeode  Resideox  Sardee,  noch 

aui  AuiaiuT''  d'^  ö.  J ahrbimderts  ans  rohrgedeckten  Lebmhäu- 
s.»'m  h»*?tand.  die  eK»-uso  leicL:  z-.rstört  wie  n&ch  wieder  aui- 
ir-  baut  werd»  ü  konnten.  Au?  dem  ilerniw^thal- ,  vom  Sipylos 
i^i  a^«T  nach  dt-r  i?aire  der  reiche  Fllfsicu^  hii  I'<l"j's  nach 
(rri-  ch'rnland  L'''komm»-n,  sein  Ge:>chltcht  hat  die  grusele  Macht- 
tüUt;  und  h  h  n  Ffuhm  hei  Mit-  und  Nachwelt  erworben,  der 
^prit  hwörüiche  Keichthum  der  Atrklen  tritt  uns  noch  heate  in 
der  Burg  und  in  den  König^gräbem  von  Mykenae  entgegen. 
Alle«  die»  spricht  nach  meiner  Ansicht  d:if  ür.  wir  in  den 

Kuppelgrnbem  Baomschöpfiingen  zo  sehen  hnben,  deren  Grund- 
gedanke  «n»  der  nationalen  Bauweise  Fhrygicns  berrocge^ngen 
ist  und  deren  Uebertragung  aaf  griechischen  Boden  mit  der 
Eanwanderung  vornehmer  phrygiacher  Geschlecbter  ansammen- 
hängL  Den  gleichen  Hinweis  auf  dieselbe  Urheimat  liefert  das 
▼ietbesprodiene  Belief  des  Lowenthors,  und  zwar  heute  nodi 
Ijesser  als  fräher,  seitdem  es  Bam^y  g-glückt  ist»  zu  den  schon 
lange  bekannten  jungem  Ableitungen  dieser  Composition  die 
äHem  und  strengem  Vorbilder  au  gro^ricu  Felsfayadcu  PUry- 
gienn  wieder  aufzufimi-  u. 

Hat  der  Kern  d-  r  Königsigräber  die  trui/  all'  r  Wrliulliing 
nocli  vvublct  kuuubare  nationale  Bauw  t  ise  eiin-  ui  iri  iv»  luscheu 
Stntnineä  bew.ibrt,  so  tritt  auf  der  andern  Seite  in  dem  ^«ystemc 
ibrer  Pt  a*  litta«  .i.ien  ein  Eintlu:»^  des  Orient*  bervor.  Es  sind 
besonders  die  Eckiesinen  sowol  im  Ober-  wie  im  l'utertbeile 
des  Atreusgrabes,  sowie  ihre  obere  Verknüpfung  und  Krr>nuiig, 
welcbe  dafür  geltend  zu  machen  sind.  Welche  l^edeutsuime  Rolle 
das  öysteui  der  verticalen  Wandstreifeu  in  der  Baukunst  des 
Orients  gespielt  hat,  ist  aus  den  assyrischen,  persischen  und 
aHsyrischea  Denkmalem  hinreichend  bekannt;  um  so  aullaNender 
bleibt  die  Thatsacbe,  dass  die  nach  Mykenae  erfolgte  VerpBan- 
znng  desselben  zu  keiner  weitem  Entwickelung  in  Griechenland 
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gofülirt  hat.  Wo  die  Urheimat  dieses  Fa^adcnsystems  sich  bc> 
findet,  ist  mrinr«!  Wissens  eine  noch  offVnr  Frnpff^. 

Die  Ilnibsäulen  selbst  —  einschliesslich  der  des  Löwenthor- 
reliefe  — •  beweisen  durch  die  schlanken  YerhAltnissc»  und  die 
Einzapfiing  in  Unterschwellen  ihre  Herknnft  aus  dem  Halsbnu. 
Dasselbe  gilt  för  die  aus  Rundholaem  constniirte  Decke,  welche 
zweimal. in  Relief  charakterisirt  worden  ist  Wir  dürfen  daraus 
mit  einiger  Sicherheit  schliessen,  dass  solche  Decken  auf  allen 
Herrsdierburgen  in  jener  Zeit  verwendet  worden  sind,  nicht  blos 
weil  sie  praktisdi  waren,  sondern  wdl  sie  die  Weihe  Ton  Jahr- 
hunderten  besessen.  Und  in  dieser  Hinsicht  gewinnt  diejenige 
Ljindessago  Ton  Argos  eine  besondere  Bedeutung,  welche  von 
den  eugeu  Bezielmnn:*'!!  zwischen  Proetos,  dem  GrüiicKr  von 
Tiryns,  und  dem  zu  tVüher  Cultnr  gelangten  Lykini  .nisiuln  I'k  Ii 
liiTiclitrt.  Als  vertricbciuT  Flüchtlinsj  hnHe  dit'ser  Fürstni  -  [m 
aus  Argos  die  Ilaml  der  lykisclicn  Kinii^'stochter  erwoiln  ii ; 
mit  dem  IIeeresp;^r folge  seines  Schwiegervaters  zurürkirpkehrt, 
habe  er  sieh  im  Ijande  behauptet,  und  durch  die  bauknndigen 
Kyklopcn,  welche  auf  seinen  Kuf  aus  Ijykien  herüberkamen, 
die  unüb  IT  windlich  starki>  Bur^  Tiryns  erbaut.  Derselben  ge- 
waltigen Werkicute  habe  sich  dann  auch  sein  Nefte  Perseus 
zum  Bau  der  Burg  von  Mykenae  bedient  An  beiden  Orten 
kannte  und  zeigte  man  noch  in  spater  Zeit  kyklopische  Altare, 
Herde,  Vorhallen  und  Mauern.  Lykien  ist  nun  diejenige 
Landschaft  Kleinasiens,  welche  den  Deckenbau  von  neben- 
einander  gestreckten  und  in  der  Front  weit  vortretenden  Rund- 
holzem in  unzähligen  Felsgräbem  verewigt  hat,  ja  an  dieser 
uralten  Stmctur  bei  dem  Baue  ihrer  Hütten  noch  heute  fest- 
halt Ans  Lykien  stammt  aber  neben  der  Rundholzerdecke 
kraft  der  nicht  wegzuletignenden  Landessage  auch  der  Mauor- 
bau  mit  riesigen  Bruchsteinen,  der  den  alt(>ii  Liitt/iegelbau 
allmählich  aus  der  Festungsbankunst  vcrUräni^t  und  neue 
Entwickclungen  angebahnt  hat.    Wenn  aber  zwei  stammver- 
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WMidte  Lftnd:»chAtiteo  Kieinasiens  almatiouale  Biiuweison  wie 
aciigevronnene  Errungen^haften  —  gewiss  nicht  Auf  einmal  oder 
vorübergehend,  &ond«ra  längere  Zeh  liiiidurch  —  mcix  Gnedie»-' 
land  übertragen  haben,  so  wird  es  Terständlich.  dasB  mos  so 
rekliea  Zoflüseen  und  bei  stets  rtfssn  Bsnbetriebe  seitens  pradit* 
liebender  Hofe  eine  Blüte  der  Bankonsl  sieb  entwickeln  konnte, 
wekhe,  der  politischen  MaditsteUiing  der  Atridcn  ent^preciieiid, 
in  Mykenae  ihren  Gipfelpunkt  gelnnden  bat,  aber  anch  für  an- 
dere Besidensen  Sparta,  Orchomenos.  Hyriae,  I^rissa  in  Tbes> 
salicn  n.  s>  w.  TorMissasetsen  ist. 

Ist  somit  die  Herknaft  der  Bnndhölserdcckeo  gesichert,  so 
fehlt  es  nodi  an  dem  Nachweise  des  Ursprungs  der  Halbsioleo. 

\ft  TbatsaflM*,  da<^'  Mi  keinem  Fcbgrabe  in  Lykien  ^ulen 
v(  n  in  Lharakter.  wtlcheu  J:.  Funde  in  Mykenac,  Spala  uud 
M».u;d:  überliefern,  Iv^shcr  vor^irkotmnen  sind.  n  ältesten 
F<:l>gräbem  fehlen  die  t*äuUn  dun  h'wv.:,  nur  li^k-  uud  W.md- 
stiole  nebst  eini^'  U  Zwisi^^henricj^^  Iu  lüldtn  das  construcTivt  ( i e- 
tTige  des  frei  abjrlö^ten  oder  in  R»  lief  herg^^Xt  llien  CiraUj>s. 
l>ie  llalbsäukn  müssen  daher  einer  andern  lUioial  entstammen 
ak  Lykien  oder  als  »elbständige  SvhC>püi.ngen  jener  Iruhen 
Epoche  angesehen  xrerden.  Ich  halte  das  letztere  für  um  so 
iTHhrs<-heiulioher,  als  die  em>!:jste  Duivhfvrschung  des  Stattlichen 
Denkmalerrorniths  bisher  keine  Analogie  aus  andeni  Kunst- 
Stilen  hat  gewinnen  lassen  und  der  Zusammenhang  mit  der  De> 
corationswetä«  der  Stelen  über  den  Persidenjnabem  sowie  mit 
sehr  Tielen  Fiindc»bjecten  in  denselben  nnTerkennbar  ist.  Auf- 
fidlcnd  bleibt  ihre  Veijün^ng  nach  unten  und  eine  Erklärung 
ist  um  deswillen  schwierig,  weil  ganze  SSulen  bisher  nicht  ge- 
funden sind  und  die  Halbsäulcn  mögncbenri^i^e  Ton 
übliehen  Bildun^^  seueu  de*  ReUe£»Ti1s  a**hang>»n  konxh'n-  Vom 
statisches  J»tandj  unkte  ä-;s  i>t  c^  ji  -i  '-i^  n.Äss:,^  untcr»^  Ver- 
iünjTunir  v^a  Hc.r>*.ü:'r  n  hts  v:v..'  ;w^  n  ur.vi  in  prak;is*'her 
iiexiehun^  aü^u,  Uiji*  uurvh  li^e  Wri^cUiCToa^  des  un- 
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tern  Dorchmeasera  für  den  Verkehr  etwas  mehr  Platz  gcwonnea 
wurde,  zumal  wenn  man  sehr  breite  Epustylien  zum  Auflagern 
der  Deckenbalken  fiir  nothwendig  hielt  und  folglich  grosse  obere 
Durchmesser  anordnen  musste.  Aber  vielleicht  trifft  weder  die 
eine  noch  die  andere  Vermutbung  das  Richtige.  Yidleicht  war 
es  eine  zeitliche  GeachmacksTeriming  wie  diejenige,  welche 
innerhalb  der  starren  knnsthieratischen  Satanngen  Aegyptens  und 
in  guter  Kunstepoche  im  Tempel  su  Eamak  die  seltsamen  nach 
unten  verjüngten  Steinwtulen,  mit  ebenso  gerichteten  Kelch« 
capitellen  geschalSen  hat.   (Lepsius  I,  Taü  31.) 

An  Aegypten  erinnert  auch  noch  anderes.  Die  schon  ge- 
moisselte  Decke  in  der  Grabkammer  von  Orchomenos,  teppich- 
nrtig  bebaudelL  mul  luii  .^piralfurnügen  Mäandern  nebst  Fikht  r- 
bhimcn  imcl  i^ltodei  tidoii  Kosettrnstrcilen  geschmückt,  ruht  sicher 
auf  ägyptiöcheu  Vorbildern,  docli  .»ii  heint  die  Ablfitim«^  nicht  auf 
directem,  sondern  auf  indirectem  Wege  erfolgt  zu  sein.  Der 
Palast  von  Tiryns  besass  mehrfach  unter  seinen  W'anddecora- 
tionen  dtis  gleiche  Schema,  w^enn  aucli  friesartig  verwertbct  und 
in  Einzelheiten  —  wie  in  den  llosetten  —  schlicht(T  ^refa^t. 
Daher  kann  sehr  wohl  dieser  Bau  oder  ein  anderer  ihm  ver- 
wandt«* für  die  Orchom«ios-Decke  die  entsprechende  Grund- 
lage geliefert  haben. 

Nicht  minder  wichtig  ist  die  decorative  Ausstattung  des 
Kyanosfrieses  mit  blauer  Smalte  in  Tiryns,  weil  diese  Technik, 
deren  Spuren  auch  in  Mykenae  gefunden  sind,  seit  den  ältesten 
Zeiten  in  Aegypten  einheimisch  war  und  mit  solcher  Vorliebe 
gcpfl^  wurde,  daas  die  daför  erforderlichen  Materialien  su  ge- 
schätzten Handelsartikoln  gehörten.  Da  jene  Zufuhr  die  Plio- 
nikier  besorgten,  so  ist  es  nicht  unmöglich,  dass  die  ganze  De- 
corationsweise  durch  die  Vermittclnn^-  dieses  Volksstammcs  nach 
Giiechcnlnnd  gelangt  ist.  Tiimn  i  w  lvd  Aegypten  tmd  nirht 
BabyloniciK  wohin  die  äirypti^ciic  Erfindung  von  Suialt<\>?ciinnirk 
in  der  Ornamentik  friUizcitig  gelaunt  war,  als  Ausgangspunkt 
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gelten  müssen,  weil  der  Kjanotfiries  von  TiryiM  mit  WorketttB- 

liau  uikI  Meis^(-la^l>eit  zusammenhängt,  nicht  aber  mit  DetaU- 
bildun;^en  (Itr  Bat  k^t«  inari  lntektur. 

W  ie  sind  üo  wichtig''-'  ZusninuK-nhiuige  zu  rrkl;iri-ir:'  Zu- 
nächst ist  an  die  ti  iilir  Itesiedehmg  der  Nihuiuidungen  dur«  Ii 
dit;  PhönikitT  zu  d<nktn.  sodann  an  die  nachhaltijxcn  Krunj>fe 
libyscher  mit  nordibchcn  Küsten-  und  Insi  llHwolmeru  verbün- 
dete Stamme  gegen  Aegypten  seit  dem  14.  Jahrhoiidert  zu 
erinnern.  Jene  hingdauernden  friedlichen  lierühnmgen,  wie 
diese  jähen  kriegcrisjchen  Zusammenstösse,  welche  die  Angreifer 
einmal  sogar  bis  Memphis  führten,  hab«k  «eher  vielfiiche  An- 
regung zur  Kenntnissnahme  ägyptischer  Banknnst  —  sowol  von 
Loftziegelbauten  wie  von  Werksteingelrnnden  —  g^ben.  Wenn 
aber,  wie  dies  bei  begabten  Völkern  erfiütfungsmisng  feststdit, 
der  schlommemde  BUdungstrieb  erst  einmal  geweckt  war,  so 
konnten  kostbare  Beutestücke,  wie  z,  B.  die  Dolche  und  Schwer- 
ter, die  Becher  und  Sduden  aus  den  mykenischen  Schacht- 
grabem,  deren  ägyptische  Herkunft  wegen  der  eigoiartigen  und 
hochentwickelten  Technik  nicht  zweifelhaft  ist,  diese  Richtung 
fortdauriiui  nähren  und  weit  vorl)reitcn. 

Au-M-rdcm  wird  <■>  tür  eine  derartige  langsame,  (ieuera- 
tionen  hindurch  andauernde,  alx  r  naeli  der  Natur  der  \'erli;Ut- 
nisse  bald  sii-h  >teigrinde,  bald  naehlassende  L'ebertraguug  weder 
an  Zwischenlocalen  noch  au  Zwisclienj)erst>nen ,  die  tVu'  Ver- 
mittelung  sorgten,  gefehlt  haben.  Und  di<  se  Verniuthimg  führt 
▼on  selbst  auf  Tiryns  und  seinen  oben  betouten  Zusammen- 
hang mit  Lykien  zurück,  wenn  man  sich  nämlich  erinnert, 
dasB  allen  Ueberlieferungen  zufolge  die  älteste  Culturentwicke- 
lung  jener  Landschaft  Ton  Kreta  ausgegangen  ist,  d.  h.  T<m 
einer  Insel,  die,  vor  den  Thoren  Aegyptens  und  Libyens  lie- 
gend, vor  allen  andern  Eilanden  berufen  war,  die  auf  kriege- 
rischem oder  friedlichem  Wege  erworbenen  Culturelemente  des 
hochentwickelten  Pharaonenstaats  im  Archipekigus  zu  verbrei- 


uooole 


Die  Grotte  auf  Deloa  «ine  Fiüaiettftang  von  Kreta. 


hm 


ten.  Daher  tritt  auch  diese  Insel,  obschon  eine  genauere  Unter- 
suchung und  Sichtung  ihrer  ültesten  Denkmäler  bisher  nicht  statt- 
gefunden bat,  in  den  Kreis  der  Betrachtung.  Hier  ist  mit 
weiser  Benutzung  und  Zusammenfassung  ebenso  bildungsfähiger 
wie  Bchiffiüirtskundiger  Stämme  die  erste  Beichemacht  des  grie- 
chischen Alterthums  gegründet  worden;  an  Kreta  haftet  der 
seltene  Ruhmestitel  „bundertstidtig"  als  ein  redender  Beweis 
der  frühen  Cultur,  der  reichen  Blüte  des  yon  starken  Händen  ge- 
leiteten biselstaats;  mit  dem  Nsmen  des  ehrw&rdigen  Gesetsgebers 
Minos  ist  der  Name  des  ältesten  Heroen  in  d^  griechischen 
Baukunst,  des  Dadalos,  unlöslich  verbunden;  von  hier  aus  sind 
Staaten  gegründet  und  Gottesdienste  verbreitet  worden.  Em 
daiiiii  gehöriges  Bauwerk  ist,  \Yie  mir  schciut,  noch  vorhanden. 
Die  merkwürdige  Grotte  auf  Delos  am  Fusse  des  Kynthos, 
welche  ich  fi'ir  ein  Ileiligtlmiu  Uer  Kilei^hyia  zu  halten  geneigt 
bin,  ist  wahrscheiulit h  eine  Filialstiftung  von  Kret^i  aus  der 
frühen  Glanzzeit  dieser  lusel,  denn  das  Structursystem  der  ebenso 
eigenartig  wip  meisterhaft  aus  zehn  grossen  Strcbesteinon  zu- 
sammeogefügten  Decke  ist  sldierlicli  aus  Aegj-pten  übertragen, 
dessen  Ricscnbaiiton  mit,  ihren  kolossalen  Belastungen  frühzeitig 
zur  Losung  derartiger  constructiver  Probleme  gedrängt  haben. 
Diese  Decke,  welche  einen  kleinen  Berg  zu  tragen  im  Stande 
war,  beweist,  was  man  in  Aegypten  gesehen  und  gelernt  hat, 
und  bildet  zu  den  schon  von  anderer  Seite  gezogenen  Folge- 
rangen,  welche  sich  aus  geschnittenen  Steinen,  sowie  aus  dem 
Funde'  der  herrliche  Metallarbeiten,  eines  gravirten  Straussen- 
eies  u.  s.  w.  in  den  Persiden-Griibem  gewinnen  liessen,  eine 
weitere  Stütee  för  die  Annahme  des  in  sehr  früh^  Zeit  vor^ 
banden  gewesenen  Einflnsses  von  Aegypten  auf  Griechenland. 

Gegen  die  Baukunst  von  Mykenae,  Orchomcnos  und  Tiryns 
tritt  die  Von  Trnja  entschieden  zurück,  dennoch  ist  sie  bei  niler 
Lückenhaftigkeit  um  deswillen  so  lehrreith.  weil  die  vorhande- 
nen Bautrümmer  —  im  Ganzen  betrachtet  —  eine  etwas  ältere 
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X^hase  in  der  architektonischen  Entwickelung  abspiegeln  als  die 
bisjetzt  1>L'knnnten  Denkmäler  niif  griechischem  Bodon.  Dies 
gilt  TOD  den  Kingmaucrn  und  Thoren  wie  Ton  dem  Ilen  öcluT- 
palaste  selbst,  wobei  allerdings  das  Urtheil  augenblicklich  mehr  auf 
bantechniscfae  als  auf  bankünstlerische  Beobachtniigro  gestfitzt 
werdoB  muss.  In  letzterer  Hinsicht  ist  es  nniaentlicb  zu  be> 
dauern,  dass  in  Troja  weder  Fiirstengraber  noch  architektonische 
Details  gefunden  word^  sind.  Dagegen  erscheint  neb«i  dem 
charakteristischen  Befestigungseystem  mit  trockenem  Graben, 
geboschtem  Manerfusse,  FlankirungsthÜrmen  n.  dgL  die  alter- 
thflmliche  Bauweise  aller  Mauern,  der  Kingmauem  wie  der 
Hausmauern  aus  Luftziegeln  mit  Balkengdlecht  von  ganz  be- 
sonderer 'Wichtigkeit  Einmal,  weil  alle  diese  Züge  auch  in 
Aegypten  sowol  im  DeltÄlande  wie  in  Ober-Aig)  ptcu  beobachtet 
worden  .>sind.  und  zniu  /weiten,  weil  aurli  die  Mauern  des  Pa- 
l.'ibti's  in  Tirvns  noch  eine  gleiche  oder  sehr  i'dinliche  Striu  turart 
Itcst  ssrn  liabfu.  Sie  war  also  ubcrliauiit  sehr  verbreitet  und  ist 
aus  pniktischen  wie  ökonoiui»chen  Gri'iuden  lange  festgehalten 
worden.  Ihre  Auwenduug  in  Tiryns  wird  aber  um  so  eher 
▼erständlich,  weim  man  sich  der  oben  erwähnten  Thatsache 
erinnert,  dass  die  jetzige  Burganlage  von  Tir\ sicher  einer 
altem  und  schlichtem  gefolgt  ist,  welche  schwerlich  sehr  viel 
anders  ausgesehen  haben  wird  wie  die  in  Troja  gefundene. 

Es  war  überhaupt  keine  Bauweise  so  praktisch  wie  diese 
für  eine  ente  Torlaufige  Sicherung  irgendeines  neubesetzten 
Kiistenpunktes,  sobald  die  beiden  Materialien  Holz  und  Lehm 
sich  in  der  Nähe  Torfanden.  Daher  lässt  sich  auch  die  Ver^ 
muthinig  rechtfertigen,  dass  die  zahlreichen,  zur  Deckung  der 
phönikischen  Factoreien  ganz  unentbehrlichen  frühen  Befesti- 
j^iuigen  an  der  griechischen  Küste  wie  auf  den  Inseln  in  einer 
Bauwei^ie  sich  bewegt  haben  werden,  welche  nicht  den  theuem 
Sieinbau  in  Anspruch  nahm,  sotulern  den  7«  iteisjiaiendL-u  und 
billigen  Bau  von  Luftziegeln  mit  llolzgetlecht  wählte  Auf 
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solcher  Grundlage  konnte  aber  nach  einer  langem  Entwiokelung 
sehr  wohl  eine  Burganlage  höherer  Ordming  erwachsen  wie  die 
von  Troja. 

Dnss  alle  diese  kurz  berührten  Bauanlagen  älter  sein  müssen 
als  der  Trojanische  Krieg,  die  reifsten  derselben  ihm  gleidixeitig 
oder  nur  wenig  jlknger,  wird  schwerlich  bestritten  werden. 
Ueber  diese  allgemeine  Zeitstellung,  deren  genauere  Ansetxung 
noch  -immer  Gegenstand  des  Streites  ist,  hinaoszugdien,  scheint 
bei  dem  heutigen  Stande  der  Denkmalerforschnng  verfr&ht  zu 
sein.  Die  Pfade^  auf  denen  vorzugehen  sein  wird,  sind  deutlich 
genug  Torgezeichnet  Wir  brauchen  fortgesetzt  neues,  metho- 
disch gewotmenes  und  kritisch  gesichtetes  Material.  Neben  der 
dringend  nothwendij?en  Ausgrabung  der  Hochburg  von  Mykeuae 
müssen  namentlich  die  ältesten  Baudenkmäler  von  Lykien  und 
Kreta  aufgenommen  uud  vc  rgluit  lu  nd  zusaiMiuongestellt  wer- 
den, um  die  entsi  lu  idond  wichtige  Fr.ige,  ob  uud  inwieweit  auf 
dem  Gebiete  der  monumentalen  Jiaukunst  die  Phönikicr  die 
Lehrmeister  der  Griechen  gewesen  sind,  ihrer  Lösung  näher  zu 
iuhren.  Ich  leugne  diesen  Einfluss  nicht,  kann  ihn  aber  für  die 
rdteste  Zeit,  deren  Architektur  hier  zu  erörtern  war,  nur  in  einem 
sehr  beschränkten  Maasse  zugeben,  weil  bisher  weder  auf  der 
syriscfa-phönikischen  Küste  noch  auf  dm  Inseln  irgendwelche 
Bauw<»'ke  nachgewiesen  worden  smd,  welche  mit  dem  eigen- 
artig  strengen  Organismus  der  Kuppelgraber  und  mit  der  meister- 
haften Planbildung  des  Palastes  von  Tiryns  wetteifern  können. 
Wie  weit  überragt  der  letztere  beispielsweise  alle  bbher  be- 
kannt gewordenen  Grundrisse  assyrischer  Königspalaste  an  Ein- 
ÜMjhheit  und  Klarheit  Ich  sehe  in  jenen  frühen  Schöpfungen 
der  Baukunst  auf  dem  Boden  von  Hellas  den  bewussten  Ans- 
druck  altgriechischen  Geistes  und  ebenso  echte  wie  uu vergäng- 
liche Urkunden  fiir  den  uralten  nationalru  Zusiuumenhuug  der 
iStämme  auf  beiden  Ufern  de»  Aegüischcu  Meeres. 
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Erst  jetzt,  hri  dem  letzten  Abschlüsse  dieser  Vorrede,  er- 
sebe  ich  nus  dem  Naditnigsberichte  Dörpfeld's,  dass  meine  schon 
im  Mai  d.  J.  niedergeschriebene  und  oIm  h  Seite  xiv  abgc- 
diiickte  Venuuthtini;  über  die  Verwendung  von  Lehm  als 
Zwischenlage  für  kykluiusche  >fnii«  rn  sich  durch  eine  genauere 
Untenuchuug  der  ^lauern  von  Tir)  n»  bestätigt  hat.  ^Vä^e  seiöe 
Ermittelttiig  früher  zu  meiner  Kenntnbs  g<'langt,  so  hätte  ich 
BeltNrtrerstindlich  einen  andern  Anedrack  gewählt  und  jene  Bau- 
praxis  nicht  als  wahrscheinlich,  sondern  ab  thatsädilich  be- 
standen beseichnet. 

Bbrum,  IL  September  1$S5. 

F.  Adler. 

Fachwort, 

In  Bezug  auf  die  von  meinem  hockgeehrten  Freunde,  dem 

gelehrten  Verfa<üor  der  Vorrede,  (Seite  xxxi)  Tertretene 
MemnTisr,  daa^  dir  kleine  Nekropolis  in  der  Citadelle  von  My- 
keti  u  n;i,  h  und  nach  entstanden  ist.  habe  ich  zu  bemerken,  dn.ss 
ich  dit  Au^irrabnuiT  der  KÖniiTJ'irrHber  in  Mvkenae  in»  Ii.  i^,  in 
und  uuu  t  iH^tändiircr  AutVicht  r\v»Mer  izediegener  Ar^  hä«>lugi  u 
gemacht  habe:  namiu  h  des  nur  von  der  (.iriechischtu  liegieruug 
beig»'*ellitu  Ephoreu,  des  S[kätcru  Cicueral-Ephoreu  der  Alter> 
thümer  in  Griechenland.  PanagiotisStamatakis.  und  de«  Professor 
Phendiklis  Ton  der  UniTersitat  Athen.  Die  Ausgrabung  hat 
über  jeden  Zweifel  erwiesen,  dass  die  I^eichen  ganz  nnmo glich 
nach  und  nach%  sondern  nur  alle  zusammen  auf  einmal 
beiirsben  sein  konnten,  und  ich  IuiIk^  die^  in  meinem  AVerkc 
.. M\ k<  n.no"  dur>  h  die  atits  liaarkK  inste  Ivsihriebene  Bcstat- 
tiuu^w  ■  >o  d.-iru'  than.  Alle  meine  Ausein.nnder>t  t7iintr»'n  über 
«l;esen  h  ■  hwichtiiTcn  (.leireust.-itid  w  erilen  vi«  llallii:  und  auts  ge- 
naueste v,>:u  K{>hor>n  St.-uunt.'ikis  iti  seinem  IVisriiim  bekrättigt. 
wek'he*  jet.rt,  u^ch  seiuem  AbUKu,  von  der  Griechischen 
Ariirh«olo^$«'hon  Ge^elWhaft  publtcirt  wird.  Pr^yfessor  Phen- 
diklis i;i.t  uivh  unter  dtm  lA'lvnden,  um  da^  Zeusfniss  des  Herrn 
Stamaukis  und  das  uunni^  der  Wahrheit  j*vuüäi$  su  bestätigen. 
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EBSTEÖ  JLAJPITEL. 


DIE  AUSGBABUKQ. 

Im  Anfall«;  August  1S7()  liattc  ich  mit  .j1  Arbeitern  fin«'. 
Woche  laug  iuTiryns  jnisLffirralxiu  auf  dotn  linheti  Plateau  der 
CUadL'lIf  13  Schachte  uiul  inclircic  lange  Gräl)*«)!  Iiis  auf  den  Fels 
nliir<«teult,  sowie  durch  7  Schachte  das  niedrige  Plateau  der  Burg 
und  die  unmittelbare  Umgebung  derselb«  !!  untersucht.'  In  rinnin 
au  der  Westseite  des  hohen  Phiteiui  abgeteuften  Graben  kalte 
ich  das  viereckige  Postament  nebst  den  drei  Säulenbasen  wieder- 
aufgedeckt ,  welche  im  September  1831  von  Friedrich  Thiersob 
und  AI.  K.  Kangab^,  die  hier  dnen  Tag  gegraben  haben,  gefunden 
worden  waren.*  In  hieben  oder  acht  Schachten  auf  dem  hohen 
Plateau  hatte  ich  aus  grossen  Sieinen  ohne  Mörtel  gebaute  Mauern 
gefunden,  die  ich  für  Mauern  cyklopischer  Häuser  der  uralten 
Bewohner  von  Tiryns  hielt.  Später  kamen  ^iber  doch  in  dieser 
Bcscidiung  Zweifel  in  mir  auf,  die  durch  das  Ergebniss  meiner 
Forediungen  in  Mykenae  und  Troja  immer  grosser  wurden. 
Ich  hatte  daher  seit  Jahren  dan  sehnlichste  Verlangen,  Tiryns 
gründlich  zu  erforschen,  doch  win  de  ich  lan«j^e  Zeit  durch  andere 
dringende  Arbeiten  an  der  Ausiuiuung  diese»  Vorhabens  ver- 

*  Vgl.  mein  Werk  „Mykenae**  (lA-iiizig,  F.  A.  Brocklinis,  1K7K),  S.  10. 

*  Einen  Bericht  über  diflscn  Fund  findet  mtn  in  Friedrioli  Thiersch's 

Brii  ffn  an  fi'  iuv  Frau,  «lic  vuu  Ileinricli  W.  .1.  Thicix  li  in  „Friedrich 
Tliieiisoh  s    Lclien"    ( Leipzi»!    18Ö»)),  Ii,    (»8,    publicirl    sind;    ,«owie  in 
AI.  R.  RHugabe*»  MiUUciluuj;;  in  deu  „Müinuircs  dca  aavauts  Otrauger», 
preaent^    rAoademie  de  Fnnce'S  1<"  Serie,  Tome  V,  1867,  p.  480. 
Souivun,  Titjat.  \ 
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hiiideit.  di'iin  iiarlHlom  ich  zu  i'>)ul<-  (li->  .lalin  s  iSKidio  filxTaus 
('rf(»l"'rci»'lHMi  Aiisii;r  .iluiiiLTtMi  in  MvkiMinr  Ih  i  juK  i  liatlt%  wurde  \cU 
das  ;:aii/f  .lalii  1^77  liimlun-h  dnrcb  dir  deutsche  und  onizlix  h«-  • 
Ausf^ahc  nu'iui's  Werks  ,.Mykeiiae"  in  Anspiiuli  «jfenonuueu, 
dessen  fran/ösisclie  Kdition  nüeli  bis  /um  Sommer  1878  Ih*- 
scbäiHgt  hielt.  Darauf  •'Inuhtc  ich  vor  allem  Ithaka  explonreii, 
und  dann  das  grosse  Werk  der  Krtorsebutig  von  Troja  und  der  so- 
genannten  Heldeu«;rübcr  der  Troas  fortsetzen  zu  müssen,  womit 
ich  bis  Mitte  Juni  1879  beschäftigt  war.  Die  gleichzeitige  Her» 
Stellung  der  deutschen  '  und  englischen  Ausgabe  meines  Werks  * 
y)l\io9*^  nahm  mich  anderthalb  Jahr  lang  hi  Anspruch.  Darauf 
kam  die  Ausgrabung  der  grossen  Minyischen  Schatzkammer  in 
Orchonienos  an  die  Reihe,  die  mehre  Monate  währte.  Nach 
deren  Beendiguug  machte  ich  eine  Forschungsreise  durch 
die  ganze  Troas,  und  die  über  diese  Arbeiten  publicirten 
Schriften  „Orchomenos'^  *  und  „Reise  in  der  Troas"  *,  sowie 
andere  Angelegt  uheiten  hielten  mich  Iiis  Knde  1881  beschäf- 
tigt. Die  am  1.  März  1882  wieder  angefangenen  Ausgra- 
l)imiieii  in  Troja  daiierien  fünf  Monate  und  mein  darüliei" 
vei  ritfentlicbtes  deutschem  '  und  englisches  ^  W  erk  ^.  Troia"-.  sowie 
die  Iranziisisciie  Au.sgabe  von  Ilios*'  naiunen  meine  Zeit  l)is 
Ende  1883  in  Anspruch.  Im  Februar  1884  untersuchte  ich  das 
sogenannte  (irab  der  19*2  Athener  in  Marathon  und  erst  im 
März  1S84  wurde  es  mir  möglich,  meinen  lauge  gehegten  Wunsch, 

'  Myci-nac  (Londou,  Joliii  Murray,  1S7H). 

*  Slyeiiie»  (  Paris,  llacbette  &  Co.,  1871»). 

*  lUo»  (Leipzig,  F.  A.  Brockhavs,  IKftlU 

*  Ilios  (London,  John  Mnrray,  IHHO). 

*  OrchomouoB  (Leipzig,  F.  A.  Urukliiui?,  IHHl). 

*  Heise  in  der  Troas  (Leipzig,  F.  A.  JirockUuu«,  1881). 
'  Troja  (Leipzig,  V.  A.  Brockbau«,  lH84i). 

*  Troja  (London,  John  Miirray,  18M). 

»  Ilioa  (Paris,  Finnin  -  Didot  &  Co.,  iSHri). 

Zeifsclirift  fiir  K(Iuii>lo{?ic,   Orjrun  der  berliner  f Jr^ellHchaft  für  An- 
thropologie, Kthnologic  und  t rgcävbichtc,  1884,  Ii.  lieli,  S.  i$'> — S^. 
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Tiryns  zu  ertiuschen,  zu  verwirklicheu.  Die  für  diese  Aus- 
grabungen uötliige  Erlaubniss  wurde  mir  auf's  bereitwilligste 
rrtheilt  von  Herrn  Boulpiotci»,  dem  gelehrten  Minister  für 
Volksaufklarung,  welcher  mir  stets  hfdfreieh  zur  Seite  staud^ 
um  die  fortwährend  hei  den  Arbeiten  aufstossendeu  Schwierig- 
keilen  za  beseitigen.  Somit  erfülle  ich  eine  Pflicht,  dem  ver- 
ohrteii  Manne  an  dieaer  Stelle  noch  einmal  meinen  Dank  aus- 
zusprechen  für  die  wichtigen  Dienste,  die  er  der  Wissenschaft 
erwiesen  hat,  denn  ohne  seine  bereitwillige  Hülfe  wäre  es  mir 
unmöglich  gewesen,  die  Erforschung  von  Tiryns  zum  erwünschten 
Ende  zu  fuhren. 

Um  die  Gewissheit  zu  haben,  das«  keine  Belehrung.,  die 
etwa  aus  antiken  Architekturstiieken  g«;wonnen  werden  konnte, 
für  die  Wissenseiiaft  verloren  ging«-,  sicherte  ich  mir  wiederum 
die  Dienste  des  hei  vdi  i  ni^i  ikK  n  Ak  liitekten  des  kaiserl.  deut- 
schen Ar(■b;l(>l<l^,fischell  Instituts  in  Athen.  J  )r.  \\  ille  hn  I)«irj>feld 
.III»  lierlin,  der  vier  Jahre  lang  dem  teehnisttheii  Theil  der  Aus- 
grabungen des  Deutschen  Keichs  in  Olympia  vorgestanden  hatte, 
und  der  auch  im  »Tahre  1SS2  fünf  M(mate  lang  mein  Mitarbeiter  in 
Troja  war.  Am  Ii  nahm  ich  wiederum  als  Au&eher,  zu  18i>  Francs 
monatlichem  Lohn,  Georgios  Hasilupoulos  aus  Miiguliana  iu  Gor- 
tynia,  der  mir  in  gleicher  Eigenschait,  unter  dem  Namen  „Ilo8%  in 
Troja  gedient  hatte  und  unter  diesem  Namen  auch  die  tiryn- 
thische  Campagne  mitmachte;  ich  engagirte  femer  als  Aufseher 
Niketa«  Simygdalas  tou  der  Insel  Thcra  zu  einem  Monatsgehalt 
von  150  Francs.  Als  dritter  Aufseher  diente  mir  mein  vor- 
trefflicher Diener  Oedipus  Pyromallcs,  der  auch  zwei  Jahre  vor- 
her  mit  mir  in  Troja  gewesen  war  und  jetzt  viele  freie  Zeit  hatte. 

Die  nothtgen  Werkzeuge  und  Arbeitsgerathe  brachte  ich 
von  Athen  mit.  nandich  40  beste  englische  Schiebkarren  mit 
eisernen  Kadern:  '20  grosse  eiserne  Hebel;  2  Handwinden;  eine 
grosse  ^\  imie:  50  grosse  eiserne  Sehaulelii  iiiid  e!)enso  viele 
Spitzhaueu;  25  groi^i^u  Hucken,  diu  im  ganzen  Orient  mit  dem 
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Nuinfu  tMchapa  hozoiclinet  und  in  den  AVt  iiilx  i  L'eu  gt!»r;mcht 
wtrUeu;  di'  -.  llx'ii  wnreu  mir  auch  dicMi-al  \\ii*der  von  ijrobsjtem 
Nutzen,  um  «l'-n  S<  Initt  in  dit-  K<>ibr  zu  tüllen.  l^w  uöthigen 
Korbe,  die  auch  in  Griechenland  den  türkischen  Namen  »eitbil 
haben,  knaftc  icli  in  Nfuj]>)in.  Als  Depot  für  diese  Werkzeuge 
und  Wohnung  für  die  Aufseher  hatte  ich  zu  50  Francs  nionat- 
lieber  Miethe  in  dem  Ctehäude  der  unterhalb  der  Siidmauer 
Ton  Tiryns  von  Capo  d'Istria  ati|rele}^en  ^fusterwirtfaschaft,  die 
zu  einem  kleinen  TeHallenen  Pachthofe  herabgesunken  ist,  einige 
Zimmer  gemiethet  und  auch  einen  Stall  für  mein  Reitpferd. 

Für  Herrn  Dr.  Dörpfeld  und  mich  war  dag  Haus  zu 
«chmutaig,  und  da  es  bei  Tiryns  nur  eine  passende  Wohnung 
gab,  wofür  2000  Francs  Miethe  für  3  Monate  Terlangt  wurde, 
so  zogen  wir  es  vor,  im  Grand  Hdtel  des  l^trangers  in  Nauplia 
SU  wohnen,  in  welchem  wir,  zu  6  Francs  täglich,  ein  ptuv  rein- 
liche Zimmer,  auch  ein  Zimmer  für  meinen  Diener  Oedipus 
hatten,  nnd  dessen  ausserordentlich  dienstfertiger,  freundlicher 
Wirth,  Herr  Georgios  Moscbai^  alles  Mögliche  that,  um  uns  zu- 
friedi  II  zu  stellen. 

Ich  halle  di«-  (l«  \\ohuhcii,  immer  fri'ihzeitl^  3^i^  Uhr  nnf- 
zustehf^n.  eine  Do.se  von  4  Grnn  (^hinin  zu  \  i  rschhn  kt-n,  iiiii 
mich  gegen  das  Fieber  zu  schiitzeu  und  chtraut  ein  Üad  zu 
nehnun:  rntin  Bootsmann,  der  täglich  1  Franc  dafür  erhielt, 
erwartete  ntich  pünktlich  um  4  Uhr  morgens  im  Hafen,  um 
mich  in  die  offene  See  zu  fahren,  wo  ich  hinaussprang  und 
fünf  oder  zehn  Minuten  herumschwamm.  Da  der  Mann  keine 
Treppe  hatte,  musste  ich  immer  an  dem  Kuder  emporklettem, 
um  wieder  ins  Boot  zu  gelangen;  lange  Gewohnheit  hatte  mir 
aber  Uebung  in  dieser  Operation  gegeben  und  dieselbe  ^ng 
immer  ohne  Un&ll  von  statten.  Nach  dem  Bade  trank  ich  in  dem 
immer  schon  früh  morgens  geöffneten  Kaffeehause  „Agamemnon*' 
eine  Tasse  bittem  schwarzen  Kaffee,  die  —  während  alles  übrige 
enorm  im  Preise  gestiegen  —  hier  noch  immer  zum  altmi  billigen 
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Preise  von  10  Lcptii  »ulrr  8  Pfcimige  f'ril  ist.  Eiu  gutts  Rt^itpfrnl. 
vvoiVir  ich  tätlich  6  Fniiu  si  beznhlte,  stand  schoti  beim  Katt'ce- 
Imuäe  bereit  und  icli  konnte  bequem  in  *25  Minnten  nnch  TirvnM 
trüben,  wo  ich  immer  schon  vor  Sonnenautgang  ankam  und 
von  wo  ich  den  Gaul  sogleich  zurückschickte,  um  aucli  Horm 
Dr.  Dürpfeld  holen  zu  lassen.  Unser  Frühstück,  welches  wir 
regelmässig  während  der  ersten  Ruhezeit  unserer  Arbeiter,  um 
8  Uhr  morgens,  auf  einer  Säulenbasis  im  alten  Palast  auf  Tiryns 
sitzend,  zu  uns  nahmen,  bestand  ans  Chicago  comed  beef, 
wovon  meine  geehrten  Freunde,  die  Herren  J.  Henry  Schröder  & 
Co.  in  London,  mir  einen  reichlichen  Vorrath  zugesandt  hatten, 
aus  Brot,  frischem  Schafkäse,  ein  paar  Apfelsinen  und  mit  Harz 
gemischtem  weissen  Wein  (/{«tetnofo),  der  sich  wegen  seiner 
Bitterkeit  gut  mit  dem  Chinin  vertragt  und  der  bei  der  Hitze 
und  angestrengten  Arbeit  auch  besser  zu  vertragen  ist  als  die  viel 
schwereren  rothon  Weine.  Wahrend  der  zweiten  Ruhezeit  der 
Arbeiter,  die  um  12  l'hr  mittags  >tattliiud  und  aufäugluli  nur 
eine  Stunde  dauerte,  spätLr  aber,  bei  Eintritt  der  grossen  Hitze, 
auf  1'm  Stunde  ver!Hnf^<'rt  wnnU;,  ruhten  auch  wir  und  es  dienten 
uns  dabei  zwei  St<  ine  der  Teimi'  am  Siidende  der  Burg,  unter- 
halb welcher  wir  später  die  h\ zantlnisi'he  Kirche  fanden,  als 
Kopfkissen.  Mau  rnlit  nie  besser  als  wenn  man  sich  recht 
müde  gearbeitet  hat,  und  ich  kann  meinen  Lesern  versichern,  dass 
wir  nie  einen  erquickendem  Schlaf  genossen  haben  als  während 
der  Mittagszeit  in  der  Akropolis  von  Tiryns,  trotz  des  harten 
Lagers  und  der  glühenden  Sonne,  gegen  die  wir  keinen  andern 
Schutz  hatten  als  unsere  indisdien  Hüte,  die  wir  quer  übers 
Gesidht  legten. 

Unsere  zweite  und  letzte  Mahlzeit  nahmen  wir  des  Abends 
beim  Kadihausekommen  in  der  Garküche  unsers  Hotels  ein.  Da 
die  londoner  Freunde  auch  Liebig^s  Fleischextrakt  gesandt  hatten, 
so  hatten  wir  immer  ausgezeichnete  Bouillon,  welche  nebst  in 

Olivenöl  gebratenem  Fisch  oder  Hammclüeisch ,  Käse,  einer 
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Orange  uod  Retoinatowein  unsere  Speisekarte  ausmachte.  Fische 
und  viele  Arten  von  Gemüse,  wie  z.  B.  Kartoffeln,  Saubohnen, 
Schminkbohnen,  Erbsen  und  Artischoken,  sind  hier  ausge- 
zeichnet, sie  werden  aber  mit  so  vielem  Olivenöl  so  garstig  zii- 
l)<'reii«  t.  dass  sie  für  unsem  (laumen  fast  ungenies.sbar  sind. 
C)bp;ltich  mit  Harz  jj^eniischtcr  t  in.  .iiisser  hei  1  )i(>.skoindes.  hvi 
keinem  nlten  irriei-iri'-rlicin  S(  lii  ittsit  Un-  vni  kniumt .  nn<l  s(i;^;ir 
Athenaios  keine  Auspi«  liiiiix  daiant  umelii,  su  kann  man  tiocli  mit 
hoher  Wahrsiheinliehkeit  annehmen,  dass  (lcr}?eU>e  sehon  im 
Alterthum  in  der  griechischeu  Welt  in  allgemeinem  Gebrauch 
war.  '1  im  der  Fichtenzapfen  war  ja  dem  Dionysos  Lreweiht. 
und  dun  obere  £ndc  dos  Thyrsos.  eines  mit  Ephen  und  \V<>in- 
ranken  umwundenen  leichten  Stabes,  den  die  Geweihten  des 
Bacchus  bei  feierlichen  Aufzügen  trugen,  lief  in  einen  Fichten- 
aapfen  aus*  Ausserdem  fuhrt  Plinlus,  unter  den  verschiedenen 
zur  Weinljcreitnng  dienenden  Fruchten,  auch  die  Fichtenzapfen 
an  und  sagt:  dass  diese  in  den  Most  getaucht  und  gepressi 
wurden:  „Vinum  fit,  et  e  siliipia  Syriaca,  et  e  piris,  malorumque 
Omnibus  geueribus.  Sed  e  Punicis,  quod  rhoiten  vocant:  et  e 
comis,  mcspilis,  sorbis,  moris  sicds,  nudeis  pineis.  Hi  musto 
madidi  exprimuntnr:  superiora  per  se  mitia.''* 

Die  Stelle  im  Dio!*koriUes,  welche  behr  eharakteristisj'h  und 
lehrreich  ist.  lautet  wie  folgt:  (Ut^her  geljnrzten  Wein)  ..(tc- 
harzter  Wein  wird  von  vers^cliiedenen  Völkmi  znhrnitrt :  .•im 
meisten  gescliieht  dies  aber  in  ((ulatien,  weil  dort,  der  Kalt»* 
wegen,  die  W^eintraube  nicht  zur  Keife  gelangt,  und  daher  der 
Wein  sauer  wird,  falls  er  nicht  mit  Fichtenharz  versetzt  wird. 
Der  Harz  wird  nebst  der  Kinde  abgeschnitten  und  eine  halbe 
Kotyle  (also  ein  Maju<s  von  2  Unzen)  wird  einer  Amphore  l>ei- 
gemischt.  Einige  filtern  die  Weine  nach  der  Gärung  und  son- 
dern den  Harz  daraus  ab;  andere  lassen  ihn  darin.   Wenn  die 


>  Plinius,  HN^  XIV,  19,  3  u.  4. 
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Weine  lange  liriren,  jso  werden  »ie  süss.    Aber  jille  unf  diese 
Art  ziibereitt'trii  Weine  verursachen  Kopfs<  hiii»  rz(  ii  mul  Schwin- 
del, indes^  Ix-iVirdem  sie  die  Verdaniiiii^,  sind  iiiiulreibend  und 
den  an  Schnupfen  und  Husten  Leidenden  anzuempfehlen;  ebenso 
d»  Ul  li  du"  am  Magen,  an  der  Ruhr  oder  an  der  Wassersucht 
leiden,  auch  den  am  Bauchflusse  leidenden  Fmuen;  sie  sind  ferner 
dienlich  zum  Klystiren   bei  eiternden  (itdimnen.  Uebrigens 
stopft  der  schwärsliche  geharzte  \\  ein  mehr  als  der  weisse.** ' 
Die  Ausgrabungen  b^ann  ich  am  17.  März  mit  60  Arbeitern, 
konnte  aber  diese  bald  auf  70  vermehren  und  dies  blieb  auch  die 
Durcbschnittszahl  meiner  Tagelöhner  -wahrend  der  2>/}  monat- 
lichen Urynthischen  Campagne  von  1884.   Der  Tagelohn  meiner 
Arbeiter  war  anian^lich  3  Francs;  derselbe  stieg  aber  mit  der 
Jahreszeit  und  betrug  schon  vor  Ostern  3'/»  Francs.   leh  liess 
auch  Frauen  arbeiten,  die  zum  Füllen  der  Korbe  ebenso  ^e- 
schickt  sind  als  die  Männer,  und  deren  Tngelohn  zuerst  l'/ai 
später  2  Francs  betrug.    Hei  Sonnenaufgang  kamen  die  Arbeiter 
mit  tl»  II  aus  dem  I)ep«»t  geholten  ^\  1 1  kzcugeii  und  Si  hiebkarren 
auf  die  Citadcdle,  wo  die  Arbeit  niiliiiLC  sobald  ich  ihre  Namen 
aufgenili  n  hatt(  ;  dirx  lltc  dauerte  bis  Sonnenuntergang,  wo  alle 
Werkzeuge    und  Schiebkarren   wieder    ins   Depot  abgeliefert 
wurden.    Trotz  dieser  V^orsit  htsmassregcln  wurden  mir  mehrere 
Werkzeuge  tnid  auch  eine  Schiebknrre  gestohlen. 

Für  die  Arbeit  mit  der  Spitzhaue  wählte  ich,  da  sie  die 

'  Podauii  Dioscoridin  Ana/nrbei  Dr  mateiir»  medica,  V,  43:  (lltpi  ^r^zi 
]LfltT(qt,  8i&  rh  ohce^odiu  -cbv  o7»ov  ^tiwvrou  pxwivrs    ;  ora^uX^,  tt&  t& 

paqxtfa)  ii'.yvjTi'.  T.a'.xcTVAtov .  xa\  ot  \ih  aT:rfiz\i'3:  [xtra  to  aTiolh^r'.,  y  Mp{!;o  .rE; 

xal  ßi^aaouoiv  ap\iclz'iTti  xotXioxeCS,  SvamcfMxeC;,  OSpuiaxotj;,  xal  ^outstCc  ^v- 

Cz".'.-»  0  aiATt'Xun.  Aiif  die- c  Sffllo  Tiinclitf  mirh  n>Tr  Achilles  Postolakkft 8 
Dircctür  der  Nüüouaiuu  Müuzaamtuluug  zu  Athuu,  aul'merksam. 
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schwerste  ist,  die  »tärksteti  Arbeiter;  die  übrigen  wurden  fup 
die  Scbiebkarren,  zum  Füllen  des  Schuttes  in  die  Körbe,  sowie 
zvm  Ausschütten  dieser  letztern  verwandt  Da  ich  meine  Leute 
mit  gutem  Trinkwasser  m  versorgen  hatte,  so  stellte  ich  einen 
Arbeiter  besonders  dazu  an,  dasselbe  in  Fassern,  die  er  auf  einen 
Schiebkarren  lud,  vom  nächsten  Brunnen  au  holen.  Einen 
andern  Arbeiter,  der  etwas  von  Tischlerei  verstand,  verwandte 
ich  Eum  Ausbessern  der  Schiebkarren  und  Werkzeuge.  Ein 
dritter  diente  mir  als  Stallknecht.  Leider  konnte  ich  nicht  die 
Freude  luben,  meinen  alten  Diener  Nikolaos  Zaphyros  Giannakis 
anzustellen,  der  mir  seit  An&ng  1870  als  Haushofmebter  und 
Kassircr  in  allen  meinen  archäologischen  Canip:ignon  gedient 
hntte,  denn  unglficklichcrwcise  war  derselbe  im  August  I88H 
im  ^>kaiaaiidt  r,  dt  r  ()i>tüi'it*'  von  «leni  8clielir,  ertrunken.  Ich 
musste  daher  ohiu  ihn  fertig  wi  nKu. 

Die  Arboiter  waren  inrist«'ii:>  Albanesen  nus  den  bonaeh- 
barton  Dru  rrrn  Kophinion.  KuL-^ion,  Läluka  luul  Aria;  iih  hatte 
nur  ungetiilu'  15  Griechen  vom  Dorfe  Charvnti,  die  auch  vor 
julit  Jahren  in  Mykenae  bei  mir  gearbeitet  hatten  und  sich 
durch  ihren  Flciss  vor  den  Albunesen  auszeichneten. 

Der  Winter  188H/84  war  sehr  mild  gewesen  und  bei  unse<- 
rer  Ankunft  in  Nauplia,  am  15.  Mär7,  prangten  die  Bäume 
bereits  im  üppigsten  Grün,  die  Felder  im  Blumenschmuck. 
Schwärme  von  Kranichen  sahen  wir  nur  am  16«  Atara;  diese 
Vögel  nisten  nicht  hier;  sie  halten  sich  blos  einige  Stunden  anf 
und  setzen  ihren  Flug  nach  nordlidiem  Regional  fort  Störche 
sieht  man  nie  in  der  Aigolis,  wol  aber  in  den  sumpfigm  Ebenen 
der  Phthiotts,  wo  sie  nisten* 

Unsere  erste  grosse  Arbeit  war  die,  den  Schutt  bis  au  dem 
mosaikartig  aus  Kalkestridi  und  kleinen  Steinchen  hergesteUten 
Fussboden  abzugraben,  der  sich  über  das  ganze  hohe  Plateau 
der  Akropolis  ausdehnt  und  nur  mit  einer  1 — l'/j  m  hohen 
Schuttdeckc  aus  Ziegelschutt,  eingestürztem  Mauerwerk,  aus  mit 
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Lehm  verbiindenea,  meistentbeils  verkalkten  Bruchsteinen  und 
Humus  bededct  war.  Es  stellte  sich  dabei  heraus,  dass  die 
¥on  mir  in  den  im  Jahre  1S76  abgeteuften  Schachten  geftinde- 
nen,  aus  grossen  Steinen  ohne  Bindemittel  aufgeführten  lauern 

nur  die  Untermauern  oder  Fundamente  eines  riesigen,  die  ganze 
obere  Burg  eiuuehmenden  Palastes   waren,  von  dessen  obern 
Mauern  der  aus  kleinem  Steinen  mit  Lehm  »  ibaiitt  o.  o — 1  m 
hohe  untere  Thell.  diirch  den  daniuf"  gftalK  iu'ii  und  alle»  Käuinc 
des  Cifbi'uidt's  auÜülltMidvn  Siliutt  der  aus  ruhen  Lchnr/ici^t'hi 
hergestellt  ^'t-wesenrn  ( )l)crn)nuern  nnd  der  wahrscheinlich  aus 
Lclini    bestandenen  Dacliterrassen,   merkwürdig  erhalten  war. 
Theilwcise  verdanken  wir  tüi  so  Erhalttuig  des  i'aliu»tc8  jeden- 
&ll8  auch  der  Feucrsbruust ,  durch  w<>lche  er  zerstört  worden 
ist,  lind  deren  Glut  an  allen  Stellen,  wo  Holzbalken  den  Flam- 
men Nahrung  gaben,  so  heftig  gewesen  ist,  dass  die  Steine  zu 
Kalk,  der  sie  verbindende  Lehm  aber  au  wirklichen  Ziegeln 
gebrannt  war  und  beides  susammen  eine  so  feste  Masse  bildete, 
dass  unsere  stärksten  Arbeiter  die  allergrosste  Mühe  hatten,  sie 
mit  den  Spitahauen  zu  zerschlagen*   Viele  dieser  so  gebrannten 
Kauern  waren  an  der  Oberfläche  des  Bodens  sichtbar  und 
haben  die  besten  Archäologen  irre  geleitet,  denn  jeder  hielt  sie 
ftlr  Mauerw«'k  aus  dem  Mittelalter  und  niemand  konnte  ahnen, 
dass  ne  wahrscheinlich  um  zwei  Jahrtausende  alter  sein  und 
dem  Palaste  der  mythischen  tirynthischen  Könige  angehören 
könnten.    Wir  finden    daher  auch    in   den  Reiseführern  für 
Griecheuiaiiü  die  Meinung  msgesprochen,  dass  in  Tiryns  nichts 
Interessantes  zu  tindon  ist.  Hm-;  litlicli  der  Bauart  dieses  Palastes 
und  seiner  erhaltenen  Anhitektiu stucke  verweise  ich  den  Leser 
auf  Herrn  Dr.  Dörjifeld  »  au&t  ülirliclie  Beschreibung  im  fünften 
Kapitel  und  seine  ausgezeichneten  Pläne  am  Ende  dieses  Werks. 

Wegen  der  vielen,  bis  an  die  ()l>erfläche  des  Bodens  reichen- 
den Steinharten  Alauerreste,  welche  dir  Bauern  nicht  im  Stande 
waren  zu  zerschlagen,  konnte  das  obere  Plateau  der  Burg  nie 
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beudcert  werden,  ein  UmetAnd,  der  auch  nicht  wenig  zur  Kr- 

haltung:  der  Ueberbleibsel  des  Pnl»8to8  boigcttjige«  huheu  mng. 
Die  zweite  Terrasse  aber,  sowie  die  untere  Akropolis  und  der 
kleine  von  üca  AV(?i?eu  eingeschlossene  Landstrich  um  iViv  lliivr 
hemm  (vgl.  Plan  I)  waren  .in  einen  Bauer  im  Dorfe  Kt  piiinion 
verpachtet,  der  si«^  mit  Krnmnel  besäet  hatte  und  gerichtlich 
eine  bedeutende  Kiitsrhritliiriiiig    f'iir   den    diiiili    meine  Aiis- 
"■rabmij^en    angerichtj^ten   Schaden  von   nur  verianirte.  AIxm" 
(lui  t  h  die  freundliche  Intervention  des  ausgezeichneten  Director» 
der  Finanz%^erwaltung,   Herrn  Jakob   Mavrikos  in  Nauplia, 
wurde  der  verursachte  Sdiadcn  von  fachkundigen  genau  nb- 
geacbätzt  und  auf  nur  275  l^mus  f(>st gesetzt,  womit  sieh  der 
Bjiner  beugen  mnssto.    Von  Herrn  Mavrikos,  sowie  Ton 
Herrn  Gcorgios  Tsnkonopoulos  in  Nauplia  wurden  mir  während 
meiner  muhevollen  Arbeiten  in  Tiryns  auch  viele  andere  Dienste 
und  Gefälligkeiten  erwiesen,  wofflr  ich  denselben  hier  öffentlich 
meinen  borzHcbsten  Dank  wiederhole. 

Unsere  zweite  grosse  Arbeit  war  die  Abgrabung  der  mitt- 
leren Terrasse  (vgl.  Plan  I),  wo  nach  Herrn  Dr.  Dorpfeld^s 
Meinung  schlechter  construirte  Wirthschsftsgebäude  gestanden 
haben  müssen,  die  öfter  zu  erneuern  gewesen  waren,  denn  wir 
fanden  dort  in  verschiedenen  Hohen  übereinander  schmale  Mauern 
aus  Bruchsteineu  und  Lcliin.  dt  reii  ( n  imdriiNis  nicht  mehr  zu  er- 
kennen ist.    Die  Schuttaufhänfimi;  Ix  tiriirt  dort  bis  zu  ü  m. 

Unsere  dritte  Arbeit  wai-  i  s,  in  d<  r  l'ntnhurg  einen  grossen 
Länjj^-  und  einen  kleineru  (^un ijialn  ii  (v^jl.  Pinn  I)  bis  auf 
den  Fels  abzuteufen,  w  odtui  h  ( ousitatirt  wurde,  dass  auch  dort 
(tebäude,  wenigstens  in  ihren  Fund.nmenten  erhalten  sind.  Die 
S«huttaufhäufung  beträgt  hier  bis  zu  A  m  Höhe,  jedoch  tritt 
der  Fels  an  einigen  Stellen  bis  au  die  Oberfläche  heran. 

Ale  vierte  Arbeit  nenne  ich  die  Abgrabung  und  Reinigung 
der  an  der  Ostseite  der  Burg  zum  Palaste  hinaufifuhrenden 
Bampe,  die  uns  wegen  der  Ungeheuern  Masse  der  von  den 
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Maut  ru  aul  (iicM'lhc  gefallt  um  j^rossuii  lilückc,  welclic  wrggr- 
wi'ilzt  oder  zeiti  lil  ii^n  ii  werden  iiiussten,  die  allergrösste  Miihe 
ninelite.  Ferner  reinigten  wir  einen  Tlieil  der  grofsseu  Galerie 
an  der  Südostseite  (vgl.  Plan  I),  deren  oberer  Theil  einen 
Spitzbogen  bildet,  und  fanden  merkwfirdifrerweise  darin  einen 
ans  fjehnicstricli  hergestellten  Fussboden;  aueh  reinigten  wir  eine 
der  thorförniigen  Nisehen  oder  Fensteröfthungen  dieser  Ga- 
lerie und  ilieilwei8c  drei  andere  ähnliche  Galerien  (vgl.  Plan  I 
und  III). 

Die  Tou  uns  nach  allen  Richtungen  iintcrhAlb  der  Akro- 
polia  gegrabenen  Schachte,  in  denen  wir  dieselben  Topfwaaren 
wie  auf  der  Burg  selbst  und  vielen  verbrannten  Ziegclschutt 
fanden,  lassen  keinen  Zweifel,  dass  sich  die  Unterstadt  rings 
um  die  Burg  ausdehnte.  Alle  wüJireud  meiner  Ausgrabungen 
verschütteten  Theile  der  Mauern  von  Tiryns  haben  Dr.  Dorp- 
teld  lind  ich  vor  unserer  Abreise  von  Tiryns  sorgfältig  vom 
Schutt  gereinigt,  und  ieh  kann  versiehi-rti .  dasis  nicht  /.wrl 
noch  übei  einaiiderliegende  Steine  des  alten  Mauerwerks  vordi  i  kt 
u'^clilirlx  n  >iiHl.  Wir  hal)en  di'u  von  di  i-  ll(ih(>  der  Burji;  hiuuuter- 
gcwnitt  iit  ii  Si  liiitt  nur  an  stticluui  Stelleu  liegen  lassen,  wo  die 
Abhänge  aus  mit  sporadischen  Steinen  bedecktem  Frdreieh  oder 
aus  naturwüchsigem  Fels  bestanden  uiul  wo  folglich  die  Weg- 
räumting  der  neu  hinzugekommeiu'n  Trinumer  zwecklos  war. 

Meine  Ausgrabungen  in  Tiryns  haben  die  hohe  Ehre  ge- 
habt, im  April  1884  von  Sr.  königl.  Hoheit,  dem  für  die 
Wissenschaft  begeisterten,  gelehrten  Erbprinzen  Bernhard  von 
Sochsen -Meiningen  besucht  zu  werden,  sowie  von  Herrn 
Dr.  Eduard  Brockhaus,  ältestem  Chef  der  Verlagsbuchhand- 
lung F*  A.  Brockhaus  in  Leipzig,  und  seinem  Sohne  Herrn 
Arnold  Brockhaus.  Unter  den  gelehrten  Besuchern  meiner  Aus- 
grabungen in  Tiryns  im  April  und  Mai  nenne  ich  ferner  den 
amerikanischen  Gesandten  am  griechischen  Hofe,  Herrn  Eugene 
Scbuyler,  den  Verfasser  dcü  bekannten  Werks  „Peter  tbe  Great", 
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und  Fr.iu  Si  liuylür,  den  berühmten  Historiker  Professor  J.  P.  Ma- 
haft'y  vom  Trinity-College  in  Dublin,  iu  Begleitung  von  Dr.  Pnna- 
giütcs  Kastromenos  aus  Athen,  sowie  den  (ivninasialdirector 
Dr.  Schultz  juis  ('liarlottenbur:^  nnd  PrutL-s^Jor  Püschel  aus 
Berlin,  vrt'Ulur  Ictztcic  leider  in  Nnuplia  am  Tyiilnis  erkrankte 
und  starb.  Ferner  Lord  und  Ladv  Pembroke;  Dr.  Ernst  Fabri- 
eins  aus  Strassburg,  Verfiusser  der  bekannten  Schrift  „De 
nrchitectura  graeca'^^;  Dr.  Demetrios  Bikellaa,  der  berühmte  Ver* 
fasser  des  ^Loukis  Larras'*  und  Uebersetzer  von  Homer  und 
Shakspeare;  Dr.  Meyet  aus  Pest;  die  Herren  Hugh  und  James 
A.  Campbell  aus  St -Louis;  Dr.  Fleroming  aus  Gitetrow; 
Architekt  Karl  Siebold,  der  den  Bau  des  neuen  Museums  in 
Olympia  leitet,  und  Andere. 
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TOF06BAPHIE  UNO  OESailCHTE  VON  TIRYKS. 

Die  Ebeue  von  Argos  war  au<^enschemUch  in  fernen  voiv 
historiechen  Zeiten  eine  tief  ins  Land  eingreifende  Bucht,  welche 
durch  die  Ablagerangen  der  vielen  von  den  sie  umscfaliessenden, 
jetzt  kahlen  und  dürren,  einst  aber  bewaldeten  Felsbergen  herab- 
komm^den  Wasserlaufen  allmählich  ausgefQUt  word^  ist.  Am 
höchsten  und  wildesten  sind  diese  Gebirge  im  Westen,  wo  das 
bis  1772  m  hohe  Artemision,  der  natürliche  GrenswaU  zwi- 
schen Arkadien  und  Argolis,  den  Knotenpunkt  bildet,  der  sich 
in  einer  jetxt  Kt^a,  „Kammberg^,  genannte,  nicht  viel 
niedrigem  Kette  nach  Südosten  fortsetatt,  an  welche  sich  dann 
im  Südwesten  das  noch  etwas  niedrigere  Pnrthenion  (jetzt 
'Pofvo)  in  nordsüdlichor  Uichtung  angchliesst.  Von  der  llaupt- 
kette  treten  uicliicrc  pariillele,  nur  durch  enge  Schluchten  ge- 
trennte Bergriicken  weit  gegen  Oslcn  vor:  der  nördlichste  der- 
selben ist  das  Lyrkeion,  nii  dcss«*!!  uni dwestlichen  Ahlinngen 
der  Inai  lins  (jvt^.i  Panitzu)  i'iits|iriii!j^t  und  um  den  nördlichen 
Fuss  tlcs  (ifhir^fps  herum  in  die  ICIx'ur  flirsst.  Der  zweite 
Bergriicken  ist  das  Chaongebirge  mit  der  gegen  Osten  vorge- 
schobenen, noch  im  classischen  Alterthum  mit  Cy pressen  be- 
waldeten LykoneS  »n  deren  östlichem  Fuss  sich  ein  210  m 


ttnd^  «»icarpteoev  |iidEA«9Ts  fx^vm. 
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hoher  spitTier  i\  i>l.«r:^  mit  tlcr  liuri;  Lnriga.  der  Akiojn>lis  v<»n 
Arir(i>  an!sclilii  s.f5t ;  di»  Stadt  hc  lbM  liegt  am  Kus!*e  des  Berges 
in  der  Ebene.  Der  dritte  parallele  Bergri'icken  ist  der  Pontinot), 
dessen  nur  dureli  einen  schmalen  Ki'istensanni  vom  Meer  ge- 
trennter Fuss  den  südwestlichen  Kiidpiuikt  der  eigentlichen 
Kbeno  besEcicbnot*  An  dn  Noidsi  Ite  der  Kbem»  sind  rauhen 
und  steilen  Gebirge  des  Treten  und  der  Kelossa;  in  der  Nord- 
ostecke, nördlich  und  südöstlich  von  der  Akropolis  von  My- 
kenne  f  die  beiden  höchsten  Kuppen  des  Berges  Euboea^;  auf 
der  nördlichen  derselben,  die  nach  Hauptmann  Steffen  und 
Dr.  H.  LoUiujs'  807  m  hoch  ist,  steht  eine  offene  Knpelle  des 
Propheten  Elias  mit  einem  weit  in  der  Ebene  sichtbaren  Baum. 
An  der  Ostscite  fallen  die  westlichsten  Ausläufer  der  l'pidau- 
rischen  Gebirge  sjtnft  nach  der  Ebene  ab.  Im  Sßden  grenzt  ein 
breiter  Streifen  sumpfiger  Niederung  die  Ebene  gegen  das  Meer 
ab.  Am  sii(l\v<  etlichen  ICndc  der  Kbcne,  am  Fusse  des  Ponti- 
n<»s.  bilden  zaiilreiche  (Quellen  die  wegen  ihrer  Malaria  be- 
riu  litiirti'ii  Sümpfe  von  Eema  mit  einem  kleinen  Teiche  von 
(tun  (!0  ui  Tiefe,  wo  nach  dir  Fabel  Hercules  die  neunköpfige 
livdra  tödtete.''  Wahrscheinlich  ist  dieser  Mvthus  die  symbolische 
Erzidilung  von  einem  einst  gemachten  Versuch,  die  Sümpfe  aus- 
zutrocknen und  Ackerland  daraus  zu  machen. 

Auch  im  nordöstlichen  Theile  der  Ebene,  iu  der  Nähe  der 
Dörfer  Chonika  und  Merbaka,  finden  sich  jetzt  grössere  Strecken 
versumpften  Bodens,  der  nur  zum  Bau  von  Baumwolle  und 
Reis  benutzt  wird,  jedoch  durch  eine  sorgfaltige  Drainage  leicht 
trodcen  gelegt  werden  könnte. 

Die  bedeutendsten  Ströme  sind  der  bereits  erwähnte  Inachos, 
welcher  die  Ebene  von  Argos  in  ihrer  ganzen  lÄnge  durch* 
schneidet,  und  sein  Ncbcnflnss  Charadros  (jetzt  Uema  oder 

'  Dieser  Nainc  des  Herges  winl  von  I'ausania«,  II,  17,  2.  bcstätit?t. 
>  TTntivtnvnni  stetVeu  und  Dr.  U.LoUiog,  Karten  vottMykenae  (Berlin  1HÖ4). 
'  Apolluduros,  II,  i. 
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Xerias  genannt),  an  dessen  Ufer,  wie  uns  Tliukydides '  liei  iclitet, 
die  Argiver  die  Gewolinheit  Imttcu,  bei  der  Hückkelir  ilirer 
Annertl   vom  Aiislnnd  ein  Kriegsgericht   fil)er  sie  zn  halten^ 
chft  sie  ihnen  criaubten  in  die  Stndt  7.11  xieiieo.   Beitie  FlCisw! 
faftben  einen  grossen  Thcil  des  Jahren  binüurcb  nur  sehr  wenig 
oder  gar  kein  Wiiaser  in  ihren  mit  SteingeroU  angefüllten  brei- 
ten Betten  f  und  dies  war  schon  zur  Zeit  des  Pausanias  der 
Fall,  denn  er  sagt*,  dass  er  die  Quellen  des  Iniichos  auf  dem 
Berge  Artemision  fand,  dass  aber  die  Wasserftille  ganz  gering- 
fugig  war  und  der  Strom  nur  eine  kurze  Strecke  lief;  ferner', 
^weder  der  Inachos,  noch  einer  der  genannten  Flösse  (Eephtsos 
und  Asterion),  bietet  Wasser  dar,  ausser  nach  Regen:  im  Som- 
mer aber  sind  ihre  Betten  trocken,  die  im  Lerna-Gebiete  aus- 
genommen^.  Dies  scheint  zn  beweisen,  dass  schon  damals  die 
öf^tlichen  arkadischen  (Jebirge  gerade  so  baumlos  waren  wie 
jetzt.    Da  jedoch  der  Inachos  in  den  mythischen  Legcndcrn  der 
Arg(»lir>  eine  so  biiUeutcnde  Uulh;  spielt  und  di(  sc  ihn  zun»  (ie- 
mahl   der  Meleia  und  zum  Vater  des  l*li<irüueu»,  des  ersten 
Königs  von  Argos,  inid  der  Alondgöttin  To.  der  spätem  Hera, 
machen,  so   unterliegt  es  kaum  einem  Zweifel,  dass  in  V(»r- 
historischen  Zeiten  dw  Inachos  ein  ziemlich  bedeutender  Fhiss 
gewesen  ist;  dies  ist  jedoch  nui  dcnkbrir,  wenn  wir  annehmen, 
dass  die  arkadischen  Gebirge  damals   bewaldet  waren.  Aiuh 
haben  wir  beweise  dafür,  dass  einst  der  Inachos  viele  Jahr- 
tausende lang  ein  starker  Strom  gewesen  sein  muss,  denn,  wie 
bereits  bemerkt,  ist  die  ganze  Ebene  von  Argos  aus  den  An- 
schwemmungen ihrer  Flusse  und  Bäche  entstanden,  hauptsäch- 
lich jedoch  aus  denen  des  Inachos.   Der  dritte  Fluss  der  Ebene 
ist  der  von  Pausanias^  erwähnte  Kephisos  (Kij^tso;),  der  von 

'  Tbukydide« .  V,  W. 

*  Paufania«.  II,  3. 

*  Fauitanias,  11,  15,  i. 

*  FansMiiaB,  II,  lu,  a. 
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einem  schuiüleni  IStronibett,  welches  man  auf  dem  Wege  von 
ArgoR  nnch  Mykenac  i)assirt,  bezeichnet  zu  sein  scheint.  Ich 
erwähne  tei  ner  die  Quelle  Kynadrn  oder  das  sog.  'EXeu^epiov  u6ttp 
uod  den  Bach  Asterion,  zwischen  denen  das  beri'ihmte  Heraeon 
am  Fttsae  dos  Berges  Euboea  lag.*  Die  Kynadra  lieferte  das 
geheiligte  TempelwaBser,  welches  bei  den  religiösen  C^^onien 
gebraucht  wurde,  wabr^id  an  den  Ufern  des  Asterion  die 
Asterionpfianze  (eine  Art  Aster)  wuchs,  die  der  Hera  geweiht 
war  und  aus  deren  Blättern  Kränze  für  die  Gottin  g^ochten 
.  wurden.  Aueh  der  Name  des  Berges  Euboea  scheint  anmdeuten, 
dass  er  einst  aus  schönem  Weideland  bestand,  während  er  jetzt 
gerade  so  kahl  und  unfruchtbar  ist  wie  die  TTfer  und  das  Bett 
der  beiden  Gewässer.  Schliesslich  nenne  ich  den  Fluss  Erasinos, 
der  nin  örtlichen  Fut^se  des  obenerw  ahnt»  n  Hergria'kcns  (.'haon 
als  I  ('ichlicher  fStroin  lit  i  vm sprudelt,  zahlreiche  Miihlen  treil>t 
und  sii  Ii  U!\vh  sehr  kurzem  Laufe  in  den  Golf  von  Argu!>  ei- 
giesst.  Dieser  Erasinos  ist  im  ganzen  Alterthimie  als  identisch 
mit  dem  Stymphalos  angesehen  worden,  der  in  zwei  unter- 
irdischen Kanälen  unter  dem  Hoi^^o  Apelauron  in  Arkadien 
verschwindet;  seine  mächtige  Quelle  am  Fusse  des  Chaon  wird 
jetzt  xe9aXap'.  genannt 

Im  Alterthum  war  die  Ebene  von  Argos  durch  ihre  Pferde 
zucht  berühmt,  und  siebenmal  preist  Homer  in  der  Uias^  die 
ausgezeichneten  Weideplätze  der  Ebene  durch  das  Epitheton 
&cicoßoTO(;  so  auch  Horas: 

FloriiiHM  ia  Junoni»  honorem 
*  Aptttm  dioet  oquis  Argos  diteaqae  Myoenas.* 

Wegen  der  grossen  Dürre  des  Landes  kann  gegenwärtig  Wein  und 
Baumwolle  nur  in  der  fruchtbaren  niedem  Ebene  gebaut  werden. 


*  Uober  diese  vgl.  Steffen  and  Lolling  in  den  Kuien  von  Hykense, 
40  fg. 

»  Ilia«,  II,  287;  lU,  76  n.  268;  VI,  152;  IX,  246;  XY,  30;  XIX,  32», 
»  Carin.  1,  7.  Ü. 
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während  etwas  Korn  und  Taback  jetxt  die  einzigen  Producte  des 
Hochlandes  sind.  Sognr  noch  zu  An&ng  der  griechischen  Re- 
volution (1821)  muSB  hier  mehr  Feuchtigkeit  gewesen  sein, 
denn  damals  war  die  ganze  Ebene  und  sogar  ein  grosser  Theil 
des  Hochlandes  mit  Maulbeer»,  Orangen*  und  Olivenbäumen 
bewachsen,  welche  man  jetzt  nur  noch  hier  und  dort  in  der 
niedem  Ebene  sieht. 

Das  Epitheton  icoX\>5C4^iov,  welches  Homer  der  Ebene  von 
Argus  gil)t,  juisst  sehr  wohl  auf  ihren  jetzigen  Zustand,  so%vie 
auch  auf  den  von  Vausanias  '  erzählten  Mythus:  ., Poseidon  und 
ITera  stritten  um  den  Besitz  des  Landes  (der  Ebene  von  Argos) 
und  i'horoneiis,  Sohn  des  FUisses  Inaehos,  der  Kephisos,  der 
Asterion  und  der  Inaehos  Stilist  hatten  zu  entscheiden.  Sie 
theilten  die  Ebeut.-  der  Hern  zu.  worauf  Post'idon  die  ^\  assi  r 
verschwinden  liess.  Daher  hat  jetzt  weder  d<'r  Inaehos  noeh 
irgendein  anderer  der  genannten  Fli'isse  Wasser,  es  sei  denn, 
d.'iss  Zeus  liegen  schickt  (Z&u(  Zu)]  im  Sommer  sind  alle  jene 
Flüsse  trocke  n,  ausgenommen  die  Lenia  (-Quellen)." 

In  der  siidü»tli>  lnn  Ecke  der  Ebene  von  Argos  auf  di-r 
westlichen  und  zugleicii  niedrigsten  und  flachsten  jener  Fels- 
hdhen,  welche  dort  eine  Gruppe  bilden  und  sich  wie  Inseln  ans 
der  sumpfigen  Niederung  erheben,  nur  8  Stadien  oder  gegen 
1500  m  vom  Golf  von  Argos  entfernt,  big  die  uralte  Citadelle 
von  Tiryns  jetzt  Palaeocastron  genannt.  Sie  stand  im  höchsten 
Ansehen  als  Geburtsort  des  Herakles  und  war  berühmt  durch 
ihre  cyklopischen  Mauern,  die  im  ganzen  Alterthum  als  ein 


1  FanauuM,  II,  16,  t. 

•  Die  EtymoU^gie  des  Namens  Tiryns,  eineH  pdgflgiwhen  Wortes,  ist 
ini!?ow!«s;  ProfoH-ur  Emst  Curtiiu  in  IJerlin  (Pel«i>onnf"'«>j! .  II.  )  liält 
ihn  für  verwandt  mit  vifpn  (lat.  turris)^  Professor  J.  P.  Mahaliy  in  l)\xb- 
Mn  »eint,  da»  der  Name  der  Stadt,  sUer  Wahnoheialichkeit  n«oh,  or» 
)<prüu(;lich  im  Nominativ  nicht  T(;j<;  aOttdeVU  T(?.>;  «rewest-n  i«t.  Professor 
diiirlpp  T,  N>'\vn)Ti  vntii  Britisli  Muscuni  ab'M*  li  Ut  'Hpv*;  für  ein  r.  bi  i- 
blcibocl  (l>  r  malten  Form,  nniacbt  mich  jt'doch  auf  11.  L.  Abreus,  „De  ilnx- 
ScwuuMAüM,  Tiryut.  3 


Digitized  by  Google 


18 


Zweitee  K&pitel. 


Wunderwerk  betrachtet  wurden;  ja,  Pau^nias  stellt  sie  als 
Wunderwerk  gleich  mit  den  Pyramiden  in  Aegypten,  indem  er 


lecto  dorica"  (Göttiugeu  lö4ß,  S.  lOT),  aufmerksam,  der  Ttpuv;  ain  die  ar- 
giTuobe  oder  ereteDtUehe  Form  «nBieht;  «ueh  mnf  Paulus  Caaer.  „Delectai 
Inscriptionutn  graeoamm**  (Leip/.ip  1883),  dt  r  uns  mehrere  Wörter  an- 
führt, ilii-  im  cn-tenser  Diti|i>kt  im  Accusaliv  und  Nnmiiiatl\  .  in  >  cin- 
Hobiebeu,  wie  z.  B,  U2^vaa;,  {«napj^s-^sav,  xattsravija ;  ferner  auf  Georg  Curtius, 
„Studien  der  griecbieobeo  und  lateiaieeben  Grammatik^'  (Leipzig  1871, 
S.  78,  und  Leipsig  1875),  wo  vir  aehen,  das»  der  AconaatiT  «c  von  der 
primitiven  Form  ts;  von  tov;  kommt,  x^p'.tii  von  /.7p{E<;,  anims  \'<\\ 
aninians.  Weiter  mai-ht  mich  Nrwtun  aufmerksam  auf  H.  L.  Ahreus  „De 
graecae  linguae  dialectia"  (Güttingen  1831»,  S.  70),  welcher  aualÜhrt,  dasä 
tdXac  von  Td&av«,  lUXa«  von  (t^Äav?,  Oifac  von  6iac««,  mtfc  von  r«Cvc  kommt 
ProfeHor  A.  H.  Sayce  in  Oxford  tritt  insofem  Maimffj'e  Heiniing  bei, 
als  er  glntiM.  dns«  d.  r  alte  Name  der  Stadt  jrewesen  soin  mnss;  er 

hält  deusetbcu  aber  nur  für  eine  dorische  CorraptioQ  vom  ui-sprüngltoheu 
Tlpu-^B,  einem  präbelleniaeben  und  praariechen  Kamen,  der  von  der  Ur- 
■  bevölkerung  des  Peloponncs  stammt,  welche  die  Grieohw  im  Beatts  des 
T.unde.«  fanden,  und  ver^idiiTt.  daiB  dieser  Name  Weder  eine  ariielie  noch 
eine  Bemitische  Etymologie  hat. 

Wir  finden  jedoch  die  Form  Tipjn  bereit»  bei  Skylax,  p.  Ii),  41»: 

it  jAEaeytJa  h\  KXc«dV9\  xa\  MjzTjvat  xn\  Ttpwc.  (Nach  Lakedaimon  folgt  die 
ätadt  Argos  und  dabei  dif  Stmlt  und  der  Haf<-n  von  Naupli:i;  im  Biunen- 
lande  «ind  [die  Städte]  Kieouae,  Mykenae  und  l'iryns.;  Auch  kommt  die 
Form  Tfpwüio;  in  den  Hee.  bei  Apollod.,  II,  7, 18,  und  Heeiod.  Scut,  81,  vor: 
«|Xbc,  Acruv  T'.pvvtov  ^üxt{|ji£vov  TiToÄiEÖpov.  (Er  kam,  ala  er  Tirynthos  die 
wohlgeb  iuti  Stadt  verlieia.)  Naeh  Lobeok,  Faralip.  167,  ist  hier  jcdocli 
Tiptivia  zu  lesen. 

Die  Stadt  «obeint  neret  Likymnia  genannt  worden  zu  sein,  denn 
Strabo  (VlU,  373)  sagt,  dass  eine  Citadelle  diesea  Kamena  12  Stadien  von 

Nauplia  lap.  u'ml  di-  sc  l^iitfcrnun^  Htimmt  vollkommen  mit  jener  von 
Xauplia  bis  liryus.  .Strabo  sat:t  /wnr  nicht  diMitlich.  dnss  er  Tiryns  meint, 
dies  scheint  jedoch  unzweifellmtt  nach  der  Sicllt;  bsi  Tiudar,  Gl.  7,  47: 


(Denn  cv  fTI.  iMiieui.is]  tridti  t.  im  Z(»ni,  mit  einem  Stock  vom  harten  Oliven- 
bauui,  in  Tiryns  Alkmenens  Bastardbruder  Likymnios,  der  Mideas  Kammer 
eotsprosseu,  eiusl  der  Gründer  dieser  Stadt.)  Apollodor,  II,  8,  2,  bestätigt 
dies,  sagt  aber,  d«»s  Tlepolemot  ibn  zufaUig  erschlagen  habe:  TÄi):ctfkt}iLO€ 


AiftCx«  Imtov*  in  T(- 


Die  Ringmauer  vou  Tir^us. 


19 


sagt:  ,,Niiii  iviiil  'ibcr  die  Hellenen  sein-  stark  in  der  Sucht,  iLii* 
AuijläudiNclu'  iiH.lir  zu  bewuudyni  als»  wns  sie  in  lliiL-m  eigeueu 
Liiude  hiibcu.  wie  denn  hervorragende  SchritUtullcr  darauf  ver- 
fallen sind,  die  ügyptisclien  Pyramiden  ntifs  genaueste  zu  be- 
schreiben, während  sie  dtis  Schatzhau»  des  Minyas  und  die 
Mauern  von  Tiryus,  die  doch  gleiche  Bewunderung  verdienen, 
keiner  Silbe  würdigen.**"  * 

Auch  schon  Homer  druckt  seine  Bewunderung  durch  das 
Epitheton  „Ttix'-^woa"  aus,  welches  er  Tiryns  gibt: 

„Dann  die  Arno«  bewohnt  und  die  festunimauerte  Tiryns.*'* 

Eustathio«  bemerkt  xu  dieser  homerischen  Stelle  (D.,  VI,  5d9): 
„tjjv     T^w^a  Tttxtototiav  sv  xfitsix^oa."  Paossnias 

sagt  weiter  über  die  Mauern  Ton  Tiryns;  «fDie  Rangmauer, 
welche  dos  einzige  Ueberbleibsel  (von  Tiryns)  ist,  wurde  von 
Cyklopen  gebaut;  sie  besteht  aus  unbehauenen  Steinen,  deren 
jeder  so  gross  ist,  dass  ein  Gespann  von  zw«  Maulthieren  nicht 
einmal  den  klemsten  von  der  Stelle  bewegen  konnte;  die 


»ttv,  icTflvoc  «vx  htm  Aix^viM  (ttj  ßaxTT;p(7  y«?  »^toC  itpttKtSvm  irXi^aaovto« 
uic/£pa(ie).  (Tlepolcmos  tödtete  gogeu  seinen  Willen  Likyranios,  welcher 
sich  ihm  näherte,  als  er  seinen  Diener  mit  dem  Stock  schUi^'.i  Kustathios 
(ad  lov.)  sagt,  dasa  der  erste  Name  von  Tiryus  Halieis  oder  Ualeia  gewesen 
ist,  da  Fiioher  aioh  xueni  auf  jenem  Feltw  nisdtigttlMMn  bittMi.  Dim 
wird  «ach  von  Steplmoi  Byzantiacw,  n.  v.  TCpwKf  bestätigt:  *EKaXfIto  Sk 
':t?OT£;ov  'A/.'.ei;  tzoXäi'j;  'Ep)xiov£ac  aXtcuaniV:.»;  zhzvt  i'ts*.  (Sic  wiird« 

zuerst  Halieis  genannt,  \vt  il  sicli  viele  Fischer  von  Ilermioue  dort  nieder- 
gelassen hatten.)  Ernst  (Jurtius  ( Peloponnesos ,  II,  5G7)  ist  jedoch  der 
Ntiniiiig,  detf  dies  wahrMheuilioh  eine  Terweehielang  mit  dem  epfttern 
Znfluehtsorte  der  Tirynthier  in  Halike  ist. 

Nach  I'ausanias,  II,  26,  7»  hatte  die  Btedt  ihren  Kamen  von  Xirjrn», 
einem  Sohu  des  Argus. 

1  ]^neamaa,  IX,  36,  c:  "^iivc?  81  Spa  Mi  8ttve\  ik  {nn^pw  I»  Sati- 

dTjOavpif  8fc  riv  Muuou  xxl  t3i  ttifri  xk      Xipuvät  oudl  i^zl  ^P^X^  ^y*Y^^  f^^^r 
oufliv  StZK  ikiTtV»9f  ta'^}iaTo;. 

>  U.,  n,  559:  ot  6**SkpYQ«  i*  *l^o«  T(puvba  ts  xujiitmon. 
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Zwisebenräume  sind  mit  kloinen  Steinen  auiigeryllt,  um  die 
grossen  Steine  noch  mehr  in  ihrer  I^a^-e  zu  befestigen."  • 


lang  und  0,9o  m  diek,  und  narli  (iiMi  erhalt cihii  Ktatuu  zu  ur- 
theilen^  iiui.^s  dieselbe  eine  ( Tcs.iiuiiithohe  vom  etwa  15  m  jLjchabt 
haben.  Hcstaiide  sie  ;iii.s  Ix  h.nuiieü  Blöcken,  so  wiire  sie  be- 
stimmt schon  vor  Jahrhunderten  verschwunden,  denn  die  Steine 
würden  dann  tu  den  Bauten  in  den  Nachbaretädten  Argos  und 
Nnuplia  benutzt  worden  sein;  aber  die  riesige  Grosse  der  Blöcke 
und  ihr  roher  Zustand  bewahrte  die  Mauer,  denn  die  spätem 
Baumeister  fanden  es  viel  leichter  und  bequemer,  sich  das  ihnen 
nöthige  Material  am  Fusse  der  Felsen  abzubauen,  als  die  Mauer 
zu  zerstören  und  die  kolossalen  Steine  zu  zerschlagen. 

Den  Steinbruch,  aus  welchem  die  Blocke  der  Mauer  von 
Tiryns  geschlagen  sind,  erkennt  man  leicht  am  Fusse  des  zwi- 
schen Tiryns  und  Nauplia,  unmittelbar  neben  der  Landstrasae 
gelegenen  Felsens,  auf  dessen  Gipfel  eine  Kapelle  des  Propheten 
Elias  steht.  Jedoch  bildet  dieser  Steinbruch  keine  KlÖfte,  wie 
die  Latomien  in  Korinth,  Bnalbek  oder  Syrakus,  denn  die  cyklo- 
pischeu  Baumeister  halx  n  .sie  Ii  damit  begnügt,  diu  Blöcke  von 
der  felsigen  Obt  i  tlüche  abzuli;men. 

Ks  dürttr  Iiier  am  Ort  >ciH  zu  erwähnen,  dass  die  Be- 
nennung ..CN  kiopi^^che  IMaucni'"'  vielfach  iiiishi  äiichlich  für  ver- 
schiediMic  Artm  von  Mauerwerk  gebraucht  wird.  Der  Name 
entspringt  olleubar  der  mythischen  Sage,  dass  die  Cyklopen  aus- 
gezeichnete Baumeister  waren.  Kach  Apollodorus  %  Pausanias  * 


'  l'ausatiuif ,  II.  25,  8:  Ts        Tf"/:;,  c  ?t;  jz^'vov  rürt  ipv.r.'.t.n  /,L(TrCTat, 

*  Apullodorus,  11,  2,  i. 
>  Paumma«,  II,  16,  4, 


Die  Steine  der  Ringmauer  sind  diu  rhscliuiiilu  ii  etwa  2  lu 
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und  Strabo  ^  liew  Proitot»,  König  von  Tiryoa,  diese,  sieben  an 
der  Zahl,  aus  Lykien  kommen,  um  ihm  die  Mauern  von  Tiryns 
zu  bauen.  Von  diesen  oder  andern  Cyklopen  mQssen,  der  Sage 
nach,  auch  viele  andere  ähnltehe  Bauten  in  der  Argolis  und 
namentlich  die-Mauern  von  Mykenae  erbaut  sein,  infolge  dessen 
von  Euripides  die  ganze  Argolis  das  .  „cyklopiscbe  Land 'S 
xwcXoicCa  *<,  genannt,  auch  die  Häuser  von  Mykenae  als  cyklo- 
pisch  bezeirlmet  werden.  '  Derselbe  Dichter  nennt  auch  Myke- 
nae xuxXw-uv  ^ufteXa--  (die  Altäre  der  Cyklopen)  *;  Mux-^vai  xu- 
xXujctai  (das  cyklopiüche  Myki  iiau)  ;  Iciner 

(nennti  da  die  Stadt  des  Penen«,  dsa  Werk  der  GyklopeDhinde?}  * 
ferner: 

aTpcTCTu  ofSt^po)  a-j-4Tpi«n<Saift  kAiv, 

(lek  gehe  nach  Mykenae;  Hebel  und  Haoea  vtlt  i«h  ergreifeiit  nm  nit 
gedrehtem  Eisen  die  Stadt  zu  zerstören,  die  MauerNcliwelle  der  Cyklopea, 
w'-lclic  mit  ilcin  purpurnen  Richtscheit  and  dem  Steinhammer  wohl  xw 

samtuL'ugefügt  int. ') 

öeneca  sagt  von  den  Mauern  von  Mykenae: 

mnjii"  mihi 
BcUom  Myccuis  resiat,  ut  cyclopea 
Everea  manibuB  saxa  noetra  ooncidant 

ferner: 

cürno  ('yclopum  sacras 
Turrea,  labures  m^us  humauo  Ueuus; 


*  Strabo,  VIll,  372:  rft  |ib  oCv  T{pjv^'  z:\ir-T,pU,\  /pi^gaa-a'.  Soxtf  Ifpc:- 
To;  xsl  ;ti-/_{ss'.  Sta  KuxXu'uv,  ttZi  ixrä  y.'vt  ilttxi  xocXus^ai  61  -(Oia-ip6jiipyi 

*  Kuripidee,  OrcBtcB,  {»Gö. 

^  Euripideü,  Iphi;^.  Taur.,  845:  xjxÄuaiScs  ioriat,  u  icdTpi«,  Huxi^va  ^Ua. 

*  Eoripides,  Ipbig.  in  Aulis, 
»  Ebenda*.,  260. 

*  Ebenda«.,  I«n^l601. 

*  Enripidea,  Herakle»  fnriomi«,  m-9*6. 


32  '  Zweitfii  Kapitel. 

« 

und  endlich:  Uiixes  ad  Itbuoie  siiae  »ixa  sie  propenit,  queinad- 
modam  Agamemnon  ad  Mycennrum  nobile«  mtiros.* 

Hau  kann  jedoch  TerounAiger weise  nicht  danin  zwetfeln, 
da88  Mauern  aus  sehr  groMen  Blocken  ohne  jeglichen  ge- 
schichtlichen Grund  den  Namen  nt^yUopische  Mauern*^  von 
dem  &belhaften  lUeseDgeschlecht  der  Cyklopen  eriulten  haben. 

Tiry ns  wird  auch  londyuicut  «poSrupft  *  (cyklopischer  Hofraum) 
genannt;  wir  finden  ferner  TtpwIMav  jtp&c  xXituv*  (am  Felsab- 
hange  von  Tiryns),  wo  Herakles  den  Iphitos  aiC  Sxqol^  nupYiS- 
5euc  xXoac^  *  (von  der  tbunnhohen  FelspUtte)  hinunterschlettdert 
Ganz  besonders  bemerkenswerth  ist  es,  dass  wir  bei  Hesychios 
Tipuv^iov  icXv^cti|ta  (der  tirynthische  Zi^elbau)  finden,  denn 
dies  steht,  wie  wir  in  den  folgenden  Seiten  sehen  werden,  in 
nierkwiirdigcr  Uebereinstimmung  nnt  der  (.'onstruetiou  des  %oa 
mir  in  Tiiyns  ausgegrabenen  giusbiutigeu  Paliislvs. 

Die  grossen  Thurme  von  Tirvns.  wovon  einer  an  der  Ost- 
scite  noch  jcl/t  ^t-  lii.  mögen  tVw  Tii)  iithitM-  in  den  Ruf  gehnicht 
haben,  den  Thurniimn  erfunden  zu  haben  (vgl.  Aristoteles  et 
Theophrnstus  apud  Pliuium  II.  VII,  56).^  Theoplirast  er- 
zählt, dass  die  Tirytitluer  einen  au88crordentli(  lun  Hang  zum 
Lachen  hatten,  der  sie  zu  jeder  ernsthaften  Arbeit  untauglich 
machte.  Theophrast  fugt  hinsu:  »Die  Tirynthier  wünschten, 
ihren  Hang  zum  I>achen  los  zu  werden  und  befiragten  das 
Orakel,  wie  sie  dies  erreichen  konnten.  Der  Gott  antwortete 
ihnen,  dass  das  Uebel  sofort  verschwinden  würde,  wenn  sie, 
ohne  dabei  zu  beben,  dem  Poseidon  einen  Ochsen  opfern  und 
diesen  ins  Meer  werfen  könnten.  Die  Tirynthier,  welche  f&rch- 


'  Scncca,  Epiftul.  Mor.,  Lib,  VIL  Ep.  4  (66). 

*  Pindar,  Frafou.,  od.  Bockh,  642. 
»  Sophoc5le«,  Traekf  870.  271. 

*  Ebcndas.  273. 

*  Der  erHtt;  schreibt  dcu  Thurmbau  den  Cyklopeu,  der  zweite  den 
Tiryntbiem  za. 
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tctcn,  nicht  im  Sümde  zu  stdii  den  Belehl  des  (iottes  zu  er- 
tüllt'iK  hattni  (Ifii  Kiiulci  n  vcrhotnn.  heiin  ( >pf'rr  gegenwärtig 
zu  sein.  AIxt  cine^  dcrüi'lln'ii  hatte  davon  gehf)rt  und  sich 
unter  die  Menge  gemischt.  Alan  vertrieb  und  schuh  das  Kind, 
als  et*  plötzlich  ausrief:  Furchtet  ihr  denn,  dass  ich  euch  das 
Opfer  umstosse?  Hierüber  hichtcn  alle  hiut  auf  und  die  Ti- 
rynthier  überzeugten  liich^  dass  der  Gott  beabsichtigt  hatte, 
ihnen  zu  zeigen,  dass  eine  eeit  langer  Zeit  eingewurzelte  Ge- 
wohnbeit  nicht  zu  beseitigen  ist.^  * 

Obgleich  sich  nun,  wie  mir  Prot  A.  H.  Sayce  bemerkt, 
die  Legende  Ton  den  Cyklopen  eher  auf  Kleinaeien  als  auf 
Fhonikien  bezieht,  so  muss  ich  doch  bemerken,  dass  nach  der 
Odyssee*  der  Cyklope  Polyphemos  ein  Sohn  des  Poseidon  ist 
und,  wie  W.  E.  Ghtdfltone  *  auf  sehr  sinnreiche  Weise  bewiesen 


'  ThcophraNto»  apud  Atbeaaeuiu.  VI,  2»51:  Tipuvbtov»;  S£  91591  6«Ö9pao> 
Td;  ii  Tbl  %tp\  xu|iu8(«{  9uoyAu(  SvTa;,  dxpe^ou;  fil         xa  onoufiaiorcps 

T«C  Tcofbouc,  xa\  riv  ÜJeov  dvcXciv  outoCs,  t;v  tvovTc;  tw  ]Iose(8b>vi  xaCpov  dyc- 
AKsry  toCtov  £(i.paXü3tv  ttv  ?7>irTTav,  Ttavc^Ert?'. .  0"  ?l  ^ifi'.iriz  fxf,  5'7.- 
ftipTW7t  ToC  XoyCou  toü;  raiÄa;  ixcdÄu^xv  TZspeivac  tt]  !:j3i«   (xa^uv  ouv  et;  xal 

OdyMee,  IX,  528—530.. 
*  Vgt  W.  E.  Gladftone*!  Vorrede  zu  meinem  „Mykeuae^',  S.  X  und  XI: 
,,£8  ist  liagvt  bekannt,  dass  die  Bauten,  welehe  nnpaMeudcrweiüic  cykto« 

pisolic  irrnnriTit  wiTtlcn  .  nnd  dif  nnoh  nTipn<tH»Midf>r  znwi'ilrn  den  Nrimfu 
l'flasgische  erhalten  bftben .  in  der  Argolis  existiren;  jedoch  hat 
Dr.  äobUeinaou  eiuigea  Licht  geworfen  auf  daa,  was  ioh  nelleicbt  ihre 
Stilrerediiedenheit  nennen  darf.  Er  mnmit  drei  Formen  dieser  Banart 
un.  Ich  hahe  gegen  die  landläufigen  Namen  f^inwenduntren  erhöhen,  gegen 
den  ersten,  weil  er  nichts  sagt,  gegen  den  zweiten,  weil  er  irreleitet, 
denn  diese  Bauarten  stehen  in  keiner  wirklichen  Beziehung  zu  den  pclas- 
gieehen  Stämmen.  Was  dia«e  Namen  bezeichnen,  suid  die  Werke  des 
gros^ten  bauverHtitndigea  Stammes  (oder  mehrerer  solcher),  der  aus  ver- 
schiedenen Elementen  7n»»r>mTOenget<etzt.  in  (»rieeheulnnd  und  nndenj  Gecren- 
den  de»  Mittelmeeres  von  Süden  und  Osteu  her  einwanderte,  und  der 
gewdbnlidif  wenn  aadi  nicht  aothweadig,  mit  dem  Poaeidoneultna  Ter- 
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hnt,  eine  Verbindung  mit  diesem  Qotte  sehr  oft  auf  eine  Con' 

nexioii  mit  den  Phonikiern  hinweist.  Sjicciell  für  Tiryns  beweist 
aber  die  enjre  Verbindung  mit  diesem  Yolkt-  der  Ih  res  Herakles, 
(Ii  r  pluuiikisclie  üott  Melkarth,  welcher  der  Suge  naeh  hier  ge- 
ItoK  ii  ist  und  lftns?e  hier  «jewohnt  hat.  Wie  nümlich  Karl 
Victor  MüUenhott  in  seiner  „Deutschcii  Alterthumskundf*^' ' 
über  allen  Zweifel  bewies.en  hat,  ist  Herakles  der  Kepräsentiint 
der  Phönikier.  Auch  wird  dies  von  A.  H.  Sayce  bestätigt, 
welcher  schreibt :  ,,Der  ganxe,  um  den  Namen  des  Herakles 
gruppirte  öageukreiti  weist  rrn^z  ebenso  klar  auf  eine  semitische 
Quelle  bin,  vie  m  der  Mythus  von  Aphrodite  und  Adonis 
thut»» 

Dieser  Freund  macht  mich  ausserdem  darauf  aufmerksam,  dass 
auch  die  Sage  von  Nauplios,  dem  Sohn  des  Poseidon  ^  dem  Grün« 


buuüeu  er*>cUeiut,  ciueiu  Cultus,  latl  dtm  dm-  Cyklopfnuanu'  iii  iI<t  Odyssfc 
deutlich  in  Beziphun?  {renctst  wird,  und  der,  wie  ioh  längst  überzeugt  hin, 
einer  der  wichtijistcn  Schlüssel  fiir  dii*  /iil<mifti(ro  Ersehlii'ssmijy  der  0»'- 
ht'iiiitii:'  e  (Ii  s  Alf  i'rtliimis  i^l ,  '«owcit  sii-  in  uik'V  homerische 

(iübictti  lalleu.  Troja»  Mauern  waren  von  Poseidou  cri»«ut,  d.  h.  von 
einem  Stamme,  der  dieses  Gottes  Culto«  pflegte.  luwieweit  diese  Manem 
mit  irgendeinem  Detail  in  Dr.  SehUemenn*s  Besohreibnngen  oyklopisdier 
Architektur  ühereiiistimmen  (Mykenac,  S,  47,  W.^},  vermag  ich  nicht  su 
»affcTi.  l^t  er  aber.  wi('  cm  wahrscheinlich  i-t .  hcrcchtit't  Troja  mich 
HiR>ariik  zu  verlugen,  so  hattu  divs  Werk  Poseidon«  eine  i'Cfftigkeit, 
welche  es  unversehrt  doreh  die  Wtith  des  Feuers  rettete  und  nnvertetJst 
inmittcu  aller  'Wechst  lfallr  i  iliiclt,  die  vs  auter  einem  Schntthügel  und 
Trümmerwirrwarr  be^iubcu  liiii^  n.  Nüturlich  niii"stpn  dif  von  r1>i  ii  clicsem 
Stauuue  heim  Bauen  befolgten  Kormeu  mit  den  Umständen,  uameutlicb 
mit  dem  ihm  sa  Gebote  stehenden  Material  sidi  bedeutend'  ändern.  Idi 
bin  geneigt,  wenigstens  bis  ein  besserer  Name  gefonden  werden  kann» 
«licsr  Kanari  die  Poscidonisi  lu  ru  uenucn,  sie  jedenfalls,  wie  mau  sie  auch 
nennen  raajr,  als  einen  Punkt  d*>r  rihr>rpiTi«timniiinii  /wi-clinn  den  (ic- 
diobtun  und  den  Entdeckungen  betrachten,  gleichzeitig  einräumend, 
dass  der  Gegenstand  noch  nicht  genügend  durchgearbeitet  ist,  um  midi 
zu  berechtigen,  bedeutendes  (rewicht  darauf  zu  lepen.'' 

'  W.  ('hrist.  Die  Tn^^m^i upliip  der  TroianiHohen  Ebene,  8.  225. 

'  t'outcmporary  Ueview,  Dcccmber  187b. 

'  ApoUodoros,  II,  1,  ». 
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d»T  der  mir  4  km  von  Tiryns  cntJrrnten  llafenstsidt  Naupliu  und 
semem  geistreichen  Sohn  Palnmodrs,  auf  \'erbin(lungen  mit  den 
Phonikiem  hinweist;  er  schreibt  mir  darüber:  „Schon  seit  Inoger 
Zeit  bin  ich  zur  Uebensengung  gekommen,  dnss  der  Mythus  von 
Palam^te  eine  Tradition  von  phonikisdiein  Eiftfluss  auf  Griechen- 
bnd  in  uralter  Zeit  enthalt.  Andemfiills  würde  es  schwer  sein 
die  Thatsache  zu  erklären,  dass  ihm  die  Erfindung  «der  16  pri- 
mitiven  Bnchstaben  des  Alphabets»  (Euseb.  Chr.,  I,  13)  su^ 
geschrieben  wurde.  Auraerdem  ist  sein  Name  augenscheinlich 
eine  «Volksetymologie ein  Wortspiel  vom  Verbum  icoXaaaofjia'., 
um  ihn  als  den  Verschmitzten  zu  bezeichnen.  Wenn  je- 
doch sein  Name  griechischen  Uispnings  wäre,  so  würde  er 
uiirichti«!  ajebildet  sein:  ji'd»'nt'alls  scheint  soinr'  Vnrwnndtsrhaft 
mit  Pal;iiuiun,  dem  Titel,  nutfi'  wt-khem  Mi  hkei  t<  s  <t(ici  Mclkurth 
in  Korinth  verehrt  wurde,  uiiv*  i  kenubar  zu  sein.  .Tcdoch  liabe 
ich  gegenw^ärtig  keine  phiinikischc  Etymologie  datiir  zu  bieten.^'" 
Der  Name  des  Duriies  Cliönika  iu  der  argoUsch<  ii  Ebene, 
neben  dem  Ueraion,  scheint  nur  eine  Korruption  von  Phoinika 
zu  sein,  um  so  mehr  als  man  dort  die  Trümmer  einer  uraltcMi 
Niederlassung  findet.  Ueber  wettere  Spuren  der  Anwesenheit 
der  Phönikier  in  der  argolischen  Ebene  verweist  mich  Herr 
Dr.  II.  LoUittg  auf  Max  Duncker  (Geschichte  des  Alterthums,  V, 
S.  35  %.),  welcher  auch  im  Namen  des  Kaps  Malea  (malah, 
Hohe),  sowie  im  Namen  Marathon  (vgl.  Marathus  [Amrit]  auf 
Kreta  und  auf  der  pbonikischen  Küste  bei  Arados)  phönikiscbe 
Namen  erkennt.  An  der  ganzen  Ostküste  des  Peloponnes,  vom 
Isthmos  bis  zum  Kap  Malea,  sowie  auch  an  der  Westküste  am 
Strande  von  Elis  bestanden  phönikiscbe  Niederlassungen. '  Auf 
dem  Isthmos  erinnert  an  eine  solche  der  Name  des  Berges 
Fhoinikulou. '    Die  Stadt  Kyphantu,  deren  Trümmer  Curtius 

<  Fkanmiu,  II,  38,  »;  IV,  STi,  «. 

*  Ernst 'Corti  1)8.  Peloponneio«  (Ootka  1868),  I,  G2. 

*  Ebeadu.,  11,  517. 
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Iii-i  diT  V>\i\-[X  Kypairissi  urkrmit.  svar  eine  [)li()iiikisihe  An- 
siedelung; auch  weisen  die  Nainen  di  r  Hudit  von  Tyrös  nnd 
des  diese  im  Siidt  u  schlitzenden  Kaps»  Tyru,  welches  eine  «n- 
sehnliehe  CituUellc  mit  nralten  polygonen  Manern  tragt,  auf 
Niederlassungen  desselben  Volkes  hin.*  Auch  waren  die  Inseln 
Kranae'  im  lakonis(  hen  Meerbusen  und  Kythcra '  unterhalb  des 
Kaps  Malea  blühende  phonikisehe  Colonien;  ebenso  die  Stadt 
Gytheion*  sowie  Patrai*  und  andere  Orte  am  patrüischen  Golf.* 
Die  pbönikischen  ADBiedelungen  debuten  sich  auch  über  Nord- 
griechenland und  die  Inseln  des  Ae^ischen  Meeres  aus.  Eine 
phonikiscbe  Gründimg  scheint  auch  der  Demos  Melite  in  Athen 
zn  sein,  der,  wie  die  Sage  ging,  seinen  Namen  von  einer  gleich« 
namigen  Nymphe  erhielt,  mit  welcher  Herakles  Umgang  gepflo- 
gen und  daher  auoh  einen  berühmten  Tempel  dieses  H«ros  hatte.^ 
Professor  Sayce  schreibt  mir:  „Es  ist  höchst  wahrscheinlich, 
dass  auch  in  Athen  selbst  eine  phonikischc  Niederlassung  war, 
jedoch  haben  wir  bi.>jetzt  keine  beistimmten  Beweise  dafür."  Ich 
fuge  hinzu,  dass  auf  cmuc  phönikisclie  Ansiedelung  ia  Atlieu  na- 
mentlich au(  Ii  zwei  l)ish«T  nicht  in  lictrachi  gez»)gcnc  Thatsachen 
hinzuweisen  sclieiuen :  erstens  nämlich  die  Trümmer  von  aus 
grossen  nnbehnuenen  Kiruki  u  hergestellten  cyklopischon  Mauern 
neben  den  Propyläen  und  an  andern  Stellen  der  Akropolis; 
zweitens  die  in  den  urältesten  Scliuttschichten  der  Burg  auf- 
gedeckten Thon<jeräthe,  welche  in  Form,  Technik  und  Deko- 
ration identisch  sind  mit  den  in  Jalysos  und  in  andern  uralten 
phönikischen  Niederlassungen  gefundraen  Terracotten.  Gleich- 

>  Krnst  Cnrtius,  PeioponnMO«  (Gotha  1852),  II»  306,  806^  332. 

»  Ebcndae..  II.  2fj:'. 
»  Kl»enda8.,  II,  -jim. 

*  Conrad  Bursiau,  CicograpLie  von  Urieohenlaud,  II,  145. 

*  Emst  CartiQ«,  «.  a.  0.,  I,  439. 

*  Elionda.H.,  I,  15(),  476. 

■  Shabo,  I,  07;  Fauatmiae,  1,  ÄJ,  11;  Pliniu»,  IV,  I,  11;  Schol.  Ari- 
titoph.  Kauao,  ä.  113. 
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zeitig  mache  ich  aber  auch  auf  die  «chlagende  Aehnlicbkeit 
dieier  Thongefiase  der  Akropolis  und  namentlich  der  dort  ge- 
fiindenen  und  im  Akropolis -Museum  ausgestellten  89  rohen 
Idole  mit  den  im  Pahurte  von  Tiryns  gesammelten  Thongefassen 
und  Idolen  aufmerksam,  welche  ich  im  vierten  Kapitel  naher 
behandeln  und  zur  Anschauung  bringen  werde. 

Auch  die  Gründung  von  Theben  in  Bootien  durch  Kndinos, 
dessen  Name  die  Akropolis  diT  Stadt,  Kadiiui.M,  iui  ganzen 
Alterthum  trug,  weist  direct  :iut"  die  Phoniku-r  hm;  ebenso  das 
Vorkommen  von  öeuütischtn  Ortsnamen,  wie  z.  R.  Mi  -rara  ni372 
(Uühlef  lind  Snlantis  von  öbif.  •  Ferner  weist  auch  der  Name 
der  Insel  Ithaka  auf  eine  phönikische  Niederlassung  hin,  denn  es 
ist  ein  phönikisches  Wort,  welches  von  cjleichcr  Abstammung 
ist  wie  Utika  und  „Ansiedelung"  oder  „Colonie"  bedeutet.* 
Bei  dieser  Gelegenheit  betone  ich  gan;:  licsonders  die  an  vielen 
Stellen  Ithakaa  mehr  oder  weniger  erhaltenen  cyklopkidien 
Manem,  welche  namentlich  in  der  alten  Hauptstadt  der  Insel, 
auf  dem  Berge  Actos,  riesige  Dimensionen  haben  und  denen  von 
Tiryns  sehr  ähnlich  sehen.*  Mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  dürfen 
wir  daher  annehmen,  dass  dieseMauern,  ebensowohl  wie  die  Ruinen 
der  alten  Hauptstadt*  der  Insel,  von  denPh5nikiem  herrühren. 

<  Kiepert,  Lehrlraoh  der  alten  Greographie,  S.  249,  Anm.  1,  8.  873, 

Anra.  1;  vgl.  01«!  im  „RluMnischen Museum",  VIII,  (1863),  S.  330—882; 

W.  tielbig.  DiiH  Htiui»  li  <  }i.  Kpos  aas  deu  Denkmälern  rrklärt  (Leip- 
zig 1884),  8.40.  Auf  eiuc  phonikißt-hc  Ansiedelung  scheinen  auch  dio  tm 
mebreren  Stellen  cl«r  kleinen  Insel  Ha^or  Georgio«  nnmittelbar  neben 
Salamis  befindlichen  cdloHsah'u  Schichten  von  Fur]uir8c)incck(>n  hinmweisen. 

•Conrad  Unrsiaii ,  Geojn-aphie  yhh  (iri.  clioiilaud  (Leipzig  1868),  II, 
868:  „Der  Name  der  Insel  Ithaka  scheint,  ebenso  wie  der  tiltere  Käme 
ihrer  grösseren  Sohweaterinsel,  Same,  semitischen  UrsprungH  m  uin  nnd 
von  einw  alten  Haadelsniederlassmig  der  Fhöniker,  an  welcba  sieb  bei 
den  Griechen  freilich  nicht  einmal  eine  mythische  Erinnerung,'  erhalten 
hatte.  Zf^nfrniRN  nlizulewin.  'Ibyxr/l'rjyT,  (Utica)  «=  piipy  «oolouia»;  vgl. 
OlshauH.n,  Rhiin.  Mus.,  N.  F.  YIII, 

'  Sobliemann,  Ilios,  8.  M— 60. 

*  Ebendas.,  S.  67. 
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Ebenso  gcbeiai  uns  i^x^r^\>  ^^i*  homerische  Name  für  Korfu,  ein 

phonikisches  Wort  za  sein  und  soviel  als  'ÄYopa  «der  „Kauf- 
platz"*  bedeutet  zu  liabeu  (vgl.  das  arabische  ..kaufen"). 

Auch  kaun  der  Name  seiner  Bewohner  „Phüakeu"  {^l^air^xe;) 
nur  eine  Corruption  von  ^et^ixec  sein.  Ferner  war  der  König 
der  Insel  ^Ikinoos^^  ein  Enkel  des  Poseidon.^  Als  phonikische 
Niederlassungen  in  Griechenland  können  wir  ferner  bezoirhnen 
die  Städte  Boulis  (BoüXi^)  in  Phokis-  und  Chalkis'  auf  Euboia; 
ferner  Karthsia^  welche  einst  die  bedeutendste  Stadt  der  Ky- 
kladen» Insel  Keos  war,  und  von  deren  cyklopischen  Mauern, 
die  ebenfalb  denen  von  Tiryns  sehr  ähnlich  sehen,  noch 
grosse  Trümmer  erhalten  sind.  Da  man  ähnliche,  cyklopische 
Mauern  auch  an  vielen  andern  Punkten  von  Keos  findet  ^  so 
vermuthen  wir  mit  hoher  Wahrscheinlidikeit,  dass  einst  die  ganze 
Insel  von  d^  Phonikiem  colonisirt  war.  Eine  sehr  reiche  ph5- 
nik  Ische  Niederlassung  war  auch  auf  der  Insel  Thasos,  welche 
der  Ueberliefcn>ii<:j  zufolge  von  den  Phönikiei  ii  unter  Kadmos 
colonisirt  und  u;u  Ii  einem  seiner  Begleiter  Thasos,  dem  Sohn 
des  Agenor  (oder  Poseidon,  Apollodoros  III,  i,  1)  benannt  war.^ 
Als  ph('>nikisrlit"  Ctilonic  m'nue  ich  ferner  die  Kykladcn-Insel 
Antiparos wo,  wit  k  h  auf  den  folgenden  Seiten  näher  «us- 
einandersetzen  werde,  der  Engländer  J.  Theodore  Beut  kürzlich 
ausgegraben  und  viele  uralte  Thongeräthe  gefunden  hat,  die  mit 
den  urältesten  Terracotten  von  Tiryns  viele  Analogien  haben. " 

'  Homer,  Odyssee,  VII,  54 — Ü3. 

'  Conrad  Bnniiui ,  Geographie  von  Grieehenkud ,  I,  185. 

»  Ebenda».,   II,  413. 

*  Elx'rulas..  II.  472. 

^  Pana^^iotes  Kastroineuos  tu  der  perioditcheu  Zeitschrift  „' £^fio}is(" 
Nr.  ;2,  vom  7.  Oi-t.  1«84. 

•  Herodot,  II.  44;  VI,  47;  PraBanias,  V,  25,  12;  Conon,  Karr.  S.  87; 

Stc'pli.  Byz. 

'  ("nnrad  Bursian  ,  n.  n.  O  .  II,  IS!?. 

"  Vgl.  J.  Tb.  Beut 's  Artikel  „l'rcbistunc  Unive»  at  Autiparoa"  iu  der 
Zeit«chrifb  „The  Athenacum**  vom  8.  Mai  1884. 
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Ferner  die  jilionikiKclie  Nij'flrrlüssijHg  aiil  tUr  Sporaden- Insel 
Melos  well  1k-  die  Namen  Hyl)li.s,  Meniblis  oder  Mimallis  ^^t  - 
f  iibit  baben  soli.^  Melos  nnd  ihre  Nnehbnrinsc]  Kiniolos  bahiii 
ausgedehnte  Lager  von  Obsidian,  jener  Steinart,  ans  welcher  die 
in  TiryDS  und  Mykenue  in  so  grossen  Massen  gefundenen,  aber 
nucli  anderswo  in  Griechenland  vorkoinmeuden  uralten  Pfeil- 
spitzen nnd  Messerklingen  gefertigt  sind.'  Als  phönikische 
Colonie  bezeichne  ich  weiter  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit 
«ach  die  Sporaden -Inseln  Amorgos'  und  Anaphe'\  welche 
letztere  im  Alterthnm  Membliaros  hiess,  welchen  Kamen  sie 
Ton  einem  Gef&hrten  des  Phonikiers  Kadmos  erhalten  haben 
soll.*  Als  phönikische  Aunedelnng  nenne  ich  weiter  die  gleich- 
falls XU  den  Sporaden  gehörige  Insel  Thera,  wovon  Bursian' 
sagt:  ^ie  griechiHche  Tradition  berichtet,  dass  Kadmos,  als  er 
seine  entführte  Schwester  Europa  suchte,  auf  der  damals  KalUste 
genannten  Insel  landete,  dem  Poseidon  und  der  Athene  ein 
Heiligthum  errichtete  und  eine  Anzahl  seiner  Begleiter  unter 
Führung  des  Membliaros,  Sohnes  des  Poikiles,  dort  znrückliess.* 
Diese  Phönikier  liegründeten,  wie  auch  die  JSage  durch  den 


*  Conrad  Hursiun.      a.  0  ,  II,  498. 

*  Stepb.  Byz.  unter  Mt/o;;  IMiu.  IV,  12,  70;  Hesjcli.  iintir  Mcu.Ja'.: 
uud  Mt|jiaAÄ.£(.  Euseb.  CUrou.  ad.  a.  Abrub.  üdU  (ud.  Scbime,  iS.  35; :  „Meluü 
et  Pafas  et  Thtm  ei  CalUsU  arb««  oondita«.'*  Faulu»  (ed.  Müller,  S.  124, 11) 
macht  den  Heros  eponjmos  Melot  (vgl.  Eostath.  ad  Diooys.  Per.  580)  su 

einem  Phönikier. 

*  Vgl.  Finlay,  JJapa:T^pTiw.;  izi  tf,;  tv  'Kt.^?.~i-x  /.ai  EaauSi  ::pci(rropu«f,; 
dlpX««koY<ac  (Athea  1869),  S.  17. 

*  Conrad  Buniian,  a.  a.  0.,  II,  513. 
»  Ebenda«.,  II,  518. 

*  Stepb.  Byz.  unter  'Ava^t^  uud  MefißMOtpcc. 
'  Conrad  Bnrsian,  a.  a.  0.,  II,  624. 

»  Ilerodot  IV,  147;  Theophra  t  bei  sehol.  Piadar.  Pytb.  IV,  II;  scbol. 
ibid.  S.  88;  PnuBaniats  III.  1.  7:  "^^^       V>y7.  niitor  Or^pa.  EuHcb.  (cd. 
b.  35)  »eUct  die  Griuiduug  von  Kallista  gleicbzeili}(  mit  der  vuu  Mclus, 
Papboa  und  Tbaaca  in  das  Jahr  Abraham*«  590.  Vgl.  MoTcra,  Phönitier, 
U,  9,  S.  266  fg. 
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N:uuon  des  Poikiles  ( <'15untiii:miry  •)  an/auleutLU  scheint,  «  inon 
liuiu&ti  iezwei«^,  der  nocli  später  uuf'Thern  bli'ihte:  die  Faibrik.ition 
bunter  Gewänder,  welche  von  den  übrigen  Cr  riechen  nach  ihrem 
Kabrikationsorte  «Theräa»  t^enannt  wnrden.'  Acht  Generationen 
nach  Membliaros  —  so  erzählten  die  Griechen  weiter  —  führte  der 
K;ulineer  Theras,  Sohn  des  Autesion,  eine  Anzahl  Minyer  aus  La» 
koiiien  nach  der  Insel,  deren  Ilefrschait  ihm  die  Nachkommen  des 
MembliaroB  überlieaaen  und  die  er  nach  sich  Thera  benannte.*^  Aber 
auch  auf  der  Insel  Rhodos  gab  es  bl&bende  phonikische  Colonien. 
Herr  Sayce  schreibt  mir  darüber:  ^Kadmos  (d.  h.  die  Fbdnikier) 
gehingte,  als  er  Europa  au&uehte,  nach  der  Insel  Rhodos  und 
baute  dort  seinem  Grossvater,  Poseidon,  einen  Tempel  (Dio- 
doros  Sikelos,  V,  58).  Das  primitive  Volk  von  Rhodos  waren 
die  Heliaden,  d.  h.  die  Nachkommen  des  semitisdien  Sonnen- 
gottes (Konon  apud  Phot  Bibl.  186).  Indessen  berichtet  Konön, 
dass  die  Heliaden  von  den  Phönikiern,  diese  TOn  den  Kariern, 
und  die  Kurier  wiedernni  von  den  Dot  icni  iili('i  \välti;j^t  wurden. 
Aber  zwei  rhodisehc  Schi  iftsteller,  Krgias  und  Polyztrlos,  gaben 
an,  dass,  als  Iphiklos  und  die  Dorier  nach  Rhodos  kamen,  sie 
die  Phönikier  noch  im  Besitze  der  Insel  nnd,  unter  ihrem 
Fürsten  Phalas  (apud  Dict.  Kret.  I,  15;  IV,  10),  in  ihren  bei- 
den (  itadeiien  Kameiros  und  Jalvsos  verschanzt  fanden. 
Phalas  aber  erinnert  uns  an  Palaimon  und  Palamedes.  Nach 
l)i(id()ros  (V,  56)  hatte  Zenon  im  Tempel  der  Athene  zu  Lin- 
dos  kadmeische  Inschriften  gesehen;  auch  bemerkt  er,  dass  die 
Bevölkerung  von  Jalysos  theils  griechisch,  theils  ph5nikisch 
war  (V,  58).  Die  Ausgrabung^  von  Kameiros  und  Jalysos 
haben  bewiesen,  wie  stark  der  phonikische  Einfluss  in  den 
beiden  Orten  gewesen  sein  muss.^ 


'  Poll.  VII,  48  und  77;  ITesycb.  unter  «tisaio^  T^irtXov;  Athen.  X,  424; 
vjrl  H  lilütnnei-.  Die  gewerbliche  TbitiKkeit  der  Völker  des  klaasisehen 
Aitcrlbuuia,  S.  Uti. 
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Ich  r ii      .   ti-i<.>.   wif   uh   nuf  den   toltf  ml-  n  Srjtrn 

\^anie  mit  dt-r  v.  n  mir  iu  Tirvus  uud  Mvkcuue  cutdeckWu  die 
grösste  Aehnüchkeit  hat. 

Die  grösäteu  uud  blühendsten  phöniki^chen  ]Siederla>suugen 
in  Griechonhmd  sind  jedeufnIU  anf  Kretn  gewesen:  dies>eU)en 
werden  durch  die  ält^teu  grieehiächeu  Legenden.  $owie  dureh 
die  auf  der  Ini>el  zurückgebliebenen  phönikisclien  Kamen  be- 
zeugt.* Cyklopische  Mauern,  ihnlich  denjenigen  von  Tiryns  und 
Mykenne,  findet  man  an  «ehr  vielen  Punkten  auf  Kreta. 

TKe  engen  Beziehungen  Griechenlands  mit  den  Pbdniktem  iu 
fernen  prähi5ti>ri«chen  Zeiten  scheinen  auch  die  vielen  «schon  in 
der  uridtesten  griechischen  Sprache  gebräuchlichen  Worte  senii- 
tiacher  AUcunft  su  beweisen.  So  z.  B.  scheint,  wie  W.  Ilelbig* 
anfuhrt,  die  Bezeichnung  des  Imbrocks,  x^'^i  imüw,  aus  einem 
Worte  gebildet  zu  sein,  welches  im  Hebriuschen  htttonet^  im 
Cbaldaischen  Ititiun  heisst ebenso  der  Name  des  linnenen  Ge* 
wandes,  o^cvi),  aus  dem  semitischen  Worte  welches  im  Ilebräi« 
5?chen  lautet  und  in  diesiT  Spruche  den  Faden  oder  das 

Gespinnst  (Sprichwörter  Sahnnonis,  VII,  10)  be/eiehnet.* 

Herr  Sayce  bemerkt  mir,  dass  wir  die  Bauart  der  Phüiii- 
kier  jetzt  sehr  wi»hl  kennen  durch  die  AufHiuluni:  von  phöni- 
kischcn  Sc  hrltt/."'ifli(Mi  auf  den  Mau«»rn  des  H<'i  ^f«  s  l'i  \  \  (Snu 
Giulianu)  iu  ISictlicu,  uud  da«s  um  diese  Eutdeckuug  auch  be- 

'  So  X.  B.  der  Name  der  »piter  in  EnoBsos  aoixetauften  Stadt  Käralos 
(Ks(p«To$^  an  dem  gleiehnamigea  Flueae  eatiprieht  dem  pböniki»ehen  kart, 

und  dt-r  Kiuiie  den  Flu»seB  lardano»  (Iluincr,  OdysHee  lU,  292  and  daeelbut 
KoBtatbios;  Pnii?anin'^  VI.  II»),  dem  lordiui  ii.  k.  w. 

'  Wülfgung  Heibig,  Das  Homerische  Epos  aus  deu  DoukmäliTii  er- 
läutert (Leipxig  im\  S.  ISl. 

^  MovetSf  I>i<>  PboiiiziiT,  Ulf  I,  87;  Hehn,  Diu  KuUnrpflMuen  und 
Uaustliicr«'.  3.  Ausg.,  S.  4*j. 

*  Wdllgang  Uflbig,  a.  a.  ü.,  S.  128.  VgL  Movers  iu  Kriech  und  lirulu  r  s 
Allgem.  Encjrklopädie,  3.  Seirtion,  24.  Tbl.,  S.a58,  unter  dem  Worte  Phönuien. 
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weist,  diifi«  die  riesigen  Blocke  der  Unt^mauer  des  Tempels  zu 

Bnalbek  vou  phonikisclter  Hand  licrrührcn.  Mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit köiiTi«  11  wir  daher  annehmen,  dass  die  riesigen 
Maiit  in  voll  rii  N  iis  vi»n  |>lii>nikischen  Colunisten  erbaut  worden 
bind,  und  (.in  ^j^lciclje«.  dürfte  mit  den  grossen  prähistorischen 
MaiHTn  :mf  vielen  .'indern  Punktt  ii  in  ( n  ierhenland  der  Fall  sein. 

IMinins  '  e-agl,  da?»«*  es  in  Tiryns  klt  liu'  Srhlan«jren  yibt,  die 
aus  der  Erde  entstehen  und  deren  Riss  deu  Eiogeboreneo  uu- 
schädlirli.  den  Fremden  al)er  tödlich  ist. 

Noch  bemerke  ich,  daw  Xiryns  als  Grenzort  der  Argeia  im 
Orakel  bei  dem  8choK  Theocr  XIV,  48  vorkommt  (oi  ts  pteotj'p 

Dft,  wie  bereits  erwähnt,  Tiryns  nur  etwa  l'/«  km  vom 
Meere  entfernt  ist  tmd  in  einer  so  niedrigen  Ebene  liegt,  dass 
der  Fahrweg  am  westlichen  Fnsse  der  Festung  nur  3 — 4  m 
Meeresbohe*  hat,  so  macht  sie  auf  jeden  Reisenden  unwillkür- 
lich den  Eindruck,  dass  sie  noch  in  historischen  Zeiten  un- 
mittelbar am  Meerbusen  gelegen  haben  und  dass  der  sie  jetzt 
von  diesem  trennende  sumpfige  I^ndstrich  ein  spaterer  Zuwachs 
der  Ebene  sein  muss.  Dies  ist  jedoch  ein  grosser  Irrthum,  wo- 
für uns  die,  in  einem  Abstände  von  etwa  2  km  südwestlich 
von  Tiryns  sich  um  die  Kapelle  des  Hagios  Panteleemon  aus- 
dehnende Baustelle  einer  kleinen  Hafenstadt  den  schlagendsten 
Beweis  lielert.  denn  die  Baureste  ihrer  Gebäude  und  ihres 
ilaiendammes  aus  grossen  unbearbeiteten  Blöcken  weisen  auf 
ein  hohes  Alterthnm  hin.  Allerdings  ist  der  alte  Hafen  jetzt 
ver^cicht  und  küiim  'M^  cui  tief;  man  sieht  aber  noch  den  nltcn 
ilaieudamm  tast  iu  seiner  ganzen  Ausdehnung,  und  derselbe 


'  PliiiiuH,  II.  N.,  Hl:  Iiim  qunodaiu  aiiimnlin  indijfrniH  innoxia.  advciian 
interimuut:  sicut  «iTjJi'utos  parvi  iu  Tirynthe:  quo«  ti-rra  uaaci  pruditur. 

*  YgL  die  TonQgliehe.  «ufibertrefTliche  Karte  de»  Haaptmann  Steffen 
(Berlin  1884). 
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kann  sich  vor  ^^000  Jahren  knuni  niolii-  als  100  m  weiter  ins 
Meer  erstreckt  haben  als  es  jet/.t  der  Fall  ist.  Bestimmt  ist 
der  Fels  von  Tiryns  einst  von  den  Meereswellen  bespült  wor- 
den, aber  wahrsdieinlieh  zu  einer  Zeit,  als  unser  Planet  noch 
nicht  Ton  Menschen  bewohnt  war. 

In  der  That  schdnt  sieh  die  Topc^raphie  der  Ebene  süd- 
lich Ton  Tiryns  seit  dem  hoh^  Alterthum  wenig  oder  gar 
nicht  yeiindert  su  haben,  denn  das  nördliche  Ufer  des  Golfs 
besteht  grosstentheils  aus  tiefen  Moräste,  welche  sich  noch 
jetzt  weit  ins  Land  hinein  erstrecke  Für  die  einstige  Existenz 
ungeheuerer  Moräste  in  der  Ebene  von  Argos  haben  wir  das 
Zeuguiss  des  Aristoteles,  welcher  sagt:  „Zur  Zeit  des  Trojaui- 
sehen  Krieges  war  das  Land  von  Argos  morutstig  und  konnte 
daher  nnr  eine  g<'riii^i'  Hrvsilkrniug  ernälircn,  dfis  Land  My- 
kenne  dagegen  war  <^nt  und  wurde  liocIitfiM  liatzt.  Jetzt  aber 
ist  das  Gegelltheil  eingetreten,  denn  das  Land  von  Mykenae 
ist  vertrocknet  und  liegt  daher  brach,  wldirend  da»  Land  vou 
Ar'rn^.  welches  ein  Morast  war  und  daher  brach  lag,  jetzt  gutes 
bebaiibares  I^and  geworden  ist," ' 

Der  Mythus  von  HerakW  Geburt  in  Tiryns  und  den  ihm 
von  Eurystheus,  dem  König  des  benachbarten  Mykenae,  auf- 
erlegten zwölf  Arbeit«! ,  erklärt  sich  auch,  wie  ich  glaube,  durch 
sein«  doppelte  Natur  als  phönikischer  Sonnengott  und  als  Heros.' 
Es  ist  naturlich,  dass  ihn,  den  stärksten  aller  Helden,  die  Fabel 
zwischen  den  mächtigsten  Mauern  der  Welt,  welche  als  das 
Werk  überirdischer  Riesen  angesehen  wurde,  geboren  werden 
Hess;  und  als  Sonnengott  muss  er  viele  Tempel  in  der  Ebene 


'  Aristot.,  Meteorol.,  I,  14:  ln\  (itv  y«?  'wk  Tpuixuv  iq  fiit  'Ap-^m-y  (fy>?'j'., 
8ta  th  eÄu8r|(  clvat,  ^ä^you;  iqSuvato  tpf^cv    ti  81  Müxijvoiia  x-j/tT»;  dfi,-  dib 

'  M;ix  MüUor,  Kaaay»,  11,  79. 
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von  Argos  und  einen  berühmteu  Cultiiiü  in  Tirynt»  gehabt  haben, 
denn  die  sunii)lige  Niederung,  von  der  letzteres  inngeben  ist 
und  die  noch  jetzt  wegen  der  zu  grossen  Nässe  an  vieh  ri  Stellen 
beinahe  unfinichtbar  ist,  erzeugte  im  Alterthum  sowie  jetzt 
pestilenzialiscbe  Fieber  und  konnte  nur  durch  unausgesetzte 
Menschenarbeit  und  den  wobltbatigen  £influ8s  der  Sonne  be- 
baut werden.  So  wird  die  Fabel  ganz  natürlich  erscheinen,  dass 
Herakles,  als  Sonnengott,  für  Eurystheus,  den  König  von  My- 
kenae,  dem  die  ganze  Ebene  gehörte,  die  zwölf  Arbeiten  zu 
Törichten  hatte,  die  nichts  anders  sind  als  die  zwölf  Zeichen 
des  Thierkreises,  welche  die  Sonne  in  dem  alljährlichen  Umlauf 
der  Erdkugel  zn  pass^iren  scheint. 

Die  uuiiütlt'lbai  westlich  und  nordwestlich  von  Tiryns  vor 
50  Jahren  angelegte  deutsche  Colonie  hat  nicht  «jedeihen  kön- 
nen; fast  alle  Colonisten  sind  (K  n  bösartigm  Fii  bci  ii  ri  lcgtn 
und  niemand  ist  davon  übrifj::;rblieben;  von  ihren  llüuseru  sieht 
man  noch  hier  und  da  einige  Ruinen. 

Wegen  ihrer  grossen  Fruchtbarkeit  und  ausgezeichneten 
Lage  am  herrlichen  Golf  ist  die  Ebene  von  Argos  der  natiirliche 
Mittel-  und  Ausgangspunkt  aller  j>olitischen  und  socialen  Ent- 
wiükeluQg  des  Landes  gewesen  imd  verdient  daher  den  ihr  von 
Sophokles  (Elektra4)  gegebenen  Namen  „xd  icaXoiov'üi^oc^S  Hier 
hatte,  wie  die  Sage  ging,  Phoroneus,  Sohn  des  Inachos  und 
der  Nymphe  Meleia,  mit  seiner  Frau  Niobe  zuerst  die  Bewoh- 
ner, welche  bis  dahin  zerstreut  lebten,  in  eine  Gemeinde  ver- 
einigt und  eine  Stadt  gegründet,  die  er  &<fn  ^opbmxov  nannte 
(Pausanias,  II,  15,  s;  vgl.  Plato,  Tim.)  und  die  von  seinem  Enkel 
Argos  genannt  und  zum  Mittelpunkt  etnes  mächtigen  pdasgi- 
sehen  Staats  gemacht  wurde  (vgl.  Aesch.  Suppl.,  250).  Unwider- 
legbare Beweise  tiu-  diese  pclasgische  Niederlassung  finden  wir 
in  den  i^iauieu  Argos  und  Larissa,  welche  pclasigisch  sind  (ersteres 
bedeutiit  Ebene.  let/Jeres  Festunir).  ferner  in  dem  Mythus  der  alten 
pehisgischen  Mond-  und  Kuhgottin  lu,  der  Tochter  des  luachoö. 
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Dem  Argo»  mW  sein  Solin  Kriasos  gefolgt  seiu,  und  spater 
Gelanorf  dor  die  R^iftrung  dein  aus  Aegypten  eingewanderten 
Danaos  übergab.  *  Auf  diesen  folgte  Lynkeus  und  darauf  dessen 
mit  Danaos^  Tochter  Hypermnestra  gezeugter  Sohn  Abas,  wel- 
cher mit  der  Okaleia  die  Zwillingssohne  Akrisios  und  Proitos 
hatte.*  Akrisios  vertreibt  den  Proitos  und  wird  Herrscher  von 
Argos. 

Die  Ursache  des  Streits  zwisch^  den  beiden  Br&dem  soll 
die  gewesen  sein,  dnss  Proitos  die  Danse,  Tochter  des  Akrisios. 

vertulirtc.  Proitos  flii-ht  nach  Lvkii'n  zum  Köni;;  lobjitc.s  und 
heirntlK  t  dessen  Tochter  Anteia  oder  Stht  ii«  Ixiia  *.  oder  An- 
tio])e.*'  I»>bates  tViln  t  iivn  Proitos  mit  be\\:iiinet«  r  II.iiul  zmiu  k 
und  nimmt  Tiryii>  ein.'  Nun  theihMJ  sicli  die  Hiiidei  in  die 
Herrschaft  des  Landes,  indem  Akrisios  für  sii  Ii  Ai  iiros  behält, 
dem  Proitos  nfx  r  Tiryn»,  tlas  Gebiet  von  Mideiu  und  die  Küste 
von  Argolis  i^ibt. 

Der  Hader  zwischen  ihm  uml  seinem  Bruder  Akrisiim  {lain  rfc 
»ber  tbrt,  denn  Pausanins  sah,  als  er  von  Argos  nach  Kpidnuria 
ging,  ,,zur  Rechten  ein  Gebäude ,  welches  ganz  einer  Pyramide 
gleicht;  an  demselben  sind  Schilde  von  argolischer  Form  in  Bild- 
hauerarbeii  dargestellt ;  hier  fiel  das  Treffen  zwischen  Proitos  und 
Akrisios  vor,  die  sich  um  die  Herrschaft  stritten;  der  Ausgang 
des  Kampfes  war,  wie  man  sagt,  nicht  entscheidend,  und  kam  es 
von  demselben  zur  Versöhnung,  da  keiner  über  den  andern  ein 


'  Ap>iHr>(1(»ro8,  II,  1,  3  u.  4. 
'  ApoUodoro»,  II,  2,  i. 

*  Apoiloduros,  II,  4,  i:  TavTr/*  (tv  Ax■^dr^^),  w;  L'.oi  Ai^fauac*,  tvti'.;: 
nperroc'  Sit*  ot^fc  Ndtl  ^  otdme  immj^ 

*  Avnllo(]..r<>8,  II,  2,  i;  Homer,  Iliu,  TI,  100;  EttsUiatios,  631,  to. 
^  Apollodoroe.  II,  2,  i ;  Eusthatius,  682, «. 

«  Sen-.  zu  Virgil  „Ecl/*,  VI,  48. 

'  ApoUodoros,  II,  2,  i;  SohoÜMt  cu  Enrip.  „OreiteB'^,  953;  PRaasnia», 
II,  16, 1. 

*  PanamniM,  II,  16,  >• 

3* 


36 


Zweitts  Kapitel. 


d.uMTiKlfs  l'eWrirewirht  n  konutc:  sie  («olbst  aber  sowie 

das  IlfiT  soll<n  il.uii.iK  /uiist  mit  Si'Uih1<  ii  licwartiiet  g^fkäinpfl 
haben.  Hfii  vuu  beiden  Seiten  Gef'allcn<  ii  winde,  da  sie  15üri;fr 
und  Verwandte  waren.  du4»elbst  ein  geaieiuächafUiclies  Grabmal 
errichtet  ' 

Von  diesem  Denkmal  ist  jedoch  keine  Spur  erhalten. 

Strnho-  sagt:  ..Proitos  scheint  Tiryns  als  Operationspiinkt 
benutzt  und  es  durch  Cvklopen  ummauert  zu  haben,  die  Bauch- 
lunder  ^ennniint  wurden  und  sich  von  ihrem  Handwerk  nährten; 
er  Uesa  dieselben  aus  Lykien  ktuinneu:  auch  werden  von  ihnen 
vielleicht  die  neben  Nauplia  gelegenen  Uöhlen  und  die  in  den- 
selben befindlichen  Bauwerke  genannt." 

Die  Sage  von  diesem  mythischen  König  in  Tiryns,  der  etwa 
ums  Jahr  1400  t.  Chr.  anzusetzen  wäre,  wird  unter  vielen  andern 
alten  Schriftstellern  auch  von  Homer'  bestätigt,  nach  welchem 
Bellerophontes  von  Korinth  C^^pO^  ®in^n  Mord  begangen 
hatte,  an  den  Hof  des  Proitos  kam,  um  sich  von  ihm  entsühnen 
tu  lassen.  Hier  aber  widerfahrt  ihm  ein  ähnliches  Schicksal  wie 
Joseph  in  Aegypten;  die  Königin  Antcia  nämlich  verliebt  sich 
in  den  Fremdling,  den»,  wie  der  Dichter  s-jgt,  die  Unsterblichen 
sehöne  G«  -talt  und  reizende  Manneskrat^  geschenkt  liatuii.  Da 
aber  iJelleniphontes  die  Liebe  der  Anteia  verschmäht  und  ihre 

'  Paiisaiiias.  II.  2.'.  <  :    I';/>}Ji£vo'.;  St  tj'ApYox       tt,v  'F:f.Ra\jp{2'*  farii» 

*  Strabo,  YIII,  372:       ftlv  a^k  Tfptivtt  hp^tptfjtt^  %fifnultm.  «oxcC  Tlpor- 

*  II.,  VI,  Ifiß— 194.  Aateift^ü  Liel>e  xa  BellerophentCii  wird  »ttMcrdeiD 
von  Apo1tod(»ru8f  II,  B,  i,  uod  Ttetx.  Lykvphroa,  17,  bestätigt. 
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Vorechlage  verwirft ,  klagt  sie  ihn,  von  Leidenschaft  entbrannt, 
beim  Künii;  ;ui,  als*  habe  er  ihr  Zwang  niitliuii  wollen: 

Toti  dir,  odur  u  Pruito»,  ereoiilagu  du  BflleruphoutCH, 
Der  mit  der  Liebe  Oeluit  mir  nahete,  wider  mein  Wollen. 
Jene  spraoh's,  und  der  König  ereiferte,  eolehes  Tcmehmend, 

ZwHr  ihn  /u  tnoHeu  vermied  er,  denn  rrnumvoll  war  der  Gedank'  ihm. 

Aber  geu  Lykia  sandt'  er  ihn,  uud  iiauriife  Zeichen 

Gab  er  ihm,  viel  Mordwinkc,  geritjtt  aut  gefaltetem  Taflcin: 

Ihm,  wenn  er  eolche«  dem  Sehwiher  gezeigt,  er  das  Lebe»  verlöre. 

Er  uun  wandelte  hin,  im  Geleit  ubwaltoodcr  Götter. 

AI«  er  Lykia  jelzo  (M  rcidit,  iiiul  den  ?<tröin(»nden  XnatboS, 

Ehrt  ihn,  gewogenes  Sinns,  der  weiten  Lykia  König, 

Gab  neuntä^ngen  Schmana,  und  erschlag  neun  Stiere  sum  Opfer. 

Aber  nachdem  zunt  sehnten  die  rosige  Eos  emporstieg; 

.T.  t/i>  frairt'  er  den  Gast,  und  hics  ilin  zt  ii,'eu  das  T;if].  iii. 

Welches  er  ihm  als  Zeichen  vom  Kidam  brachte,  dem  Proitos. 

Als  er  es  nunmehr  empfangeu,  das  murdliche  Zeichen  dec;  Eidams, 

Hiera  er  jenen  snerst  die  ungeheure  Cbimftra 

Tddten,  die  göttlicher  Art,  nicht  menschlicher,  dort  emporwucha: 

Vom  ein  Low'  und  hinten  ein  Drach',  uud  Geiss  in  der  Mitte, 

Schrecklich  umher  aushauoheud  die  Macht  des  luderudeo  Feuers. 

]>oeb  er  tödtete  aie,  dem  Geheiaa  der  Unaterbliohen  trauend. 

"Weit.  r  darauf  bekämpft'  er  der  Sommer  mohtbare  Völkci ; 

Wfihrlicli,  den  harti  sti'u  Kampf  nannt'  or'g,  den  er  kämpfte  mit  Männern. 

Brauf  zum  dritten  erschlug  er  die  mäimlicbe  Hurd'  Amazouen. 

JetiO  dem  Kehranden  aneh  entwarf  er  helritgliche  Tioaehnng; 

Ale  er  im  Lykierlande  gewfthlt  die  tapfersten  IKnner, 

Legt'  er  den  Halt;  docL  jene,  zurück  nicht  kehrten  sie  heimwärtSj 

Alle  vertilgt»'  sie  dort  der  untadlige  Bellorophontes. 

AU  er  nunmehr  erkannte  den  Uelden  aus  güttliuhera  Samen, 

Hielt  er  dort  ihn  zur&ok,  und  gab  ihm  die  blühimde  Toehter, 

Gab  ihm  auok  die  HUfte  der  Kdnigedire  tmm  Anthei). 

Nneh  der  Sage  zeugte  Proitos  mit  Antein,  oder  Stheneboia, 
oder  Antiope  den  Mcj^ajicnthes  und  drei  Töchter,  Lysippe,  Iphi- 
noe  (oder  Hipponoe)  uud  ipliianassa  (oder  Kyrianussa)  ^,  oder  nach 
nudern'  nur  zwei,  Elege  und  Kulane.  AU  diej»e  Jungfrauen  heran- 
güwavhüen  waren,  wurden  üie  „mit  Wahnsinn  gestraft,  weil  sie 


*  Serv.,  I,  1. 

«  AelianoB,  VU.,  III,  42. 
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Steh  fiber  das  Schoitzbild  der  Hern,  im  Tempel  zu  Argm  luftig 
gemarht  hatten endlich  aber  von  Mclanipuij  geliellt,  indem  er 
sie  in  einn-  (Quelle  baden  liess^  oder  imleni  er  eine  Räneherunp^ 
mit  ICidliarz  anwandte.'  Sie  wurden  ihn  auf"  mit  ihm  und  jseiiniu 
IJnuler  Bias  vermählt.  *  Thnj  Woiuuiugcn  waren  niitiM  linll)  tii-r 
linrg  nacli  der  Küsti-  zu  und  noch  zu  Pausanias  Zeit  vorlian- 
den.  '  Es  ist  aber  keine  Spur  davon  erhalten;  wegen  des 
Morastes  können  sie  nicht  unterirdisch  (gewesen  sein. 

Der  König  Proitos  wird  anel»  von  Piudai  erwähnt;  auch 
wurde,  walirscheinHch  nach  ihm,  ein  Thor  im  bootischen  Tliehen 
das  Proitii^che  (lluXai  O^o^tov  oder  DtSXat  HpotxföeO  genannt' 

Ueber  den  Namen  Hpoltof,  der  uns  durchaus  ungriediiscli 
zu  sein  scheint,  sagt  £osthatios  (zu  Ilias,  VI,  157)  jeden- 
falls nnricbtigerweisc:  ,,'0  51  npoite^  rj)  ^tuitoXoTia  TegoLVifeoAc 
fa^vsTfti-  dtm  xal  o^t^-Hac  oKi  xou  icpoUvac  5to  xai  619- 
^OYYOu  Ypa9eTai.'*  Auf  Proitos  folgte  in  der  Herrschaft  sein 
Sohn  Megapenthes,  welcher  das  Reich  mit  Perseus,  dem 
Sohn  der  Danae,  Tochter  des  Akrisios,  und  mythischem 
Gninder  von  Mykenae,  gegen  das  lu  ii  h  von  Argos  ver- 
tauscht," Diesem  folirte  sein  Sohn  Elcktiyidi  ',  der  Vater  der 
Alkmene,  Mutt«  1  des  Ilorakles.  weUher.  «rh>ichvvie  sein  Vater 
Perseus,  Mykcuac  zur  Keeideuz  gemacht  liaben  soll.  Elektryon 


'  Apollodoro»,  II,  2,  a. 

»  Strabo,  VIII,  533;  üvid.  Met.,  XV,  325;  vgl.  Pausauia»,  VIII,  IH,  3. 
»  Ctemeni,  ^-xpuMiaTct;,  VII,  718;  Vom  sra  Virgil  „Ed  ',  VIll,  82. 

*  Apollodorot»,  U,  2,  a. 

»  Paus.,  II,  25,8:  KsnßtfvTWV      in  iK\  ä«(X«oaav  ivt«««  m  tikid^oi  twt 

•  Fiadar,  Neraea,  10,  77-78: 

^  Aescliy!..  Scj-f,  r^77.  ntiö:  Knripidea,  Phoen.,  1109. 

»  Paus.,  il,  K),  3;  Apollod.,  il.  i. 

■  Apollod.,  II,  4;  Pmw.,  II,  22, 8;  II,  25, 9, 
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trat  dtis  Reich  von  Tiryus  und  Mykeuae  an  Amphitryo,  Sohn 
des  Alkaios  und  Enkel  des  Perseus  und  der  Andromeda  ab.^ 
Amphitryo  heiratbete  Alkmene,  die  Mutter  des  Herakles,  wurde 
aber  von  seinem  Onkel  Sthenelos,  Sohn  des  Perseus  und  der 
Andromeda  *,  Tertrieben,  welcher  nun  König  von  Arges,  Tirj  ns, 
Mykenae,  Mideia  m\d  Ileraion  wurde.'  Sthenelos  zoii^c  mit 
Nikippi'.  der  Tochter  des  Peh>p8,  den  Eur).>tIiLii8  ^,  der  König 
von  MvkciKir  \vurd<5  und.  wie  die  Sage  geht,  (h*in  Ilerakh's  die 
zwölt  Arlu  iti  II  auti  ilci^tf.  T)it  srr  letztere  erob»'rte  Tiryn.s  und 
soll  hier  laiiLrc  />i  it  *.cini;ii  AN  <  lin>it/,  gehabt  haben,  infolge  dci»s»en 
er  häufig  der  Tiryuthier  genannt  wird.  ^ 

Bei  der  Rückkehr  der  Ueraklideu-,  welche  von  der  Tradition 
de?;  gfur/cn  Alterthums  einstimmig  auf  80  Jahre  nach  dem  Tro- 
janischen Kriege  angesetzt  wird,  wurde  Tiryns  sowol  als  Myke- 
nae,  Hysiae,  Mideia  und  andere  Städte  gezwungen,  die  Macht 
von  Argos  zu  yergrössem  und  verloren  ihre  Unabhängigkeit. 

Tiryns  blieb  nichtsdestoweniger  in  den  Händen  seiner  achai' 
sehen  Bevölkerung,  welche  —  zusammen  mit  Mykenae — 400  Mann 
zur  Schlacht  von  Plataeae  schickte.  *  Infolge  dovon  wurde  der 
Name  der  Stadt  Tiryns,  zusammen  mit  den  Namen  der  Übrigen 
griechisdien  Städte,  welche  sich  an  jener  Schlacht  betheiligt 
hatten,  auf  die  bronzene  Säule  mit  goldenem  Dreifiiss  eingravirt, 
welche  die  Spartaner  als  zehnten  Theil  der  Beute  dem  pythischen 
Apollo  in  Delphi  widmeten  und  welche  gegenwartig  das  hyi'an- 
tinische  1  liiipiKlictinidu.  di-n  i(t/.iLr«'n  Maidan  in  Constautiuopcl 
ziert.  Di  l  Kuhni,  den  Tjryujj  hierdurch  eilangie,  erregte  die 
Eitertiucht  der  Argiver,  welche  gar  nicht  am  persischen  Kriege 


1  Apollod.,  TI,  4;  Heiiod,  Seut.  Uerc^  86. 

'  Homer,  II.,  XIX,  116. 
»  Apollod.,  II.  4. 

«  Ovid,  Met.,  IX,  273;  vgl.  Uer.,  L\,  25. 

'  Pindar,  Ol.,  IX,  40;  Ovid,  Met.,  VII,  410;  Virgil,  Aen.,  VU,  663. 
•  Herodot,  IX,  28. 
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thcilffcnomuien  hatten  und  aiisjjfrdtin  aiifiii'^«  n .  (li<  Stjult  nh 
einen  gefährlichen  Nachhar  zu  betrachten,  besonders  als  sie  in 
die  Hände  ihrer  aufständischen  Sklaven  (ru(x*/r]ctc'.)  gefallen  war, 
welche  sich  eine  lange  Zeit  hindurch  hinter  ihren  cyklopischeo 
Mauern  behaupteten  and  dae  Land  hrln  i  i  selitri).  Endlich  wur- 
den die  Insurgenten  beswungen  *,  aber  bald  oachher  (Olympiade, 
78,  I  oder  468  v.  Chr.)  verstörten  die  Argi^er  die  Stadt,  zer- 
trümmerten einen  Theil  ihrer  cyklopischen  Ringmauer  und 
zwangen  die  Tirynthier,  sich  in  Argos  niederzulassen.*  Aber 
nach  andern  *  flohen  sie  nach  Epidanrus. 

Ich  kann  jedoch  nicht  umhin,  hier  eine  Uebersetzung  der 
gelehrten  Dissertation  von  Professor  J.  P.  Mahaffy :  .,Ueber  das 
Datum  der  Erobemng  von  Mykenne  durch  die  Argtver"  *  zu 
reproducircn,  aus  welcher  iiber  allen  Zweifel  hervorzugehen 
scheint,  dass  die  Zirstüruug  von  Mykenae  und  Tiryns  durch 
die  Argiver  in  tnut-  <^:\r  viel  fViilnK'  Zeit  liiuaufzuriicken  ist: 

Nit'iiiand  scheint  ir^MMidcinc  Schwierigkeit  in  der  von 
Tansanias  wiederholten  Angabe  des  Diodoros  Sikelos  gefunden 
zu  haben,  dasa  die  Stadt  Mykenae  von  den  Argivern  nach  den 
persischen  Kriegen  zerstört  worden  ist,  obwol  irh  ii:laul)e, 
dass  die  meisten  Gelehrten,  sobald  sie  ihre  Aufnieiksiimkeit 
darauf  lenken,  erstaunt  sind,  dass  die  alte  Stadt  Mykenae  sich 
so  hinge  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  von  Argos  erhalten 
und  eine  so  geringfügige  Rolle  in  der  griechischen  Geschichte 
gespielt  haben  sollte.  Ich  vermuthe,  dass  jeglicher  Zweifel 
dieser  Art  verschwinden  mnss,  wenn  man  sich  daran  erinn^ 
dass  nach  Herodot's  Zeugniss  80  Mykener  zu  den  Griechen  bei 
den  Thermopylen  stiessen,  und  dass  ders^be  auch  sowol  die 
Tirynther  als  die  Mykenaer  unter  den  griechischen  Städten  oder 

>  Herodot,  VI,  83. 

*  Paanaiai,  II,  17,  «;  VUI,  27,  i. 

'  Stmho,  VIII,  373. 

*  lu  tlci*  Zeitsclirift  „Uermatheaa*%  V. 
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Stammen  aufzahlt,  welche  auf  dem  Postament  des  Dreifusse« 
zu  Delphi,  als  TlicilacLuar  an  der  Vertreibung  der  Perser,  ein- 
geschrieben wurden.  Das  in  Constantinopel  Infiiuiliclic  Pusta- 
iiu'iit  selbst  bestätigt  seine  Aussage,  denn  \\\v  lesen  in  der  Liste 
M-jxavsi;,  und  ist  daher  die  Existenz  der  Mykener  bis  zum  Jahre 
470  V.  C  hr.  über  allen  Zweiicl. 

^ Dessenungejichtet  hege  ich  Bchweren  Argwohn,  dass  uns 
keiner  der  beiden  Historiker  einen  jcuverlässigen  Bericht  aber 
die  Sache  gegeben  hat,  und  schlage  daher  die  folgende  Ilypo» 
these  Tor,  um  eine  Erörterung  herrorsnnifen.  Ich  citire  erst 
aUe  Angaben  dee  Pausanias  über  diesen  Gegenstand;  um  sie 
jedoch  bequemer  discutiren  zu  können,  gruppire  ich  sie  in  zwei 
Klassen  ohne  Rüdcsicht  auf  die  Reihenfolge,  in  welcher  sie  sich 
bei  diesem  Schriftsteller  befinden; 

n,  15,  i:  «Ich  will  aber  die  Ursache  der  Griindung  an« 
fuhren,  und  unter  welchem  Vorwande  die  Argiver  in  der 
Folge  Mykcnae  zerstört  haben.»  * 

II,  Ifi,  5:  «  Mykenae  haben  die  Argiver  aus  Eifersucht  zer- 
stört, denn  wahrend  sich  die  Aririver.  als  der  Meder  den  Feld- 
zug gegen  Griechenland  unternahm,  ruhig  verhieltea,  sandten 
die  Mykenäer  HO  Mann  nach  den  Thernuipylen,  die  mit  den 
Lakediinioniern  nm  Kampfe  theilnahmen.  Diese  That  brachte 
ihnen  den  L'nter;i^ant;,  da  sie  den  Ehrgeiz  der  Argiver  aufreL'te.v,  2 

„Darauf  folgt  (Fausanias  II,  16,  e)  die  famose  Stelle  Uber 
die  Ruinen  von  Mykenae  und  über  die  Graber  Agamcmnon'g  und 
seiner  Gefährten,  welche  Dr.  Schliemann  kürzlich  zu  solcher  Be- 
rühmtheit gebracht  hat 

V,  S3,  «:  (In  der  auf  dem  Denkmal  des  Sieges  über  die 

'  Tausiiuia«,  11,  lä,  4:  (■^d  61  ctMa.^  ts  fpd^  toO  oUiOfioO,  xal  Sc  ^vttv« 

*  Paueanias,  II,  16«  S;  Hnx^vac  81  Slpycrot  M^cUe«  imh  CijUtvkI««.  rflv- 

^  6cp}io:iuXa;  äySo'i^xovTa  ai»dpa;  oi  AatxeSi'fioitoi?  jxtT^ay  o*  toC  i!(>YOv  (oorichÜg). 
T«öro  {viYx^  oqp'.S'.v  o/.e^;po/  t6  ^üoiijit^jii  n/psiC^xv  ApYt'-»"-»;- 
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Perser,  welches  PatiMiiiiis  in  01)'itipm  8«h,  cingischriebeiifn 

Liste  von  Städten,  (He  kein  genaues  Duplikat  der  Liste  zu 
Delphi  gewesen  zu  sein  scheint.)  «Aus  der  Ar^oHü  die  Tiiyii- 
tliier,  nu8  Böoticn  die  Plntiier  allein  luid  von  den  eigcntlichcu 
Argivern  die  Mykeiiüer. »  ' 

V,  23,  3:  «Von  diesen  Städten  liegen  die  niichftdj^tnsden  zu 
unserer  Zeit  in  Triunmern.  Mykenae  uod  Tiryus  wurden  nach 
den  Medisehen  Kriegen  von  den  Argivern  zerstört.»  ^ 

VIT,  '25,  4:  «Ks  gelang  zwrt  den  Argivern  nicht,  di<"  starke 
Citadello  von  Mjkenae  (sie  war  nämlich,  gleichwie  die  von 
Tiryns,  von  den  sogenannten  Cyklopen  erbaut)  zu  erobern,  jc- 
cloch  wurden  die  Mykenäer  aus  Mangel  an  Lebensmitteln  ge- 
zwungen, ihre  Stadt  zu  verlassen;  einige  von  ihnen  wanderten 
nach  Kleonae  aus;  mehr  als  die  Hälfte  der  Bevölkerung  flüchtete 
sieb  nach  Makedonien  zu  Alexander,  demselben,  durch  welchen 
Mardonios,  des  Gobryas  Sohn,  seine  Botschaft  an  die  Athener 
ausrichten  Hess;  der  Rest  der  Bev51kennig  begab  sich  nach 
Keryneia,  welches  durch  diesen  Zuwachs  von  Bevölkerung  an 
Macht  zunahm  uikI  dun  h  seine  Vereinigung  mit  Mykcnücrn  an 
Uuhin  hei  der  Niu  Invelt  gewann.»  ' 

., Kichts  scheint  genauer  zu  sein  als  dies.  Pausanias  war 
augenscheinlich  von  seineu  ThatsacUen  beätioimt  überzeugt,  ub- 

>  PaniaiuM,  Y,  23,  ü  U  81  /upi;  T^c'ApYcCa«  Tip'ivdMt,  IlXsTatcr«  81 

'  Pftusanias,  V,  23,  S:  'l'cvxwv  -Co-*  r.dUwv  tocai^e  ^oii  ^9'  "fjfiwv  fprijAOi. 

*  PaunniBB,  VII,  :}5,  «:  Mvin]va(oi«  yjcp  t6  (lIv  xci^o«  iA&mt  »ard  rh  la- 

■/•jpo*  o'jx  ifi  jvatTo  0-i  *\pY£(u*,  {Inrdfj.aro  yhp  xaii  toc^c^i  [dies  ist  uorioktig] 
T»5  6  r{puv:5t  'jT^h  rü)<  KvxXuno)'«  xaX9V|ii'»ti)<),  xara  dvflfyxtiv  81  £xXc(::oufft  Mu- 
XTivocio'.  TTjv  Tv^Xiv  izüuititxm  09««  twv  siriwv,  xa\  aXXoi  |jUv  iivc;  ii  KXeuvotc 

A-ryycl'kr'.'  6  81  aX/s;  8i^}ic;  avixovTo  £;  rf.v  Kep-ivti»/,  xa\  RovarcoTipi  te  f, 
KipuvK«  eixi)Topwv  nX^i^u  xotl  ii  th  lnux*  ifinxo  im<^vn9xif9.  S%k  ri^v  ouvoC- 
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die  eine  derselben  —  die  Theilnahnn*  dn*  Mykeuacr  an  der 
Schlacht  bei  den  Tliennopylen  —  nach  llerodot  gewiss  fals^ch 
war.    Allerdings  gingen  sie  dnhin,  zogen  sich  aber  mit  den 
übrigen  Griechen  zur&ck,  welche  die  Spartaner  und  Thespter 
unter  Leonidae  lieasen.  Davon  abgesehen,  scheint  es,  dass  die 
Argiver  so  eifersuchtig  waren  auf  den  Ruhm,  den  Mykenae  in 
dieser  glorreichen  Schlacht  erlangt  hatte  (in  welcher  die  My- 
kenäer  durchaus  nicht  mitgefochten  hiUten),  dass  sie  zur  Belage- 
rung der  grossen  cyklopischen  Citadelle  schritten,  und  nachdem 
sie  die  Bewohner  der  Festung,  die  sie  nicht  st&rmen  konnten, 
ausgehungert  hatten,  vertrieben  sie  sie  aus  dem  Stadtgebiet 
und  versetzten  sie  nach  Kleonae,  Keryneta  nnd  Makedonien. 
Aus  demselben  Grunde  widerfuhr  den  Tirynthern  ein  gleiches 
Schicksal,  obwol  Pausinins  uns  nitlit  diu  nähern  Umstände  der 
BelaiLrerung  ihrer  elienso   er*itnune]is\v«'ithcn  Citadelle  erxähltf 
von  der  er  mit  der  griissteii  Bew  iindcrniv^  spricht. 

.,Herüdot  bekräftigt  die  Tlit  ilnuhiue  vim  Mykenae  und  Ti- 
ryns  an  df^n  persischen  Kriegen  und  sagt,  dass  sie  z\isammen 
4(X)  Mann  zur  griechischen  Armee,  die  bei  Plataciu*  focht,  bei- 
trugen. Er  sagt  kein  Wort  iiber  die  Folgen  di»>8er  Thcilnahuie. 

„Wir  wollen  jetzt  eine  ganz  verschiedene  Stelle  unter- 
suchen: VIII,  "27,  i:  u  Die  Arkadier  vereinigten  sich  in  Megalo- 
polis  in  der  Absicht,  ihre  Macht  zu  erhohen,  init  Rückblick 
darauf,  wie  in  früherer  Zeit  auch  die  Afgiver  kaum  einen  Tag 
sicher  waren,  den  Lakedämoniem  im  Kriege  unterliegen  zu 
müssen,  wie  sie  sodann  dadurch,  dass  sie  mittels  der  Zer- 
störung von  Tiryns,  Hysiae,  Orneae,  Mykenae,  Mideia  undaiidern 
unbedeutendem  Städten  in  Argolis  die  Bevölkerung  von  Argos 
vermehrten,  nicht  nur  von  den  Lakedämoniem  unabhängiger  wur- 
den, sondem  such  über  ihre  Nachbarn  grössere  Macht  erlangten.«  * 


'  Pnusanius,  VIII.  27.  i    üj.f/;;/      vTtp  lafyoi      «ütt-j  {«e.  ty;<  Mc- 
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Dicfee  8ti'llf  wild  dui\li  die  Stellen  II.  '25.  uml  s  Ix  - 
Stntigt,  worin  die  Zerstüruug  von  Orne«e  und  TiryiiJS  .nif  ffleiche 
Weise  erwähnt  wird.  80  in  II,  25,  «Die  Tirynthier  wurden 
von  den  Argivern  gezwungen  ihre  Stadt  zu  verlassen,  da  diese 
ste  zu  Mitein wohnern  liaben  und  Argos  vergrdtuieni  wollten.»' 

Diese  Angabe  erscheint  aber  nieht  nur  unvereinbar  mit 
der  frühem,  sondern  geradezu  im  Widerspruch  damit.  Dort 
werden  die  Einwohner  von  Mykenae  vertrieben  und  der  Macht 
anderer  Städte  beigefügt,  während  hier  der  besondere  Grund 
des  Streits  darauf  beschrankt  ist,  mehr  B&i^r  für  Argos  zn 
gewinnen  und  dessen  Macht  zu  vermehren  und  su  verstarken. 
Jeder,  der  die  Umstände  der  Frage  näher  betrachtet,  wird 
keinen  Augenblick  zögern,  diesem  letztem  Bericht  —  der  eine 
gesunde  politische  Alwicht  beurkundet  —  der  sentimentalen  Er- 
zählung vnn  der  Eifersucht  der  Argiver  den  Vorzug  zu  geben. 
Der  auvotx'.c;j.ö;  de»  argivischen  (iehiets  war  dem  von  Theben, 
Athen  und  Me!rnhtjK)li8  iVhiilich;  und  es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  d.ass  Ai lths  sein.'  l^i osse  Bedeutuui?  ni  der  griechischen 
(Jesehichte  ganz  und  g.ir  dem  Umstamie  verdankt,  dass  es  in 
uralter  Zeit  diese  liöehat  schwierige  und  unpopuläre  Revolution 
glücklich  vollbrachte. 

„Ist  es  aber  möglich,  dass  dies  nach  den  persischen  Krie- 
gen geschah?    Ich  glaube  es  nicht. 

„Im  Angesicht  des  Patriotismus,  den  Tiryns  und  Mykenae 
an  den  Tag  legten,  und  zur  Zeit,  als  die  nationale  Unpopulari« 
tat  von  Argos  den  höchsten  Grad  erreicht  hatte,  würde  irgend- 


p-j;'za.  xxl  'Vi7ii;  Ti  xsl  'OpvcK;  xa\  Htixi^vai;  xa\  Mtfietav  Mt\  c(  8i4  n  XUio 

'  l'uusanias,  II,  25,  8:  ivf7-r;3»-<  «l  x«V  Ttpvv^iou;  'ApYcCoi,  auvetxou; 


üiyiiized  by  Google 


Datum  der  Zentönuii;  von  Tiryna  und  MykeuM. 


45 


ein  solcher  Versuch,  freie  giuilii>ili(  Städte  zu  zerstöreu.  ^Vu' 
Knche  von  «jaiiz  Griechenlnud  /ur  FoWe  «'chabt  li.'iheu.  Ausser- 
dem  wissen  die  ältesten  öchriftäteller  kein  \N\>rt  davon.  Ilerodot 
UDd  Tbukydides  machen  nie  eine  Anspielung  darauf.  Was  noch 
merkwürdiger  ist,  obwol  Aeschylos  —  der  ein  Zeitgenosse  der 
persischen  Kriege  war  —  Tragödien  verfasste,  deren  Scbauplatx 
nothwendigerweise  in  Mykenae  hatte  liegen  musoen,  erwähnt 
nicht  ein  einziges  mal  Mykenae  und  Tcrsetst  den  Pakst  dea 
Agamemnon  nach  Argos.*  Falls  die  altere  Stadt,  deren  Be- 
wohner zusammen  mit  ihm  in  dem  grossen  persischen  Kampfe 
gefochten  hatten,  mir  erst  in  seinem  reifen  Alter  ihre  Unab- 
hängigkeit verloren  hatte,  wäre  es  dann  möglich,  seinerseits 
eine  so  sonderbare  Unwissenheit  m  begreifen? 

„Ich  glaube  daher,  dass  der  amcuxiaixi^  des  argivischen  Ge- 
biets gar  viel  früher  stattgefunden  hat^  und  d«is8  Paiisanias,  durcli 
die  Denkmäler  des  persischen  Krieges  irregeleitet,  denselben  in 
eine  unu)ogliche  Zeitj)eriode  versetzte. 

.,Wenn  wir  atit  diu  li  üht^te  («esehichte  ziu  iu  kMii  k<  ii  und 
erwägen,  zu  welclu  r  Zeit  Argos  täglii  l»  einen  Angritl  vcn  S|);iri;i 
«Mwjirtete  und  es  uöthig  fand  seine  Macht  zu  verstiiikiii.  su 
^iiid  wir  nati'irli«"herweise  veranln*-st.  diese  Zeit  nicht  (uunittel- 
bar  nach  den  persischen,  sondern  unuiittclb.nr  nach  den  niesse- 
nischen  Kriegen  anzusetzen,  nändich  dem  zwi  ifen  messeuischen 
Kriege,  welcher  in  der  29.  Olynipiade  beendet  wurde.  N;u  h 
unserer  revidirten  Chronologie  muss  die  Kntwickeiung  von  Phei- 


*  „Dieter  Irrthom  aoheittt  von  den  alten  Kritikern  bemerkt  wordiu  r.u 

Rein,  «l'Tiri  =;itwol  Sophokles  als  Eviripidca  «Twuhnen  mi.l  unterfclu'iJen  dir 
l»»  i<trii  Stadt**,  obwol  sie  deren  Einwohner  zu  vcrwechselu  achciuen.  AU 
ich  au  Ort  und  Stulle  war,  i&t  es  mir  nicht  (jeluugon  im  Geiste  das  Bild  xu 
r«ali«iiren ,  welcb«»  man  in  der  AnfsngsBeone  von  Sophokles*  Elektro  siebt, 

lind  iloch  scheint  es  nach  der  Natur  pezeiclinct  zu  sein;  or  ist  indem  nehr 
wahr*<eh<Mnl!(  h  ein  reines  IMiantasit-liild.  Aber  Mykenae  nimmt  darin  eine 
hervornigende  Stelle  eiu.  SuphukluH  schrieb  sogar  eine  Tragödie,  welche 
MvxT|>Sm  betitelt  war*' 
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don^s  Macht  in  Argos  auf  nogefahr  diese  Zeit  angesetzt  werden, 
nämlich  wahrscheinlich  auf  die  28.  Olympiade,  welche  er,  nebst 
den  Pisatem,  in  Oljmpia  feierte,  mit  Ausschluss  der  Eleer. 
Natürlicherweise  mussten  die  Spartaner  interreniren,  jedoch 
mnss  der  messenische  Krieg  ihren  Anstrengungen  sehr  im 
gestanden  haben.  Als  nach  Beendigung  dieses  Krieges  Sparta 
sein  Gebiet  vergrössert  und  sein  Ansehen  vermehrt  hatte, 
müssen  sich  die  Argirer  darauf  gefiust  gemacht  haben,  zuerst 
angegriffen  ta  'werden.  Ich  schreibe  daher  dem  Pheidon  und 
seiiKT  Politik  die  von  Argos  vorgenommene  Absorption  aller 
khiiRii  Städli'  /.II.  uml  ilurt\t>  (Iii-  Auütüliiuug  dieser  Absieht 
das  (.ielieiniiiiss  seiner  Grösse  sein. 

„AVie  stdien  wir  uns  dann  alter  die  Kxisten/  von  Tiryns 
nnd  Mykenae  während  dei-  peisi.-elien  Kriege  erklären?  leh 
irlaube,  dns>.  i>l)i:](>i(h  diese  Städte  erobert  nnd  ihre  Penaten 
naeh  Argos  idjertrageu  waien,  sie  dcs«ienungcacbtet  als  x(7);j.at 
oder  Dörfer  t'ortbestaudcn,  dass  8ie  nbei-  von  argivischen  Bür- 
irern  bewohnt  waren,  nnd  das»  folglieh  diese  Nachkommen  der 
alten  Einwohner,  welche  die  patriotische  Seite  nahmen  tuid  ihre 
Geschichte  nicht  vergessen  hatten,  sich  mit  der  griechischen 
Armee  vereinigten  unter  den  veralteten  Benennungen  (Tirynthier 
und  Mykenäer),  welche  die  Nation  freudig  gut  hiess,  um  ihre 
Verachtung  för  die  neutral  gebliebenen  Argiver  zu  iBigcn,^ 
Die  sehr  geringe  Zahl  von  Männern,  die  sie  ausxurüsten  im 
Stande  waren  (80  Mann  von  Mykenae  bei  den  Thermopylen, 
400  Mann  von  Tiryns  und  Mykenae  zusammen  bei  Plataeae) 
bekräftigt  diese  Meinung  sehr  nachdrucklich;  denn  zu  jener  Zeit 
hatten  die  kleinsten  griechischen  Städte  eine  beträchtliche  bc- 

*  „Katürlich  ist  et  dnrohaas  nicht  nöthig,  dass  diese  Hfllfttruppen 
direot  von  Tiryuy  uiul  Mykenae  kamen ;  hIc  mögen  sehr  wohl  aus  Yer- 
liitTinteii  Ix  Htanden  babeot  welche  Mch  unter  den  Manien  ihrer  alten  Städte 

vcreiuigtfii." 
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waffnete  Bevölkerung  —  Platuene  z.  Ii.  hatte  600  Mimn  ausge- 
rüstet. Ee  Ut  sehr  wiJiracheinlicli,  dass  die  Argiver  über  die 
Handlungsweise  der  Tirynihier  und  Mykenaer  erbittert  wurden 
und  beschlossen,  ihre  Städtchen  ganz  su  zerstören;  diese  Ver- 
änderung war  sehr  unbedeutend,  da  der  wirkliche  auvoutt(j|i.o( 
längst  stattgefunden  hatte,  und  blieb  daher  2ur  Zeit  unbeachtet; 
späterhin  aber  veranlasste  sie  falsche  Deutungen  und  leitete  die 
Historiker  irre. 

,^Zuni  Schluss  will  ich  einen  ähnlichen  Fall  anfuhren.  Pan- 
sanias .  j>agt,  dass  die  Minyer  von  Orehomenm  nach  der 
Schlacht  bei  Lenkt ra  dureh  die  Thebaner  aus  Orchomenos 
vertriclx  n  wuidt  n.  *  AVir  wissen  sehr  Wold,  duss  die  -Macht 
von  ()rchuu»eui>>  Uiii;L;>t  \  fochwiiiideii  war;  iiuicf>!>  hattf  sich 
Theben,  dessen  Mnelit  staik  aii-^t-wachsen  war,  nber  das  lii- 
traji^en  der  ihr  iiiitc  rwoi  li'nen  8tadt,  währenti  des  Krii^cs  mit 
Sparta,  zu  beklaj^en,  und  beschh^ss  si<'  dalier  A<>llig  zu  ver- 
uichten.  Jedoch  war  dies  keine  {grosse  Behtgerun^  oder  Unter- 
jochung einer  firim  Stadt,  denn  Orchomenos  wair  schon  vor 
Irinprer  Zeit  von  1  Ih  Ik  ii  gedemfithigt  und  unterworfen.  Kbcnso 
glaube  ich.,  das»  die  Einnahme  der  <rros8en  Citadellen  von  Ti- 
ryns  und  Mykenae  wnhrscheiuUch  lange  vor  den  persischen 
Kriegen  stattgefunden  liaben  inuss. 

„Die  ausführliche  Stolle  bei  Diodoros,  die  auf  den  ersten 
Blick  die  aUgemeine  Ansicht  durchaus  ssu  bestötigeu  scheint, 
bekräftigt  mich  in  meiner  Ueberzeugung,  dass  sie  falsch  ist. 
Diodoros  gibt  genau  das  Datum  an.  Er  sagt,  dass  in  der 
78.  Olympiade  (468 — 4),  als  die  Spartaner  gegen  grosse  Schwie> 
rigkeiten.  zu  kämpfen  hatten,  erstlich  wegen  eines  Erdbebens, 
welches  viel  Unglück  angerichtet  hatte,  und  zweitens  wegen 
des  Aufstandes  der  Heloten  und  Messenier,  die  Argiver  die 

'  Pausanias,  IV,  27,  lo:  'Op^ojitvtoi  Äk  ol  "Slirjn  ixixa  '.^;»  ydiift 
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Gelegenheit  bentitssten,  Mykenae  anzugreifen.  Sie  thateii 
dies  aber,  weil  Mykenae,  allein  unter  den  Städten  auf  ihrem 
Gebiet,  steh  ihnen  nicht  unterwerfen  wollte.  Diese  Tbatsache 
beweist  deutlich,  dass  alle  andern  Städte,  wie  z.  B.  Tiryns  und 
Midda,  längst  unterjocht  waren,  und  widerspricht  somit  Fau- 
sanicis.  Diodoros  zählt  darauf  die  yerschiedenenen  Ansprüche 
auf.  (In-  Mykcune  auf  alte  Privilegien  beim  Ileruiou  uud  in  (K  u 
Nemtiücben  Spielen  hatte,  und  in  Ueber(  instiininun<j;  nut  Pausa- 
nias  fugt  er  hinzu.  da>.s  sie  —  allein  untti  ikii  .irgivischen 
Städten  —  mit  den  (  IriiM  Ijcn  in  den  Therniopylen  gemeinschaft- 
liche Sache  gemacht  hiitte.  Der  Antheil,  den  Tiryns  zusammen 
mit  MykLnac  am  Kampfe  in  Plataeae  genommen  hatte,  scheint 
beiden  Schriftstellern  unbekannt  zu  sein.  Nachdem  ;«ie  aber 
lange  auf  eine  Gelegenheit  gewartet  hatten,  brachten  die  Argiver 
jetzt  eine  grosse  Streitnutcht  von  Arges  und  den  verbündeten 
Städten  zusammen  und  bekriegten  Mykenae  —  Mykenae,  wel* 
ches  nur  im  Stande  gewesen  war,  zusammen  mit  Tiryns,  400  Mann 
bei  Plataeae  zu  stellen,  und  welche,  auf  seine  eigenen  Kräfte 
beschränkt,  80  Mann  nach  den  Thennopylen  schickte !  Die  Ar- 
giver  besiegten  sie  zuerst  in  einer  Schlacht  und  belagerten  dar- 
auf ihre  Citadelle,  welche  sie  nach  einiger  Zeit  —  aus  Mangel 
an  Yertheidigern  (was  in  der  That  glaubwürdig  ist)  —  er- 
stürmten. Hier  wird  wiodenun  Pausanias  widersprochen.  Dio- 
doros schliesst,  indem  or  sagt,  dass  die  Argiver  die  Mykenaer  zu 
Skhivcn  macht«  n.  ilen  zehnten  Theil  der  Beute  weihten  und  die 
Stadt  dem  Boden  gleich  machten. ' 


'  Diodorus  Siuulu;:.  XI,  05:  Mci  8l  toijti  '.Air'jT.ot  (it*  t^/  a?X*^v  ©tayc- 

£T«i8t»$  "XeiiXo?,  jXu|)iTR&(  fx^^  lß8o}tr,«s9d]  mtl  iySin^  xab*  ifU*  ariAw^ 
IIcip|lCv{Sl)C  IlwceiÄwviaTTj;.  irX  Ct  tc-jtüx  ^(»yc^ou       MuxT.vatsi;  tvEort]  ttoXc 

up&p  Tft("Hpi«,  K4\  T^v  cbrfiwt      Ni)AC9rov  ^^tov»  iotvroU  Sieow^'  iqpi;  91 
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„Ich  «^läulic.  (Imw  meine  Theorie  vollkommen  von*inl):ir  ist 
mit  den  Si  lilnsstoli^cninsiMi,  (He  man  aiw  dieser  Stelle  zielim 
koUDte.  Vis  ist  wjdirsrljeinlifli  vollkoninieii  ri(  hti«^.  dlUtö  die  Ar» 
j^iver  die  Geloi^enliftit  eines  Messenischen  Krieges  bnuntzten,  udi 
diese  Eraberung  zu  ninchen;  dies  aber  war  der  zweit«,  tiicbt  der 
dritte  IklesseniKche  Krieg;.  G»  ist  wahrsi'hetnlich  richtig  — ja*. ich 
mochte  «agen,  bestimmt  wahr  — .  dnss  sie  in  der  78.  Olympiade 
Mykeiue  dem  Boden  gleich  machten,  jedoch  war  dies  nicht  ihre 
erste  Eroberung  der  Stadt.  Wenn  sie  die  damals  noch  übrigen 
Einwohner  zu  Skhiven  machten,  so  ergriffen  sie  diese  harte  Maoss- 
regt^l  wahrscheinlicli,  um  eine  unterworfene  Stadt  fiir  die  Unvcr- 
jächamtheit  7M  ho}*\r»fvn,  unnbhrui-i'_;  I  Iiilf»tnippen  in  «»inen  Kno<j 
zn  M'lii«  keil ,  in  urlclicni  die  souvi-räiii-  St;ult  hi'selilossen  Imtte. 
«lie  stn'U'jNt''  Neiitnilität  /.n  Ix'ohju-hten.  Ks  srli«'int  niii-  t;i>t  uu- 
glanhlic'li.  (.l.'f-''  «Ii«'  v..m  ni.ul.ir.»  ci /iiiilti  ii  'rii;it^;irlirii  iii<lit  i'iber- 
nll  in  ( irieeln'iiliujtl  kritiM  lir  15'  iiii'i kun«(eii  iHTviir^^eriiten  haben 
sollten,  «idcr  dass  k'  in  \\  idet  hall  dieser  Jienierknn<^en  anf  uns 
gekommen  sein  sollte.    Die  Angabe  de«  I)iodor«)8,  dass  Mykenae 


It«'.)tOv(otC»t  litt  JXT,  riipZZ  TT.C  T,v:}i5-<(«5  «{»TOiC  T!«p»Äfiisv  fiiwt  T&V  TT,*  'ApVt(7v 
~~LJi-t  t\--.\:  |j  ('~5Tt  '.z f  jzn-t~.'z         ~.'i.£z't  tt|;  r,\''ii'.<'.-jz       v'','t*t'?{i}5',  t!?; 

rcAvWi  -isTpdtTtJOav  71.TCVC,  »•:/.r,zr't-ii  «^:  ji'i/T,  tcv;  M\//.t,v7(ov:  /ai  a.»Yx>.E(- 
5avT*i  ivtac  Tiv/ü»*  i'-sÄ'o'pxo»  tt,i*  -it.:*-  sl  «''l  M'jxr.vatoi  x?^*'*  i*** 

srpo'yT'v,  xic  ^u'^ii'-vcv  7o(xy|To;  i^^xpi  TW>  xa^'  ^OHS;  ^jw». 

Hc'llMKMAKli .  Tiryu*.  4 
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die  letzte  der  von  Argos  uiitemorfoneu  Stiidte  war,  welche  er- 
obert wurde,  finden  wir  möglicherweise  im  Iloiuerbchen  Scbifis- 
k;iial()j;e  bestätigt,  wo  Tiryiis  bereit»  als  von  Argos  unterworfen, 
Mykenae  dagegen  ab  Hauptstadt  des  Agamemnon  erwähnt  wird. 
Aber  selbst  als  jener  Katalog  ver&sst  wurde,  hatte  Argos  be- 
reits die  ganze  Seekante  der  Argolischeu  Halbinsel  erobert,  und 
Mykenae  K«^  im  äussersten  Süden  des  (hauptsächlich  korinthl* 
sehen  und  sikyonischen)  Gebiets,  welches  dem  Agamemnon  zu- 
getheilt  wird.  Vielleicht  waren  die  Traditionen  noch  zu  kräftig 
für  den  Dichter,  als  dass  er  es  hätte  wagen  können,  Mykcoac 
an  Argos  unterworfen  darzustellen;  er  leugnet  nhor  jj:eradezu, 
dass  Mykenae  irgcndeiue  Uegemouie  iiber  dre  Aigivischc  Ebene 
hatte.'* 

Proiessor  A.  IL  8ayce  macht  luicli  nufnn  rkbimi  auf  eine 
iStelle  im  Homer,  welche,  nach  seiner  Meinung,  ebenlalLs 
Hypothese  zu  unterstützen  und  kategorisch  den  Erzählung«*n, 
die  Pausanias  und  Diodoros  aus  Kphoros'  entlehnt  haben,  zu 
widersprechen  scheint.  Dieser  letztere  scheint  öieh  hinüiciitlick 
der  Zeitperiode  des  Pheidon  von  Argos  geirrt  zu  haben,  denn 
nach  Theo[>ouipu8  uud  Diodoros  bei  Syncellus,  Chronik,  p.  2(»*2, 
kommt  er  in  den  Anfang  des  9.  Jahrhunderts  v.  Chr.,  wo- 
mit auch  die  Parische  Chronik,  £p.  31,  stimmt.  Die  Ho- 
merische Stelle  lautet  wie  folgt: 

Ihm  antwnrti'tc  drauf  die  linlicitMickondo  Jlere: 

Wolil  denn,  mir  .niud  drei  die  gclicbtc-tuu  Städlt-  vor  allt'U, 

ArgoH  und  mit  Sparta  diu  weitdarcliwobnte  Mykeiic: 

IHcsc  vi'rderli'  im  Zorn,  wuiin  iiiiii^'  ^ic  <>iii!)t  dir  vcrhnsüt  sind; 

^it^tRHltt  wvrd'  ick  solche  vertheiUigou,  oder  dir  eifern. 


*  Nach  Prafetisor  A.  II.  SayceV  Meiuuu}^,  dor  dio  uns  ührix  gehlicbfUfit 
Kragmeote  von  Ephoro«  sorglaltig  gepriillt  hat,  bewelKeu  dieHi>  Frapnente 

Aowie  andere  M»-rkiiiulc ,  daH^^  r>ii>d<iri>  ^  uiu-h  liit-r  wie  »«»  oft  riiiitfc  Theile 
beiuer  Erzählung  faA  liuchütablieh  von  der  de»  £|ihoroii  oojtirt  hat. 
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Weuu  iirli  L'ii  irh  iuisj;ünnt'.  iiud  wcliretf.  ilaxs  du  vertlerlitosl ; 
Niclits  duch  HcliitiTU':  iiu-iii  Thun;  denn  wcit  ^'cwaltij^'f r  bist  du.' 

Nach  SayceV  Meinung  ist  es  augenscheinlidi,  das»  lioiner 
in  dieser  Stelle  auf  die  Zerstörung  wenigstens  einer .  der  drei 
von  ihm  genannten  Städte  hinweisen  wollte,  und  da  Argos  und 
Sparta  nicht  zerstört  waren,  so  konnte  die  Stadt,  die  zerstört 
war,  keine  andere  sein,  als  Mykenae.  Sayce  glaubt  ans  dem 
Worte  6iaic^ai  schliesscn  zu  miissen,  dass  die  Zerstörung  voll- 
ständig sein  musste.  Wenn  dem  so  ist,  so  liefert  uns  das  Home- 
rische C'itat  den  sichersten  Beweis  dniur,  dass  sowol  Mykennf 
als  aucli  Tiryiis  bereits  im  hohen  Alterthum  zei>töi*t  sein  iiiiijjfien. 
denn,  wie  ich  bereits  (»bcn  :r<;y.ei^t  liabi*,  liatte  Tir)ii?i  zu  Homert 
Zeit  sehuü  laugst  öüinc  Selbständigkeit  verloren  und  war  Vjiüallin 
von  Arg«)s. 

Diese  IIyp<»these  nun  findet  in  den  Mornunenten  in  Mykenae 
und  Tiryiu»  ihre  uierkwürdige  Bestätigung.  leb  erinnere  den 
Leser  au  das,  was  ieb  in  meinem  Werk  „Mykenae"-'  i»ber  die  Zfi- 
•storung  der  Akropolisnianer  von  Mykenae  gesebrirben  halrc: 
„Au  der  Westseite  ist  die  cyklopiscbc  Mauer,  auf  eine  »Streeks 
von  46  Fuss,  beinahe  ganz  zerstört,  und  an  ihrer  innem  Seite 
liat  man  eine  Mauer  von  kleinen,  mit  Erde  verbundenen  Steinen 
erbaut,  um  ihre  Triämmer  zu  stutzen.  Wir  können  nur  eine  Ver- 
niuthung  aussprechen,  wann  die  cyklopische  Mauer  zerstört  und 
die  kleine  Mauer  geliaut  worden  ist;  es  uiuss  dies  aber  lange  vor 
der  Einnahme  von  Mykenae  durch  die  Argiver  (4Ü8  v.  Chi  .)  ge- 


»  11.,  VI,  bi)-b*i: 

Thi  8'  r,ij.t'l,i£T'  tzuxa.  j^biat«  itoT«a  "Hpr/ 
TjTot  f,uo\  T.:£Cc  fiki»  xtlA  9{kTaT0i(  «1«  Tzif-r^i;, 

tä;  Ä'.a::tpaa;,  s:'  •Jv  rsi  d-i'/.-w'a'-  'tpi  i^T.p'.' 

ii-e?  Y*P  "i       od/,  dü»  öia-i'psat, 

*  s.  m  u.  131. 
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scbehen  »ein,  denn  die  kleine  Mauer  war  tief  in  vorliistoriscbem 
Schutt  begral>en.*^ 

Ich  mache  ferner  darauf  aufmerksam,  dass  die  nachstehende, 
in  Mykenae  gefundene  Inschrift,  von  der  vir  mit  Bestimmtheit 


wissen,  dass  sie  ans  dem  6.  Jahrhundert  t.  Chr.  stammt,  auf  einer 
Scherbe  jener  glänzend  schwäre  lackirton  hellenischen  Topfwaare 
cingerit3!t  ist,  die  um  weni^ens  drei  Jahrhunderte  jünger  sein 
nuis8  als  die  ardiaisohen  Terracotten,  welche  man  in  Tiryns  und 

Mvkoiiao  ühcrall  an  ilt  i'  Oherflnrho  dos  Bodens  findet,  »ind  die 
iu»tli\\  rndijrci  wcisc  noch  znr  Zrit  dor  Zcrstörnnj^  heider  Städt«' 
iu  allirenioint'm  ( n  l>i;iiiili  gewesen  sein  ini'isscn. 

Ich  i  ni|>rchlc  t't  i  iicr  der  l)es»»ndciii  Autnicrksanikeit  (h'r  Ar- 
ch;u)lu;jfcn  tlic  vielen  vtin  mir  in  Tiryns  nnd  Mykenae  <;otnn<lenen 
uralten  Idole,  «-ntweder  <*infn(-h  in  Kianenfonn,  oder  in  Forn>  einer 
Frau  mit  von  beiden  iSeiten  nehen  der  Hriist  hervorsteliench^u 
Ilomem.  oder  in  Form  einer  Kuh.  In  Mykenae  fand  ich  di<«- 
solhen  selbst  in  din  obersten  arcliaiselien  Schutt  schichten;  iu 
Tiryns  fand  ich  sie  rd)erall  in  dm  lläumen  des  die  ganxe  obere 
Citadelle  cnnnehmendcn  grossen  prähbtoriscken  Palastes;  es  ist 
somit  als  gewiss  anzunehmen,  dass  diese  Idole  noch  zur  Zeit  der 
Zerstörung  des  Palastes  von  Tiryns  sowie  zur  Zeit  der  Zerstö- 
rung von  Mykenae  in  allgemeinem  Gebrauch  waren«  Es  scheint 
uns  aber  unmöglich,  anzunehmen,  dass  die  Schutaqgjottin  von 
Tiryns  und  Mykenae  noch  im  5.  Jahrhundert  v.  Chr.  unter  so 
uralten  Formen  dargestellt  gewesen  sein  sollte.  Ebenso  unmög- 
lich scheint  es  uns,  dass  man  sich  in  jener  verhältnissmässig 
späten  Zeit  noch  sollte  der  rohen  Messer  nnd  Pfeilspitzen  aus 
Ohsidiaii  bedient  haben,  die  man  in  Mykenae  sowol  als  in  der 
Citailelle  von  Tiryns,  in  dem  Palaste  nnd  ansscrhalh  desselben, 
Ton  sehr  jtriniitiver  Form  in  kolossalen  Massen  findet. 
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Es  ktiim  keinem  Zuveifel  unterliegen,  daw  in  den  home* 

rischeii  Gedichten  Hera  eine  Frau  ohne  irgendeins  der  churak- 
teris^tiacben  Zeiche)i  der  Kuh  ist;  das  cinzi*»c.  was  sie  davon 
bewahrt  hat,  ist  ihr  durch  den  Gehrauck  d*  r  Jahrhunderte  !?e- 
weihtes  Epithet  ^owJCi?.  welches  jrdodi  im  Iloim  r  kaum  etwas 
anders  als  ,,uiit  grossen  xVii^en*^  bedeuten  kann. 

Es  ist  mit  Gewissheit  an/unehnien,  dtiss  zu  Homer  s  Zeit 
der  Gebrauch,  Hera  in  Kuht'orm  oder  mit  dem  charakteristkchen 
Zeichen  der  Kuh  darzustellen,  längst  abgekommen  war,  und 
die  Katastrophe  der  grossen  Zerstörung  von  Mykenae  und 
Tiryns  muss  daher  notbwendigerweise  einer  vorhomerbchen 
Periode  zugeschrieben  werden.  In  der  Thai,  wenn  ich  den 
Charakter  der  von  mir  aufgedeckten  Monumente  in  Betracht 
ziehe,  kann  ich  kein  Bedenken  tragen,  die  Zerstörung  beider 
Städte  der  Zeit  der  dorischen  Einwanderung  zuzuschreiben;  auch 
wurde  uns  die  Zerstörung  von  Mykenae  und  Tiryns  durch  die 
Ilerakltdcn  die  sonderbare  Thatsache  erklären,  dass  Orestes 
gar  nicht  in  Mykenae  r(;i;i»  rt  hat,  und  dass  uns  die  Tradition 
nur  die  Geschichte  der  uralten  Könige  beider  Städte  gibt,  von 
deren  fernem  Schi»  kjjaliii  alter  nichts  weiss. 

In  meinen  Aiisgrabungen  in  Mykena»  lialM^  ich  die  /uvi  i- 
liis^viprstm  Beweise  ans  JArUt  i^n  hracht,  dass  der  Ort  in  spätem 
Zeiten,  und  zwar,  wie  die  Toptwaare  beurkundet,  wahrschein- 
lich von  etwa  d(  tu  Anfang  des  4.  Jahrhunderts  bis  zum  An» 
iang  des  *i.  Jahrhunderts  v.  Chr.  wieder  angesiedelt  worden  ist' 

In  der  Akropolis  von  Tiryns  dagegen  sab  man  schon  an  der 
Oberfläche  mhr  viele  Scherben  bemalter  vorhistorischer  Topf- 
waare,  die  in  den  Ausgrabungen  in  grossen  Massen  zum  Vor* 
schein  kamen,  während  wir  trotz  eifrigsten  Suchens  auf  der 
obern  und  mittlem  Terrasse  nicht  eine  einzige  Topfscherbe  aus 
hellenischer  oder  romischer  Zeit  entdecken  konnten. 


*  Vgl.  Sehliemann,  Mykenae,  S.  72, 
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Viele  Top&cherben  dieser  Art,  sowie  Bruchstücke  von  Dach- 
ziegeln, eine  eiserne  Lanzenspitze  und  andere  Sachen  aus  Eisen 
fanden  wir  dagegen  bei  der  Ausgrabung  des  an  der  Ostseitc 
der  Burg  gelegenen  Uiorweges,  und  es  scheint  mit  Gewissheii 
daraus  hervorzugehen,  dass  dieser  Weg  in  griechischer  oder  in 
römisclior  Zeit  überdnclit  gowci>eii  ist  und  als  Wohnung  gedient 
hftt.  (ileichz*  iti«f  mögen  aui  li  einige  Ilünscheu  auf  der  imln  - 
sten  Torrnssr  dt-r  Burg  gestanden  Ijahcu,  denn  auch  dort  fanden 
wir  Biuchstikke  von  Daeljziegeln.  sowie  äparlickc  äpatgricclii- 
solle  oder  römische  Toptsi  herben. 

Wenu  wir  mit  Hestinnntheit  anneimicn  können,  doss  seit 
der  Zerstörung  des  l'al;iste8  der  alten  tirynthischcn  Könige,  in 
ferner  vorhistorisclier  Zeit,  die  Baustelle  desselben  auf  der  Obcr- 
burg  nie  wieder  eine  profane  menschliche  Wohnung  getragen  hat, 
so  ist  sie  doch  einmal  zu  einem  hohem  Zweck,  und  zwar  zur 
Gottesverehning  benutzt  gewissen,  denn  am  Südende  derselben 
haben  wir  die  Fundtunente  einer  kleinen,  von  vielen  Gräbern 
umgebenen  byzantinischen  Kirche  ans  Licht  gebracht. 

Allerdings  hat  es  in  classischer  Zeit  eine  Stadt  Tiryns  ge- 
geben, welche  sich  auf  der  Baustelle  der  Unterstadt  des  uralten 
Tiryns  rings  um  die  Citadelle  herum  ausgedehnt  hat  Dies  bo- 
woisen  die  vielen  von  mir  um  die  Burg  hennn  abgeteuften 
Sc'har]it(  .  in  denen  ich  nahe  an  der  Oberfliieh«'  helleniseho 
Topfs<"liei  li<  ii  und  in  den  untern  Si  luitlscliithlen  bemalte  und 
nmiiorlirnuH'  [ii;ilii>tnrisrlif  'rcn'.-ii  itttcii.  so%vie  Messer  und  Pfeil- 
spitzen aus  ( )!)si(lian  tand.  Dies  beweist  ferner  ein  vor  i  twa 
25  Jahren  au  d<  i  Ostseite  unterhalb  der  C'itadello  gefundener 
kleiner  Schutz  von  tirynthisrlu'u  Münzen  aus  Bronze,  weleiie^ 
wie  mir  Herr  Achilles  Postolficcns,  Director  der  Nationalen 
Munzsannnlung  in  Athen,  bewiesen  h:it.  Tneistentheils  aus  dem 
5.  Jahrhundert  v.  Chr.  und  auch  tbeilweise  aus  makedonischer 
Zeit  stammen  mögen,  und  die  auf  der  einen  Seite  einen  Apollo- 
kopf, auf  der  andern  eine  Palme  mit  der  Legende  TI,  TIRVN 
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oder  TiFYNOlON '  haben.  Von  der  Geschichte  diesee  neuen 
Tiryns  wissen  wir  aber  womöglich  sogar  noch  weniger  als 
von  der  des  alten  Tirviis,  denn  es  wird  von  keinem  alten 
Schriftsteller  erwähnt,  und  muss  —  nach  den  tirynther  Münxen 
Kii  nrtheilen,  von  denen  keine  mehr  als  einen  Centimeter  im 
Dun  huiesscr  htit  —  ein  kleines  ärniliclu-s  Städtclien  und  seine 
Selbständigkeit  mir  von  kni  zcr  Dauer  gewesen  sein. 

Siidöstlit  Ii  von  Tiryn*«.  .mid  Fusse  des  mit  einer  dem  Ilnjjios 
VAu\S  geweiliti'ii  Kapelle  «jft'kroiitcn,  m  hohen,  steilen  Felsens 
Castron  und  nn  dessen  (Jstseite  ist  eine  kleine,  dem  nap:iosTaTiRr- 
ehij*  geheiligte  Kirehe.  Dieselbe  steht  auf  der  Stelle  einen  ey- 
klopischen  (lebändes,  von  df's';(  n  irrnssen  indTehauenen  Blöeken 
viele  in  der  Kirehe  mit  verbaut  sind,  aber  die  meisten  ausser- 
halb derselben  noch  in  fn'tu  liegen.  Viele  äliuliehe  Blöcke, 
welche  man  südlich  von  der  Kirche  sieht,  lassen  keinen  Zweifel, 
dass  hier  einst  mehrere  Gebäude  g(?standen  iiaben. 

Ich  erwähne  ferner,  dass  man  in  dem  etwa  eine  starke  halbe 
Meile  südöstlich  von  Tiryns  gelegenen  Dorfe  Spaitsiku  (vgl.  die 
Karte  der  Argolis)  die  aus  1,20  m  langen,  1,10  m  breiten,  roh 
behaiienen  Kalksteinen  hergestellten  Fundamente  eines  uralten 
Gelmndes  sieht,  welches  auch  aus  der  Blütezeit  von  Tiryns 
und  Mykenae  stammen  mag,  denn  die  umliegenden  Felder  sind 
mit  bemalten  prübbtorischen  Topfscherben  bedeckt. 

Von  Städten  der  Umgegend,  die  jedenfalls  gleichzeitig  mit 
Tiryns  und  Mykenae  fiorirt  haben  imd  wahrscheinlich  auch  gleich- 
zeitig mit  ihnen  nntergegjingen  sind,  mochte  ich  die  etwa  eine 
deutsche  ^leile  Südsüdost  lieh  von  Tiryns  am  Meeresufer  gelegene 
("itnd<'lle  der  allen  Stadt  Asiiie  (vgl.  die  Karte  dei  Argolis)  nennen, 
deren  theils  aus  teingefugten  polygonalen  1>1<  h  ken.  theils  aus  in  un- 
rvgelmässigem  Niveau  fortlaufenden  Schichten  von  Trapezoiden  her- 


'  \f[].  A.  <le  Coiii'tois  in  «It-r  ,,Rfvnc  NumiNmatiiiuc".  iHlil,  S.  17>*  fg., 
nad  186li,  S.  Iö3  fg.,  and  Weil  in  A.  v.  SsUet's  Nomum.  Zeitang,  I,  217 
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gestellten  eyklopitehen  Mauern  sogar  noch  besser  erlialten  sind 
als  die  von  Tiryns.  Colossale,  12  m  breite,  um  7  m  herTor- 
springende  Thürme  geben  den  Mauern  ein  imposantes  Ansehen. 
Die  Terrasse  der  Burg,  wo  augenscheinlich  die  meisten  Gebäude 
gestanden  haben,  hat  37,50  m,  die  höchste  Spitze  50  m  Meeres- 
höhe. Man  findet  auf  der  Terrasse  nodi  die  aus  unbehauenen 
( vklopischen  Steinen  hergestellten  Fnudamcntumuern  niohrorcr 
(n'iuächer.  In  der  Mitte  dos  einen  derselben,  welehes  .'».SO  iii  l:in^ 
und  I)..')0  III  lu'i  it  i>t .  >\r\\\  iii;iii  einen  0,()'2  ni  im  1  )ureluiie>ser 
habenden  roh  beh.nueneu  Sieiii  mit  einem  0/24  m  hm^'en.  0.10  m 
breiten  und  0.1  ä  m  tiefen  Lneh.  An  vielen  SteUen  ist  (Kr 
Fi'ls  /.luii  Bau  von  Iliiusein  kiin>tlii  Ii  ^^feelmet:  aueh  sieht  man 
eine  grosse,  birntormiir  im  Felsen  ausj^ehauene  C'isterne,  dercu 
Ücll'nung  1  m  im  Dun  hm  es-,  i  hut,  und  drei  kJeiuere  Cisternen. 
Asine  war  eine  alte  Stadt  der  Dryoper  und  wii  d  im  Schift'skataloge* 
erwrdmt.  Nach  Strabo",  Diodoros'  und  Pausanias  *,  also  nach 
denselben  Gewährsmännern.  >velclie  uns  die  Eroberung  und  Zer- 
störung von  Tiryns  und  Mykenae  durch  die  Argiver  berichten, 
wurde  auch  Asine  von  den  Ai^ivem  zerstört,  welche  nur  dm 
Ileiligthum  des  ApolUin  Pythäus  verschonten  und  das  Gebiet  der 
Stadt  mit  dem  ihrigen  vereinigten.  Auf  der  Akropolis  von  Asine 
findet  man  ungeheuere  Massen  von  Topficherbeu  jener  bemalten 
vorhistorischen  Thongeräthe,  die  Mykenae  und  Tiryns  eigen  sind, 
und  die,  obwol  sie  seit  Jahrtausenden  der  freien  Luft  ausgesetzt 
sind,  wenig  oder  nichts  von  ihrer  Frische  verloren  haben;  auch  sehr 
viele  Ilandmühlen  aus  Trachyt.  Konniuctschcr  und  rohe  Iläunner 
aus  Diorit  oder  Granit  und  grosse  Massen  Messer  und  Plcil- 

>  Iliae,  II,  "..V.l.  :>W: 
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spitzen  am  Olisidian.  Cilei<-h/.eiti<;  findet  uuin  dort  muh 
M:hwnns-  und  rothlackirte  siKitli»  llfnlschc  oder  römische  Topf- 
waare,  welche  auf  eine  Ansiedelung  in  späterer  Zeit  hinweisen. 
Jedenitills  muss  die  Festung  im  späten  Mittelalter  eine  Be« 
«Mitzung  gehabt  haben,  denn  man  sieht  an  viden  Stellen  an 
den  Mauern  und  Thurmen  betrachtliche  Ausbesserungen  aus 
vcnetianischcr  Zeit. 

Nur  4  Kilometer  sudlieh  von  Tiryns  lag  und  liegt  bis 
heutet  A^if  einer  kleinen  gegen  Westen  in  die  Bucht  vortretenden 
Halbinsel,  welche  durch  einen  Isthmus  mit  dem  die  arj^ivische 
£bene  im  Südosten  abschliessenden  Berg/.n|Te  zusammenhangt, 
die  Stndt  Nnnplisi.  jetzt  rh  NawXiov,  nut  einem  trefflichen  Hnfen- 
l)a*>fin  .in  der  Nordseite.  Wie  bereits  erwähnt,  wurde  sie,  der 
Snir»'  n?uh,  von  Nuuplios,  rineni  Sohne  Poseidons  gefTriindt  t, 
und  M  licint.  wie  wir  gesehen  hnlx  n,  eine  soIcIh«  Abstnnunung 
auf  liezieiuingen  zu  dvu  IMuuiiklcni  innzuweis.en,  weiche  dir  St?idt 
als  Vorwerk  gegen  die  ikwohuer  der  Ebene  augelegt  hubeu 
mögen. 

Es  ist  selir  wahrscheiidich,  dass  Nauplia  schon  zur  Zeit 
florirte,  «Is  noili  der  König  von  Tiryns  in  seinem  Paläste 
thronte,  denn  in  den  Mauern  der  jetzt  Itseh-Kale  genannten 
alten  Akropolis  sieht  man  noch  bedeutende  UelHU'reste  der  alten 
cyklopischeo  Ringmauer,  die  aus  fest  an^nanderschliessenden 
Polygonen  besteht  und  daher  wahrscheinlich,  ebenso  wie  die 
Mauer  von  Asine,  etwas  jünger  ist  als  die  Mauer  von  Tiryns. 
Der  an  einigen  Stellen  in  dieser  Festung  aufgehäufte  Schutt  ist 
jedoch  nicht  für  archäologische  Forschungen  geeignet,  denn  er 
ist  zur  Zeit  des  Aufstandes  im  Jahre  1862  von  andern  Stellen 
hierher  gebracht,  um  Batterien  zu  bauen,  und  enthält  ein  Misch- 
masch von  Topfscherben  aus  romischer  Zeit,  dem  Mittelalter  und 
der  Neuzeit;  ich  habe  in  demselben  nicht  eine  einzige  vorhisto- 
rische Topf'scherbe  finden  können. 

Der  8olm  des  Kauplius,  Paianiedes,  hatte  aui  der  hohen 
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steilen  Felshöhe  nobon  der  Stadt  «in  lleiligthum.  *  Die  unf 
dersdbeu  befindliche  FeBtting  trägt  seinen  Namen,  den  merk- 
würdigerweise  die  fir&nkischen  Eroberer  itls  Bergnamen  vor- 
gefunden haben.  Dieser  Name  ist  anoh,  wie  Curtiiis  meint-, 
gewiss  nicht  im  Mittelalter  ersonnen  worden,  sondern 
durch  miuidliche  Ueherliel'erung  erhalten  aus  v'nuy  Zrit, 
wo  auf  di  i-  Iliihe  das  Ilciouin  ditscs  mythisclieu  Helden  >t;iMd. 
Die  ;ilti-  St.(dt,  welclie  von  Ilerodot'^  und  Skylax^  eiwiilint 
wird,  war  nach  Euripides  inid  Straho  '  llafenplatz  der  Argiver, 
aber  von  keiner  grossen  Bedeutung,  wozu  8chon  frühzeitig  im 
zweiten  Messenischen  Kriege ,  ungefähr  in  der  'II.  Olympiade, 
dl«'  T^i  lH  i  >ii>delung  der  Bewohner  nach  Motliimi-  durch  die 
Ijokediinionier  beigetragen  haben  mag.^  Zu  Pausanias*  Zeit 
war  sie  in  Triimmom  und  rcrlassen.' 

Strabo  sagt:  ^Unmittelbar  neben  Nauplia  sind  Höhlen  und 
die  in  ihnen  angelegten  Irr^nge,  welche  man  die  cyklopischcn 
nennt.*** 

Von  Ilöhlen  mit  oder  ohne  Ii  rgängcn  ist  al»cr  in  Nauplia 
nichts  bekimnt  Ausserhalb  der  Stadt  habe  'vAi  trotz  langen 
Suchenn  keine  Spur  davon  finden  können.  Ich  vermiithe  da- 
her, dass  sie  sich  in  dem  westlichen  Abhänge  des  Felsens  der 
alten  Akropolis  l>etind(Mi  und  von  den  Iliiusern  der  jetzigen 
Stadt  Nauplia  bedeckt  sind.  Iili  waigc  die  Vmmithiuig  aus- 
zuspre<  hen,  dass  diese  Ilöhlen  mit  den  Irrgängeii  <  \  klopit>cher 
Bauart  die  Gräber  der  alten  Könige  von  Tiryub  enthalten  mögen, 


>  Kni<;t  TartiuB,  PelopouucsoB»  II,  390. 

'  KIk'ihIhs. 

*  Herodtd,  \1,  7il. 

*  Skylax,  p.  19.  HniU 

*  raiisauius.  IV,  Jl,  «;  27,»;  Jift,  t. 
'  Ebeudas.,  II,  'i. 

*  Strabo,  VIII,  :m:  i-I^^e^f.;  fil  NauicXk  rk  «n^lxtv.  xa\  ol  ii  orjnic 
o(xolleiM)T«l  Xflrßifpcir^ot,  KvN}i(i:ccui  ft*  it^tiOonon. 
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denn  in  der  unuiittelbaren  Nähe  von  Tiryne  ist  nichts,  was  auf 
ihre  Existenss  hindeutet.  Ich  glaube  es  um  so  mehr,  ab  man 
auf  der  Nordostseite  von  Nuuplia,  und  etwa  eine  Tiertel  Meile 
davon  entfernt,  eine  Menge  kleiner,  im  Felsen  ausgchauener 

kegelförmiger  GrShor  mit  einem  Dromos  entdeckt  hat,  deren 
Anlage  derjenigen  der  sogenannten  Sclmtzkamniern  in  Mykcnjie 
vollkommen  entspricht;  auch  stimmen  die  in  (Icnsclben  gefunde- 
nen l)enmlten  Terraeottn -Vasen,  sowie  die  Idole  durclmus  mit 
Uenun  von  Mykenac  und  Tirynt!  fihcrein. ' 

T);us  Panorama,  welches  sii  h  vou  der  Iliilic  dvv  Citadelle 
von  Tiryns  nach  allen  Seiten  darbietet,  ist  überaus  prachtvoll. 
Indem  mein  Auge  bald  in  nördlicher,  bald  in  siidlieher,  bald 
in  östlicher,  bald  in  westlicher  Richtung  schwelgt,  frage  ich 
uiiih  unwillki'irlich,  ob  ich  denn  niclit  schon  —  sei  es  vom 
Gipfel  der  V»>rberge  des  Himalaja,  sei  es  in  der  üppigen 
Tropenwelt  auf  den  Sunda-Inseln  oder  den  Antillen,  sei  es  ron 
den  Zinnen  der  grossen  chinesischen  Maner,  sei  es  in  den  herr- 
lichen Thalem  Japans,  sei  es  im  weltberühmten  Yosemite-Thal 
in  Califomien,  sei  es  von  der  Höhe  der  Cordilleras  de  loa  Andes  — 
etwas  Schöneres  gesehen  habe.  Aber  immer  mtiss  ich  mir  ein- 
gestehen, dass  der  Anblick  von  der  Citadelle  von  Tiryns  gar 
viel  prachtvoller  ist  als  alles  was  ich  von  Naturschonheiten  je 
gesehen  habe.  Ja,  der  Zauber,  den  man  bei  der  Rundschau  von 
Tiryns  empfindet,  wird  Qbem^ltigend,  wenn  man  im  Geiste  die 
Grossthaten  n-capitulirt,  deren  Schauplatz  die  Ebene  vou  Argos 
und  die  si«'  umgel)enden  Berge  wnitn. 

Die  im  1  itelbilde  gegebene  An.Hirlit  l^t  von  der  NOrdscite  des 
v«in  mir  atisgegrabetien  köniüfIich«Mi  Pnl.'istes  gezeichnet,  dessen 
Triiiimirr  man  im  \\udergi unde  vor  sich  sieiit.  Was  diese 
Ansicht  im  iiiutcrgruude  bietet,  liat  HeiT  Dr.  11.  Lolling  die 


'  Vj,'l.  Li>llinp'8  Heriflit  ühcr  Aus^rrabunpcii  am  Palamidi  in  don 
31ittlieiliuigen  des  Deutaoben  Arohaologiachen  IiuUtut«,  V,  14S  fg. 
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Gute  gehabt  in  nachBteliendem  Aiifoatzc  zti  beschreiben,  der 
mich  das  Punornma  nach  den  andt*ni  Seiten  hin  completirt : 

,.Von  der  Hohe  der  liiirj;^  von  Tirynü  nach  Hilden  Miekend 
!?ieht  ni:in.  wie  aueh  unser  nh  Titelltild  hei};e«'ehenes  Paiimanui 
zeigt,  i^^'radf  vor  dun    lui)::t,'<'^trr(ktf»ii  dn'iLri ptlii:'-!!  Pnla- 

iniditclscn .  dcsx  n  westlichen  Giplel  da»  dir  LTun/e  Landtfeliatt 
ini[)onii'end  iU)erray;ende  venetianisehe  Fort  iirönt.  Von  ihm 
ans  tritt  nach  Westen  Inn  dnrcli  eine  schmäh;  Mnelie  Einsattelung 
nut  ilim  zusammenhängend  der  ringij  steil  abfallende,  an  der 
SiHls(  ite  stark  mit  so«^.  Frankosykiäs  behangene  lUit  glelscn 
des  alten  Nauplio,  jetzt  Itsch-Kale  genannt,  in  den  Argolischeu 
Golf  Tor.  Aus  diesem  taucht  die  kleine  Insel  Burzi  auf,  deren 
ebonfidU  aus  venetianischer  Zeit  stammende  Befestigung  jetzt 
dem  Scharfrichter  zur  Wohnung  dient,  der  hier  von  einem  Pi- 
ket Soldaten  Tag  und  Nacht  bewacht  wird.  Über  cUe  West- 
küste des  Golfes  steigen  die  durchgehends  kahlen  Bei^zfigc 
auf,  durch  welche  südlich  der  Weg  i'ibcr  das  Zavitza-Gebirge, 
einen  Arm  des  Pnrthenion,  nach  dem  von  Argivern  und  Ijo- 
koniern  lange  umstrittenen  Ländchen  Thyreatis  und  nach  Westen 
hin  der  he(iuenie  Fahrweg  iiher  das  alte  llysiä,  jetzt  Aehlado- 
kanipos,  und  die  by/.autiniM  he  Festung  Muchli  in  die  frueht- 
hare  ai  kndiM-he  Ilot  hebeue  von  Tegea  f  ührt.  Auf"  uns»  riii 
Panoraniu  liegt  dir  Spitze  des  Znvitza  -  (lebirijcs  ^eradr  iiKrr 
dem  Fort  Bur/i.  Die  Hergzii^fe.  die  in  leieliteren  Jiinicn  aus^e- 
fVdn't  sieii  nach  Süden  hin  anschliessen  imd  auf  unserin  Pano- 
rama an  Polamidi  zu  stossen  scheinen,  gehören  der  Landschail 
Kynnria  an;  es  sind  Theile  des  Parnongebirges  (jetzt  Malewo), 
das  bis  Ina  Vorgebirge  Miüea  hinabreieht.  Der  rechts,  d.  h. 
nördlich  auf  das  Zavitza- Gebirge  folgende  Bergzug,  der  eben- 
falls an  den  argolischen  Golf.stösst,  ist  der  Poutinos,  an  dessen 
Spitze  bei  den  «Mühlen  von  Nanplia»  die  mächtige  Lemaquellc 
als  voller  Strom  aus  dem  Felsen  hervortritt. 

«So  weit  reicht  unser  Panorama.  Laasen  wir  nun  auf  der 
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Höbe  von  Tiryns  stoliond,  unsorc  iilicke  w(*it(»r  wandern .  s<» 
eilen  sie  weiter  nördlich  iiher  das  C'haon-debirge,  an  dem  das 
erwähnte  Kephalnri  des  Ilagios  Johannes  entspringt,  nach  dem  von 
der  Lykone  in  die  Ebene  vortirtenden  bolieii  <ti  Ilrn  liurghn  ir 
von  Argos  mit  dessen  verhältnissmässig  wohlerlialtenem  mittei- 
altertichea  CMtcll.  Ueber  die  niedrigen  Höhen  ragt  der  lang- 
gestreckte Bci^zug  des  eigentlichen  Artetnision  herüber,  an 
dessen  höheren  Theilen  vorbei  zwei  Bergvege,  der  Prinosweg 
und  der  Klimaxweg,  in  die  Ebene  von  Mantineia  hinabführen. 
An  dem  Burgberg  ron  Argos  vorbei  und  über  das  grosse  Dorf 
Kutscopodi  gleitet  der  Blick  hinüber  nach  der  Kclossa,  an  deren 
Nordsette  sich  das  Gebiet  von  Pblius  ausbreitete.  Die  argiviscb- 
phliasisehcn  Grenzbcrge.  welcho  die  argivische  Ebene  iiacli 
Nordwesten  bejrrpn/on ,  stoss^en  bei  Mvk«'nae  mit  dem  Treton- 
*  Geljirge  xiisainmeii.  /.wix  licii  ht  iiUn  (»ftnet  sielj  tLr  ll.uijiti  in- 
gang in  die  argivische  Ebene  von  «ler  Ijnndseite  her.  ii;'iinlir!i 
«Kr  P.-iss  von  Dervennki,  tlunli  dfii  dir  Ebene  vuii  Aii^os 
mit  dem  (rebiet  von  Kleonai  und  dnrcli  dieses  ntit  Korinth  in 
Verbindung  steht.  Mit  dem  Treton  hängen  die  an  der  West- 
seite der  Ebene  aufeteigenden  Hergc  bei  Mykenae  mid  dem 
lloraion  /.iisnnimen.  und  mit  diegcn  wieder  weiter  südlich  die 
westliciH*»  Vorhohen  des  mäcijtigcn  Arachnaion,  unterdessen  8i'id- 
seite  eine  von  mehreren  antiken  Burgen  ge»chützt<i  enge  Thal- 
sehhiclit  sieb  bis  zu  dem  beriihmten  heiligen  Bezirk  des  Asklepios 
im  Gebiete  von  Epidauros  erstreckt.  Die  südlichen  AnslÜufer  des 
Araehnaion  treten  nahe  an  die  Patamidihofae  heran  und  schliessen 
somit  den  Ring  der  Borge,  der  sich  wie  ein  schützender  Wall 
um  die  argtrische  Ebene  heruiulegt.^ 
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DIE  IN  DEN  AÜSGILVBUXGEN  IN  DEN  SCHUTTSCHI  (UTEN  DER 
ALTESTEN  ANSIEDELUNG  IN  TIRYKS  GEFUNDENEN  GEGEN- 
STÄNDE AUS  TERRACOTTA,  STEIN  ü.  8.  w. 

Wie  bereits  eiuahiit*  war  nach  EiistAthios  und  ^>te[Jl^aüos 
Byzautino«  der  erste  Namo  von  Tiryns  Haliei«  oder  Ilalei.*«.  da 
Fischer  sich  zuerst  auf  jeneiu  Felseu  iiiedergt  lasM  ii  hiitteii;  und 
in  der  That  haben  meine  Ausgrabun«i;en  nn  rncln n cn  Stellen  des 
Burghügels,  und  nnuicntlich  auf  der  mittleren  Terrasse  (vgl. 
Flau  I),  deutliche  Spuren  einer  urältesten  ärnüiclien  Miedcrlaesung 
aufgedeckt,  welche  dem  Bau  der  grosflen  cyklopischen  Mauern 
uiul  des  königlichen  Falast<^s  lange  vorhergegangen  sein  ni(i88. 
Uebcr  die  Bauart  und  den  Grundriss  der  Häuser  dieser  primitiven 
Colonisation  sind  wir  allerdings  schlecht  unterrichtet.  Der  au 
vielen  Stellen  erhaltene  Fnssboden  der  Gebäude  bestand  aus 
gestampftem  Lehm,  und  derselbe  ist  somit  total  verschieden  von 
dem  f*ussboden  des  gleichzeitig  mit  den  cyklopischen  Mauern, 
auf  der  oberen  Burg  errichteten  Palastes,  der  überall  aus  einem 
Kalkestrich  hergestellt  ist.  Die  wichtigsten  Spuren  der  uralten 
Ansiedelung  fiinden  wir  in  der  SQdwestecke  der  mittleren  Burg, 
wo  wir,  3,:JÜ  m  unterhalb  der  letzten  Stufe  der  kleinen  Vcr- 
binduugstreppe  (vgl.  Flau  11),  dvii  aus  Lehmestrich  li<'ri;r>U'llten, 
starke  Braudspuren  zeigenden  Fussboden  eines  Zimmers  ent- 
deckten, vou  deä^eu  aiia»  mit  Lehm  verbundenen  ruhen  Steinen 


^  &  19;  Anmerkung. 


üiyiiized  by  Google 


UrälteBte  Aaaiodeluuff  von  Tiryns. 


63 


•^einacbten  Mauern  noch  zwei  bis  zu  <  iiier  llhhv  von  0,75  ni 
erhalten  waren.  Ebenso  sind  auch  die  Thongefässe  der  ur- 
altesteu  AuttiedeluDg,  mit  der  einzigen  Ausnahme  der  Becher, 
in  Form,  Technik  und  Decoratton  durchaus  verschieden  von 
den  bei  den  Bewohnern  des  Palastes  gebräuchlichen  Terracottcn, 
wovon  wir  viele  ganze  Qefässe  und  colossale  Massen  von  Bruch- 
stücken gesammelt  haben.  Während  nämlich  letastere,  mit  ver- 
haltnissnuiseig  wenigen  Ausnahmen,  -  auf  der  T5pferaeheibe  ge- 
dreht, bemalt  und  im  Grossen  und  Ganzen  der  von  mir  in 
Mykcnae  ausgegrabenen,  sowie  der  in  Anne  auf  dem  Boden 
herumliegenden  Topfwaare  *  sehr  ähnlich  sind,  auch  in  der  in 
den  untersten  Schuttschiebten  der  Akropolis  von  Athen  ^  am 
Fiisse  des  Tempels  der  Demeter  in  Eleusis,  im  Kuppelgrabe  von 
Meiiidi^  in  den  Gräbern  von  Spata*  und  Aliki  ^  bei  Chasani  in 
Anika,  von  >iauplia*^,  von  ^Salamis von  Jalysos  auf  Uhodos  % 


'  Vgl.  SchlieuuHio ,  Mjkeuae  (Leipzig  187ö). 

*  DiMO  Topfwaare  ist  i»  Miueum  in  der  Akropolis  usKeitellt. 

*  Das  Kuppelgrab  ln  '\  Mcnidi.  lu  riuiHgr^'ul)«!!  vom  Deutsoben  Arehä« 
olO(0)H:lii>n  Iti'^fifnt«'  in  Athen  (Atlieu  IHHOj.  S.  5. 

*  Vgl.  bchlicinaiin,  .Myki-uau,  S.  431— 4;}7;  ferner  diu  Zeitschrift  'A^r^vatov 
(1877),  VI,  1U7--^t73;  Mittheilung«&  d««  Doutscheu  Arab&ologisvbeu  In- 
sLituts  in  Atluui,  II,  82  —  H4  uial  titJI  —  270;  Uulictin  de  Correspoiidaiu-i» 
l.elU  ui.im  .  I,  Äl— 2G4,  II ,  Tafel  XIU— XIX,  S.  185—228;  A.  Milchhöfur, 
J)ie  Musceu  AtUcus^  .S.  102— lOi. 

*  1'eber  die  Ausgrabangen  bei  AUki  ond  die  dort  gefundenen  Vasen 
wird,  wie  mir  Dr.  LoUiitg  inittlieilt)  in  dt-r  bald  fi-scheiueiuK-n  Fortt^rtzung 
der  Mykeni^iclH'ii  Thougefasse  von  Ad.  Fartwängler  und  Ü.  Lüsekcke  go* 
bandelt  werden. 

*  'A5Ti»«iev  (1878),  YII,  183  -201;  (1879)  VIII,  517 -52G;  Mittheilungeii 
des  Deutschen  Andiftologisehen  Instituts  in  Athen,  143—163. 

'  iJicse  Griiber  xiiid  vom  Kapitnin  Audrea«  Minoules,  Direktor  des 
Kinri'/I.  ArsenulH  in  Salauiis,  am  nördliehen  I  fer  dieser  In8<-I  enldeekt,  niid 
die  dann  j{cfuudeui.'U  Thüugefussc  siud  iu  xciuciu  Ilaiue  neben  dem  Ar- 
senal aufgestellt. 

*  Arehiiolofriselie  Zeitung',  1H7Ö,  S.  104,  10.");  Charles  T.  NowtOU, 
Essay«  on  Art,  S.  i'SI  (ia/otte  Arelu-nlnulq«.-.  V.  flSTM).  T:d<-]  !><I,  *J7, 
S.  2U2;  l'"rttu^i>is  Leuorniant,  Les  Auliiiuiti^  de  la  Tniatle,  il,  34;  A.  Du- 
niont  et  J.  Chaplaiu,  Los  Ceraniiqucs  de  1*  tirece  propre,  Tafel  III,  S.  43---4(>. 
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ia  K1MWSO8  niif  Krefn '  gefundetiim  sehr  viele  Analoga  haben,  tio 

fjehoren  dir  Tlionjjcfassc  der  priniitivr»n  Ansiedler  von  Tiryns 
iui  ist(iitli»^ils  zur  ("ultiirphnso  <Ior  von  mir  siiisj^t'jrralu'iicn  vier 
h't/tru  prrkliistoi'ischoii  Stadtr  von  'riu);i  %  siswic  <lri  ISpwohm'r 
dor  Stättodos  am  l  ter  des  Tlii;ikisili(ii  (  l)('iMin<->  lirlimllii  Ih'Ii 
Tiiniulns  dos  Protosilnos  ^  woIcIk  1  sicli  dio  in  dor  iindton  N<*krt>- 
polo  aid"  Antipari>s  «ijot'undoiio  Topfwaaro^  aiiscldiosst. 

Die  gänzliclio  Verscliiedonheit  der  Tbongcfässe  dor  In  idoii 
Angiedelungen  auf  dom  Felsen  v«in  Tiryns  in  Form,  Ti dmik 
und  D«CAration  gewähi-t  uns  aber  den  sirlioistoii  Bideg  daiiir. 
das8  sie  ganx  vcrscliiedcnen  Vidkcm  angehören,  denn  ^die  ver^ 
schiedenen  Knnstetile  desselben  Stammes  in  Terschiedeneii  Pe- 
rioden sind",  wie  mein  Freund  George  Dennis  ^  sehr  richtig  be- 
merkt, gleich  den  Gliedern  einer  Kette  miteinander  verbunden: 
unmöglich  kann  ein  Volk,  nachdem  0«  ffir  seine  Tfaongefasse 
einen  Stil  herausgebildet,  der  nun  bei  ihm  einen  heiligen  und 
rituellen  Cliarakter  gewonnen  hatte,  denselben  plötzlich  auf- 
geben und  sich  einem  andern  «ranzlirb  abweichenden  zuwenden. 
Kin  Volk  knnn  seine  Kiinsto  und  seine  Industrio  modifloircMi. 
ontwiokoln.  vervollkonnunon,  alx'r  im  luals  völlig;  vervvor  J«  11,  <lonn 
thmii  würil«'  OS  s«Mn<'  oiijfono  lutlividuaütät  vorlouirnon.  Finden 
\vii-  rilso  7\vi«r}ioM  /wri  Kunststilon  s«)  vi<'le  und  s«.  stark  ;uis- 
l^rosprot  lieiu-  \  erst  IiK  ili  iilioiton.  dsiss  es  unmö/^rK  li  wird,  die  ent- 
t'orntest«'  Auidogie  wahrzunelimen,  so  gciii'igt  es  nicht,  solche 

'  AUtert  J)umout  ot  Jule«  <',lja|)lniti .  Los  ( »•raiiiitiut;»  «le  Ia  GnVe 
l.n.pre  (Pari«  1881),  K.  64,  6&. 

*  Vergl.  Sehliemaan,  tlio«  (Leipufr  1881),  S.  306—660,  and  SeUtp. 

mann,  Trojft  (Leipzig  1K84),  S.  144— "iH. 
»  Schlienmnn.  Tn.ja,  S.  „'Hd— L>;»:5. 

*  Die  Aus^raliuu^jfU  in  dor  prähisti>n.schcn  Nokropnlis  suif  Autiparos 
Aind  im  FrQbjnbr  18K4  von  .F.  Tlieoilnrp  Bont  froroarbt,  und  die  von  ihm  dort 
^'«•fiiniK'ne  Topfwaare  ist  jetzt  provifinri«ch  im  Hritisii  .Miiscum  attfffcMellt. 
Vgl.  die  Zritselirift  „Tln'  Athonri<>Miti"  vom      Mai  1S,S4. 

*  The  Citics  and  (Vmeierieü  ^>^'  Ktruria  {'2.  Autlag*',  I.oudou  ISTh). 
Dieiei  Citat  iat  aua  IHtm,  S.  31&,  wit^lrrkolt. 
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Abwcicbungi'n  auf  rlno  Vcrsihiedcnlieit  der  Zeit  oiii-r  C'ultur- 
stufe  zurück/.uiührcn;  wir  können  sie  dann  nnr  versi-luedencn 
Völkern  zuschreiben." 

Wenn  wir  daher  in  den  ältesten  Colonisten  in  Tiryns  die 
Ureinwohner  des  Landes  veruuitheu,  so  dürfen  wir  mit  hoher 
Wahrscheinlichkeit  die  spätere  Niederlassung,  welcher  der  grosse 
Palast  und  die  riesigen  cvklopischen  Mauern  angehören,  dem 
grossen  asiatischen  Volke  zuschi  eiben,  welches  etwa  um  die  Mitte 
des  zweiten  Milleniums  vor  Christus  das  ganze  Festland  von 


Xr.  1,    An«  der  Hand  gcninclit«'  V*uii<>  Ton  Ti-rracotta  mit  d<i|i|iolt  ilurclilH>)irt<-ii  Aimwilchvru 

an  den  Seiten.        Qränaoj  TK-fo  4  in. 

Griechenland,  sowie  die  Inseln  des  Ionischen  und  Aegäischen 
Meeres  mit  Niederlassungen  bedeckte  und  bereits  auf  einer 
hohen  Culturstufe  stand.* 

Indem  ich  nun  zur  nähern  Beschreibung  der  Fundgegen- 
stände übergehe,  fange  ich  mit  denen  der  urältesten  tirynther 
Niederlassung  an  und  bringe  hier  unter  Nr.  1  eine  kleine,  aus  der 
Hand  gefertigte  muschelförmige,  mit  röthlichgelbem  Thoji  über- 


'  V)j[l.  S.  23—32  das  übrr  die  Isicderlassunpen  dvr  l'hünikior  in 
GriechonluDd  Gesajfte.  Yjrl.  auch  Max  Duucker,  Geschichte  des  Altorlhuins, 
V,  :J5  fg. 
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zogen»;,  mehr  als  «jewöliuliili  g;el>rnnnte  Vns<«  zur  Ansfhnuiiiig. ' 
Dieselbe  hat  an  zwei  Seiten  des  Bauches  je  einen  Auswuchs  mit 
zwei  senkrechten  Durch b<»hrungen,  und  sie  stellt  somit  genau 
den  in  der  ersten  Stadt  von  Troja  am  meisten  vertretenen  Typus 
dar-,  der  aber  auch  in  i\vv  zweiten,  der  verbrainiton  Stadt  vor- 
kommt.'' Die  Löcher  an  «len  Seiten,  die  in  derselben  Richtung 
in  den  Deckeln  wiederholt  waren*,  dienten  sdwol  zum  Aut- 
hängi'u  als  zum  \  erschluss  der  Vas«'ii   mittels  «'iner  Schnur. 


Nr.  S.    VftM«  an*  Kfitntm  R»««a  mit  dopprltrn,  •ctikrrchl  durchhohrt^n  Au»waeh»»n 
mn  den  S^llrn.    «'j  Or«»»»e;  Tirfe  4''j — S  m. 

Kill  äliiiliches  Svstem  seln'ii  wir  an  der  Vase  aus  ;'rrinem 
15as!ilt  Nr.  "J.  deren  Kand  etwas  erhaben  ist.  Der  Boden  fehlt. 
V:»sen  aus  bläulicligiauem  Stein  kommen  auch  im  Kuppelgrabe 


•  Die  Tiefe,  in  welcher  dieser  uud  alle  ültri>ren  in  diexem  Werk 
illustrirten  (iegenständ«*  <iefunilen  sind,  ist  immer  von  den  bei  den  .\ns- 
;rrAl)un<4en  ge)renwärlig»-n  Aufsehern  auf  deuselheu  untirt.  uud  ich  wieder- 
hole nur  den-n  .\n<jal>en,  ohne  die  Itichtiukcit  derseilH?n  vorliüruen  zu 
können. 

»  Vgl.  Schli.-maun.  Ilio».  S.  214,  245,  Xr.  23— 2.*»;  Tn^j*.  S.  36.  Xr.  3. 

*  Etwndti»..  S.  408,  Nr.  282.  2^3. 

♦  Ebendas..  S.  2445,  Nr.  26. 

»  Vgl  llio-.,  S.  398.  3yt«.  und  Abbildung  Nr.  252. 


VftR«n  mit  Mcnkrrftht  «liirdihohHen  AiMVficbmn. 


hvi  Mcnidi aus  schwnrzom  Granit  In  Mykfime*,  m  Spata'  und 
in  der  Akropolis  von  Athen  vor ;  die  in  Mykenae  und  Spata  ge- 
fundenen £xemptare  haben  Locher  zum  Aufhängen  an  den  Seilen. 

£in  weiteres  Exemplar  mit  ähnlichem  System  zum  Aufhän- 
gen und  Verschliessen  bringe  ich  auf  Tafel  XXIII  unter  Fig.  d 
zur  Anschauung.  Es  ist  eine  in  2  ni  Tiefe  gefundene,  aus  der 
Hand  gemachte  kugelförmige  Vase  aus  feingeschlemmtem,  nur 
3  mm  dicken  gr&nen  Thon,  der  mit  glänzend  schwarzem  Fir- 
niss  überzogen  ist.  Am  geraden  Halse,  der  sich  nur  4  cm  er- 
hebt, ist  rechts  und  links  ein  senkrecht  durchbohrter  Auswuchs 
zum  Aufhängen. 

Es  komiiHTi  liior  au^sserdcin  Fragmente  von  aus  der  Hand 
gct'i'iti^'tcn  Stliaitii  von  ijranein.  uiiiciiM'iii ,  wcni^  gebrann- 
ten Tli<»n  vor.  Dtt'sclbcu  halben  t-iiKMi  lireiten,  wagficclit  her- 
vorstclicndt'ii  liarul.  der  an  zwei  Seiten  }o  -/awi  nkrcclite 
Durfhholirungen  hat,  sf'iiarat  ungcfertigt  und  aii^cknetet  ist,  als 
der  Thon  noch  feuc!it  war.  Das  Gefäss  wurde  darauf  geglättet 
und  vor  dem  Brennen  mehrfach  in  eine  Auflösung  von  rotheni 
Thon  getaucht,  wodurch  es  auf  der  Aussen-  und  Innenseite  eine 
Ziegelrothe  Farbe  erhielt. 

Vasen  mit  ähnlichen  senkreciit  durchbohrten  Auswüchsen 
an  zwei  Seiten  sind,  ausser  in  Troja.  überall  sehr  selten  und 
kommen  nur  einzeln  in  den  urältesten  Niederlasrnngm  vor.  Das 
Nationalmuaeum  in  Athen  hat  nur  eine  solche  Vase,  die  in 
Attika  gefunden  ist  und  die  Nummer  3185  trägt  Die  kleine  in 
der  Franzosischen  Schule  in  Athen  befindliche  Sammlung  von 
auf  der  Insel  Thera  (Santorin),  unterhalb  dreier  Schichten  Bim- 
stein  und  Tulkanischer  Asche  gefundenen  Thongefässen  enthält 
drei  aus  der  Hand  gemachte  Vasen,  die  mit  demselben  System 

*  Dm  Knppdgrmb  bei  Menidi,  heraiugegpben  vom  Deuttehen  Archiol. 

Institut  in  Athen  (Atlien  ISW).  s.  ?o.  2:i,  95,  Tftfd  IX,  Kr.  ö,  6»  7. 
'  Vgl.  Schliemann,  M^kcuue,  S.  436. 

*  Ebenrlas. 
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zum  Aufliäntfen  versehen  sind.  Wir  sehen  dieselben  Vor- 
ridituiigcn  uiu  h  an  niehrern  Bruchstiicken  ans  der  (Land  {ge- 
fertigter Vasen,  die  ich  in  meinen  Ausgiiihuni^en  von  Böotien 
fand.'  Mehreire  ehentiiUs  aus  der  Jlund  gtierti«jte  Vasen  der- 
selben Art  behiulcn  sieh  in  der  jetzt  provisorisch  im  British 
Museum  aufgestellten  Sammlung  prrdiistorischer  Alterthfinier, 
die  von  J.  Theodore  Beut  iu  der  uralten  Nekropole  auf  der 
Insel  Antiparos  ausgegraben  sind.^  In  den  Konigsgriibern  von 
Mykenae  habe  ich  das  Bruchstück  einer  ähnlichen  Vase  aus 
Terracotta',  sowie  mehrere  ganze  Exemphire  von  Gold  gefun^ 
den.*  Bruchstücke  von  aus  der  Hand  gemachten  Terracotta« 
Vasen  mit  ähnlichem  System  wurden  von  Dr.  Max  Ohnefiilsch- 
Kichter  in  seinen  Ausgrabungen  auf  Cypem  entdeckt.  Das 
Museum  von  Saint^Germain^en^Laye  enthält  mehrere  Bruchstücke 
ähnlicher  aus  der  Hand  gemachter  Vasen,  wovon  das  eine  in 
einer  Hohle  in  Andalusien,  drei  andere  in  Dolmen  in  Frank* 
reich  gefunden  wurden;  ferner  die  Abgiisse  von  noch  zwei  sol- 
chen Fraf^nenten,  deren  int  Mnseunj  von  Vanm  s  aiitlx  wahrte 
Originale  in  dem  Dohiiea  von  Kerroh  bei  Lm iiiariakt  r  t  iittleckt 
wurden.  Dns  Königl.  Museum  nnrdisclicr  Altert hi'uuer  in  Ko[ven- 
hagen  enthalt  drei  au.s  dei  Hand  geuiachtu,  mit  Deckeln  ge- 
schlossene Vasen  und  1(»  einzelne  Vasendeekel '.  das  Königl. 
Museum  in  Stockholm  drei  Vasen  desselben  Systems. 

Scherben  ähnlicher  Gefasse  wurden  in  den  Höhlen  bei  In- 
Kighofen  an  der  obern  Donau  gefunden.^  Die  Sammlung  baby« 


*  Vgl;  S^lMmann,  Orchomeaos,  8.  40^  Mr.  %  und  8.  41,  Mr.  a 

*  J.  Theodore  Beut,  „Preliist<iric  Graves  ut  AiitiiJaro»*',  in  der  Lott- 
douer  Zeitschrift  „The  Athenaeum",  vom  3.  Mai  18^. 

^  Vgl.  bcUliemauu,  M^keuae,  S.  1^. 

<  Ebendaa.,  8.  m,  Nr.  318;  8.  288,  Mr.  319^  S.  239,  Mr.  320—322. 
"  J.  J.  .\.  Wortiaar,  Norditke  Oldsager  (KjobenhaTn  1869),  Tafel  19, 

Nr.  9."»,  98,  Talel  20.  Nr.  m. 

^  Ludwig  LiDdcnsc'bmit,  Die  vaterlkndischcu  Alterthümer  der  Hoüeu- 
xoUerBcken  Samimluageu  (Mains  1860),  Tafel  XXVI,  Mr.  7,  a 
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Ionischer  Alterthüiner  im  British  Museum  enthält  das  Bruchstück 
eines  aus  der  Hand  gemachte  Thongefässes  und  die  Sammlung 
assyrischer  Alterthümer  desselben  Instituts  drei  in  Nimrud  ge- 
fundene, aus  der  Hand  gefertigte  ganze  Vasen  mit  demselben 
System,  Dieselbe  Einrichtung  finden  wir  an  einem  aus  der 
Hand  gemachten  Gefasse  aus  Cypem  im  Louvre,  an  dem 
Bruchstück  einer  Vase  in  der  Sammlung  des  Grof«a  Bela 
Sx^^nyi  in  Ungarn  \  sowie  auf  einem  in  einem  kegelförmigen 
Hunengrabc  Hei  Goldenitz  in  Mecklenburg  entdeckten,  aus  der 
Ilaud  g<'ui:u  litt'ii  (lefTiss,  welches  unter  Nr.  1094  im  (iross- 
herzoglu  In  n  Mus>ctiiii  in  Scliwerin  aufbewahrt  wird.  Ferner 
etitlifilt  (las  Museum  v(»u  Parma  zwei  in  den  Tcrramare  der 
Emilia  gefundene,  aus  der  Hand  gefertigte  Vasen,  wovon  die 
einr  mit  einem,  die  andere  mit  zwei  senkrechten,  röhrenförmigen 
Löchern  an  jeder  Seite  versehen  ist;  zwei  gleichfalls  aus  d<'r 
Ilaiid  gemachte  Oefässe  gloidur  Provenienz  und  ähnlichen 
Systems  sind  im  Museum  zu  iieggio.  Zwei  weitere  aus  der 
Hand  gefertigte  Vasen  mit  ähnlichem  System,  wovon  die  eine 
in  den  Terranwre  von  Castello  bei  Bovolone  (Provinz  Verona), 
die  andere  in  den  Pfahlbauten  des  Gardasees  gefiinden  wurde, 
sind  im  Museo  Preistorico  im  CoUegio  Romano  in  Rom.  £iue 
Vase,  eben&Us  aus  der  Hand  gemacht  und  mit  gleichem  System, 
wurde  in  einem  alten  Grabe  bei  Corneto  (Tarquinii)  gefunden 
imd  ist  im  Museum  dieser  letztem  Stadt  zu  sehen.  Das  in  der 
Crotta  del  Fnm^  bei  Bologna  gefundene  Bruchstück  einer  aus 
diT  Hand  u;i  ina("hten  Vase  mit  ähnlichem  System  ist  in  der  prü- 
hisloiiöcheii  ^aiiuiilung  des  Museums  von  IhiIo^mki.-  Ein  ähn- 
lichem uub  der  lluud  gefertigte«  Gdass  wurde  in  eiuer  Terramare 


'  JuMcph  Iluiii|H<l,  Ciitnlo>:»c  de  l'Exjtositiou  pi « liif-lni  iijuc  des  Mtisee» 
de  provioce  et  de»  collevtiuaM  partitiuliurea  du  la  llou;,'rie  ^liudaj)e«t  lötO), 
71,  Kr. 

*  £d(wnlu  Bririo,  La  Crotta  dcl  Famo  (Bologna  188ä),  8.  *20,  Tafel 
lU,  Xr.  iL 
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bei  Campe^ine  (Proviiix  Keggio  in  der  Einilia)'  gefunden;  auch 
wurden  in  alten  Gräbern  bei  Bovolone,  welche,  wie  angenom« 
tnen  wird,  aus  demselben  Zeitalter  Btammen  wie  die  Terramare 
der  Emilia,  ein  paar  aua  der  Hand  gefertigte  Ldcheuumen  mit 
senkrechten  Röhren  an  den  Seiten  zum  Aufhangen  gefiinden.* 
Eine  Yaae  mit  gleiche  Einrichtung,  die  in  Umbrien  entdeckt 
wurde,  befindet  sich  in  der  prahietoriechen  Sammlung  im  Mnseum 
zu  Bologna;  eine  andere,  die  in  der  Höhle  von  Trou  du  Fron* 
tal>Fnrfooa  in  Belgien  gefunden  wurde,  hst  im  Museum  2U 
BrüeseL  Das  vorhistoriedie  Museum  in  Madrid  enthält  fünf 
Bruchstücke  von  nus  der  Hnnd  gemachten  Vasen  mit  ähnlichen 
st-nkret  ht  durrhbohi  tt  n  A uswin  lisen  an  den  Seiten;  diese  Brnrh- 
>tri(  k<*  sind  in  Ilolili-n  in  Andalusien  gefnudeu,  liii-  in  der  8tein- 
z(  it  bcwuhiit  wann.  VAn  ebenfalls  aus  einer  llohlr  in  Anda- 
lu.*;ii  ii  stammendes  Bi  ik  listiu  k  einer  Vase  mit  scnkreelili  r  I )urrh- 
l»olirung  ist  im  Museum  zu  Kassel.  Ein  in  der  Landdrostei  Lüne- 
burg gefundenes  aus  der  liand  gefertigtes  Thon^^efTiss  mit 
senkreeht  durehbolirten  Auswüchsen  ist  iu  der  bummlung  des 
Historischen  Vereins  für  Niedersachsen  im  Museum  zu  Hannover. 
Auch  enthält  die  herrliche  Privatsamnilung  des  Senators  Fried- 
rich Culemann  in  Hannover  eine  ans  der  Hand  gemachte  Vase 
mit  ähnlichem  System.  Eine  auf  gleiclie  A\  eise  gefertigte  Dose 
mit  senkrechter  Durchbohrung  an  zwei  Seiten,  im  Bande  und 
im  Deckel,  wurde  im  Kreise  Guben  in  Preussen  gefunden.' 
Eine  aus  der  Hand  gefertigte  Terracotta^Vase  mit  senkrecht 
durchbohrten  Auswüchsen  am  obem  Rande  sowie  im  Rande  des 
Fusses  wurde  in  Phitkow^  gefunden;  ferner  in  Grone  hei  Göt* 


>  Bullettinu  «ii  Hak-tnuluuia  lUliana,  IÖ77,  S.  «,  9,  Tafel  I,  Hr.  3, 

*  Kbendas.  (1880),  S.  ^2—192  und  Tafel  XIL 

*  ZmiBchrift  für  Eihnotoffls,  Or|;ui  der  Bertiner  Getelbchaflb  fir  An« 

tbr<>!  nlnpie,  Kthoülogie  uud  Urgcsi-hu-hto,  1882,  S.  392—896. 

*  Verhamlluiiyfu  ik-r  Berliner  (u-Hullscliatt  für  Antliroiu.logic,  Kthnu« 
iu^nt,  uud  L'j'gciscUtclitci  biUuug  aui  2lJ.  OcLubcr  1^3,  -i2G. 
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tingcn  ein  ai\6  der  Hand  guiertigter  Tlioukru^.  .-m  welchem 
jedurseits  zwei  starke,  enge,  fibcreinunder^tehende  Henkel  mit 
Ycriicaler  Durchbohrung  sind';  in  einein  tnegalithischen  Grabe 
bei  Janischewek  in  Cujavien^  ein  aus  der  Hand  genrbeitcter 
napfiurtiger  Topf,  auf  dessen  einer  Seite  zwei  von  unten  nach 
oh&k  durch  enge  senkrechte  Locher  durchbohrte  platte  Knopfe 
sitsen;  in  Falisxewo  das  fiandstuck  eines  aus  der  Hand  ge- 
machten Thongefaases,  welches  mit  einer  breit  angesetzten, 
platten  und  von  oben  nach  unten  senkrecht  durchbohrten  Anta 
lunata  Tersehen  ist';  in  GQssefeld  im  Kreise  Salzwedd  eine 
Thonnme  mit  einem  senkrecht  find  doppelt  durchbohrten  breiten 
Oehr.*  Femer  hat  das  prahistorische  Gf^berfeld  an  der  Ziegelei 
▼or  Tangennihide  eine  gewisse  Zahl  ähnlicher  aus  der  Hand 
gemachter  Hüngegefassse  mit  rertical  durehbohrtcn  Gehren  ge- 
liefert*: aueh  wurden  mehrere  aus  der  Hand  gefertigte  Vasen 
mit  gleit  liciii  System  in  uralten  (iräberu  von  Wulfen  im  Kreise 
Kothen sowie  in  den  iiltrstm  (irulKi  n  i  iues  Tumulus  im  An- 
haltisehen  in  der  inähe  von  Bernburir'  i  iitdri  kl;  dir  in  diesem 
Gial>liugel  gesammelten  Alterthümer  werden  in  der  Sammlung 
des  Historischen  Vereins  zn  Bernburg  aufbewahrt.  Noch  mache 
ich  auf  eine  zu  Hrhlitz  i  Weissenfeis  an  der  Saale  gefundene, 
AUS  der  Hand  L'<  tt  i  tiLrtr  T^n«  '  aufmerksam.  Dieselbe  hat  aut 
drei  Seiten  senkrei-ltt  (luiclilioln  ti'  Vorspränge,  und  zwar  auf 
zwei  Seiten  je  zwei  übereinander,  von  denen  die  untersten  nahe 
am  Boden  sitzen,  auf  der  dritten  dago^n  nur  einen  einzigen. 


^  Verhnndlungen  der  Berliner  G«anliM*haft  für  Anthroimlu^ie,  Ethno- 
lo^it  mi'.l  Ur>re>iliiL'btc;  Sitzang  am  '20.  Uctohur  1883,  8.  489. 
»  KlH  ruliis .  s  j:V»-438  und  Tafel  VH,  Nr.  2. 
'  Kbcndae.,  IS.  4;)4. 

*  Ebendas.,  S.  4S7,  Anmwlraag'.  - 

»  Kbeuda»..     438-442  nad  Tafd  VlII,  Nr.  2»  4. 

*  Kli. 'Ullas..  S.  444. 

*  Ebcndiis..  S.  445,  446. 

*  EbeuUa«.,  SiUuug  vum  28.  Xovembcr  1^74,  8.  7. 
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Da  sich  in  den  Gräbern  in  Deutschland,  welche  Thonjjfc'fässe 
mit  diesem  SytetLiu  riilhaltt  ii.  ungeniein  selten  nu  talii^chr  Gcj^jen- 
stände  unter  den  Keigulten  HikU  ii.  wälu  t  lul  Kiioi  hcngcräthe  und 
polirte  Steine  in  M-hr  chnraktt  t  istiacher  Weise  fast  regelmässig 
hervortn'teu.  so  schrcil)!  sie  Prot'cssor  Kudolf  Virchow  mit  liohcr 
Wahrscheinlichkeit  der  neolithischen  Zeit  zu.*  Ich  kann  hinzu- 
fn!xen,  dass  das  Museum  in  Breslau,  dessen  Director  Herr 
Dr.  H,  Luchs  ist,  12 — 15  aus  der  Iland  gefertigte  Thongetässe 
mit  senkrecht  durchi)ohrten  Auswüchsen  an  zwei  Seiten  enthält, 
welche  eammtlich  in  prähistorischen  Gräbern  in  Schlesien  gefun- 
den sind.  Ferner  besitzt  auch  das  Museum  zu  Frag,  dessen 
Director  Herr  Vrtiäsko  Ant  Jaroslav  ist,  eine  in  Böhmen  ge- 
fundene Vase  mit  demselben  System.  Auch  die  prahbtorische 
Sammlung  im  Museum  zu  Genf  enthalt  einige  Fragmente  von 
in  Frankreich'  gefundenen  Vasen,  die  eben&Us  senkrechte 
Locher  zum  Aufhängen  liaben.  Endlich  erwähne  ich,  dass  die 
Griechische  Archäologische  Gesellschaft  in  den  in  Eleusis  gc- 
niacliten  Ansgraluiu^rii  am  P\isse  des  Tempels  der  Demeter  eine 
grosse  Menge  ganz  kh  iiirr.  aus  di  r  Hand  gemachter  und  mi- 
polirter.  nur  2 — 4  cm  hoher,  lu aller  i  huniref'ässe  gefinult  u  hat, 
wovon  sehr  viele  an  zwei  Seiten  einen  srnkicc  lit  dui  i  hl)ohrten 
Auswuchs  zum  Aufliäjigeu  haben;  auch  mi  etwas  ^li'tsseres  Ge- 
t'i'iss  mit  demselben  System  und  viele  andere,  noch  grössere, 
die  blos  ciu  Locil  zum  Aufhängen  aiu  Fusse  und  am  Kande 
haben. 

Ich  hebe  aber  ganz  besonders  hervoi*,  dass  ich  hier  nur  von 
Thongeiassen  mit  senkrechten  röhrenförmigen  Ringen  oder 
Lochern  zum  Aufhängen  und  Verschliessen  spreche,  nicht  von 
solchen,  die  horizontale  Oesen  haben,  denn  diese  sind  sowol 
in  den  schweizer  Pfahlbauten,  als  in  Deutschland,  Frankreich, 


*  Der  Fttttdori  ist  nicht  aiigcgcben. 
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England,  Dänemark  und  ganz  besonders  auf  der  Insel  Cypern 
sehr  häufig. 

üb  nun  die  Thonvasen  mit  senkrecht  durchbohrten  Aus- 
wüchsen —  welche,  w^ie  wir  gesehen  haben,  mehrfach  im  Schutt 
der  ältesten  Niederlassung  in  Tiryns,  häutig  im  ältesten  Stratum 
in  Eleusis,  zu  Tausenden  von  Exem[)laren  in  den  prähistorischen 
Städten  von  Troja,  vielfacli  in  der  neolithischen  Zeit  Deutschlands 


Nr.  a.  Aua  der  Hau«!  gemachte  einbeukeligo  Kanuc.        ürOMe;  Tiefe  ca.  3<  j  in. 

imd  hin  und  wieder  in  den  Ansiedelungen  aus  der  Steinzeit  in 
Italien,  Frankreich,  Spanien  u.  s.  w.  vorkommen  —  Heweise  eines 
directen  Zusnnuneidianges  seien,  „das  wird  sich**,  wie  Professor 
Kudolf  Virchow  sagt,  „erst  iibersehen  la.><sen,  wenn  die  Länder 
der  Halkanhalbinsel  archäologisch  «jenauer  »uitersucht  sein  wer- 
den,  was  dringend  wiinschenswerth  ist.  Allein  wenn  sich  auch 
ein  wirklicher  Zusanmienhang  zeigen  sollte,  so  wird  es  immer 
noch  fraglich  sein,  (»b  die  Wege  der  C'ultur  von  Kleinasien  nach 
Osteuropa  oder  umgekehrt  gegangen  sind,  und  da  das  erstere 
vorläufig  das  wahrscheinlichere  ist,  so  wiirde  für  die  Chronologie 
der  Fundorte  damit  wenig  gewonnen."' 


Kuduli'  Virchuw'i.  Vurredc  zu  SubliumaDn's  Ilius,  Ö.  XIV. 
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Unter  Nr.  3  bringe  ich  eine  der  ersten  Ansiedelung  von 
Tiryns  nngehorige,  aus  der  Ilnnd  gemachte  einhenkelige  Kanno 
von  Kugelforni  zur  Anschauung.  Dieselbe  ist  aus  grobem  ziegel- 
tarbigen  Thon,  durch  und  durch  gebrannt,  unbemalt  und  hat 
einen  aufrechten  Hals  mit  weit  henorstchendeni.  halbmondförmig 
au.sgeschnittenen  Ausguss:  der  Boden  ist  klein  und  flach.  Vasen 
mit  einem  ähnlichen  Ausjjuss  sind  in  der  verbrannten  sowie  in 
der  vierten  Stadt  von  Troja  s<lir  häufig*:  auch  ist  ein  Exemplar 


Kr.  4.    Kanu«  mit  Autwttcbteii  an  den  SriUn  und  auf  dem  Ucukcl.    *f  UrOue;  Tief*  &  m. 

dav<m  von  Beut  in  der  prähistorischen  Nekropolis  auf  der  Insel 
Antiparos  gefunden  und  jetzt  in  seiner  provisorisch  im  British 
Museum  ausgestellten  Sannulung  zu  sehen. 

Nr.  4  stellt  eine  nus  der  Hand  gcfjMtigte,  Wi-nig  gebrannte 
dunkelbraune  Kanne  dar,  die  vor  dem  Brennen  mit  einer  Auf- 
lösung von  feinerem  Thon  übertüncht  worden  ist;  sie  hat  einen 
Henkel  der,  zum  bessern  Festhalten,  oben  mit  einem  knojifartigen 


'  Vgl.  Schlienmnu,  Ilios,  S.  430,  Nr.  357;  S.  4:32,  Nr.  364;  S.  433, 
Nr.  3t>5;  S.  614,  Nr.  1161,  1162. 

Google 
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Aiiswii(lij<;  vrrsclu'n  ist;  niussordein  ist  oiii  grösserer  Auswmhs 
nn  ht'iden  Seiten  tles  Bauchs,  damit  das  (letäss  sicher  zwischen 
zwei  Steine  um  Feuer  hingestellt  werden  köiuite.    Der  Ausguss 


Nr.  i.    Uefas*  in  Kurm  von  '2  xusamineugclogtcu  Muichrln  mit  «eii»er  LlHearTeiiierung. 

»  j  Urüsic;  Tiefe  4  in. 

ist  abgebrochen,  (iefiisse  mit  i'ihnlichen  Auswi'ichsen  am  Hauch 
sind  in  Troju  häufig.  • 


Nr.  6.   Bcckeu  Ton  Tltou.       Urüisci  Tiefe  4,S0  m. 


Unter  Nr.  5  stelle  ich  ein  aus  der  Hand  gefertigtes  wenig 
gebranntes  Getass  in  Form  von  zwei  zusummengeh'gten  Muscheln 
dar.    Es  besteht  aus  sehr  grobem  braunen  Thon,  der  vor  dem 


'  Ebcuilaa.,  S.  131,  Nr.  361».  —  SdiliLinauu,  Troja,  t>.  211,  Nr.  III. 
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liicimen  mit  f?rlir  tl  in  gesjchloiniiitc  iii  diinkelbniuticii  1  Ihhi  üIxt- 
tinu-ht  und  mit  einer  weissen  Verzierung  versehen  ist,  die  vom 
Halse  unregelmässig  bis  auf  die  Mitte  des  Bmdi  Iks  n  i(  lit.  Djia 
Gcf TtPs  hatte  auf  dem  Rücken  einen  Henkel,  der  aber  ubgel>rcH  hcn 
iaU  Eä  sind  soviel  ich  weiss  im  gnnssen  nur  6  ähtdiche  Gefässe 
gefunden  worden:  dns  eine  derselben  Ton  mir  in  Hion  dos 
zweite,  ebenfalls  Ton  mir,  in  Mykenae;  ein  drittes  wurde  auf 
der  Insel  Amorgo  entdeckt;  diese  beiden  letzteren  sind  in  Athen 
zu  sehen,  das  eine  in  der  Mykenischen  Sammlung,  das  andere 
im  Nationalmuseum.  Die  drei  übrigen  Gefässe  dieser  Art  wurden, 
zusammen  mit  Ilüttenumea,  unter  ebem  Stratum  alten  Peperins, 
bei  Marino  unweit  Albano  geAinden  und  befinden  sich  im  ^tish 
Museum. 

Ich  bringe  ferner  unter  Nr.  G  ein  aus  der  Hund  gefertigtes 
IJcrkou  aus  grauem  gröberen,  7  nun  dicken  Thon  zur  Anschauung. 
Es  i&t  \ml)»nnnlt  und  die  vor  dem  Brennen  polirtc  Aussenseitc 
zeigt  die  einfache  braune  Thonfarbe.  Auf  dem  ttwas  hervor- 
stehenden Rande  sieht  man  ringsherum  eine  ununterbrochene 
Reihe  von  nmden  concaven  Eindrücken,  die  augenscheinlich  vor 
dem  Brennen,  als  der  Thou  noch  weich  war,  mit  dem  Finger 
gemacht  sind.  Bruchstücke  von  Vasen  mit  einer  vollkommen 
ähnlichen  Verzierung  wurden  in  einer  prähistorischen  Ansiedelung 
bei  Imola  gefunden.  * 

Nr.  7  zeigt  ein  aus  der  Hand  gefertigtes  Gefass  aus  grobem 
6  mm  didcen  grauen  Thon,  mit  nicht  durchbohrten  Auswüchsen 
rechts  und  links,  die  sowol  als  Henkel  als  auch  dazu  gedient 
haben  mögen,  die  Vase  fester  zwischen  zwei  Steinen  am  Feuer 
au&ustellen. 


<  Sebliemann,  Troja,  S.  841,  Nr.  130. 

•  Edotrdo  Brizio,  Atti  e  Memorie  ilella  R.  Deputazione  di  Storia  Patria 
])cr  le  pruviuLiu  di  Kumagfna,  Iii*  üoric,  YoL  II,  fuc.  2  (Modcua  lä((4), 
l»,  lÜ,  Xav.  Ui",  Nr.  1,  2. 
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In  Nr.  8  bringe  ich  ein  oberes  Bruchstück  eines  aus  der 
Hand  gefertigten  grossen  Kruges  (7:'!"2o;)  zur  Abbildung;  dasselbe 


Nr.  T.   (irfüM  Ton  Thon  mit  uintm  Auiwuclu  reohu  nn«l  linki.    >,<  <iröue;  Tiefe  4  m. 

zeiiit  eine.n  52  nun  breiten,  ausladenden  Rand  und  besteht  aus 
grobem  dunkelbraunen  Thon;  die  ^Vandst^lrke  beträgt  13  nini. 


Kr.  8.    BraobitUck  roni  Umnde  eine«  gruMon  Kruge«  (nil)',;).    >  ^  OrOtte;  Tiefe  4,60  m. 

Unter  dem  Hände  gehen  zwei  Streifen,  die  besonders  gemacht 
und  aufgeknetet  sind  als  der  Thon  noch  feucht  war,  horizontal 
um  das  Getäss  iierum;  dieselben  sind  plastisch  ausgedrückt 
gleich  aufeinanderliegenden   kleinen  Münzen.     Kruken  dieser 
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Form  mit  ähnlichen  plastisch  ausgLulrMckttMi  Streifen  kommen 
noch  jetzt  im  Peloponnes  vor. 

Die  Abbildung  Nr.  9  vcranschnnlicht  das  Bruihsti'iek  vom 
Bauch  eines  andern  :uis  der  Hand  gefertigten  grossen  Kruges 
(tcäo?)  aus  sehr  grobem,  mit  vielen  Steinchen  gemischten,  grauen, 
schlecht  gebrannten  14  mm  dicken  Thon.  Zwei  Streifen  von  je 
35  mm  Breite  ziehen  sich  horizontal  um  den  Bauch  des  Gefässes; 


Nr.  9.    Brucli»taoV  fiiir»  gro-ir^oii  Kiut{en  (rtH'j;).    '  ,,  tir/ime;  Tief«»  3  m. 

dieselben  sind  reliefartig  geprcsst  uml  stellen  Spiralen  dar. 
/.wischen  den«*n  man  abwechselnd  auf  und  absteigende  Aeste 
sieht,  welche  Tannenreis  gleichen.  Obgleich  dieser  Gegenstand 
in  einer  Tiefe  von  nur  3  m  gefunden  ist,  so  schreibe  ich  ihn 
doch  mit  hoher  ^VahrscheiIdichkeit  der  ältesten  Ansiedelung  zu. 

Die  ersten  Ansiedler  auf  dem  Felsen  von  Tiryns  kannten 
aber  auch  den  (Jebrauch  der  Töpferscheibe,  denn  der  unter 
Nr.  10  dargestellte  tiefe  Teller,  den  Herr  Dr.  Ernst  Fabricius 
in  5  m  Tiefe,  auf  dem  I/ehuiftissboden  eines  Ilauschens  der 


Auf  ilcr  Triit^m'hciWe  gc«lrclitor  Tt'ller. 


riltesten  Coloiiisation  liind,  ist  entschieden  auf  der  Töpferscheibe 
gedreht.  Derselbe  ist  von  nur  zur  Hälfte  gebranntem,  rohen 
gelben  Thon  hergestellt,  ungeglättet  und  daher  in  jeder  Hinsicht 
den  Tellern  sehr  ühnlich,  die  in  colossalen  Massen  in  Troja  vor- 
kommen. *  Aehnliche  sehr  rohe  ungeglättete,  auf  der  Töpfer- 
scheibe gedrehte  Teller  kann  man  auch  in  den  Sammlungen  der 
assyrischen,  ägyptischen  und  cyprischen  Altcrthiimcr  im  British 
Museum  in  Augenschein  nehmen;  sie  werden  auch,  wie  mir 
Professor  Joseph  Hamptl  mittheilt,  in  den  Ausgral)ungcn  in 
Magyaräd  in  Ungarn  gefunden.  In  Deut.schlaud  kommen  sie,  wie 
mir  Professor  Virchow  sagt,  nur  geglättet  vor. 


Nr.  10.    Tiefrr  Teller  ron  Thun.    ■  .,•  Orltiif;  Tlflfa  5  m. 


Ich  halte  es  im  Interesse  der  Wissenschaft ,  hier  auch  eine 
Bcscin-eibung  der  übrigen  charakteristischen  Thongefässe  der 
urältesten  Ansiedelung  von  Tiryns  zu  geben,  die  nur  in  Bruch- 
stucken vorkouunen : 

1.  Aus  der  Hand  gefertigte  Gcfässe  aus  schwarzem,  5  mm 
dicken  unreinen  Thon,  deren  Aussenseite  vor  der  Brennung  mit 
einer  fast  1  mm  dicken  Krust«'  feingeschlemmten  dunkelrothcn 
Thons  überzogen  ist,  und  die  vor  und  nach  der  Brennung  aus- 
wendig und  inwendig  geglättet,  daher  an  der  Aussenseite  glänzend 
rot  Ii,  an  der  Innenseite  glänzend  schwarz  sind. 

2.  Aus  der  Hand  gefertigte  grosse  Schalen  mit  übergebo- 
genem Kand  aus  unreinem  graugelben  Thon,  die  vor  der  Brennung 


i  Vgl.  ScbliemauD,  llios,  S.  455,  456,  Nr.  456-468. 
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in  eine  Auflosung  schwarzen  Thons  getaucht  und  daher  aus- 
wendig und  inwendig  schwans,  sowie  andere  iihnUche,  die  in  eine 
Lösung  rothen  Thons  getaut^t  und  infolge  dessen  roth  sind. 

Die  (»bete  Fläche  des  Kaudes  dieser  letztern  CJattung  ist  in  vielen 
Fällen  schwarz  liemalt.  Die  Thoudicke  dieser  Schüsseln  vuriiri 
zwischen  12  und  15  aini. 

3.  Aus  der  Hand  gefertigte  sehr  tlaehe  Schalen,  deren  Foi  ui 
identisch  ist  mit  jener  der  in  der  ersten  Stadt  von  Troja  sehr 
zjiIjIi  eich  vorkommenden  schwarzen  Sclialen.  ^  Dieselben  sind 
aus  unreinem  rothen  Thon  hergestellt  und  vor  der  Brennung 
nur  mit  der  Aussenseite  in  eine  liosung  schwarzen  Thons  ge- 
getaucht und  auf  beiden  Seiten  gut  polirt,  infoli^c  dessen  haben 
sie  auswendig  eine  glänzend  sdiwarze,  inwendig  eine  glänzend 
rothe  Farbe.   Ihre  Wanddieke  beträgt  4  bis  6  nun. 

4.  Aus  der  Hand  gefertigte  kleine  Gefasse  aus  sehr  gut 
gescfalemmtem  grauen  Thon,  deren  Wanddieke  nur  2%  mm 
betragt;  sie  sind  auf  ähnliche  Weise  hergesteUt  wie  die  vorher- 
gehenden und  haben  an  der  Aussenseite  eine  glänzend  schwarze 
Farbe,  auf  der  ungeglättet  geblieb^en  Innenseite  aber  die  matte 
graue  Farbe  des  Thons. 

5.  Von  feineren  Gefässen  der  ältesten  Ansiedelung  muss  ich 
ferner  die  mehrfach  in  üruchstiKk u  vorkommenden,  ans  der 
IJund  ;i;eiiia(liti'ii  ein-  oder  zwcilniikcli^^^cii  X'asrn  aus  feinem 
röthlichuu  Tlioa  erwähuen,  demi  TlHMidickr  an  ein  und  dem- 
selben (refTiss  zwischen  1  und  4  mm  varnrt:  sie  sind  riiigsherum 
mit  einem  Streifen  von  15  bis  17  eingeschnittenen  parallelen 
Linitti  decorirt,  und  vor  der.  Brennung  in  eine  Auflösung  lein- 
geschlemmten  schwarzen  Thons  getaucht  und  mclu'iach  geglättet, 
sodass  sie  auf  beiden  Seiten  eine  glänzend  schwar/e  Farbe  haben. 

6.  Es  gehören  weiter  dahin  die  aus  der  Hand  gemachten 
gutgeglätteten  Gefässe  aus  unreinem,  6  bis  8  mm  dicken  roth- 


•  Vgl  SohUenumn,  lUo«,  S.  361,  Kr.  69. 
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lieben  Thon,  die  an  der  Innenseite  die  natürliche  matte  Farbe 

des  Thons,  an  der  Aussenseite  aber  oben  nntl  unten  nnt  breiten 
Streifen  sehr  ordinärer  rother  Farbe  und  im  Zwischeurmim  mit 
pnrnllclfMi  horizontalni  braunen  Linien  und  einer  C^ueriinie  von 
derselheu  Farbe  verzifii  sind. 

7.  Ferner  die  ehentalb  durch  einig<'  Fr.iiriiH  ute  vcrti  rtenen. 
auä  der  Hand  geniaehten,  wohlpolirten  Vasen  aus  feingeschlänim- 
tem,  7  mm  dicken  Thon,  die  auswendig  eine  bröckliclie  l)raune. 
Farbe«  inwendig  •uii  Kaude  eine  Zickzaekliuic  und  darunter, 
auf  hellgelbem  Grunde,  riiu  ii  Streifen  von  drei  parallelen  hori* 
2ontalen  Linien  brauner  Farbe  haben. 

8.  Auch  die  aus  der  Hand  gefertigten  Gefaase  aus  circa 
6  mm  dickem,  sehr  unreinen  rotben  Thon,  die  schlecht  oder 
gar  nicht  polirt  und  unbemalt  sind. 

9.  Dann  die  durch  sehr  viele  grosse  BmchstQcke  vertretenen 
aus  der  Hand  gemachten  Vasen  ans  sehr  unreinem  graugelben, 
circa  7Vt  dicken  Thon,  die  vor  der  Brennung  in  eine  hell- 
gelbe Thonauflösung  getaucht  waren,  aber  nur  an  der  Anssen- 
seite  etwas  geglättet,  und  mittels  eines  mit  sehr  ordinärer 
njatter  schwarzer  (»der  violettci-  F;irbe  (wnhrscheinlich  J'lioiitiube) 
luTgcstrlltt  n  Lineart irnaiiu'uts  der  verS'•blr^i^■ll^l«•Il  Art,  oft  auch 
mit  SpiralriK  verziert  sind.  Der  Thon  ist  aber  so  unieiu  und 
die  (ilättiuig  so  unvollkommen,  dass  viele  der  im  Thon  befind- 
lichen Steinchen  an  der  Oberfläche  hervorstehen. 

10.  Ferner  die  Bruchstücke  grösserer  aus  der  Hand  gefer- 
tigter Gefässe  aus  sehr  unreinem,  schlecht  geglätteten,  tnilx  uialten 
rotben,  circa  7  mm  dicken  Thon,  die  um  den  Hand  herum  einen 
separat  gefertigten  und  angekneteten  30  mm  breiten,  etwa  8  mm 
dicken,  mit  parallelen  halbmondförmigen  Einschnitten  versierten 
Thonstreifen  haben. 

IL  Weiter  die  Bruchstucke  aus  der  Hand  gemachter  Gre- 
fasse  von  6  mm  dickem  unreinen  röthlichen  Thon,  die  augen- 
scheinlich vor  der  Brennung  mit  einer  Auflosung  feingeschl&mmten 
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Thons  getullt,  mit  der  Aussenseitc  jedoch  nicht  in  eine  solche 
getaucht  wurden,  denn  sie  bähen  an  der  letzteren  die  matte 
rothe  natürliche  Tbonfarbe,  wahrend  dio  Innenseite  dunkelroih  ist. 

12.  Wtedonim  andere  aus  der  Uaud  gemachte  Tbougeiaflse 
mit  einer  5  mm  dicken  Wandung,  die  nur  mit  der  AuBseneeite 
in  eine  Losung  feineren  braunen  Thons  getaucht,  daher  an 
dieser  braun  sind^  an  der  Innenseite  aber  die  natürliche  graue 
Thoniarbe  haben. 

13.  Es  kommen  aber  auch  viele  Bruchstücke  von  auf  dem 
Töpfcrmde  gedrehten  Ckfassen  aus  feingeechlanuntem  Thon  vor; 
davon  n^ne  ich  s.  B.  die  Topfe  aus  braunlichgelbem  Thon, 
die  vor  der  Brennung  mit  einer  Auflösung  feinen  grauen  Thons 
gefüllt  und  in  eine  solche  von  feinem  grünen  Thon  gestellt  ge- 
wesen sein  müssen,  deun  rie  sind  inwendig  grau,  auswendig  aber, 
durch  Polirung  vor  und  nach  der  Brenuuug,  glänzend  grün  und 
haben  ein  hübsches  Aussehen. 

14.  Ganz  bt'sniulcrs  licln-  icli  die  auf  gleiche  Weise  her- 
tfesti'llti'ii  nnd  cbeutalls  in  vick'U  liruch&tiHki-n  vorkomuicnUen, 
au.s  (Icf  Hund  gefertigten  bt  ll<rrfinpn  lict  licr  aus  schwarzem 
Thon  hi'rvor,  die  aber  wenig  oder  garnicht  polirt  sind  und 
daher  eine  matte  Farbe  haben.  Diese  Becher  haben  genau 
die  Form  der  im  Palaste  von  Tiryns  in  unzähliger  Menge, 
treilich  nur  in  zerbrochenem  Zustande  vorkommenden  Becher, 
wovon  ich  einen  unter  Nr.  27  und  einen  andern  auf  Tafel 
XXI,  Fig.  f,  zur  Darstellung  bringe.  Merkwürdigerweise  ist 
dies  auch  in  Mykenae  die  einsig  und  allein  vorkommende 
Bedierform  aus  Thon.  In  der  That  sehen  wir  an  den  Exem« 
plaren  sowol  in  Mykenae  als  in  Tiryns  eine  Venuidemng  nur 
in  Farbe  und  Fabrikation,  denn  wahrend  wir  in  den  myke- 
nischen  Konigsgnbem  und  in  den  untersten  Schuttschichten 
ausserhalb  derselben  diesen  Becher  gleichwie  in  der  ersten  An- 
siedelung in  Tiryns  von  hellgri'uier  Farbe,  aber  mit  schwarzen 
Spiralen  sehen,  finden  wir  ihn  später  von  einfach  grün^  Farbe, 
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aber  immer  noch  aus  der  Haud  geniiulit;  in  den  hohem  Scliutt- 
9chichten  in  Mykenae  und  in  den  Kuinen  des  Palastuä  in  Tiryiis 
sehen  wir  ihn  entweder  tou  ein&cfaer,  glänzend  dunkelrother 
Farbe,  ron  hellgelber  mit  2ahlreicben  Streifen  verschiedener 
Farbra,  oder  von  keiner  andern  Farbe  als  der  hdlgelben  oder 
weissen  des  Thons  selbst  (Nr.  27  und  Mykenae,  S.  78,  79, 
Kr.  88,  84,  88).  Bruchstücke  von  Bechern  dieser  letstern 
Kategorie  sind  im  Palaste  von  Tiryns  sehr  ssahlreich  und  sie 
kommen  in  Mykenae  in  so  kolossalen  Massen  vor,  doss  ich  von 
ihren  Ffissen  Tnusende  von  Exemplaren  hätte  ttammeln  können. 
Auch  von  (toKI  habe  ich  1  iiiil  E.vemphire  dieses  Bechert»  iu  den 
mykenischen  Konigsgräbern  gefunden.  * 

Ein  vollkommen  ähnlicher,  in  einem  der  uralten  (iräbcr  in 
Nauplin  i^efiiiub'ncr  Bprhrr  ist  im  Mykenischen  MustMun  und 
vier  iu  Gräbern  in  Attika  gefundene  Exemplare  im  National- 
museum '/II  Athen;  auch  sind  vier  Becher  ganz  ähnlicher  Form 
und  circa  30  Fu8«e  sowie  viele  andere  Bruchstikke  von  B  <  In  rn 
gleicher  Art,  die  in  den  ältesten  Schutt.schic1iten  der  Akropolis 
von  Athen  gefunden  wurden,  im  Akropolis-Museum.  Ein  vom 
Capitain  Andreas  Miaoules  in  einem  Grabe  auf  dar  Insel  Sala- 
mis gefundener  Becher  gleidier  Art  ist  in  seiner  Sammlung  auf 
Salamis.  Das  British  Museum  enthalt  15  Exemplare  derselben 
Form  von  Bechen,  wovon  eins  auf  der  Insel  Kos  und  14  (be- 
malte) in  Gräbern  bei  Jalysos  auf  der  Insel  Rhodos  gefunden 
sind.  Auch  das  Mus^  du  Louvre  besitzt  drei  aus  Rhodos 
stammende  bemalte  Exemplare,  deren  Fundort  nicht  naher  an- 
gegeben ist;  dieselbe  Form  von  Bechern  kommt  auch  in  Knossos 
auf  Krettt^,  sowie  iu  der  ersten  Stadt  von  Troju  vor.-'    l  eruer 


*  Scbliemanu,  Mykeuae,  S.  269,  Nr.         S.  Ü98,  Nr.  52». 

*  Wie  mir  Hmt  Dr.  Ernat  Fabridiu  mittheilt,  und  nekrere  Exemplar« 
dieter  Bedierfunn  von  Mino«  Kalokurinot  «uf  der  Bwutelle  vqd  Kuomm 

anegc^gfraben  worden. 

*  SohUemaau,  Uios,  S.  255,  25ti,  Nr.  51. 
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enthält  das  VorhiBtorisehe  Museum  in  Madrid  vier  Exemplare 
ähnlicher  Becher^  aber  ohne  Henkel,  die  in  zur  Steinzeit  be- 
wohnten Höhlen  in  Andalusien  «refunden  worden  sind.  Von 

;iliiili(lit'i>  .indcrswo  jit-fmulciu-ii  Herhern.  die  mit  dieser  Form 
eini<;t'  A«-hnliihkfit  halten,  kann  ich  nur  finen  aus  Zaltorowu 
in  Professor  Kiidolt"  Virchow's  Saninihing.  und  einen  aus  Pilin  * 
erwrdmen.  ji'doeli  sind  die  Henkel  diesi-r  heid«'n  lieeher  l;in>^t»r 
nnd  sie  zeifjen  niilit  den  hreiten  Fuss,  der  alh'n  übrigen  hier 
angotuhrten  lieehern  dieser  Art  eigenthiindich  ist. 

15.  leh  (*rwäbne  ferner  die  Bruchstücke  von  nns  der  Hand 
gefertigten  Gefassen  ans  sehr  unreinem,  mit  vielen  kleinen  Steinen 
versetzten,  gränlich  rothen,  wenig  gebrannten,  12  mm  dicken 
Thon,  die  vor  der  Brennung  in  eine  Auflösung  schwärzlichen 
Thons  gestellt  und  daher  mattschwarz  sind;  diesdben  sind  mit 
5  bis  10  mm  breiten  horizontalen  und  senkrechten  weissen 
Streifen  verziert 

16.  Noch  erwähnen  muss  idi  die  Bruchst&cke  der  etwa 
25  cm  langen,  sehr  roh  ausgefikfarten  Kellen  aus  sehr  unreinem 
rothlichen  Thon,  die  ich  anHuiglich  für  Füsse  grosser  Tripod- 
rasen  hielt  und  in  denen  ich  erst  nach  langer  Emügung  wirk- 
lidie  Kellen  rmnuthete.  Meine  Yermnthung  wurde  aber  zur 
Gewiasheit,  als  mir  Dr.  Max  Ofanefiüscb-Richter  die  Photographie 
einer  von  ihm  in  Soli  auf  Cypern  ixefnndenen  ganz  ähnlichen 
Kelh*  zeigte,  deren  Griti"  nahe  am  Ende  durehbohrt  ist. 

17.  Endlich  nniss  ich  atif  die  im  Schutt  der  urältesten 
Ansiedelung  von  Tiryns  häuiig  vorkommenden  al);^elirochenen 
Vasentnsse  aulnierksam  machen,  welche  beweisen,  dass  dort 
Thongefässe  nut  drei  Füssen  in  all^femeinem  Gebrauch  waren. 
Solche  Tripoden  von  Terracottn  kommen  zu  vielen  Hunderten 
von  Exemplaren  in  den  fünf  prähistorischen  Städten  von 


1  .To80])h  Hanpel,  Antiquites  prehittoriquet  de  la  Heagriet  Tat 
XIX,  Kr.  S. 
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Troja  vor  * ;  in  der  Tliat  haben  die  iiieii»ten  Thongefasse  drei 
Fiisse. 

Herr  Professor  Rudolf  Virchow,  dem  ich  einige  Topfscherben 
der  ältesten  Ansiedelung  in  Tiryns  zur  Untersuchung  einsandtcs, 
schreibt  mir  darüber:  „Die  gelbe  Farbe  der  Topfstherben  ist 
erst  durch  Brennen  hervorgebracht.  Wo  der  Thon  schwarz  ist, 
da  hat  der  Brand  weniger  gewirkt.  Aber  alle  diese  Stiicke  sind 
in  Riuuh  geliiillt  gewesen  und  durch  Kohle  iinprägnirt.*' 

Der  berühmte  Chemiker  Dr.  Theodor  Schuchardt  in  Gör- 
litz, dem  ich  unter  Nr.  I — IV  vier  Topfscherben  der  ältesten 
Niederlassting,  unter  Nr.  V  ein  Stückchen  Wandputz  des  Pa- 
histes  und  unter  Nr.  VI  und  VII  zwei  Scherben  der  im  Palast 
gefiuidenen  Thongefasse  einsandte,  hatte  die  (lüte  dieselben  zu 
aualysiren  und  mir  nachstehenden  Beri(*ht  darüber  zu  senden  : 

I.  „ürälteste  Auffindung:  roth,  enthält  hauptsächlicii  Kiesel- 
säure, Thonerdi",  Kisen,  Kalk,  sowie  geringe  Mengen  von  Magno 
sia  und  kaum  nachweisbare  Spuren  von  Kali.  Kbeuso  war 
der  Befund  bei  VI  und  VII,  als  uTopfwaarcn  des  Palastes» 
bezeichnet.    Die  Analyse  ergab  : 

1  VI  vu 


Kieselsäure 

.')(»,r>o% 

.'>3,80% 

Ö3.75"v 

.'■.3,3"« 

53,1.5"« 

Tlitmerde 

27,0% 

27,10% 

28,10% 

28,20% 

28,2% 

28,l.-)% 

Kalk 

19,3% 

1!>,25% 

13,00% 

12,8:i% 

13,1% 

l.J.O.')«« 

Eisenoxyd 

2,7% 

2,7.'}% 

2,4i)% 

2,60% 

2.7% 

2,75% 

99,7 

;>9,7% 

97,3,^)% 

97,.10% 

97,3% 

f7,l% 

II.  Aelteste  Auffindung;  schwarz :  Kieselsäure,  Thonerde, 
Eisen,  Spuren  von  Kalk  und  Magnesia. 

III.  Aelteste  Auftindung:  grau  mit  braunen  Streifen  :  Kicscl- 


'  Vgl.  Schliemanu.  llio>,  S.  251,  Nr.  44;  S.  2.')!»,  Xr.ö"»  ;  S.  3.^,  Nr.  ir.3; 
«.  3118-408,  Nr.  251-281;  S.  .V.U— 51M;,  Nr.  1025-lOllt;  S.  Ol.-.,  Nr.  1308, 
1310,  und  üchlicuauu,  Truja,  b.  III,  Nr.  bö;  H.  151,  Nr.  üS,  ii9;  S.  159, 
Nr.  74,  75. 


Äore,  Xhooerdr.  Kalk.  Ma^xtcsi^  Kotur-asäurt.  uad  Spuren  toq 

wie  III,  jc<3och  »twi*  mehr  Ei**rn. 

V.  \V«ndpuu  d'-^  Pala?t.-5 :  Kie^lj^iur«,  Kmlk^  ^'irhlriMiimc 
»•d  geringe  Meuiren  von  Tbon«-rde.** 

Herr  I>r.  .<chucbardt  ?<hr»  ihi  mir  da^>ri  :   «Wa«*  nun 
Aaalyaesi  bvtriffi.  so  meide  i«^h  Ihnen,  da.'**  ich  die  ^aalitntive 
Atuklyge  sÄmmÜicb^  «eben  Prohrn  persönlich  mit  zweimalige 
Wiederfaolaii^  —  wk  Controk-.  wie  dir:<>  bei  widitigen  Sadiea 
aothwendig  ist  ^  MUgefubrt  habe.   Von  dreien  Um*  PkotMa 
räd  cwci  Analysen  aiugefttlirt,  weldie  eine  gnnx  fanbeche  «lia«^ 
hrte  Uebereinstinuming  beweben.  Dr.  Richter  hnt  dieedbeii  mit 
Praeter  Gewi^duUUgkeit  ausgeführt.  —  Die  qnantiutiTe  Ana- 
lyse Ton  IL  ni,  IV,  V  konnte  wegen  unaureicfaenden  Materials 
nicht  «aagefuhft  werden.  Eine  jede  Substanz,  welche  Kohlen- 
ainfe  enthalt,  mnss  in  groaeerer  Menge  Torhanden  aein:  di.  s  ist 
der  Fall  bei  III.  IV  ond  V.  Es  ist  ganz  erstaunlich,  da^i  Nr.  III 
Kohlensäure  enthält,  ob  al-  Kohlenaanre  haltitrer  Kiest-lkalkstein 
oder  jils  kohlensaure  Magnesia  waire  ich  ukLi  zu  •  n!^<  be  iden, 
genug,  dajj  feingeschläinmte  Maieiiai  brauste*  beun  Auigieasen 
mit  Säuren  stark  aut> 

Von  Idolen  aus  Terrarotta  von  ähulu  her  Form  wie  die  auf 
Tafel  XXV,  Fig.  d,  dargestellten,  kommen  auch  einige  in  den 
iSchntts.chichten  der  älte-ten  .Ansiedelung  vor:  auch  der  Gegen- 
stand Ni.  11,  welchen  ich  cbenfallÄ  für  da*  Bruchstück  eines 
Idols  halte.  £s  ist  60  nun  lang,  ganz  flach  und  besteht  aus 
schlecht  geglättetem  braunen  Thon.  Oberkörper  und  Ffisse 
fehlen.  Ich  vermuthc,  das«  es,  gleichwie  ein  von  mir  in  My- 
kenae  gefundenes  und  im  Mykenischen  Museum  in  Athen  auf- 
gestelltes Idol,  keinen  Kopf  und  nur  zwei  emporstehende  hom> 
artige  Auswüchse  hatte,  wovon  wir  die  Stummel  an  einem  Ende 
zu  bemerken  glauben.  Wenn  dem  so  ist,  dann  werden  viel« 
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leicht  die  Brüste  durch  die  rechte  und  linke  der  drei  aufgekleb- 
ten Spiralen  und  die  Vulva  durch  die  mittlere  bezeichnet. 

Obgleich  nicht»  von  Metallen  gefunden  wurde,  das  ich 
mit  Bestimmtheit  dieser  iiitesten  Ansiedelung  von  Tiryns  zu- 
schreiben könnte,  so  habe  ich  doch  keinen  Grund  zu  vermuthcn, 
dass  nicht  Bronze  und  Kupfer  bekaimt  und  im  Gebrauch  ge- 
wesen sein  sollten:  im  Gegentheil  glaube  ich  nicht,  dass  z.  B. 
die  schon  polirteu  Keibsteine  und  andere  Gegenstände  aus  sehr 


Nr.  II.   Bruchstück  vlnct  Idol*  »tit  Torracutta.        Xr.  13.    (ifgouiiUiKl  mu»  rcIi wararm 
Fatt  natürliche  Uröiar;  Tiefe  4  m.  Sleio.    Natürliche  UrössF;  Tirfo 

circa  3  lu. 

hartem  Gestein,  die  wir  sogleich  besprechen  und  zur  Anschauung 
bringen  werden,  ohne  bronzene  Werkzeug«!  hergestellt  werden 
konnten.  Als  bestimmt  können  wir  aber  annehmen,  dass  Eisen 
fehlte,  denn  ich  habe  selbst  im  oberu  Palaste  von  Tiryns  nichts 
davon  gefunden  und  weder  in  den  prähistorischen  Schuttschich- 
ten von  Mykenae  noch  in  denen  von  Orchomenos  oder  Troja 
eine  Spur  davon  entdeckt. 

Von  Silex  oder  Chalcedon  kamen  lujr  ein  paar  Messer 
oder  Sägen  vor,  ähnlich  den   in  Troja  gefundenen dagegen 


»  Schliemann,  Ilios,  S.  279,  Xr.  94—97. 
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aber  in  sehr  grosser  Anzahl  Messer  und  Pfeitspitssen  ans  Ob- 
sidian,  ähnlich  den  unter  Nr.  104 — III  dai^estellten.  Die  Obsi- 

dinnmesser,  welch©  von  1 — 6  cm  lang  und  fast  iuimer  zwfei- 
stlmcidig  iiiul  synnm  trisili  geformt  sind,  sehen  dun  trojanischen 
Messern  von  gleichem  Stoin  <(aiiz  ähnlich.^  Die  Pieilspilzen 
aber  (vgl.  Nr.  108 — III)  ^^ind  sehr  roh  gefertigt,  ja  so  roh, 
wie  die  Pfeilspitzen  aus  Silex,  die  man  in  den  zur  Zeil  des 
Manunnths  und  des  Kenthiers  bewolmt  geweseneu  Hohlen  in 
der  Dordogne  in  Frankreich  ündet  und  die  im  prähistorischen 
Musettin  in  Saint'Germatn'en-Laye  zahlreich  vertreten  sind.  Ich 
habe  übrigens  ganz  ebenso  roh  gearbeitete  Pteilspitzen  aus  Ob- 
sidian  in  meiner  Ausgrabung  des  vorhistorischen  Tumulus  in 
der  Ebene  von  Marathon  gefunden,  den  man  bis  dahin  irriger- 
weise  als  das  Grab  der  in  der  Schlacht  von  Marathon  (490  v.  Chr.) 
ge&llenen  192  Athener  aussehen  hatte.'  Das  Merkwürdigste 
ist  aber,  dass  Obsidianmesser  nnd  Pfeilspitzen,  ganz  ebenso  roh 
gemacht,  auch  in  kolossalen  Massen  unter  den  Trümmern  des 
königlichen  Palastes  auf  der  Oberburg  von  Tiryns  vorkommen 
und  dass  Obsidianmesser  gteteher  Gestalt  ebenso  sahireich  in 
Mykenae  geftmden  wurden.' 

Die  vielen  Obsidiansplitter  sowie  die  vielen  Nuclei.  die  man 
davon  in  Tiryns  und  in  Mykenae  findet,  scheinen  daran:  Imizu- 
weisen,  dass  die  Gegenstände  an  Ort  und  Stelle  aui^i  In  tii^^t 
sind.  Höchst  walirscheinlidi  iiiijKU  tirtc  mau  den  l>l)>i(liau  von 
der  K\ kladi  uius"!  Milo.  denn  soviel  ich  weit»,  kommt  diese 
ijteinart  nur  dort  in  (iriechenland  vor. 

Unter  ISr.  12  stelle  ich  einen  Gegenstaud  aus  schwarzem 

'  Ebenda«.,      4«».').  Nr.  65.S  -B6:?. 

*  Zeitsohrift  für  Kthnolojjie,  Organ  der  lk»rl!ii<  i  (ü'sells*'li!ift  für  Au- 
tiu'upulugie ,  Ktbuulogiü  uuU  Urgcüchichtti,  XVi.  Jalirg.,  l^Ü,  lieft  II, 
S.  85-88. 

*  Scbtivfoaattf  Mykenae,  S.  189. 


Werkzeuge  zum  FuUruu  der  TbuugelusBc. 


Stein  dar,  dessen  Foriu  den  trojanischen  Idolen*  sehr  ähn- 
lich sieht. 

Von  Werkzciigrn  zum  Poliren  dir  Tojtt'waare  wurden 
7.\\v\  v.  rschii'dcne  Arten  entd«'rkt;  die  eine  deitielben,  wovon  nur 
ein  einziges  Exemplar  gefunden  wurde,  ist  aus  sehr  hartem 
feinen  gelben  Stein  und  der  Form  der  trojanischen  Polirsteine' 
höchst  ähnlich.   Dieselbe  Form  von  Polirsteinen  kommt  auch 


2Cr.  IS.  PoUntcIn  MU  Mhwttr«  Nr.  14.  PoUratctn  m« 

SMn,  rotbaadwtlMgeflMktrn  f«iiiein  rOtlilichcii  Mar- 

Slwmor.  XaMirlloli«  OrOtM;  mor.   «  j  UröMo; 

Tlcto  4  n.  Tl«li4>«n. 


Nr.  II.   Voll*-  od«r  Bribstaiu  »llt 
MHMBwIiwaneaOniiiit  mit  w«ltMtt 
Kom.  *t  OiOiWi  Tief«  4^  m. 


in  Mykenae  vor,  wo  ich  sechs  Exemplare  davon  fiind.  Die 
andere  Art  von  Polirsteinen,  wovon  ich  unter  Nr.  13  und  14 
zwei  Exemplare  zur  Anfclmming  bringe,  ist  in  Form  eines 
Cylindpps  mit  eingozogenrr  Mitte:  erstcrcr  ist  aus  sehwnrzom, 
rotli  und  weiss  ;j;etleckten  Marmor  und  37  mm  lang  und  hat 
'21  nun  im  l )mi dunesser.  let/.terei"  aus  t'eineni  rothlirhen  Marmctr 
und  hat  I0  mm  l^äuge  und  '_*.')  nun  im  T>ur(  hmesser.  Vier  ganz 
ähnliche  Keibsteine,  die  in  den  untersten  Schichten  der  Akro- 


1  üohliemaiui,  Utos,  S.  'dll-m,  Nr.  201-222. 
*  EbendM.,  S.  193,  Nr.  645,  617. 
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\)oVis>  von  Atbea  gefunden  wurden,  sind  im  Akropolis- Museum 
in  Athen. 

Es  fanden  siclj  auch  Pnlir-  tmd  Keibsteine  dieser  Art  von 
gedecktem  Marmor  und  schwai'^em  Grunit  mit  weissem  Korn  in 
Form  eines  stumpfen  Kegels  oder  einer  Glocke.  Den  bemerken«- 
werthesten  derselbea  bringe  ich  unter  Nr.  15  znr  Anschauung; 
derselbe  ist  75  mm  lung  und  bat  am  untern  Ende  53  mm  im 
Durcbnesser.  Handmüblen  von  Tracbyt  in  Form  eines  der 
Lange  nach  dnrdigeschnittenen  Ei  finden  si<^  hier  dum  und 
wann;  dieselben  konmien  auch  sdir  viel  in  Mykenae'  und  zu 
Tausenden  in  den  vorhistorischen  Städten  Trojas*  vor.  Ich 
fiind  sie  auch  im  Tumulus  des  Protesilaos  auf  dem  thraki- 
schen  Chersonee.*  Sie  kommen  auch  häufig  in  den  Terramare 
der  £milia  vor  und  man  kann  viele  davon  in  den  Museen  von 
Heggio  und  Parma  sehen;  andere,  in  der  „Cwem  delle  Arene 
Candide"  bei  Genua  entdeckte,  sind  im  Prähistorischen  Museum 
des  CoUegio  Komnno  /n  li  i  i:  das  Museum  von  Saint-Germain- 
en-Laye  enthält  se(h>  t  iiln^he-  Handmüblen  aus  eisenhaltigem 
Sandstein,  und  das  \  orhibtorische  Mu?;euni  in  Genf"  vier  aus  den 
schweizer  Pfahlhautcn.  Auch  ^\nd  kürzlit  h  viele  ähnliche  Hand- 
mülilen  aus  Trachyt  in  den  untersten  8i  huttschichten  in  der 
Akropolis  von  Athen  gefunden  worden.  Ich  habe  bereits  wieder- 
holt darauf  hingewiesen*,  dass  man  das  Korn  zwisch^  den 
flachen  Seiten  zweier  sol  -h«  r  Mahlsteine  bloti  zermalmen  und 
nur  eine  Art  Grütze,  kein  Mehl,  auf  diese  Art  erziiden  konnte* 
Ueber  die  Anwendung  des  zermalmten  Korns,  welches  nidit 
zum  Brotbacken  gedient  haben  kann,  beziehe  ich  mich  auf 
meine  Auseinandersetzung  in  meinem  letzten  Weiite:  „Troja% 
S.  51—58. 


'  Scbliemann,  Mykenue,  S.  8<>. 

»  Schlicniaiiu.  Ilios,  S.  2W.  207,  496,  hr,  74,  15,  67«. 

•  ScUliemauD,  Troja,  S.  28y. 

*  SdiUemuim  Dioa,  S.  267. 
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Roh  geschnittene,  bisweilen  aber  juich  ziemlich  i^ut  :^l;it- 
tete,  nahezu  kiigelf  orniip^e  Stein  Werkzeuge,  die  man  KoiiKiiiet- 
sclui  mnnt.  knmen  sownl  in  den  Schuttschichten  dir  ältesten 
Ansiedelung  alb  unter  den  Trümmern  des  Palastes  zahlreicli  vor. 
Sie  bestehen  aus  Granit,  (^uaiv..  l^•rpilvr  oder  Diorit.  In  My- 
kenae  sammelte  ich  .')(»  ähnliehe  Werkzeuge;  drei  solciier  Korn- 
quetscher,  die  in  den  untersten  Schuttschichten  der  Akropolis 
von  Athen  gefunden  wurden,  fiind  im  Akropolis- Museum  zu 
sehen.  Dieselben  kommen  in  den  prähistorischen  Städten  Trojas 
zu  Tausenden  vor*  und  sind  auf  den  vorhistorischen  Batistellcn 
Deutschlands,  Frankreichs,  Ungarns  und  Italiens  sehr  häufig; 
andere  in  den  uralten  Buinen  von  Chaldaa  gefundene  sind  in 
der  kleinen  chaliUi^lien  Sammlang  im  Mus^  du  Louvre* 

Es  kamen  in  der  ersten  Ansiedelang  auch  vielleicht  ein 
Dutzend  Hämmer  von  primitiver  Röheit  aus  Diorit,  Kieselstein 
cMler  Granit  vor,  deren  Grosse  nnd  Schwere  uns  vennuthen  läset, 
dass  sie  nur  mit  der  Hand  gefasst  wurden  und  nicht  an  einem 
durchlochten  Holzgriff  befestigt  gewesen  sein  konnten.  In  Troja 
sind  ähnliche  grosse  Steinhämmer  so  zahlreich*,  dass  ich  Tau- 
sende  davon  hätte  sammeln  können.  Zwei  ähnliche  in  den  un- 
tersten Schiditen  der  Akropolis  von  Athen  gefundene  rohe 
Steinhämmer  sind  im  Museum  der  Akropolis;  andere  gleicher 
Art,  die  unter  den  prähistorischen  Trümmcni  in  (  huklaa  gesam- 
melt sind,  befinden  sich  im  Musee  du  Louvre;  solche  rohe  Stein- 
hämmer kommen  aui  h  häufiir  in  den  Terramare  der  Emilia  vor 
und  mehrere  Kxeniplare  davon  sind  in  den  Museen  von  Parma 
und  Ke;^<rio  zu  sehen. 

Henierkenswerth  ist  terner  eine  gutpolirte  Axt  aus  sehr 
hartem  rothen  Stein,  welche  ganz  die  Form  der  in  Troja  gefun- 
denen bronzenen  Streitäxte  hat.' 

>  ScUiemann,  lUw,  tS.  S68,  492,  Kr.  80,  81,  m,  tiSÜ. 

»  KbendM^  S.  270,  491,  Kr.  83,  63L 

•  £beadaa.,  &       Kr.  806-809;  S.  543,  Kr.  828. 
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Es  fanden  nkh  in  den  Schuttschichten  der  wraltestcn  An- 
sit'deluiig  VDii  1  ii  Mis  aiicli  lui  lirt-re  kegelförmige  Spiimwirtel 
aus  l)l.nu'm  Sti'in  ndt-rSteatit,  wovon  ich  in  nu-inen 
Aiisgr.'iliuugi'ii  in  Mykenae  eirea  'iöO  tiaininein 
k«)iuiti'. '  Acliiiliclic  Sj)inn\virt('l  ans  Sti-atit  k<un- 
nieii  in  Tr(\)a  vor.  sind  dort  aber  so  selten,  dasj? 
ich  widmend  meiner  lanj^Fdirigen  Ausgrabungen 
nur  vielleicht  70  davon  fiuid,  wahrend  ich  von 
kegelföraugcn  Spinnwirtcin  aus  TerracoUa  mehr 
als  22000  ssunmeln  koinitc. 

Spinnwirtel  aus  blauem  Stein  wurden  mehrere 
in  den  uroltenGrabcm  vonNoupliaund  lS7£sem~ 
plore  in  den  untersten  Schuttschichten  der  Akro- 
polis  von  Athen'  gesammelt;  ganz  ähnliche  Stein- 
wirtel,  die  in  den  Gräbern  bei  Kameiroe  auf 
Nr.  1»;.  SUekludelvoa  Rhodos  gefund«!  wurden,  sind  im  British  Museum. 
Ofom;  Thh  3  You  Knocbeu  wurden  nur  euuge  Ffiieme  und 

eine'  65  mm  lange,  am  didcen  Ende  mit  vier 
herumgeh^iden  EWchen  versehene  Sticknadel 
gefunden,  welche  ich  hier  unter  Nr.  16  sur 
Anschauung  bringe.  Eine  ähnliche  Stieknadel 
fand  icli  in  ^lykenae'  und  Ilundertr  von  ähn- 
iiehcii  oder  gK  it  lit  u  Exemplaren  in  Troja;  andere 
•;lfii-li«'r  Ai"t  wurden  in  den  iintrr>tcn  Seluitt- 
J5JS;„'*^J*^"J  s.  liicliten  der  Akropolis  \<>u  Atlu-n  gefunden  und 
«iMMMMiLTSSlriloh r  ^'"'^    '"'  A k r*»poiis -  M UM' uui   zu   sehen.  ()l»ige 


Oi«.m;  Ti«fü  s  B.  (irj.„t|,^.,.  Stieknadel  (Nr.  Ki)  lag  bei  einem 
monsehliehen  Skelet  im  Liingsgraben  der  uiiteru  Terrasse  (vgL 
Plan  1).    Aus  demselben  Graben  wurden  noch  drei  andere 

«  SchliemaiiD,  Mvkeniu'.  S.  21.  Nr.  l'i;  S.  S.'i.  Nr.  IJß. 
'  Die  in  der  Akrupulis  ^cluuiluuea  hpiuuwirU-l  aus  ätuiu  siud  im 
MttMum  der  Akropolis  xu  sehen. 

*  SchUemum,  Hykenae,  &  178,  Nr.  "09. 
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Skelote,  nllo  iinniittelbar  auf  dt  ni  Fels  lit  gcnd,  li<TvofLji'/.()g«'n. 
Neben  dem  einen  derselben  fand  ich  einen  durchbohrten  Schie- 
ber aus  blau  bemaltem  Glas,  den  icli  hier  unter  Nr.  17  zur 
Anschaiiung  bringe.  Ganz  ähalicbe  Glasschit  h«  r  zeigten  sich 
sfhr  rahlreich  in  den  (Iräbern  von  Spatsi';  im  Kuppelgrabe  von 
Menidi*  wurden  über  hundert  Exemplare  davon  gesammelt.  Ein 
in  einem  Grabe  bei  Kameiros  auf  Biiodos  gefundener  Schieber 
derselben  Art  ist  im  British  Mnseum.  Nach  Herrn  Professor 
Xavier  Landerer^s  Untersuchung  bestehen  diese  Glasschieber 
aus  einer  mit  vielem  Bleioxyd  versetzten  Glasmasse,  welche  die 
Eigenschaft  hat,  die  Lichtstrahlen  zn  brechen,  weshalb  auch  die 
Schieber  einen  silberartigen,  spiegelnden  Sdiimmer  haben.  Wie 
Landerer  bemerkt,  bt  es  Natronglas  und  hat  die  Eigenschaft, 
sich  in  kleine  Blättchen  oder  Splitter  zn  zertheilen.  In  Mykenae 
selbst  fand  ich  nur  einen  ühnlichen  Scliieber  aus  einer  (xlasinasse 
von  gelblicher  Farbe.  Ausserdem  wurde  aus  dem  Schutt  di  r  t  rsten 
Ansiedelung  nur  t  ine  Perle  von  blauem  Kobaltghis  Lri  /.<>i,'(  ii. 

Znsammen  mit  dem  Schieber  fandea  sich  nur  ßruchstikk*' 
von  monochromer  Tupfwnnre  der  ersten  Ansiedelung  bei  dem 
Skelet.  Das  zweite  Skelet  hatte  gar  keine  Beigaben,  und 
ebenso  das  dritte,  welches  aber  die  Eigenthümlichkeit  hatte, 
dass  der  Kopf  vom  Kumpie  getrennt  und  neben  den  Fiissen  lag. 

An  mehrem  SteUen  im  Schutte  der  ältesten  Ansiedelung 
von  Tiryns  wurden  grosse  Massen  gebräunter  Körner  gefunden, 
wovon  ich  Proben  an  Herrn  Professor  Virchow  in  Berlin  ge- 
schickt habe.  Dieser  Freund  hat  dieselben  Herrn  Profesor  Wit- 
mack  zur  Untersuchung  iibergeben,  welcher  sie  als  Weintrauben- 
kömer  von  ungewöhnlicher  Grosse  erklärt. 

>  SchliGmann,  Hykenac.  S.  i:i3. 

'  Das  Kuppelgrab  hpl  Menidi.  herausgegeben  vom  Deutschen  ArchioL 
Institut  iu  Athen  (Athen  1880),  ä.  28,  Tafel  III,  Nr.  4,     9,  9. 
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DIE  FDNDGEGENSTlKDE  IM  S(  HI  T  T  DER  ZWEITEN  AJT8IEDELUK0 

la  TlRYliS. 

leh  habe  beraits  (S.  56  und  63)  auf  die  nahe  Verwandt- 
Schaft  der  in  Falaate  von  Tiryns  gesammeltm  Topftraare  mit 
den  in  Mykenae,  Asine,  Kauplia,  der  Akropolis  von  Athen, 

Eleusis,  dem  KupiJt  Jj^j.ibe  von  Menidi,  den  Gräbern  von  Spata 
und  Aliki^  der  lusel  Salamiö,  Jalysos  auf  Rhodos  und  in  Kuos- 
so.s  auf  Kreta  geftmdeneu  Thoiijj^elasstMi  hingewiesen,  und  Herr 
Dr.  Lulliiig  macht  mich  darauf  aufnierksaui,  dasä  ich  diei?er  Liste 
auch  die  lusel  Aecfiiia  heifiigrn  kann.  Es  sind  namlicli.  wie  t^r 
sich  überzeugt  hat,  au«  ij  dort  mehrere  Gräber  entdeckt,  die  e!>eu- 
falls  den  tirynthischen  und  mykenischen  älinhche  Thongefiisse  ge- 
liefert haben.  Auch  versichert  Herr  Professör  Khousopoulos  in 
Athen,  daw  er  in  der  Akropolis  von  Alegara  sowol  Bruchstücke 
von  Thongefiesen  als  Idole  des  mykenisehen  Typus  gefunden 
bat.  Ich  mochte  hinzufügen,  dass  die  Analogie  der  Tbongefässe 
an  allen  diesen  Orten  durch  das  Fehleu  von  ladurten  helle- 
nischen  Terraootten  nur  noch  mehr  hervortritt'  In  der  That 


*  Aliki  liegt  bei  Cap  Kolia«  lu  Attika.  Wie  mir  Dr.  Lolliug  mittheilt, 
«ind  dort  in  dar  Nfihe  des  Straadea  einige  Reilimt  von  Gribeni  gefendea, 

die  aus  einem  Drouios  uud  einem  runden  Haupttheile  bestehen  und  den 
tiryutliiBi'lu  n  und  mykeniBehen  ähuliohe  Thoageräihe  uud  derglei<^ien  ge> 

liefert  haben. 

*  Nur  ia  der  Akropolii  von  Atheui  wo  die  SehutboUehten  mehr  oder 
weniger  vemMugt  tiiid,  konunea  dann  und  wenn  ThongeOteae  der  ilteeten 
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ist  es  Dr.  Dürpleld  und  mir  trotz  eifrigsten  Suchens  während 
der  ganzen  Dauer  der  Ausgrabungen  nicht  gelungen,  in  dem 

Gattung  zaBammeu  mit  schwarz  lackirtcn  hcllcTli^!cbcn  Topl'waarcn  viel 
Bjiätercr  Zeit  vor. 

Ich  niuBS  bei  dieser  Gelegenheit  darauf  aufmerksam  machen,  daHH 
vier  Thongefusse,  die  in  Form,  Technik  und  Dccoratiou  den  mykeniRcheu 
und  somit  auch  den  tirynthischen  Terracotten  höchst  ähnlich  sind,  in 
einem  Kuppelgrabe  nahe  bei  dem  alten  Ortygia,  dem  jetzigen  Syrakus, 
gefunden  nind,  welches  letztere  einst  eine  phönikische  Niederlassung  hatte. 
W.  Heibig  schreibt  darüber  in  „Das  Homerische  Epos  auH  den  Denkmälern 
erläutert"  (Leipzig  1884).  S.  Uß,  67: 

„Eine  höchst  merkwürdige  und  ganz  vereinzelte  Erscheinung  ist  end- 
lich ein  Grab,  welches  iu  dem  etwa  6  km  von  Syrakus  gelegenen  Grund- 
stücke Matrensa  entdeckt  wurde.'  Die  bienenkorbartig»'  Form  der  in  den 
Felsen  eingearbeiteten  Kammer  und  der  in  die  letztere  hineinführende 
Dromos '  erinnern  an  die  alten  Kuppelgräber.  In  der  Kammer  fanden 
sich  zwei  Thongefasae.  die  mit  bräunlichen  Ornamenten  —  unten  parallelen 
Streifen,  oben  einem  Schema  von  Ranken  —  auf  glattem  gelblichen  Grunde 
verziert  sind.*  Sie  verrathen  in  Form*,  Technik  und  Decoration  eine 
nahe  Verwandtschaft  mit  Exemplaren,  welche  auR  den  mykenischen  Schacht- 
gräbern und  andern  iihnlichen  Fundschichten  stammen.  Ausserdem  ent- 
hielt die  (irabkammer  zwei  Vasen  aus  schwärzlichem  Thon^  die,  wie  mir 
Löschcke  mittheilt,  ebenfalls  mit  der  mykenischen  Keramik  in  engem  Zu- 
sammenhange zu  stehen  scheinen.  Da  Syrakus  keineswegs  die  älteste  unter 
den  Kiederlassungen  war,  welche  die  Griechen  nn  Westen  anlegten,  und 
die  griechischen  Reste,  die  sich  an  andern  Stellen  Sicilieus  und  Italiens 
gefunden  haben,  durchweg  auf  ein  jüngeres  Stadium  hinweisen,  so  scheint 
es  mir  zweifelhaft,  ob  jenes  Grab  den  korinthischen  C'olonisten  zuzuschrei- 
ben ist  oder  in  die  vorhcUenischc  Epoche  hinaufreicht.  Bekanntlich  hatten 
sich  vor  Eintreffen  der  Griechen  Phönikier  auf  einzelnen  der  an  der  sioi- 
lischen  Küste  gelegenen  Inselchen  und  der  leicht  zu  verthcidigendeu  Halb- 
inseln angesiedelt,  um  Handel  mit  den  Eingeborenen  zu  treiben  und  dem 
Fange  der  Purpurschuecke  obzuliegen  *,  und  deutliche  Spuren  lassen  darauf 

>  Annali  deir  Instituto,  1877,  Tav.  d'agg.  E,  S.  56—58. 
»  Ebendas..  E,  3.  —  »  Ebendas.,  E,  6.  7. 

*  Furtwängler  und  Löschcke,  Mykcnische  Thongenxtf .  T  II!  U,  il. 
Am  nächsten  steht  ilen  sicilisohen  Exemplaren  ein  iedctea 
Thongefass,  das  sich  gegenwärtig  im  Berln 

*  Aunali  delP  Instituto,  1877,  Tav.  d'a- 

*  Thukyd..  VI,  2,  6;  Mover«,  Die  Ph- 
hausen,  im  Rheinischen  Museum,  VILI  (lKf>;;. 
der  alten  Geog^phie,  S.  464,  465. 
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Schutt  (]<;s  Palastes  mich  nur  die  kleinste  »Scherbe  solcher  liu-kir- 
ten  Topt'waare  zu  finden,  um]  doch  beweist  das  von  mir  in  der 
obersten  Schuttscbicht  der  AkropoUs  von  Mykenae  gefundene 
Bruchstuck  Tonuglicber  gefirnisster,  gULnisend  schwarzer  helle- 
niscber  Terracotta  mit  dner  darauf  geritacte&  Inschrift  aus  dem 
6.  Jahrhundert  Chr.  (vgl.  8.  52)  mit  voller  Bestimmtheit, 
dasB  diese  Topfwaare  «u  Mitte  des  ersten  Milleniums  vor  Chr. 
langst  in  allgemeinem  Gebrauch  war;  es  ist  nämlich  von  so 
guter  Qualität,  wie  irgendwelche  Terracotta  der  Art  ans  späterer 
Zeit  Unmöglich  kann  eine  so  vorz&gliche  ge$misste  schwarze 
Topfwaare  plötzlich  erfunden  sein;  sie  kann  nur  aus  einer 
Topferscbule  stammen,  die  jahrhundertelang  gearbeitet  haben 
nuiss^  um  solche  Vollkommenljeit  in  ihrer  Kunst  zu  erreichen. 
I<  h  habe  daher  auch  keinen  Anstand  ^t  iionnnen,  die  von  mir 
in  der  Ebene  von  Troja  autjgegrahene»  Tumnli  de«  Achilles, 
des  l'atroklos  und  des  Antilochos  dem  H.  .Talirlumdert  v.  ('he. 
zuzuschreiben,  obijlpich  die  darin  g^osanmielten  luonoehronien 
Terracotten.  welchen  wir  nach  aller  archiioloi^iselit  u  Ertiihrung 
wenigstens  jenes  Alter  zuschreiben  niüsscn,  mit  Jiruchstiicken 
primitiver,  monochromer,  schwarz  gefirnisstc>r  Topfwaare  unter- 
miscbt  waren.'  Da  nun  aber  sogar  diese  letztere  ganzlich  im 
Palaste  von  Tii  vns  fehlt,  die  darin  gefundenen  Terracotten  aber 
nothwendigerweise  bei  den  Bewohnern  desselben  bis  zur  letzten 
Stunde  im  Gebrauch  gewesen  sein  müssen,  so  nehmen  wir  keinen 
Anstand,  die  grosse  Katastrophe,  in  welcher  das  Gebäude  durch 
Feuer  zerstört  wurde,  ins  letzte  Jahrhundert  des  zweiten  Mille- 


Hchliesseu.  das«  eine  phönikische  Jsicth  rl.i'^«iing  auch  auf  Ortygia  vorbanden 
war.'  Ilieruack  tragt  es  sich,  ub  das  Grab  voa  Matrensa  nicht  von  den 
auf  Ortyt^ia  aatiMigeo  Phöaikiern  oder  von  Siottlem  heirölkrt,  die  den 
EinlluM  derselben  erfahren  und  von  ihnen  jene  Thongeftese  erhalten 
hatten." 

'  Sfhlieinami,  Troja,  S.  27'.'.  iJ.sn. 
'  Movers,  a.  a.  0.,  II,  2,  b.  32ü— 
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niuius  V.  Chr.  hinauiziu'ückcn,  zumal  da  wir  sonst  nichts  getun- 
den  haben,  \i'as  dieser  Annahme  widerspräche.  Im  Gegentheil 
nöthigcn  uns  die  im  Palaste  ungemischt  vorkommenden  prä« 
hi8tori^l  lu  n  Topfwaaren,  ganz  besonders  aber  die  nur  einzig  und 
allein  und  sehr  zahlreich  vorkommenden  Idole  uraltester  Gestalt, 
sowie  die  eich  massenhaft  dort  findenden  Messer  und  Pfeilspitsen 
allerprimitivster  Form  von  Obsidian  und  ebenso  das  ganxlidie  Feh- 
len jeder  Spur  von  Eisen  aufs  entschiedenste  dazu,  dieses  Datum 
anzunehmen.  Ausserdem  wiirde  diese  Chronologie  in  merkwür- 
diger Uebereinstimmung  mit  dem  tragischen  Ende  der  alten 
Feste  von  Mykraae  stehen,  weldies  —  wie  meine  Ausgrabungen 
erwiesen  haben  (vgl.  S.  51,  52)  —  el^n&Us  in  einer  feniMi,  vor- 
homerischen  Zeit  stattgefunden  haben  muss.  Ja  wir  können  mit 
höchster  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  daäs  üüwüI  Tiryns  als 
Mykoiiae  zur  Zeit  einer  grossen  Umwälzung  zerstört  wurden,  in 
einer  Umwälzung,  die  so  vernichtend  und  verheerend  in  ihrer  Wir- 
kung, so  iurchtbiw  in  ihren  Folgen  war,  dass  die  Civiiisatiou 
Griechenlaridy  vollends  unterging,  und  dass  auf  ihren  Triunnieru 
eine  neue,  von  der  früiiern  durchaus  verschiedene  Cultur  ent- 
stand, die  daher  auch  in  allen  Zweigen  des  menschlichen  Gewcrb- 
fleisses  etwas  von  dem  frühem  durchaus  Verschiedenartiges  sehut'. 
Und  in  der  That  haben  wir  die  zuverlässigste  geschichtliche 
Kunde  von  einer  solchen  furchtbaren  Umw^zung;  hervorgebracht 
wurde  sie  durch  dieDorischelnvasion  oder  die  sogenannteRüokkehr 
der  Henüdeiden,  welche  die  Tradition  des  gesammten  Alterthums 
mit  wunderbarer  Uebereinstimmung  als  80  Jahre  nach  dem  Tro- 
janischen Kri^  geschehen,  also  ungeföhr  au&  Jahr  1100  vor 
Chr.  feststellt.  Die  £änwohner  des  Landes  wurden  entweder  su 
Sklaven  gemacht  oder  getodtet,  oder  sie  wurden  geswuugi  u,  in 
Masse  zu  emigrlren,  und  es  entstand  so  die  grosse  sogenannte 
äolische  Auswanderung  nach  Kleinasien. 

Durch  diese  grosse  üist()ri>^clie  Begebenheit  erklärt  es  sich 
auf  sehr  natiirlichc  Weise,  dass  die  blühende,  aber  ganz  uigeu- 

ScMUiMUix ,  Tirju.  7 
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thümlichc  Ci\ liisatioii,  wi'Iclic  wir  in  den  Altertlmuiera  von 
Tiryns  und  Mykonn«»  vcrtriti  ti  hndcu,  plut/.liili  spurlos  ver- 
scliwindet.  Es  kann  aber  wol  ki'incm  Zweifel  unterliegen,  da^ 
sich  die  alles  zerstörende  grosse  Uuiwälniug  nicht,  wie  nuui  an- 
zunehmen pflogt,  bioe  auf  den  Peleponnes  beschrünkte;  sie  musB 
sidi  aoch  auf  das  nordöstliche  Griechenland  und  allerwenigst ens, 
wenn  auch  in  viel  milderm  Grade,  über  Attika  ausgedehnt 
haben,  denn  die  der  tirynthischen  und  mykenisehen  80  nüie  ver- 
wandten Cultorprodnctei  die  uns  m  dem  Knppelgrobe  ▼on  Me- 
ni^  auf  den  Akropolen  von  Athen  und  Megara,  in  Eleusis,  m 
den  Gräbern  tou  Spata  und  Aliki,  sowie  in  denen  der  Inseln 
Sabunis  und  Aegina  entgegentreten,  verschwinden  auch  hier 
plöbdieh  und  spurlos. 

Es  kommen  jedoch  sowol  m  Tiryns  ab  in  Mykenae  auch 
sehr  lahlreiche  Bruchstucke  tou  HiODgcfässen  mit  geometrischen 
Mustern*  vor,  welche  den  au  Athen  in  den  Grabem  bei  dem 
Dipylon  entdeckten-  hinsichtlich  der  Fabrikation,  Form  und 
Üecoration  sehr  nahe  verwamlt  sind. 

niese  Vasen  mit  -(cttiiu'tiisciieu  Aiu«tern,  wetcli«'  in  Hrueh- 
>tiH  ki  ll  auch  vielfach  in  (Kmi  untersten  SehuttM^lili  litiu  Ut-r  Akio- 
jiolis  vi»n  Athen  vorkonuiicn,  wurdrii  l)is  /.um  Hekanntwei'den 
meiner  Entdeckungen  in  Mykenae  und  ^umit  bis  /um  Ende  des 
.lahres  187(»  allgemein  als  die  urältestcu  Topfwaaren  in  Griechen- 
land angesehen.  Da  man  aber  /.u  erkennen  glaubte,  dass  die 
mykenisdieu  Tuptgetässe  einem  höhern  Altci  thiun  angehörten,  so 
hat  man  auch  gefunden,  dass  die  Dipylougräber  aus  einer  spatem 
Zeit  stammen  miissten,  und  Uelbig'  schreibt  darüber:  »Es  ist 
jetzt  allgemein  anerkannt,  dass  diese  Graber  eber  spatem  Zeit 


*  SehlieoMun,  Hykeaae,  S.  116,  116,  Nr.  157,  16& 

*  G.  Hirifckfeld,  Ttvi  Amo.  i  Atouini.    Estrfttto  dagli  Anmli  dell* 

Ituitituto  di  <*om'spomlen/a  ar>  ii<  .  (l{om  IsTiM. 

'  W.  Helhig,  Das  llomensthe  Epua,  aus  liea  JJcukmmlcrn  erläutert 
(Uipiig  \m\  S.  54. 
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angehören.^  Ks  genügt,  daran  zu  erinnern,  dnss  in  ihnen  be- 
reit« der  jüngere  (icbraueh  der  Verbrennung  vorherrscht*,  und 
dass  in  Athen  noch  während  des  T."*  und,  wie  es  scheint,  sogar 
noch  während  des  G.  Jahrhunderts*  v.Chr.  Thongefiisse  im  Ge- 
brauche waren,  welche  den  aus  jenen  Gräbern  st^imnienden  ent- 
s]>rachen.  Da  die  zugehörigen  Metallgegenstände  nur  ungenügend 
bekannt  sind  ^,  so  ist  die  Untersuchung  vorwiegend  auf  die  be- 
malten Vasen  angewiesen,  deren  sich  eine  beträchtliche  Menge 
gefunden  hat.  Ihr  malerischer  Schmuck  stellt  eine  eigentläun- 
liche  Richtung  der  geometrischen  Decoration  dar  —  eine  Rich- 
tung, die  man  nach  diesen  Vasen  kurz  als  den  Dipylonstil  /u 
bezeichnen  pflogt.  Doch  haben  sich  derartige  ThongefTisäe  nicht 
nur  in  Attika,  sondern  an  mehrern  andern  Stellen  des  östlichen 
Ciriechenlands,  ausserdem  auf  den  Inseln  des  Aegäischen  Meeres, 
besonders  auf  Melos  und  Thera,  und,  wie  es  scheint,  auch  in 
Kleiuasien  und  Nordafrika  gefunden.^  Hiernach  ist  anzuneh- 
men, dass  sie  nicht  in  Attika,  dessen  Industrie  und  Handel  in 
der  Kpoche,  der  wir  die  Gräbergruppe  vom  Dipylou  zuschreiben 
müssen,  noch  sehr  unbedeutend  waren,  sondern  weiter  im  Osten, 
sei  es  auf  den  Inseln  des  Aegäischen  Meeres,  sei  es  in  Klein- 
asien, gearbeitet  sind." 

Dass  die  Vasen  mit  geometrischen  Mustern  ins  fernste 
Alterthum  hinaufreichen  und  den  Pliönikiern  ihren  Ursprung 


'  Vgl.  z.  B.  FurtwünKler.  Die  Bronzcfunde  aus  Olj'mpia,  S.  10. 

*  ({.  Hirsehleld,  a.  a.  0. 

^  Annali  deirinstituto,  S.  133;  Mittlieilungcn  des  Deutscbou  Ar- 

cliüolo^isohen  Instituts  in  Athen,  VI,  112. 

*  Annali  dcll' Institutu.  1K7H,  S.  311,  312.  In  Olympia  lässt  sieh  die 
Sitt»',  BruuzeheBeliläge  mit  •  uiirnivirtiii  Mustern  dicbcs  j{eoiiH  trjschrii 
Systems  zu  vcrzii  n-n,  bis  zu  End»;  dea  G.  oder  den  Anfang;  des  .'i.  Jahr- 
hunderts V.  Chr.  herab  vcrfolgt-u:  Furtwäugler,  Die  Urouzcfunde  aus  Olym- 
pia, S.  12. 

»  Anuuli  dt'ir  Instituto,  1872,  S.  13t;.  154,  155. 
Annali  dell'  Instituto,  1S72,  S.  14U,  151,  174;  Furtwängl- -  Bronte- 
fundc  aus  Olympia,  S.  19. 
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verdaukell,  ist  bereits  vor  zelm  Jnhrcu  über  allen  Zweite!  von 
Ilclbig*  iMcligewieseii.  In  der  Tliat  seilen  wir  sclion  geome- 
trisclie  Muster  auf  den  Yaaen,  welche  unter  König  Thutmes  III. 
von  Aegypten  (circA  1600  v.  Clir.)  als  Tribut  von  Rutenu,  d.  h. 
Südsyrien^  Kaft,  d.  h.  Fhonikien,  und  den  Inseln  des  Meeres 
nach  Aegypten  gebradit  werden,  und  von  denen  nutncke  genau 
die  siAter  in  Griechenland  herrschenden  Formim  seigen.*  Thon- 
gefasse  mit  geometrischen  Mustern  kommen  auch  in  Ninive,  auf 
C'ypern  und  auf  Rhodos  vor.*  Eduard  Meyer  bekräftigt  den 
anatischen,  d,  h.  syrischen  Ursprung  "dts  geometrischen  Stils 
und  fugt  hinzu:  ^Auch  in  Aegypten  ist  dti  ^Loinetrisciie  Stil 
im  Neueu  Reicii  vielfach  vervveiukt  worden;  .illf  (iegenständc, 
auf  denen  er  vorkoinint,  geben  sich  auf  den  ersten  Blii  k  :ih 
Niii  lialimuntrcn  eines  tVeniden  Stils  und  nicht  der  einheimischen 
Kunst  entsprungen  zu  erkennen.'** 

Wir  können  sonach  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  anneh- 
men, dass  auch  die  in  Tiryns  und  Mykcnae  gefundenen  Thon- 
getasse  mit  geometrischen  Mustern  importirt  sind,  denn  nicht 
nur  sind  alle  gross  und  ist  ihre  Fonn,  ihr  malerischer  Schmuck 
und  die  eigenthriinliehe  Art  ihrer  Anfertigung  durchaus  ganz 
und  gar  verschieden  von  allem,  was  sonst  in  Tiryns  und  My- 
kenae  an  und  auf  Thongefassen  vorkommt,  sonderu  auch  die 
besondere  Art  von  Thon,  woraus  sie  gemacht  sind,  sowie  auch 
die  besondere  Art  der  Brennung  des  letatern  findet  sich  sonst 
an  keinem  andern  Gefasse.  Diese  Vasen  mit  geometrischen 
Mustern  müssen  daher  schon  lange  vor  der  Dorisclieii  Invasion 
im  Peloponnes  importirt  worden  sein,  und  ihr  Vorkommen  in 
Attika  in  simtern  Jahrtiunderten  kommt  somit  bei  unserer  Unter- 


>  Auaali  dell«  laatitnio,  1875,  a  221  fg. 

■  Eduard  Meyer,  Öctchiehto  det  AUertbniDs  (Stuttgart  1884),  S.  SM5. 
'  Ebeudas. 
*  £beiid«i. 
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siuhung  ül)cr  die  Zeltperiode  des  Untergangs  von  Tiryus  und 
Mykcuue  durchaus  nicht  mit  in  Betracht. 

r.  VASENMALEREIKX  MIT  (iEOMETRISCHEN  MUSTERN'. 

Indem  ich  nun  zur  genauem  Beschreibung  der  im  Pahiste 
von  Tiryns  vorkommenden  Terracotten  übergehe,  will  ich  —  da 
ich  gerade  von  Vasen  mit  gconietrischcn  Clustern  gesprochen 
habe  —  diese  zuerst  in  nähere  Betrachtung  ziehen  und  faiitre 
mit  zwei  in  einer  Tiefe  von  nur  00 — 70  cm  unter  der  Oberfläche 
gefundenen  Bruchstücken  vom  obern  Rande  eines  grossen  (le- 
tasses  aus  rothem  Thon  mit  weiter  Oeffnung  an,  welche  ich  auf 
Tafel  XV  unter  Fig.  a  zur  Darstellung  bringe.  •  Die  Ausseu- 
seite  hat  einen  hellgelben  Untergrund;  die  Bemalung  ist  mit  roth- 
brauner Farbe  hergestellt,  welche  je  nach  der  Dicke  des  Auf- 
trages der  letztern  von  verschiedener  Schattirung  ist.  Ueber 
dieser  Farbe  ist  eine  Verzierung  in  weiss.  Am  obern  Rande  ist 
ein  breiter  Streifen  und  darunter  sind  Theile  eines  Wagens,  auf 
dem  ein  Mann  steht,  der  das  vorgespannte  Pferd  leitet.  Die  Be- 
wegung ist  nach  rechts.  Der  Mann  hat  eine  Ai't  Helm  auf  dem 
Kopfe,  der  aber  aus  Mangel  an  Platz  nicht  ganz  ausgezeiclnu  t 
werden  konnte.  Er  hält  in  der  einen  Hand  den  doppelten 
Zügel,  in  der  andern  einen  Stab.  Sehr  primitiv  und  ungeschickt 
ist  die  Zeichnung  des  Pferdes,  dessen  Mähne  und  Ohren  wirk- 
lich sehr  kindlich  naiv  dargestellt  sind;  übrigens  ist  das  Frag- 
ment einer  andern  Vase  gefunden,  auf  dem  man  den  Nacken 
eines  Pferde«  mit  vollkommen  gleichartiger  Mähne  und  Ohren 
sieht  (vgl.  Tafel  XXI,  Fig.  b).  Ganz  rechts  ist  ein  Rest  der 
rothen  Umrahmung  des  Henkelansatzes  sichtbar. 


•  Bei  der  Erklrmiup  »1er  in  difBcni  Kapitel  vorkomiiiendcii  TlmuRerasse 
hl  Herr  Dr.  Emst  Fal*rifius  iiiciu  Mit  ivl,,  it.f  •■«■wi-Hen  und  ich  wiedt-rholc 
ihm  hier  für  diu  mir  gulciatote  >v  i  .  itc   meinen  verbindlich' 

Bleu  Dank. 
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lieber  die  Hemalunp;  des  Pferdes  mit  I'iinktclieri  und  Kreu- 
zen in  weisser  Farbe  aut  dem  rothen  und  braunen  l  iitcrirrunde 
verweisen  wir  auf  die  Abhilduu«^  Talel  XV,  Fit;,  e.  weKlie  ein 
wctitcres.  in  einer  l  iefe  von  1  m  unter  der  ( )l)ei  tliu  he  «ieiun- 
denes  Fru^nient  von  denis(;lbcn  oder  einem  andern  Gelas»  dar- 
stellt. Man  sieht  aui'  demselben  ujiter  dem  rotlien  Uande  den 
Oberkörper  eines  Mannes,  weiter  rechts  den  Kopf  eines  andern 
—  beide  im  Profil  nach  rechts;  links  ist  ein  abgebrochener 
Henkel.  Die  Farbe  dieses  Fragments  ist  etwas  mehr  roth,  die 
Technik  und  Bemalnng  aber  mit  der  der  beiden  vorgehenden 
ISruchstöcke  identisch.  • 

Bin  weiteres  Fragment,  Tafel  XV,  Fig.  b,  welches  ebenfalls 
in  1  m  Tiefe  gefunden  wurde,  stellt  die  Hinterbeine  eines  Pfer- 
des und  das  Ende  des  Schwanzes  desselben  dar;  links  davon 
siebt  man  einen  Theil  vom  Wageu.  Der  Fussboden  ist  durch 
einen  Streifen  angegeben.  Vielleicht  gebort  dieses  BruchstDck  ku 
den  beiden  Fragmenten  Tafel  XV,  Fig.  a.  Ein  anderes  Frag- 
ment, Tafel  XXT,  Fig.  a,  welches  aus  gleicher  Tiefe  stammt,  ist 
ebenfalls  von  einer  Vase  aus  rothem  Thon:  auf  demselben  ist 
{Uli  lielli utlicin  Untergründe  mit  rotlier  Farbe  ein  Pttid  dar- 
gistellt.  wovon  iler  Unterthcil  crhaltcu  ist.  Die  Teclniik  ist 
dicbLlbe  w  ie  Tatel  X\  ,  Fig.  a,  b,  c,  die  Austüluung  etwas 
weniger  sorgt  alt  iu'.  Der  Fuöäbodeu  ist  durch  scwei  liorizoutale 
Streifen  au^^eixehcn. 

Alle  obigen  Fragmente  sind  inwi-ndig  mit  Farbe  iibcrzogeii, 
die  bei  Tafel  XV,  Fig.  a,  b  dunkelbraun,  bei  Tafel  XV,  Fig.  c 
rt>tli,  bei  Tafel  XXI,  Fig.  a  liellroth  ist.  Dieses  letztere  Fragment 
und  Tafel  XV,  Fig.  c  scheinen  nach  Technik  und  Farbe  von 
oincm  Gefass  zu  sein.  Der  Untergrund  von  Tafel  XV.  Fii:.  b, 
ist  rothlicher  wie  der  von  Tafel  X^^  Fig.  a.  Ich  gebe  weiter 
auf  Tafel  XVII,  Fig.  b  das  in  einer  Tiefe  von  l,'.o  m  gefundene 
Bruchstuck  eines  Ühnlichen,  auf  der  Tüpferscheibe  gedrehten 
grossen  Gefasses  aus  bellrotliem  Thon;  die  Bemalung  ist  schwarz« 
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braun  mit  weiMeni  Auftrug.  Oben  nm  Rande  sieht  mun  einen 
hrriti'H  Streifen  und  darunter  zwei  Mi'iiincr  im  PioHl  nach  rechts. 
l)fi  M.41111  links,  von  dem  der  C)bi'ik«ir[)(  r  i>rli;»ltfn  ist.  Sfl/.t  die 
reclite  llaud  an  die  Ilfifle  und  hält  die  linke  weit  aus^o  otKx  kt 
in  Sehulterhöhe  intcli  r»  (  lits.  Dn  Mann  rei  lits.  von  (l  iu  mu' 
die  liintere  Flältle  erhalten  ist,  itaud  auf  den»  \V  ajjjen,  wie  man 
{Ui  dem  erhaltenen  Theile  des  Wagenj^eländers  (avTu$)  und  den 
kleinern  Proportionen  dieser  Figur  erkennt.  (Vgl.  den  Wagcn- 
leukcr  auf  Tafel  XV,  Fig.  a.)  Die  Korpereontourcn  sind  durch 
net/artig  sich  kreu/.ende  Linien  ansgeffdlt.  Auf  allen  achwarsen 
IdUtea  der  Zeichnung  sind  weisse  Punkte  und  Linien  an%etragen. 
Die  Innenseite  des  Gefasses  ist  monochrom  schwarz. 

Ferner  auf  Tafel  XVII,  Fig.  a,  das  ebenfalls  in  einer  Tiefe 
von  1,1«  m  gefundene  Brucbst&ek  einer  grossen  auf  der  Topfer- 
scheibe gedrehten  Yase  ans  röthlichem  Thon  mit  rother  Malerei. 
Die  Wanddidce  betragt  12  mm.  Man  sieht  darauf  das  StTick 
eines  Streifens  mit  stilisirten  Frauenfiguren,  deren  Haupt  mit 
einem  Tuch  bedeckt  und  nach  rechts  im  Profil  gewendet  ist* 
Die  Iländc  sind  in  Sehulterhöhe  nach  beiden  Seiten  derart  er- 
hoben, dass  sich  je  zwei  Hände  der  benachbarten  Frauen  hen'di- 
ren  iiiul  wie  gemeinsam  einen  Zweig  zu  halten  scheinen.  Die 
Ilutte  ist  unnatiirlich  selinial  dargestellt,  und  gibt  uns  dies  die 
Vermuthung,  dass  dir  Panu  ii  schon  in  jenem  hohen  Altcrtluim, 
dem  diese  Vasen  angchöi  en,  eine  Art  vnn  Sclnii'u'leih  trugen,  um 
schlanker  zu  erscheinen  und  die  Ut  iiste  in  grosserer  Füllr  hi t- 
Tortreten  zu  machen.  Jedoch  «cheiut  im  classisclien  AltertUuui 
nichts  der  Art  im  Gelirauch  gewesen  zu  sein,  da  wir  in  keinem 
alten  Schriüsteller  eine  Anspielung  auf  die  Auwendung  eines 
Schnürleibs  finden  und  es  in  der  griechisclKm  Spruche  kein 
Wort  daf  är  ^bt,  denn  «ti)^o5sa|M;  \  und  die  Diminutiva  otij^o- 


Poll,  7,  'j4Jj  Atttuiiio  Cuvchi,  Graecvnun  obirurgici  libri,  IL 


104 


Viertes  KapitvI. 


ftta|A£(*  und  oti|^oUb|fciov'  bedeuteten  nichta  weiter  &ls  eine  Brust- 
'  binde,  die  die  Brustwarsdi«!  ftast  und  surikdLhalt.  Die  Falten  des 
Gewindes  nnd  auf  der  rechtm  Seite  durch  Terticale  Striche  an- 
gedeutet Wahrend  der  Bintei^rund  um  den  Oberkörper  der 
Frauen  mit  Punkten  auagefüllt  ist,  sind  unterhalb  der  Zweige 
die  einzelnen  Figuren  durch  Streifen  aus  horizontalen  Schlangen- 
linien getrennt  Die  Figur  rechts  bildet  den  Anümg  der  Reihe 
Frauen. 

Herr  Professor  Charles  Newton  vom  Hritish  Museum  ni;ii  lit 
mich  uul'merksaiu  ;iut  das  in  dicst  in  Museum  enthaltene  Fiag- 
luent  einer  älinliclien  L^oonHti  ist  In  ij  \'ai!(  ,  wcli  hes  in  einem 
(irahe  hei  Ciinriids  ant  Kliodos  gefunden  ist,  und  auf  dem  eine 
last  idriitiscli»'  Fi aiKiiLTcstalt  mit  rotlier  Farho  dargestellt  ist; 
jedoch  ist  hiei  dif  IliilU' iiatui iri mass  und  der  ganze  Stil  der  Be- 
malung  scheint  auf  eine  spätere  Zeit  hinzuweisen. 

In  dem  Tuch,  mit  dem  das  Uaupt  der  Frauen  bedeckt  ist, 
dürfen  wir  wol  die  xaXuTcrpT;  od^r  das  j<piq5€fj,vov  erkennen, 
woriiher  Hell»ig'  wie  folgt  schreibt:  „Ausserdem  gehörte  zu 
der  weihliclien  Kleidung  noch  ein  mautelartiges  Kopi\uch,  die 
xaXuicxf«)  oder  das  xpi]6c|i.voy.  Die  erstere*  wie  das  letztere^ 
wurde  gewohnlich  vhev  den  Hinterkopf  gezogen  und  hing  Ton 
dem  Scheitel  über  Schidtem  und  Rtidcen  herab.  Wenn  sich 
Penelope  den  Freiern  zeigt,  zieht  sie  züchtig  das  xpi^Seftvov  vor 
die  Wangen  *.  Ebenso  verhüllt  die  trauernde  Demeter  ihr  Ant- 


'  Jercm.  J,  Jt^aj.  a,  2i  \  Galenttd,  T.  1«,  1,  &  623;  17>  884,  2;  Phlo- 
gou,  mirabil,,  S.  llö,  26. 

*  Et  M.,  8.  749,  4a 

^  W.  Ilolbi};,  Das  Ilomeritobc  BpoB,  aus  den  OeoJnnilvrn  erläutert 

(Leipzig  18811.  S,  Ii",,  I2i. 

*  II,  XX 11,  UKi;  Od.,  V,  2;J2,  X,  Mf.. 

*  II.,  XIV,  184,  XXII,  470;  Od.,  1,  :134,  V,  im,  im,  .^7.;,  ir.!t,  VI,  100, 
XVI,  416,  XVIII,  210.  XXI,  m.    KptSejAva.  Ilynin.  V  (iu  Ccr.r.)  41. 

'  Od.,  I,  334,  XVI,  416,  XYUI,  210,  XXI,  65:  kvt«  znpudtt'*  oxQ|t<vi} 
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lit/  mit  der  xaXu7CTpTf|. '  IKi  luicJi  diesen  8t(!llen  die  xaXuTrrpif] 
lind  dais  xpirj5epLV0v  in  der  irU  iL-lion  Weise  verwendet  wnrden,  ?o 
spricht  nichtig  dagegen,  dir  l)ciden  Worte  eintacli  t  in*  Synonyme 
7.U  erklären.  Ilöciistens  kann  es  sicli  um  wenig  verschiedene 
Typen  desselben  Gewandstückes  handehi.  Die  archaisclien  liild- 
wvrke  geben  dieses  Koptlncli  sehr  oft  wieder*  und  stellen  auch 
Frauen  dar,  welche  dassellte,  wie  Penelope,  wenn  sie  sich  den 
Freiern  zeigt,  vor  das  Antlitz  halten.^^' 

Auf  vier  andern  Fragmenten,  Tafel  XVI,  Fig.  b  und  c,  mit 
rother  Malerei,  die  in  gleicher  Tiefe  gefunden  sind,  augenschein- 
lich zusammengehören  und  von  einem  gleichfiills  auf  der  Töpfer- 
scheibe gedrehten  Gefasse  stammen,  ist  (b)  eine  Frauenfigur,  im 
Profil  nach  rechts,  Tollständig  eriialten.  Sie  ist  die  Endfigur 
einer  Reihe  von  vier  etwas  mehr  naturgmäss  dargestellten  Frauen. 
Hechts  sieht  man  einen  Theil  des  Unterkörpers  und  des  Kopfes 
ihr  f  olgenden,  darauf  den  vollständig  erlialteneu  Kopf  der  dritten, 
und  daini  deu  mittleren  Theil  der  vierten  Frau.  (lau/,  so  wii  auf 
dem  Vasenbilde  Tafel  X\  11,  Fig.  a,  hatx  n  auch  Ihlt  dir  Fi  aiirn 
ihre  Hände  in  Schtdterhöhe  nnrli  Itridm  Sritrii  driait  riliolx  ii, 
dass  sich  je  zwei  llaiidr  drr  Ixiiuchbai  trii  Fiaiirii  bri  iilm-n  und 
gcuicinsam  einen  Zweig  zu  halten  schrinen.  Der  erste  Zweig 
links  ist  vollständig,  die  beiden  andern  sind  nur  theilweise  er- 
halten.  Die  Grösse  der  erhaltenen  Figur  (b)  ist  92  mm.  Sie 


»  Hynm,  V  (in  Ccr*  lO.  V,\l. 

'  Ildbig,  Ji.  u.  O.,  a.  124,  V\g.  24.  Man  si-be  z.  15.  zwei  Kr;iiu'ii  auf  Viisou 
viiu  Melos  (Con/c,  Mtilisukc  ThoDgefustie,  T.  3  und  Vignuttu  vuu  ä.  V), 
Helena  auf  «ler  «partaniBclien  Bmu  (Annali  dell*Inst.,  1861,  Tav.  d'agf;.  C,  2; 
Löscbcke,  Do  hiisi  quadani  propc  Spartam  Tdpertn  n.  1 ,  S.  7  fg.;  Ht'll)i<^, 
:i  n.  0.,  S.  124,  Fig.  24),  diu  drei  (iöttiunou  nuf  der  Scliale  des  Xcaoklua 
(Uuuul-Uocliette,  Mou.  iuüd.,  T.  4ü,  1;  Overbeck,  (ial.,  T.  D,  2). 

*  8o  z.  B.  Franen  auf  «partaniscben  GrabBtelcu  (Mittb.  des  Aroli.  Inst, 
in  Athen,  II,  T.  XX,  XXII— XXIV),  Theti«  al«  Braoi  auf  di  r  Fran(;oi»va«o 
(IlflM^,  .1.  a.  0.,  S.  2,  .'Vniu.  1),  Ilt-Icua  jjogenülxT  drin  Mnn  laus  auf  dün- 
ke! tii»urigen  Vasen  (Overbeck,  (Jiil.,  T.  2G,  1—3;  Mus.  Gregunaii.,  11,  T.  49,  2; 
llülbig,  a.  a.  0.,  S.  12ö,  Fig.  25.   Vgl.  Lusclickc,  a.  a.  0.,  !>.  7). 


i>t.  :;l»'j«  h  dt-u  l-  id«^n  !> •! j- od'-'n  Frauvn.  ohne  Tut  h  um  <l<  n 
Kopf  liii'i  l*at.  cJ>*n?"j  ykiK  dir  leine  Fljur  \\  r"?cHtj?.  cmt 
l>rfii«.i"t  Hüfte,  o?>wol  auch  diis^  imiuer  nt.'ch  j^kuürt  «»r*<'h''int. 
^\  ähr»*TFl  die  Falt"  a  d^T?  G-waadr^.  Wi  den  Frauen  aul  Ta- 
tel  X\  IL  ?'i:r- si.  dun  Ii  dr«-i  >»DkrxvliU- St  riebe  bezeichnet  sind, 
»ind  sie  aal  deui  uns  y  xz\  b«  >*  liTit'i^r  nden  Vas^'nbÜde  nur  dun-h 
etne  einzi^rp  rertitale  Zickx»cklinie  aiig<edeut<rt.  Recht*  und 
links  von  der  Keilie  Frauen  sind  j»:r\itVn  rerticaler.  dambcr 
«in  i^treilV-n  von  Ii  honzoDtalea  Zirki»ck£nM^  Zwischen  dem 
Kt/t<ni  nnd  dem  ob^  «icbtharen  san  niedrigea  Gefis^halse. 
befinden  «ich  zwei  Streifen,  wotoo  der  mtere  mm  nrri  paralle- 
len horizontalen,  der  obere  au»  liet«vnd«n  nnd  stehenden  Weilen- 
linien  besteht.  An  den  bereiu  erwähnten  ▼«rtkalen  Strrifen 
cor  Rechten  der  Fmnen,  der  ans  12  Sckyacklinieii  besteht, 
ijchliesst  sieb  rechts  ein  Ffld  mit  schachbretartigeni  OnMment 
an.  Unten  ist  ein  breiter  Streifen,  der  auf  der  Figur  b  ans 
3  rotben.  auf  der  Figur  e  aii»  ß  dunkelbrumen  horisontalen 
parallelen  Kadeni  besteht.  Die  Dicke  des  Thons,  weither  eine 
röthliche  Farbe  hat,  betraf  10  mm.  Die  Innenseite  ist  nicht 
«or^lti;^  geglättet.  Von  dersrlben  Vase  sind  anch  ncHrh  weitere 
Stärke  <»rhn!t#>n,  welche  .ibwechselnd  Streiicu  von  geraden  uud 
gewellten  Linien  zviiren. 

lui  Zu>.4iiiUM  nliaiiiTe  mit  deui  (.i«'>^iumitomanioni>v««iem  •  iikt 
^^<•K'l^en  \  n?e  erselieiuen  irriuz  :;leli  hartl:^e  Frauentii^uren  aut  d-  iii 
in  ]..■■'  m  Ti».  t"e  irvtundriien  Fra^rinent  vom  ol>eru  Tlieil  einer 
elHUitalls  ?*!!♦"  d'^ui  rr.pterrade  i:edreliT»  ii  i:T»">!>sou  Va-k*  vi>n  röth- 
lii  lieni  lh«»u  urid  i:<  IIh  iu  Unteri^rmul.  x\oIi!n  <;  wh  liier  unter 
No.  IS  !.'«'•♦■.  I>ie  Mnloiei  ist  ><.li\inr?.  der  Thon  S  mm  dick. 
Die  Ul>ei>t  ite  de?  lUndcs  zeigt  al>Wivh$vlnd  ^<  lirri;rstebende 
Kreuze  nnd  10  (^uer>tnilie.  Der  irnnze,  -<  lünnl.  \\r\h  i>t  mit 
einer  Heüie  von  Punkten  zwischen  llorizontalliuien  decorirt. 
Es  t'oI;il  ein  )>reiter  .^^treifen  TOtt  abwechselnd  homoutalcn  und 
verticalen  GUedem.  der  nach  unten  durch  fünf  horizontale  krif> 
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tij^e  Strirlic  aligcsrlilossrn  ifst.  DiT  Streiten  sell>jit  /,ei«;t  ein 
(lewiiT  von  hoii/ontnlen  und  senkrechten,  gewellten,  gt'iaden 
und  Zickzacklinien.  Ganz  rechts  erscheint  der  AntaiiLj  einer 
Keihe  Frauen  nach  links  im  Protil,  welche.  al>gcseheu  davon,  dass 
sii'  nur  die  halhe  Grösse  (50  nun)  hain'U,  ganz  den  andern 
Fi'uueu  gleichen  uud  Ueu  Zweig  gemeinsnin  balteii,  nur  hnbeu 


Vt,  la.  Vmunfngmttix  n  it  Kr.-iiio'.t)K<ir<.'n'un>(  KoonBctrlnlwii  MmtoiB. 
Ii  litdttt  ,  Tiefe  l.'M  m. 


sie,  gleich  d«'n  Krauen  Tafel  XVI,  Fig.  h,  c.  kein  Tuch  nni  den 
K<>|)f'.  Die  Falten  de«  Gewandes  sind  liier  durch  drei  senkrechte 
btriehe  angegeben. 

Auf  Tafel  XIX,  Fig.  b,  stelle  ich  ein  grosses  Fragment 
von  der  Wandung  eines  sehr  grossen,  auf  der  Scheibe  gefertig- 
ten Geffusses  dnr,  dessen  Thondicke  nicht  weniger  aU  18  mm 
betrigt  Die  Malerei  ist  braun  auf  r5thlichem  Untergrund. 
Man  unterscheidet  vier  horizontale  Streifen  übereinander,  die 
zweimal  durch  je  drei  und  einmal  durch  vier  kriiftige  Linien  ge- 
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tit'imt  sind.  ^Vahl•«'ll(l  d'iv  lieidiMi  untern  iSttcitV'n  linfach  mit 
Farbe  uuägci'üllt  sind,  sielit  man  im  obcrijtt'n  eine  I{t'ilu'  Muscheln 
und  im  zweiten  stiligirtc  Kraniche  nach  rechts  in  Proiii. 

In  ganz  derselben  Weise  ist  das  kleine  F'ragment  eines  an- 
dern auf  dem  Töpferrade  gemachten  Gefassee  deoorirt,  weldies 
ich  hier  unter  Nr.  19  zur  Anschauung  bringe,  nur  dass  der 


Strich  stilisirter  Kranii  lic  liier  oben,  der  mit  den  Muscheln  im- 
ten  steht.  Links  sind  drei  verticale  Linien.  Der  J'hou  sowie 
der  Untergrund  sind  röthlieh.  die  Bemaliuig  schwarz.  Die  In- 
nenseitc ist  roth.  Die  Tbondicke  betragt  12  nim.  Diesem  sehr 
ähnlich  ist  das  Bruchstück  vom  obem  Theii  eines  grossen,  auf 
der  Töpferscheibe  gedrehten  Gefasses,  welches  eine  rothbranne 
Bemalung  auf  rothlichem  Untergrunde  hat  Die  Thondicke  be- 
trägt 7  mm.  Auf  dem  Hals  sind  drei  horizontale  Linien;  darauf 
folgen  zwei  Streifen,  die  durch  vier  weitere  Linien  getrennt 
sind.  Im  obem  Streifen  ist  eine  Reihe  stilisirter  Kraniche  im 
Profil  nach  rechts;  im  untern  abwechselnd  Streifen  von  je  sechft 
senkrechten  Lmien.  Dieselben  scbliessen  wie  Triglyphen  vier- 
erkige  Felder  ein,  die  mit  je  zwei  horizontalen  Sckzacklinien 
ausgefüllt  sind.    Die  Innenseite  der  Vase  ist  braun. 

In  ähnlicher  W  eise  ist  lerner  das  liruchstiick  vom  Bauche 


Kr.  19.  TMonCnifmat  alt  Kraalebw  uaA  Httwlrtlii. 
OtSM*»  Halt  1  m. 
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einer  grossen  aut  der  Scheibe  gedniliteu  Wiuu  aus  i  üthlicheiu 
Thon  deeorirt,  dej^sen  Wandung  <'ine  Dirke  von  12  mm  hat. 
Die  lit'inaliin^  i^.t  mit  hra^mer  Farbi- auf  i  iitldiehem  ünteri^M  imde 
luid  stellt  drei  Streifen  dar,  wovon  der  obere  der  untere  Theil 
eines  Mäanderornaments  ist,  der  zweite  aus  drei  dicken  Strichen, 
der  untere  aus  sUlisirten  Kranichen  besteht.  Bruchstücke  von 
Vaaen  mit  geometrischen  Mustern,  die  diesen  sehr  ähnlich  sehen, 
winden  auch  in  Mykenae  gefunden.* 

Ich  gcbr  auf  Tafel  XVIII  die  Zeichnung  der  in  einer  durch-  * 
achnittlichen  Tiete  von  l,so  m  gefundenen  vier  zusammengehöri- 
gen Fragmente  vom  obem  Theil  einer  ilhnlichen  grossen,  auf 
der  Scheibe  gedrehten  Vase  aus  rothticfaem  Thon,  welche  eben- 
falls auf  rothlichem  Untergmnde  ^ne  braune  Bemalung  hat 
Die  Thondicke  betragt  12 — 13  mm.  Unter  dem  mit  einer 
Zickzacklinie  deeorirten  Rande  sieht  man  sieben  Streifen,  wovon 
vier  aus  je  drei  Linien  bestehen;  zwar  bemerkt  man,  des  Bruchs 
wegen,  im  untern  Strüfen  nur  zwei,  jedoch  dürfen  wir  mit  hoher 
Wahrscheinlichkeit  anndimen,  dass  auch  hier,  gleichwie  in  den 
obem  Streifen,  drei  Linien  waren.  Im  zweiten  Streifen  sind, 
zwischen  vier  vertiailen  Streifen  von  je  sieben  Linien,  zwei 
stehende  und  ein  liegender  Mäander;  weiter  rechts  sind  sechs 
liegeudc  Zickzacklinien.  Dann  kommt  am  liaudi  «  in  sehr  huhci 
Streifen,  worin  rechts  —  von  zwei  Stridicn  von  je  seclis  vcrti-  ' 
calcn  Tjini<'n  ein^e.schlus.scn  —  cim-  «/»'»s?«'  Hosett^i  sichtbar  ist, 
zu  i:?*^ Inn  deren  Blättern  man  je  ein  sieht.  Oberhalb  und 
unterhalb  der  Rosette  sind  zwei  horizontal«'  Streifen  von  je  vier 
Linien,  sowie  (mu  liegender  Mäauder,  bezuglich  unten  eine 
Muschelreih(\  Rechts  von  dieser  Gruppe  sieht  man  zunächst 
ein  Koss  nach  links  im  Profil,  dann  einen  Mann  im  Profil  nach 
rechts,  und  weiterhin  ein  zweites  Pfnd  Im  Profil  nach  rechts. 
Zwischen  den  Pferdebeinen  sind  Fische  dargestellt.   Der  Hin' 


1  Sdiliemuin,  Hykense,  a  Itfi,  Kr.  167. 
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torgrund  ist  ühoniU  mit  Mäandern,  Swastikns  (J-pj)  und  Mu- 
scheln ausü^f  fnllt.  Ueber  dem  Klicken  der  Pferd«'  sind  Felder 
mit  iiegeiidcu  Zickzacklini*  lu  die  vou  geraden  Linien  in  (iestalt 
von  FcDstcni  umschlossen  sind.  Zwischen  dem  fünften  und  dem 
Bicbcntcn  Streifen  ist  eine  Bcihe  sehr  roh  dargestellter  KraniclK^ 
im  Profil  nach  rechts.  Auf  dem  innom  Rande  der  Fragmcnto 
(Tafel  XVlll)  sind  fünf  braune  parallele  Streifen;  darunter  ist 
die  Farbe  monochrom  roth. 

Das  Zeichen  jj^  sowie  das  ebenso  häufig  vorkommende  |^ 
habe  ich  in  meinen  Werken  ^Uios**,  S.  389^-397,  und  „Troja«", 
S.  132 — 137,  ausf  ühriich  besprochen  und  gezeigt,  dass  sie  unzählige 
mal  vorkommen  in  Mykenae,  in  den  vier  obem  prahistortschmi 
Städten  von  Troj«,  sowie  in  Indien  (unter  andern  viermal  auf 
tlriii  Fussabdruck  Buddhas,  vgl.  ,,llios".  S.  303,  Nr.  '244),  in 
niktricn,  in  China,  in  Aschanti  oder  Assiante  im  Innern  der 
Ciuldkiiötc  von  Afrika,  bei  den  alten  Hebräern  (vgl.  Ilest^kiel 
IX,  4,  G,  wo  das  Zeichen  pj-l,  in  der  Form  di  t;  alten  ßuchstaben 
7<<t/,  gleich  dem  entsprechenden  indischen  Symbol  als  das  Zei- 
chen des  Lebens  auf"  die  Stirn  geschrieben  wird),  in  Gaza,  auf 
hittitischcn  Alterthümcm,  in  Lappland,  auf  Altcrthümcm  aller 
andern  Länder  Europas,  in  Yucatau,  in  Paraguay ;  ich  habe  ge- 
zeigt, dass  diese  beiden  Zeichen  gerade  so  neckische,  überall 
unvermuthete  Kobolde  sind  wie  der  Nilschliissel  oder  erwe  «»• 
aatOy  das  als  Hieroglyphe  anleh  „der  Lebende^  gelesene  Symbol, 
das  auf  unzähligen  LuKsbriften  im  Nilthal  uns  in  derselben  Ge- 
stalt wie  auf  einer  Grabstele  des  nördlichen  Kleinasiens  ^  be- 
g^;net.  Ich  verweise  daher  den  Leser  auf  jene  sehr  ausführe 
liehen  Erörterungen,  mache  aber  ganz  besonders  aufmerksam 
auf  die  gediegene,  hochwichtige  AuseinandersßtKimg  über  das  ^ 
und  das  pj^  aus  der  Feder  meines  gelehrten  Freundes,  des  be- 


■  (ini11:inuh  <  (  Perrot,  Exploration  urchirolngiiitte  de  U  Galatie  et  de 
Is  Bith^nic,  Atlas,  Tl.  IX. 


Vasen  mit  verschiedenartigen  geomotiifichcu  Mustern.  Hl 


rühmton  Orlentülisitcu  Herrn  Prütcüsor  Max  Alulicr  in  Oxford, 
welche  sich  in  ,,llios",  S.  381)— M92,  findet;  tcmcr  :iut  das  vorlreÜ- 
lichc  Work  des  Herrn  liohert  Pliilips  Greg,  Üii  the  Mcjiniiig 
aud  Origin  of  tlie  Fyltot  and  S\vastika  (Wostminster  1SH4). 

Ich  erwähuc  ferner  doä  in  1  ni  Tietc  gefundene  KandstiUk 
einer  grossen,  mif  dem  Töpterradc  hergestellten  Vase  aus  röth- 
licheoi,  7  mm  dicken  Thon,  mit  roth  gemalten  geometrischen 
Mustern  auf  gellK'ni  Unter<;nind.  Der  cylinderförmige  Ivand  ist 
bemalt.  Unten  sieht  man  vier  starke  Linien,  und  darüber  ab- 
wechselnd einen  Streifen  von  10  stehenden  gei-aden  Lintcn  und 
einen  Streifen  von  10  stehenden  ^ckzacklinien,  respective  eine 
Reibe  von  10  stehenden  Muscheln.  Untw  dem  Bande  werden 
durch  senkrechte  Streifen,  von  je  10  verticalen  Linien,  Felder 
abgethttlt;  ebenso  weitere  10,  wdche  mit  Zicluuicklinien  und 
sehnigen  Streifen  von  Wellenlinien  angefüllt  sind.  Die  Innen- 
seite ist  einÜMsh  roth. 

Femer  ist  hervorzuheben  das  in  derselben  Tiefe  gefundene 
Bruchstück  eines  ebenfalls  auf  der  Scheibe  gedrehten  weitbauchi- 
gen GrefSsses  ans  rothlichem,  13  mm  dicken  Thon,  mit  rotber  Be- 
mnlung  anf  rothlichem  Untcigrund.  Oberhalb  dreier  breiter 
horizoutiiler  und  paralleler  Bünder  ist  der  Kest  jstehLudcr  Streifen 
von  geraden  und  gewellten  Linien,  sowie  ehies  Fischgrütenmusters 
erhalten.    Auf  der  Innenseite  sind  Farbspuren. 

Weiter  erwähne  ich  das  in  \,%u  m  Ticie  gefundene  Fras^ment 
i'iiii'r  auf  dem  Töpferrade  hergesiteihen  grossen  Vase  aus  14  mm 
dickem  rothbraunea  Thon,  auf  welchem  mau  in  brauner  Bemaiung 
dichtaneinander  gerfickte  Zickzacklinien  i'iber  horizontnleit  Hündern 
sieht.  Dann  ein  kleines  Bruchstück  einer  grossen  auf  der  Scheibe 
gedi'elit«n  Vase  aus  röthlicbon,  9  mm  dicken  Thon,  auf  dem 
wir,  in  röthlich  braimer  Bemalung,  unten  einen  Streifen  ans 
fünf  horizontalen  Linien,  darüber  drei  Felder  finden,  deren  beide 
äusseren  unvollständig  sind.  Das  Feld  rechts  iiat  ein  Schachbret- 
muster,  das  mittlere  stehende,  das  linke  liegende  Wellenlinien* 
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I>it;  unteusiti'lieiidc  Al)l»il«lunj^  Nr.  "20  bivWi  da.s  in  cimT  Tictc 
vou  l,so  IM  gefuiideue  Fragment  einer  grossen  uut  der  Selieihe 
gedrehten  Vnsc  aus  gelbem,  9  mm  dicken  Thon  dar.  Die  Bc- 
miUuiig  ist  schwarz  auf  gelbem  Untcrt^nindc.  Die  Darstellung 
ist  der  auf  Tafel  XVIII  analog.  Man  sieht  ein  Pft  id  mit 
buschigem  Schwänze  nach  links  im  FrofiL  Zwischen  den  Beinen 
des  Thieres  sind  dn  aufrechtotehender  Fisch  und  eine  Muschel 
(?)  und  links  ein  Mann  nach  links  im  Profil  dai^iestellt;  er  hat 


Nr.  au.   YMeiift«cm«at  mit  •inem  M«Bich«n,  «iuem  l'fcrde 
wU  «iMm  FiMiw.  i|t  Ortm;  Ttob  1^0  au 

die  Arme  hoch  eriioben  und  schont  in  der  Rechten  dne  Peitsche 
SU  halten.  Der  Baum  ist  ausgefiUlt  mit  einem  Mäander,  mit 
Muscheln  und  einem  Hier,  wie  iiberall  an  den  Vasen  mit 
geometrischen  Versierungen,  bemerkt  man  den  horror  haetn  des 
primitiven  Künstlers.  Umgeben  ist  die  Zeichnung  von  geraden 
Linien,  oben  bemerict  man  den  Ansats  des  Gefasshalses.  Die 
Innenseite  ist  schwarzbraun. 

Ein«  ahnliche  Darstellung  zeigt  das  Bruchstück  cinor  klei- 
nem auf  der  ScheiU'  gedrehten  Vase  aus  0  nun  dickem  gelben 
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Thon.  Die  Beinnlung  igt  dimkcllnauii  auf  gelbem  Untergrund 
und  zeigt  ein  Picrd  in  Profil  nacli  recht».  Zwisdipn  de  n  lici- 
nen  des  It  tzteni  ist  autrcehtsteheiid  ein  Fisch  geuh-ilt  und  rechts 
ein  grosser  linearer  iStern  und  ein  Vogel.  Ueber  dein  Rücken 
des  Pierdes  sieht  man  die  Ecke  eines  von  gcradeu  Liuien  um» 
zogsuea  Feldes  von  Zickzacklinien.  Die  Innenseite  ist  mono- 
chrom schwane.  Dieses  Bruchstück  wurde  angeblich  in  einer  Tiefe 
▼OD  l,so — 1,50  m  gefunden. 

Ich  gebe  auf  Tafel  XIX,  Fig.  a,  die  Abbildung  des  in 
lyw  m  gefundenen  Fragments  einer  auf  dem  Topferrade  gedrehten 
kleinem  Vase  aus  gelbem,  nur  3  mm  dic^w  Thon,  mit  brauner 
Bemalung  auf  gelbon  Untergrund.  Man  steht  dea  Hinterthcil 
dnes  Pferdes,  wdches  nach  rechts  in  Profil  dargestellt  ist. 

Weiter  auf  Tafel  XVI,  Fig.  a,  das  in  gleicher  Tiefe  gefun- 
dene Fragment  einer  grossen'  auf  der  Scheibe  gedrehten  Vase 
aus  ganz  gelbem,  11  mm  dicken  Thon.  Die  Malerei  ut  braun 
auf  gelbem  Untergrunde.  Oben  rechts  ist  ein  Theil  der  Um- 
rahmung eines  grossen  kreisförmige«  Ürnainciits.  wie  solche  auch 
auf  den  tülgcudcn  Stiukcu  öichtbai-  ist,  bestehend  aus  concen- 
ti'ischen  Kreisen,  dircn  Zwischenraum  in  den  beiden  obern  mit 
Zickzacklinien,  der  folgende  mit  Pyramiden  ausgefüllt  ist.  Links 
sieht  man  das  Hinterthcil  eines  Pferdes  mit  mächtigem  buschi- 
gen Schweif.  Unter  den  Beinen  des  Pferdes  erscheint  ein  Fisch- 
schwanz  und  vielleicht  eine  Schlange.  In  den  Zwischenräumen 
sind  verschiedenartige,  schwer  zu  bezeichnende  Ornamente  an* 
gebradit 

Die  umstehende  Figur  Kr.  21  stellt  ein  in  l,io  m  Tiefe 
gefundenes  Bruchstück  «nes  grossm  auf  dem  Töpferrade  ge- 
drehten  Grefasses  aus  reinerm,  16  mm  dicken  rothlichen  Thon 
dar,  dessm  Bemalung  braun  auf  gelbem  Untergründe  ist.  Un- 
to'halb  eines  Streifims  aus  drei  Linien  sieht  man  links  den  Rest 
▼on  concentriscben  Kreisen  und  einer  kreisförmigen  Zickzack- 
linie.  Weiter  rechts  ein  von  linien  umzogeues  Kreua;  noch 
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writw  rtaht*  uIh-d  fünf  oMn-cntris4-be  Kreise,  wovon  der  eine 
im  Zickxark.  I>er  inner^tt-  Krvis  is^t  von  einem  Kreuze  und 
zwölf  Punkt«rn  au^jjefüllt.    Ke\ht#  ganz  oben  ist  ein  Stern- 

Icb  (»enierke  hier,  da«»  ich  utich  ein  Fragment  mit  eineiu 
ähnlii  ben  dup|H:ll  umzogenen  Kreuz  mit  Punkten  gefunden  La  Ix*. 


Ht.  ti.    VM«sff«iriii*at  Mit  ««■«•«Utoclir«  Krrii—  %m4  Krt^xta.    '  i  Gr^M«;  Titf«  ». 


Ich  gel»o  auf  Taffl  XX,  FiiT.  h,  das  in  einer  Tiefe  von 
m  m'fuudfue  Fragnu  ut  einer  grossi'U  auf  dem  Tfipferrade 
gedn-htm  V:u»e  aus  rüthlichi  ni,  S  nun  diik»'n  Thon  mit  hrauuer 
Hemalung  auf  rüthlirhem  Untergrund.  Wir  *«*hen  unten  eiueu 
von  einem  Kreise  umgcl»enen  t»teni,  um  den  sich  ein  breiter 
Mäander  herumzieht.  Darauf  folgen  zwischen  drei  coucentri- 
tK'heu  Streifen,  wovon  zwei  aus  zwei,  der  äussere  aus  drei  Li- 
nien Ix'steheii,  ein  Kreis  von  zwei  sich  durchsihneidendeu  Zick- 
zacklinien tmd  eine  einfache  Zickzacklinie.    Das  ganze  kreis- 
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formige  Omament  scheint  die  Mitte  cnn  s  oblongen  Feldes  ciii- 
genomm^  zn  haben,  von  desaeu  Umrahmung  oben  drei  hori- 
zontale Linien  erhalten  sind.  Die  Ecken  des  viere^igen  Fel- 
des waren  mit  phantas^hen  Versieningen  ausgefüllt,  wovon 
man  noch  kleine  Reste  neht.  Ganz  oben  folgen  Bänder.  Die 
Innenseite  ist  rauh  und  unbemalt 

Auf  Tafel  XX,  Fig.  a,  stelle  ich  femer  das  in  gleicher  Tiefe 
gctund«iie  Fragment  einer  weniger  grossen,  auf  der  Scheibe  ge- 
drehten Vase  aus  gelbem,  7  mm  dickw  Thon  dar.  Die  Bemalung 
ist  schwarz  ant^,'»  lljein  Untergrunde.  Wir  sehen  zwischen  einem 
am  luiude  vuu  drei  und  am  Bauch  von  vier  horizontalen  Tyinien 
gebildeten  Felde  zwei  vcrticnlc  Streiten,  wovon  der  liukr  ;ius 
minderten»  sieben  Wellculinaii,  der  rechte  aus  grr.Kh  n  Lluit  ii 
grl)ildet  ist.  Zwischen  beiden  sind  vier  ioncoiitiis<hf  Kreis«, 
wovon  der  iiub^ere  mit  bcluüg  ablaufenden  Strichen  umgeben  is^t. 
Üben  und  unten  sieht  man  je  zwei  pyramidenförmige  Ver- 
zierungen, deren  Spitzen  durch  Wellenlinien  verbunden  sind. 
Unterhalb  folgt  ein  schmaler  Streifen  mit  stehenden  Wellenlinien. 
Den  Abschluss  nach  unten  bildet  wieder  ein  Streifen  von  vier  hori- 
zontalen Linien.  Ganz  unten  schwarz,  die  Innenseite  ist  braun. 

So  vfmcbteden  nun  auch  die  Stilrichtung  der  Vasengruppc 
mit  geometrischen  Mustern  von  dem  Stil  der  eigentlichen  tiryn- 
thischen  und  mykenischen  Gruppe  von  Thongefassen  eivdieint, 
die  ich  auf  den  folgenden  Seiten  beschreiben  werde,  so  fehlt  es 
doch  —  wie  Sophus  Müller^  sehr  richtig  bemerkt  —  nicht  an 
Berührungen  zwischen  beiden  Gruppen,  denn  das  geradlinig«^ 
Omamentflystem  steht  in  gewissen  Beziehungen  zu  den  Spiral- 
rootiven.  Der  eine  Stil  drückt  nändich  in  geraden  Linien  als 
Mäander  uus^,  wa*i  der  andere  Stil  in  IJogeuliuieu  als  Spirale 
wiedergab;  und  indem  uuin  dergu^talt  um  einen  kleinen  Schritt 


*  Sophus  Müller,  Ursprung  uuü  erste  Entwickelmig  der  europuisobeD 
Bronaeenliur  (1882),  deutsotte  Uebervetzuug  von  Fränlein  J.  Meatorl'. 
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von  dem  iirepruiigliclieii  Motiv  abwicli,  wurde  eiiu'  vöUij^  immic 
Ornaiinntik  }^«'stliafl't'ii.  Nur  uiuss  ich  dabei  wifdi'rhoK'ii,  dass 
die  ThoDgetHssc  mit  •geometrischen  Mustuni  liinsichtlich  Form, 
Material  uud  Techoik  durcliaiis  Ton  den  Vasen  der  eigent- 
lichen tirynthischen  und  mykeniBchen  Gruppe  verschieden  sind 

«.  HIT  LASDBWEiaS  OBERHALTE  YASBX. 

Das  Bild  Tafel  XIV  stellt  sieben  jcusammenschliessende 
linichstficke  vom  obera  Thoile  eines  auf  dem  Töpferrade  ge« 

drohten  Gefässes  atis  gelblic!if;m,  7  mm  dicken  Thon  dar.  Die 
Aussenseiti  liat  aul  ^eglätU  lLiu  u^i  Iblichen  L'ntergnindc  eine 
rotlie  lifinnlnniT  mit  nufj'etraixeneni  Lasuiw ciss.  Die  Iniiciiseite 
ist  nnbi  iuah.  lucbtji  i^t  ein  lleiikel.-iiisal/..  1" iiteilialb  (Icü  durch 
v'nw  lätiie  hervorjjehobeneii  llumlrs  zieht  sicli  ein  l)reiter  Fries 
hin,  der  unten  durrh  drei  breite  iStreitcn  abgeschlossen  ist. 
iteehts  ist  ein  sonderbarer  Gegenstiind  dargestellt,  in  welchem 
Piot'essor  Nt'wton  vom  British  MuScum  das  Vordeilheil  eines 
8chifls  erkeiuit.  Durauf  folgen  zwei  Kri<*ger  mit  Helmen  auf 
den  Köpfen,  einem  nmden  Schild  in  der  Linken  und  die  Lanxe 
zum  Wurf  bereit  in  der  Hechten.  Zwischen  den  gespreizten 
Beinen  der  Krieger  liangt  ein  langer  Schwanz  herunter  und 
Dr.  Ernst  Fabricius  glaubt,  es  möchte  der  Schweif  eines  Thier* 
felis  sein,  das  iiber  den  Rücken  der  Manner  geworfen  ist.  Seine 
Ansicht  scheint  in  der  That  richtig  zu  sein,  denn  in  einem  ägyp- 
tischen Wandgemälde  aus  Beit-el-Walli  im  Britisch  Museiun, 
welches  die  Eroberung  von  Kusch  oder  Aethiopien  durch  Rame- 
ses  II.  darsteüt,  sieht  man  viele  Aethiopier  mit  um  die  ITfifte 
;{cbundenem  Pantherfell,  von  welchem  die  lieinzipfel,  auf  i'ihnliehe 
Weise  wie  der  Schwauz  bei  deu  tiryntliisclien  Kiiegeru,  lang 
heruntcrh;"ni'_'en. 

Ilintri  lim  Ki  H'm'iu  bii'ht  man  da.s  X'oideitheil  eiuf.s  Pler- 
dps  in  Profil  nach  recht.s,  an  (ia:^  sich  vermiittilich  weiter  zuriick 
der  W  agca  schloss.    Die  iiorizoutiUeu  Linien  über  dem  Kücken 


Vci'iiiuruug  luiL  Mitauder  iu  Lusurwciss. 
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des  Pferdes  sind  wol  als  Zütrel  aut'ziifasson.  Die  S)iii;i]('ii  dariiln  i- 
lind  dio  l^f»«;*»»  ti.Mniiitci'  dinu'ii  /.nv  I?aMm;msi  ülliiiiL!;.  Zwisclu'n 
den  ncinrii  des  Ptcrdes  sprin;:;t  rin  Iluiid  nadi  in  lits  mit  liocli- 
fi  Iioliciicm  Seliwniiz.  Ucber  die  rotlie  Gnmdlhi  be  drr  Zcicliiitiiitx 
giud  hei  den  Männern  und  hol  d<>iii  l^fcrdc  parallele  AVellcnlinien 
von  Lasurweiss  gezogen.  Die  Contourcn  und  feinem  Striche  sind 
nheiall  durch  pniiktirte  Linien,  ebenfalls  in  LÄ8unv<-iss.  Iiervor- 
gehoben.  Das  Pferd  trägt  am  Ilalswinkel  eine  grosse  Sclieilte.  Die 
Augen  sind  in  einem  Punkt  in  einem  ssiemUck  großen  Kreta  ange- 
geben. Der  Rand  der  mit  Grundfarbe  ganz  fibentogenen  Sehilde  ist 
durch  zwei  concentrische  Kreise  weisser  Punkte  hervorgehoben 
und  ebenso  ist  der  Omphalos  durch  Weiss  markirt.  Die  hoch> 
aufflatternden  Mähnen  sind  wieder  in  merkwürdiger  Weise  mit 
weisser  Farbe  dargestellt. 

Interessant  ist  es,  dass  diesellie  Kricgei-Hgur  hier  zweimal 
ohne  irgendeine  Abweichung  vorkommt  und  tblglich  als  stilfeirt 
angesehen  werden  nmss. 

Auf  Tafel  XXII,  Fig.  e,  bringe  ich  ferner  das  in  glt  ii  In  r 
Tiefe  gefundene  Fia^iiuMit  einer  andern  auf  dem  Tüpfenade 
gedr<  Ilten  Vase  aus  rothcm.  ebenfalls  7  mm  dicken  Thon  /.ur 
Ansc  hauung.  Man  sieht  auf  demselben  das  llintertheil  eines 
Pterdes,  sowie  ein  Stuck  des  Wagens.  Die  technische  Behand- 
lung der  Malerei  entspricht  durchaus  der  vorbescbriebeneu  Dar- 
stellung, die  Dimensionen  sind  jedoch  etwas  kleiner. 

Trh  Stolle  femer  auf  Tafel  XXIII,  Fig.  a,  das  in  cin  .i  50  cm 
Tiefe  gefundene  Fragment  einer  ganz  flachen,  aus  der  Hand  ge- 
machte Platte  dar,  wovon  noch  zwei  nicht  zur  Darstellung 
gebrachte  Bruchstucke  erhalte  sind.  Wie  letztere  zeigen,  war 
der  Rand  der  Platte  umgebogen.  Der  Thon  ist  von  rothlicher 
Farbe  und  10  mm  dick.  Beide  Seiten  sind  fein  geglättet  und 
bräunlichroth  bemalt.  Der  Rand  der  Oberseite  ist  mit  Mäander 
in  Lasurweiss  auf  roth  gefimisstem  Untergrund  decorirt,  wornuf 
zwei  concentrische,  am  Rande  sich  hinziehende  Kreise  folgen. 
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Vh9  Innere  war  mit  Fi^rtn  au^getTillt.  doch  genügen  die  er- 
haltenen Beate  nidit,  wn  die  Darstellung  im  Ganzen  wiederzn- 

»  rkenufii.  Auf  dem  obi^r^'u  Fragment  (Tafel  XXllI ,  ViiX.  a) 
siebi  liiaii  dcu  L  n'.i  rkörper  t-inej?  n.i»  Ii  link?  :iUS!jchr«Mirn(l<  i) 
Mannet.    Die  Liuien  Uta  die  FÜ5.se  viul  «iit-  Iui  iik  n  dvr 

Sandalen  aniicuitii.  l>a!>  nackte  l^i  in  iritt  au«  ilnn  i-  irh  ki  iui- 
nu  ntir  t<  n  Chiton  !i.  r  ;m*.  lutd  Ilcn  l)r.  Kru«>l  I' i.  iii-  fit 
mich  daruut  auiuit-rksam.  da»^  man  diesell«-  1  >(h  >>r-:ltt(>ll^r- 
»ei-:<  der  GewaudtT  auf  dtu  ältc>teu  Vasien  findet.  Der  Mann 
Bchciut  den  Fus*  auf  den  nackttu  Oberschenkel  t«eine!«  besiegten 
Gegners  zu  setzen,  von  dem  eich  zur  Laaken  ein  Theil  erhalten 
hat.  Man  erkennt  noch  «einen  reich  verzierten  Panzer.  Die 
Kaamauefüllung  ist,  wie  man  auf  den  beiden  andern  Fragmen- 
ten erkennt,  mit  parallel  aufeinander  folgenden  Dnäecken  her- 
gestellt  Links  sieht  man  vielleicht  eine  llelmspitze. 

Auf  dem  einen  der  beiden  andern  Fragmente  erkennt  man 
die  Beine  eines  nach  rechts  gewendeten,  aulrecht  stehenden 
Kriegers  nebet  einem  Theil  des  Panzers  mit  Mäanderstreifen. 
Aul  der  Unterseite  des  Fragments  (Tafel  XXIII,  Fig.  a)  er- 
kennt man  undeutliche  Reste  von  Malerei  in  rothem  Lack  mit 
aufgetragenem  Laeurweiss. 

Wie  man  an  dem  naturwahr  gezeichneten  Beine  von  Talel 
yynij  Figur  a,  sieht,  bekunden  diese  Fragmente,  deren  Malerei 
eich  technisch  von  derjenigen  der  grossen  Bnichstiidce  (Tafel  XIV) 
mit  den  bewaflut'ten  Kriegern  nicht  merklich  unterscheidet,  in 
künstlerischer  niii>i<  ht  »»inen  bedeutenden  Fortschritt,  wie  denn 
.•nu  ll  die  I  >.ir<trllun-.  im  ( o  l:«  ii>-:iIz  zu  Ji-Ulj,  uielit  stilistisch  ge- 
bunden, »ouili  rii  als  freit'  5>Lli>>|iliinir  erscheint. 

Auf  Tafel  XXVII,  Fig.  d,  gebe  ich  di«  A)>MUliiiiir  i  iiics  im 
untern  Graben  in  l.jo  ui  Tiefe  ircfundcjini,  :iuf  di  r  Scluibc  l^i- 
drehten  Kruges  aus  gelbem,  /ieiutich  feinen  Thon  mit  einem 
Ilenkel.  Die  Höhe  l>etritgt  7,  die  Weite  der  Miindung  UV,  cm; 
die  Thondicke  3  mm.   Der  Untergrund  i»t  dunkelblau.  Ausser 
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••iiH^m  breiten  violetten  Streifen,  anf  wclelieni  weisse  Blätter  dar- 
ge!>tellt  sind,  um  den  Hals  und  einem  andern  schmälern  nahe 
am  Fuss  ist  die  Benuilung  in  Lasurweiss  hergestellt  und  besteht 
aus  einem  Streifen  am  ohern  Rande,  einem  schmälern  unterhalb 
des  obern  violetten  Bandes,  hiibschen  Spiralen  um  den  Bauch 
und  einem  schmähen  Streifen  um  den  Fuss.  Die  Innenseite  ist 
unbemalt.    Der  Jlenkel  ist  ergänzt. 


Ich  bemerke  hier,  dass  unter  den  auf  Thera  unterhalb  drei 
Schichten  Bimstein  und  vulkanischer  Asche  gefundenen  und  in 
der  Französischen  Sehlde  in  Athen  ausgestellten  uralten  Th(jn- 
sachen  auch  mehrere  Vtisen  vorkonnnen,  auf  denen  die  Ornamen- 
tation  mit  weisser  Farbe  auf  dunklem  Untergrund  hergestellt  ist, 
Bruchstücke  von  Vasen  mit  Spiralen  sind  sowol  in  Tiryns  als 
in  Mykeuae  *  luigemein  häufig. 

Ich  gebe  ferner  auf  Tafel  XXVI,  Fig.  d,  die  Abbildung 
eines  in  gleicher  Tiefe   gefundenen  Fragments  einer  auf  der 


'  Schliemann,  Mykeuae,  S.  711,  Nr.  H6;  Tafel  VIII,  Xr.  30,  34;  Tafel 
XII,  Nr.  5«;  Tafel  XIII,  Nr.  »il;  Tafel  XIV,  Nr.  70,  73,  75. 


Nr.  33.   W^idclcrko|>r  von  Tboii.   *3  QrOMe;  Tief«  1  m. 


Vicrtoi  KapiU*!. 


ScIi«ilH>  ^t'ilivhtfii  Viiso  aus  unreinem  gollM'!i.  ('>—l  nm\  dicken 
Tlioiu  l>it>  Uomalung  ist  cbenfiüls  mit  violetter  Farbe  und 
IjMurwoiM  «uf  dunkdhbuem  Unt«rgraiid  hergestellt;  die  Innen- 
HviU'  ist  uubemftlt. 

Ferner  orvrihne  ich  da«  in  einer  Tiefe  van  I^m  m  gefnndene 
KHiid»ti^ck  einer  auf  der  Scheibe  beigestellten  Schale  aus  5  mm 
dtekeui,  feinen  rothlichen  Thon.  Die  Innenseite  hat  eine  rotfae, 
aie  AttiMM*nseite  eine  dunkelbraune  Benialung  auf  hellrothem 
Untergrund.  Auf  dem  Rande  ist  ein  schmalerer,  unterhalb  deft- 
M^Wwn  auf  der  Innenseite  ein  breiterer  Streifen,  auf  dem  in  Lasur- 
welüH  twei  »ich  durchschlingende  Schlangenlimen  au%etnigeD 
sind.   Aussen  unter  dem  Bande  sind  zwei  breite  Streifen. 

Der  umstehende  Holzschnitt  Nr.  22  stellt  einem  in  circa 
1  m  Tiefe  geftmdenen  Gegenstand  aus  braunem  Thon  in  Form 
eines  Widderkopfes  dar^  an  welt  hem  das  Auge  besonders  geformt 
und  angt»setzt  ist  Dieser  Gegenstand  ist  wahrscheinlich  das 
Druchst&ck  eines  Henkels  und  srhcint  erst  schwarz  und  darauf 
mit  Lasun^oiss  überzogen  zu  sein. 

».  VAKRNVALEREIJSN  «IT  DARRTELtlTX«  VO»  YÖORLN  ODER  HISSCHBN. 

l):is  auf  Tafel  XX,  Fig.  d,  dai  ^xt  st*  llt«\  in  _>  m  Tiefe  gefun- 
dene l'ra^nu  nt  ist  vom  obern  Theil«>  riiu  i  aul  der  8i  heibe  gf- 
<lrelit«'n  ^^Mo^sen  Vase  von  hellgelbem,  11  mm  dicken  Thon. 
I  >ie  iiemalung  ist  s(  liwarz  und  glanzlos  auf  hellgelbem  Unter- 
grund. Der  Kaud  ist  ganz  mit  Farbe  überzogen.  Unterhalb 
tlesselben  zog  sich  eine  Reihe  Wasscrvögel  nach  rechts  in  Profil 
lim.  Links  ist  der  Kopf  eines  Vogels  mit  breitem  Schnabel, 
rechts  der  Schwanz  und  Kopf  eines  andern.  Die  Innenseite  ist 
monochrom  schwarz. 

Ich  zeige  femer  auf  Tafel  XXIIl,  Fig.  b,  das  in  gleicher 
Tiefe  gefiindcne  ITragment  eines  auf  dem  Topferrade  gedrehten 
kleinern  Gefisses  aus  rothem,  6  mm  dicken  Thon.  Die  Bema-> 
lung  ist  mit  braunem  Fimiss  auf  rothem  Untergründe  hergestellt. 
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l'titcr  cincDi  breiten  Streifen  sieht  man  von  cuier  lu  ilu'  Srhwäncn 
rechts  den  oWrn  Thcil  des  einen  in  Profil  nach  recht«»,  uad 
links  di  u  zuriK  k^eweudctcn  Kopf  cinc'6  aiult  i  n. 

Aut  einem  andern,  nachstehend  njiter  Nr.  '23  dargestellten 
Fragment,  welches  in  einer  Tiefe  von  l,&o  m  gefunden  ist  und 
zu  einer  auf  der  »Scheibe  gedrehten  X'ase  von  nithlichcm ,  4  mm 
dicken  Thon  gehört,  ist  die  lUMualung  schwarz  auf  gelliem 
Untergrund  und  stellt  links  dos  Vordertheil  eines  Schwans  nach 


Nr.  '£t.    VMHufraKiiioiit  mit  eini-m  Schwuu.    ^.j  (.irüviv,  Tkfc  l,iUiu. 

rechts  in  l'rolil  dar.  Die  FIl^up  ist  durch  eiiu  dicke  Linie  ge- 
bildet, an  welcher  l'iuikte  liinlauten;  eine  aiidm-  puiiktirtc  Linie 
geht  mitten  iiber  den  Lci!>.  Hechts  benieikt  man  noch  das 
Schwanzende  des  vorhergchrudni  ^'ogels.  Ich  mache  darauf 
aufmerksam,  dass  ich  in  Mykeuae  das  Fragment  eines  Thon- 
gefasses  mit  einer  sehr  rdmlichen  Darstellung  eines  Schwans 
fand welches  im  Mykenischen  Museum  in  Athen  aufgestellt 
ist.  Dasselbe  Museum  eutiiält  das  in  einem  Giabe  zu  Sputa 
gefundene  Fragment  eines  Thongefassi'S  mit  gemalter  Darstellung 
eines  Schwans,  aber  in  etwas  verschiedener  Gestalt. 


>  SoUiemum,  MrkooAe,  Tafsl  VIII,  Nr.  93. 
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Auf  einem  andern,  in  einer  Tiefe  von  1,sü  m  gefundenen 
Bruelistfick  eines  auf  der  Seheihe  gedrelitm  (lefässes  nut<  8  nun 
diekem  graugelblichen  Thon  mit  schwarzer  Henialung  sieht  man 
das  I lintertheil  und  die  Ffis!<e  eines  nach  rechts  gewendeten  Vogels. 

Das  auf  Tafel  XX,  Fig.  c.  dargestellte,  in  1  m  Tiefe  gefun- 
dene Fragnient  eines  auf  dem  Töpferrade  gedrehten,  7  mm 
dicken  Thongefässes  ist  aus  hellgelbem  Thon.  Es  ist  auf  der 
Innenseite  roth  und  hat  auf  der  Aussenseite  auf  hellgelbem 
l  iitergrunde  eine  rotlibrauue  Hemalung,  welche  unterhalb  eines 
breiten  Streifens  d«'n  zuriickgewendeten  Kopf  eines  von  rechts 
nach  links  in  Profil  dargrstellten  Hirsches  mit  mächtigem  Ge- 
weih zeigt,  dessen  Enden  durch  Spiralen  gebildet  shid. 

4.  VASEXMALKKKIKX  MIT  DAK.>*TELIA"X(;  V0.\  SEETllIKKKX. 

Die  Abbildung  Tafel  XXII,  Fig.  1»,  stellt  das  in  1  m  Tiefe 
gefundene  Hrut-hstück  vom  obern  Theil  eines  auf  der  Scheibe 


Nr.  21  ,  Xr.  S&. 

Tatriirrafmifiit«  mit  ili-r  in  Mykvnao  x-lir  r.itlilrrirh  ttn<l  sueli  in  Tiryn«  liAuflg  vurkummrti' 
den  llArdrlluiig  der  I'urpurichnocke  (»i«r>'x).  Urö»a«. 

gedrehten  niittelgrossen  Gelasses  aus  röthlichem,  (l  mm  dicken 
Thon  dar.  Die  Hemalung  ist  schwarzbraun  auf  röthlichem  Un- 
tergrund. Unter  dem  ganz  mit  Farbe  um/.ogenen  llaiule  folgt 
ein  breiter  Streifen,  der  nach  unten  wieder  durch  ein  braunes 
Band  abgeschlossen  wird.  In  den»  freigelassenen  Streifen  sieht 
man  ein  phantastisches,  wahrscheinlich  einem  Seetliier  entnom- 
menes Ornament,  welches  bei  den  alten  Tiryutheru  und  Myke- 
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nem  sehr  beliebt  gi  wesen  aein  muw,  denn  es  findet  eich  viel- 
f  Hltig  in  den  Trümmern  beider  Städte.  Die  Innenseite  ist  mo- 

uochrom  schwarz. 

In  den  nebtiiütchcndcn,  au&  „Mykenau*',  8.  IGO,  wicilcihulttn 
Al>l>ildungen  Nr.  24  und  25  bringe  ich  zwei  Vasenl'ragnicnte 
mit  Jlt  :iut'  ih  n  lu)  kcnischen  Thongcfüsscn  ungemein  zuliln  ich 
vorkommenden  und  ;uuh  in  Tiiyn«  srlir  liiiiifigen  Deeoratitm  zur 
Anschimuiiir.  Die  mit  diesem  Muster  oruamentirtcn  sind 
inuner  aut  der  Töpferscheibe  grdirlit  und  bestellen  durchweg 
aus  gelbem,  durchschnittlich  etwa  5  mm  dicken  Thon.  Die  Be- 
maiung  in  rother  Farbe  auf  gelbem  Untergrund  stellt  ein  schmäch- 
tigee  Ornament  sehr  ähnlicher  Art  wie  das  auf  Tafel  XXII, 
Fig.  b,  enthaltene,  mit  einem  Fuss  dar,  welches  die  Pur- 
purschnecke  (inure.r)  zeigt  und  ebenfalls  in  Julysos^  Spat»', 
Knossos'  ungemein  häufig  vorkommt.  Dziaselbe  Ornament  ist 
auch  auf  einem  Vasenfragment  von  Eleusis^  und  auf  einem  an« 
dem  aus  den  Griibem  in  Nauplia'  zu  sehen;  es  kommt  ausser- 
dem auf  den  Vasen  Nr.  2078  und  2081  im  Nationalmuseum  in 
Athen  vor,  die  auch  in  Attika  entdeckt  sind,  deren  Fundort 
aber  nicht  weiter  angaben  ist. 

S.  TASENKALKBBI  MIT  SPIRALOllKAHBNTIK. 

Wie  Sophus  Müller*  bemerkt,  mag  das  Spiralmotiv  einem 

aufgerollten  Draht  entlehnt  sein.  „Die  Zeichnung  wurde  dann 
aut  die  Flüche  üburtiugeu  und  entwickelte  isich  in  verschiedener 


'  All  crt  Diiirxud  et  .Tulc;?  riiaplain,  JUw  üeramiqoe«  de  k  Urccc  propre 
^^^»ri«»  1Ö81),  PI.  lU,  iSir.  ö,  (i. 

*  EbendM.,  S.  66. 

'  Ebendas.,  S.  66. 

*  Gazette  iuchcologiquc,  187t»,  S.  •2(fl 

*  Diese«  letztere  Fragment  ist  im  Mykouischcu  Museum  zu  Athcu 
zu  «eben. 

*  Sophus  Hüllur,  Ursprung  uttd  €r»te  Entwickelun»  der  europHischen 
BroDwottlturi  deutsch«  Uebercetzniig  von  Friuleiu  J.  Meetorf  (lÖliS),  Ö.  4^38. 
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Art;  alh'in  du  KrsclM'inung,  <1n!*s  die  Spirulcu  uttmals  aus  Doppel- 
liiiien  gcl)ildct  sind  und  aucli  in  der  Mitte  der  Spiralrolle  iin- 
abgcbrocben  fortlaufen,  eriuuert  an  den  T'^rsprung  des  Motivs. 
I>as  Kreisornament  hingegen  kann  durch  Arbeiten  in  licin,  Holz 
und  ähnlicliein  weiclien  Metall  ontetanden  f^ein.  Der  Mittelpunkt 
im  Kreise  erinnert  daran,  dass  es  diu'ch  Zirkelscidag  entstand, 
und  die  weitere  Ausbildung  des  Motivs  beruht  nur  auf  der 
Verbindung  mit  Halbkreisen,  Linien  und  Bändern.'' 

Das  in  Tiryns  und  Mykenae  so  reichlich  vertretene  Spiral- 
ornadient  „ kommt virie  Sophus  Müller  ausfuhrt^,  „auch  in 
Aegypten  überaus  häufig  vor,  sowol  als  Ausschmückung  der 
Gefasse  und  anderer  Gegenstände*,  die  in  manchen  Fällen 
Kriegsbeute  von  den  Phoniki^  und  andern  orientalischen  Vol* 
kern  sind,  als  in  der  architektonischen  Decoration,  namentlich 
in  der  Ni'ki  opole  bei  Theben  aus  der  letzten  Hälfte  des  zweiten 
Jahrtausends  v.  Chr.  Genau  so  wie  in  Mykcnae  sind  die  Spi- 
ralen dort  hald  frei,  bald  in  der  Mitte  vci  liunden,  oder  «ie  win- 
di  ii  bich  um  ein  nnidcs>  Fcid  oder  finc  Ivosette,  oder  es  ist,  wie 
Itei  dem  Deekeuuruament  von  ( >rtli(niH'U(»s ^,  da  wo  die  Linie 
sieh  von  der  Windimg  ablöst,  eine  Blume  eingesetzt."  Sophus 
Mililer*  bemerkt  ferner:  ..In  l*liönikien  ist  die  Spiralornamen- 
tik jcdeufalb  auf  einer  besonderu  Art  von  Alterthnmssachen 
allgemein  '•,  und  aiissrrdcin  fliuleu  wir  es  auf  den  griechischen 
Inseln,  wo  die  Phöuikier  Colonien  lutten/  Die  Spiralornamentik 


*  öopbua  Müller,  a.  a.  ü.,  S.  333. 

*  Z.  B.  BoMUim,  ».  a.  0.,  1«  100,  1Ü2,  158,  läU;  II,  70,  87;  III,  17; 
Lepsin«,  Denkmäler,  Yll,  Tafel  187  d;  Prisse  d*Avennc8,  Histoire  d«  Yvei 

egypticn,  a.  tu  0. 

*  Sehlicmauii.  (Ji  chomenos  (Leipzig  1881). 

*  Suphus  Müller,  u.      U.,  S.  339. 

*  Z.  B.  Renan,  s.  «.  0.,  S.  161 ;  Description  de  T^gypto,  Y,  T«f.  19— 

88  uml  89;  Loemanns,  Aegyptisohe  Monuntectc,  I,  Taf.  SO. 

*  Sehr  hczeichneiul  ««t  tias  Vorkommen  der  Siiii-aloniamt'nfp  ?inf  'Hmn- 
g(ifä«<tcu  vuu  Khuvios  (äiil/.iuanD,  Camirua,  Taf.  25,  2G).  Die  Griechen  besetz- 
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weist  somit  weit  über  Grieclienland  liiuauö  in  das  äfjyLrto-phöiu- 
kisclie  Gebiet.  AVeiter  üudeii  wir  die  ziisaimiieiiii:iiii>;(  ude  »Spirale 
auT  MoiHimcTiton  tu»  fast  allen  Punkten,  die  von  pliönikit^elieiit 
Einfltiss  beridirt  worden:  auf  der  Insel  Gozzo  bei  Malta,  in 
Siiditalien  und  Sardinien  und  nach  Osten  in  Funden  aus  deu 
Ländern  des  Kaukasus,  und  zwar  überall  unter  VerhiltnisBeii, 
die  auf  ein  hohes  Alter  liindeuteii,  aber  andererseits  nie  xusam- 
men  mit  JDiiigen,  welche  dem  eigentliclien  Bronzealter  zuge- 
sprochen werden  können.  Ks  liegt  hiernach  die  Annahme  nahe, 
dose  das  Auftreten  der  Spirulomameutik  an  allen  genannten 
Orten  auf  phönikischmn  Einfluss  beruht^ 

Idi  f&ge  hinxu,  dass  wir  das  Spiralomament  ungemein  häufig 
auf  der  viele  Jahrhunderte  lang  yon  den  Phonikiern  angesiedelt 
delten  Insel  Malta  finden:  so  z.  B.  an  einer  Stele  iu  der  Ceg- 
nola-Sanualung  im  Museum  zu  Neuyork  \  auf  einem  Kapital  von 
Kition*,  auf  einem  Vaaenhenkel  von  Amathus',  auf  zwei  Schil- 
den.* Ebenso  im  Gebiet  von  Carthago  auf  einem  Kapitäl  von 
Djezza^  und  auf  Stelen  von  Carthago  selbst* 

Die  interessanteste  und  merkwCirdigsto  Erscheinung  ist  aber, 
dass  wir  der  Spirale  sehr  häufig  auf  den  Goldsachen  der  zwei- 
ten, der  verbrannten  Stadt  von  Troja  begegueu.^    Diese  That- 

ten  diese  Insel  erat  60  Jthro  nach  der  Dorisohen  Einwaaderuug;  aber  von 
der  Zeit  können  wir  nicht  annehmen,  doas  das  Spiralomament  xnm  grie* 

chisflicu  Stil  «jeliörte.  Ks  Mcibt  deshalb  koii>  andfrer  Aiiswoi^,  aiu  die^e 
Gefusse  iu  eine  ultere  Zeit  zu  setzen  und  nie  den  rUüuikieru  zuzaspreohen, 
die  damals  Colonien  auf  Rhodos  belassen. 

*  Georges  Perrofc  «t  Charles  Chipi«^  Histoire  de  l'Art  dann  Tantiquite 
(Paris  1884),  III.  S.  217,  Nr.  152. 

»  Kbentlas.,  S.  2»;},  ^r.  1Ü8. 

»  Kbeuda«.,  S.  2&2,  Nr.  213. 

«  Ebendas.,  S.  870,  871,  Nr.  688,  689. 

»  EbenduH.,  S.  312,  Nr.  23ri. 

•  Ebenda«.,      .52,  Nr.  14;  S.        Nr.  1«. 

»  Schliemann,  Uio»,  S.  514,  Nr.  «94  7o4;  8.  äl;'»,  Nr.  752— 7ü4j  .S.  514, 
Nr.  834»  835;  &  6«,  Kr.  836—838,  845,  848-8^;  S.  Hl,  S.  551, 

Kr.  873^  874  ;  8.  659,  Nr.  906^  907,  909. 
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Sftche  beweist  uns  nämlitli,  da««  zur  Blütezeit  Trojas  bereits 
plionikisclic  Kaun'alirer  das  Aegäische  Meer  befuhreu  und  an  der 
Kübte  des  Ilellespont«}  Handel  trieben,  und  dass  folglieh  die 
Ruinen  Trojas  achwerlich  auf  das  iingeheu^  Alterthum  An- 
spruch machen  können,  welches  ihnen  von  mehrem  Gelehrten 
zugeschrieben  wird*  So  B*  meint  Heibig  *,  dass  die  Beste  von 
nissarlik  betrachtliche  Zeit  vor  das  14.  Jahrhundert  t.  Chr. 
fidlen^  wahrend  Dumont'  sie  sogar  für  noch  viel  älter  hält  als 
das  16.  Jahrhundert  t.  Chr. 

Zuvörderst  empfehle  ich  der  Beachtung  des  Lesers  das  auf 
Tafel  XXII  unter  Fig.  d  dargestellte  Randstück  einer  grossen, 
auf  der  Töpferscheibe  gedrehten  Vase  aus  feingescblämmtem 
grauen,  6  mm  dicken  Thon  mit  brauner  Benudung  auf  hell- 
gelbem Untergrunde.  Zwischen  dem  etwas  übergebogenen  Rnnde 
und  drei  um  den  Bauch  des  Gefasses  herumgebenden  horizon- 
talen, {»arulklin  Buiult  iii  ist  ein  breiter  Streifen  von  dvm  grie- 
chischen Buchstaben  Lauil>d:i  ähnlichen,  uut  der  liukcu  Seite  in 
Spimh'n  alisshiutenden  A'erzierungen.  Die  Innenseite  ist  luouu- 
chrxiii  schwarz.    Fundtiefe  1  m. 

Femer  erwrduie  ich  ein  ans  dci  llaad  ii^e  fertiget  es,  in  2  ni 
Tiefe  gefundenes  Getass  aus  griuiem,  7  nun  dicken  Thon.  Die 
Hemalung  ist  mit  sehr  ordinärer  schwarzer  Farbe  ausgeffdut 
und  auf  einen  Streifen  :ini  li:uide  und  zwei  Linien  am  Bauch 
heücliränkt,  wovon  die  obere  dreiuml  roh  gemachte  Spiralen  bil- 
ilet.  Oie  hintere  Seite  ist  zerbrochen  und  dalter  die  Form  des 
(i<*tTi>><  >  nicht  >vohl  erkenntlich.    Ks  liatte  xwei  Henkel. 

Weiter  ein  in  1,m  m  Tiefe  gefundenes  Bruchstück  einer  auf 
dem  Topferrade  hergestellten  Vase  aus  3  mm  dickem  rothlidien 
Thon  mit  braungetbem  Ueberzug  und  rother  MalereL  Man  sieht 


*  W.  il'  il  iu.  Honierischo  Epos,  aus  den  iVukiiiiikni  erläutert,  S.  37. 
'  AibtTt  i^umuut  et  JuU'ü  C  lia|>lAiu,  Ia^»  CVraiuitiue«  dt  \%  Uivce  pro|)re 
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oberhalb  eiucs  Streifens  von  acht  feiuen  Liuicu  eine  groi^^  Spirale, 
in  derea  Auge  eine  Kosette  ist. 

Ich  bildi!  ju»f  Tafel  XXVI,  Fi«?,  c,  das  in  ungcführ  gleicher 
Tiefe  geiuudene  obere  Bructistuck  mit  Henkel  eines  auf  der  Töpfer- 
acheibe gemftchtea  kleinen  Beckens  ans  rothlichem,  3  mm  dicken 
Thon  dar.  Die  Beualung  ist  roth  auf  hellgelbem  Untergrund. 
Der  Band  ist  fein  umzogen,  und  wir  sehen  unterhalb  desselben 
einen  Streifen  von  Fleditwerk  und  Spiralen  in  Linienausführung. 

Ich  erwähne  ferner  ein  in  1  m  Tiefe  gefundenes  Fragment 
von  der  Schulter  einer  auf  der  Scheibe  gedrehten  Vase  aus 
rothlieliem,  6  mm  didcen  Thon  mit  schwanser  Bemalung  auf 
hellem  Grund.  Der  Halsansatz  ist  ganz  bemalt  und  v<m  einer 
breiten  Linie  umzogen,  und  darunter  «iud  grosse  Spiralen.  Ganz 
iUinliciie  Spiralen  sieht  man  auch  auf  zwei  Fnigmcnteu  kleinerer 
Schali  n  in  lother  und  schwarzer  Farbe. 

Weiter  erwähne  ich  da«  in  lyHi  ni  Tiefe  gefundene  Fragment 
einer  tiefen,  auf  der  Scheibe  gedrehten  Schale  aus  feinem  gt  lhcn, 
H  mm  dicken  Thon.  Die  Malerei  ist  schwarzbraun  auf  gelbem 
Untergrund;  der  Rand  wird  durch  eine  Linie  hervorgehoben, 
Darunter  ist  durch  eine  breite  und  mehrere  in  der  Farbe  etwas 
hellere  Linien  ein  breiter  Streifen  abgetrennt,  der  mit  nach  links 
sich  wendenden  Spiralen  decorirt  ist.  Im  Auge  der  Spiralen  ist 
ein  grosser,  durch  sich  kreuzende  Parallellinien  aitigef&llter  Kreis. 
Je  zwei  Spiralen  sind  unter  sich  durch  drei  Wellenlinien  verbunden. 

Femer  das  in  1,m  m  Tiefe  gdundene  Bruchstudc  einer  auf 
dem  Töpferrade  gedrehten  Vase  aus  heUbräunlichem,  etwas  un- 
rdnen,  4  mm  dicken  Thon  mit  brauner  Bemalung  auf  hellerm 
Untergrunde.  Man  sieht  auf  der  Innenseite  mehrere  concen- 
tnscbe  Kreise  und  einen  breiten  Streifen  unter  dem  Bande.  Auf 
der  Aussenseite  wird  durch  drei  Linien  ein  breites,  friesartigcs 
Band  abgetrennt,  worin  sich  ein  eigenthfimliches,  nach  links  ge- 
wandte;» Spiralornanient  wiederholt. 

Ich  gebe  aut  Tafel  XX VT,  Fig.  1^  dm  iu  1  m  Tiefe  getun- 
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den«  Fragment  vom  obera  Theil  emes  klemen,  auf  dem  Topfer- 
nido  hergettellten  Gefäaaes  aus  rotUicfaem,  3  mm  dicken  Tliob, 
luit  dunkelbraimer  Bemalung.  Unter  dem  mit  Farbe  über» 
zogoien  lUnde  lief  Streifen  Spinden  hin,  in  welchem  ein 
wagerecht  durchbohrter  Auawuchs  angebracht  ist 

Ich  erwähne  weiter  ein  in  gleicher  Tiefe  gefundenes  Fng- 
ment  eines  auf  der  Scheibe  gedrehten  kugelförmigen  Gefässes 
aus  rothlichem,  3  mm  dicken  Thon  mit  dunkelbrauner  Bema* 
lung,  welches  ebenfidls  einen  hortsontal  durchbohrten  Aus- 
wuchs in  einem  Schunpenoninuient  hat.  Dies  s^ind  die  beid^'u 
einzii^en  im  Palast  von  TiI•^  n^  i:«'fundeucu  Th()n>aoh<  n ,  du:  um 
hori/uutal  d  u  rc  b  bolirten  Auswüchsen  vorkommtu.  lu  der 
ältesten  An&i^dolung  in  Tiryus sowie  in  Troja  ■  kommen  nur  ein- 
zii?  und  uliein  Vast  u  mit  nki  echt  dnrehboh  rten  Aus- 
wuelisen  vor.  \ üeeu  mit  horizontal  durchbohrten  Aus- 
wiu'hsen  dagegen  finden  sich  auf  einer  in  den  i*tahlbauien  der 
Steinzeit  bei  Estavayer*  gefundenen  Vase;  ferner  auf  vier  in 
iranzüsiscben  Dolmen  «gefundenen  und  im  Museum  von  baint- 
Germain -en- Lay e  aufbewahrten  Gefässen;  auf  einigen  Vasen- 
8<-herben  in  demselben  Museum;  auf  Gefässen  in  der  Aegypti- 
sehen  Sammlung  des  British  Museum;  auf  zwei  Vasen  der  Stein* 
seit  im  Museum  zu  Kopenhagen*;  auf  verschiedenen  Vasen  der 
Sammlung  germanischer  Alterthikmer  im  British  Museum;  auf 
einer  aus  Oypem  im  Sontb-Kensington-Museum;  auf  einigen  in 
der  uralten  Nekropole  auf  der  Insel  Antiparos  gefundenen  Vasen 


'  Vgl  S.  t>5,  66,  Xr.  1,  2. 

*  SeUiemum,  lUo«,  S.  SM.  246,  Nr.  351-853,  Mr.  44-46; 

8.  398   414,  Nr.  251  3l>G. 

'  l'enl.  Keller,  Eubübsemcuts  laciutre»  (Zürtok  1):H>6),  l'al.  XYIU,  Kr.  5, 
bescliriebc'ii  von  Dr.  Victor  Gross. 

«  J.  J.  A  Wonaae,  Norditke  OUaager  (1859),  Taf.  19,  Kr.  96,  98; 
1W.  XX,  Nr.  99. 

*  J.  Theodon-  J?'  nt.  l?p^rarchos  arii'^nir  tht^  <\vol«tli'ü,  in  der  2^it8cbhfl 
..  i  tw  Juurual  Ol  iieileuie  Sludics",  V,  iSi>4,  h.  r>5,  Nr.  11. 
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nnf  niehrern  in  doti  Atisfjfrahuiififon  /ii  Pilin  *  in  UngArn  gefundenen 
(lofassen,  und  auf  vielen  Yasm  im  Mnseum  zn  Schwerin.  Anch 
dos  Mnrkische  ProTinzialmnsenm  in  Berlin  enthält  eine  Menge 
solcher  Vaaen  mit  horizontiden  Ringen  mm  Aufhängen.  Einige 
schone  Exemplare  daron  sind  mich  in  der  Sammlung  von  Pro- 
fessor Rudolf  Yirchow  in  Berlin*  Auch  fanden  Consul  Frank 
CaWert  und  ich  in  unserer  gemeinschaftlich  gemachten  Ausgra- 
bung im  Tumnlus  Hanai  Tepeh'  in  der  Ebene  von  Troja  ans- 
Rchliesslicb  Gefasse  mit  horizontalen  rohrenfonnigen  Lochern. 

6.  THOXßRFÄRSR  TRRSnnEDRNRR  ART. 

Tafol  XXII.  V'iiS.  a.  stellt  ein  in  0,^o  m  Tiefe  »efundenes 
Franfnient  vom  nhciii  Tln  ilc  <  iu4r  .lul  di  r  Scheibe  ji^edreliton 
kleinen  Sclinle  aus  rötlilirhetn,  nui'  lum  diiken  Thon  mit 
«glänzend  «rcllicr  ( )berrtj'u  ln'  und  brauner  ßemabmg  dai-.  Mau 
sieht  am  Jv-inde  eine  feine  dureh<^ehende  Linie  und  niif  d<M- 
Aussenseite  ein  phantastisches  Ornament,  dessen  untere  Hälfte 
au  eine  ionische  Säuh»  erinnert.  Ein  «gleiches  Ornament  kouunt 
auch  in  Attika  auf  iiecbern  von  Terracotta  zusammen  mit  der 
Pnpurschnecke  voi*.  Man  sieht  es  ferner  auf  zwei  CTrnbstelen 
von  Cartli:i;4(> '  sowie  auf  einer  pbonikischen  Vase.^ 

In  einer  Tief(>  von  circa  '/^  m  unter  der  Oberflache  wurden 
ferner  mehrere  Bruchstücke  eines  grossen  unbemalten,  aus  der 
Hand  gemachten  Gefässes  von  rothem,  10  mm  dicken  Thon 
gefunden,  die  ich  znsammengefngt  nnd  in  nmMehendem  Holz- 


t  Joseph  Hsmpftl,  Cntalogue  de  rExposition  preliistoriqu«  des  Muieen 

proviuce  et  des  eollectioii'«  particuIü-rcH  de  In  Honnri«'  (Uudapcst  lH7<i). 
S.  1:54),  l'ifr-  l^",  uKtl  S.  41.  Ki;:.  2><:  Aniir|uitvs  pn'liistoriqnfs  d««  In  Honfrrie 
((Jran  1877),  Taf.  XVUl,  Tig.  2,  5.  H,  l»,  11,  12,  Taf.  XL\.  ri«.  II  ;  Tnf.  XX, 
FiR.  4.  s,  19;  Tiif.  XXI,  Fi?,  9^  Taf.  XXII,  Fi?.  2,  3. 

»  Schh'cmann,  lUo«,  S.  7S7.  Nr.  IMO,  ir>47:  S.  7iil,  Nr.  \r>r,0. 
C  orpof  l'errot  et  CliiirlfN  Clüpiez,  Ili«toiii>  de  l'Art  dans  rautiqnit« 
(Paris  1884),  Bd.  III,  S.  52,  Nr.  14;  b.  Ö4,  Kr.  1(>. 
«  Ebenda«.,  Bd.  III,  S.  7U,  Vt,  m. 
RcmmiAini,  Tliyai,  (1 
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schnitt  Nr.  '2(1  ahi^ehildet  habe.  Das  (Jefass  i.st  rund  und  hat 
etwa  40  cm  im  Durchmesser.  Der  linnd  des  Bodens  steht 
13  mm,  der  obere  K^nd  'J5  mm  gerade  empor.  Die  Aussenseite 
ist  schlecht  geglättet  Au  der  luucuseite  des  Bodens  sieht  man 
vom  Rande  bis  zum  Mittelpunkt  oonoentrische  Kreise  von 
6 — 7  min  tiefen  Löchern  in  Form  von  umgekehrten  Kegeln, 
welche  gemacht  worden  smd,  als  der  Thon  noch  weich  war,  und 
die  sich  in  Abstanden  Ton  6 — 10  mm  Tonrnnander  befinden. 
Keins  dieser  Locher  durchdringt  die  Dicke  des  Thons.  An  dem 
anssem  Boden  sieht  man  starke  Brandspnren;  ohne  allen 


Kr.  Iii.  Oeflu  ■■m  Kuchen kkckt-n.    >/g  Gra»w;  TM»  0^  m. 


Zweifel  hat  daher  da.-^  (ietäss  als  eine  Art  Plann«-  gedient, 
wahrscheinlich  /.um  Hacki  ii  von  Kuchen,  auf  dem  dann  die 
Form  der  Locher  in  Kelirf  hervortrat. 

Ton  rdiidichcn.  aber  etwas  kleinem  irdenen  Ptaiuien  mit 
nicht  durchgehenden  kegelförmigen  Löchern  sind  vieli;  Bruch- 
stücke gefunden.  Dieselbe  Art  Pfanne  ist  aucii  in  Mykenae 
sehr  häufig,  kommt  aber  sonst,  soviel  icli  weiss,  nicht  vor. 

In  dem  Holzschnitt  Nr.  27  und  auf  Tafel  XXI,  Fig.  f, 
gebe  ich  die  Abbildung  des  in  dieser  Form  in  Tiryns  und 
Mykenae  allgemein  im  Gebrauch  gewesenen  Bechers  aus  Terra- 
Cotta.  Die  meisten  Becher  dieser  Art  sind  aus  hellgelbem, 
schlecht  geschlämmten  Thon,  auf  der  Töpferscheibe  gedreht,  un- 
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polirt  und  unbeinnit;  aber  in  gnr  vielen  Fällen  sind  sie  auch 
gut  polirt  und  mit  einem  glänzend  rothcn  Fii  niss  i'iberzogen;  in 
seltenen  Fällen  ist  letzterer  schwarz.  Sehr  zahlreich  sind  aber 
die  auf  glänzend  hellgelbem  Untergründig  mit  braunen  parallelen 
horizontalen  Bändern  bemalten  Becher.  AVie  bereit«  S.  82 — 84 
bemerkt,  tindet  man  in  den  tiefsten  8chuttschichten  die  Bruch- 
stücke der  aus  grünlichem  Thon  hergestellten  unbenialten  und 
schlecht  geglätteten  Becher,  welche  die  ältesten  zu  sein  scheinen. 


Nr.  ZT.    Weoher.    '/i  Orfv»»e. 


Alle  haben  einen  Henkel,  in  seltenen  Fällen  zwei  Henkel.  Bei 
den  ordinärsten  Bechern  ist  der  Fuss  Hach,  bei  den  bessi  r  her- 
gestellten hohl. 

Es  kommen  auch  häutig  Bruchstück«-  solcher  Becher  aus 
feiugeschlänmitem  gelben,  gut  polirten  Thon  vor,  deren  Aussen- 
seite  unbemalt  ist,  während  nuni  auf  der  Innenseite  parallel 
laufende  rothe  Bänder  sieht. 

Ich  habe  bereits  auf  S.  83,  84  eine  Liste  der  Orte  gegeben, 
wo  Becher  ähnlicher  Form  bisjctzt  gefunden  sind,  und  verweise 
den  Lt'ser  darauf. 

9» 
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UnttT  Nr.  "JH  jjcb«'  ii'li  m>l>cust(>li('ii(l  (Ins  liild  oinor  nnlio  an 
di'i*  (^borflärlK'  ^c't'nndont'ii  «jrosscii,  auf  i\or  Sclu-iho  <^f<lroliton 
Vase  mit  zwei  ]Ionk(>Iii  aus  rotliouu  0  nun  tlickon  Thon.  Ihre 
Höho  botragt  23 '/j,  dir  Hrcito  dor  Ocftnunjjf  20  cm.  Sio  ist  in- 
wendig und  auswendig  mit  oinfachor  rother  Farbe  bemalt  und 
nur  auf  dem  Rande,  zwischen  zwei  weissen  Linien^  sitdit  man 
zwei  violette,  parallel  herumlaufende  Linien.  Dirsc  N'jiscnform 
kommt  sonst  nicht  vor. 


Kr.  J"«.   i!rn«ir  Vft»«>.    ig  nr<'iM4>-,  TMe  ein*«  0..'iH  m. 


Ich  gebe  fi'rner  Tafel  XXIW  Fig.  e,  die  Abbildung  einer 
aus  einer  Tiefe  von  l.'.n  m  st:iinmenden.  auf  der  Scheibe  ge- 
dreht»'n  Vase  mit  zwei  Henkeln  und  rd)«*rgebogenem  Knude.  v«»u 
feinem,  4  mm  dicken,  .schon  gegliitteten  grauen  Thon.  Die 
Hobe  des  (fefas.sps  ist  1),  die  Weite  der  ()«'ftnung  1')  cm.  Die 
aus  girmzend  gelbem  Firniss  hergestellt»«  Hemalung  besteht  aus 
einer  I^inie  am  äussern  Rande,  einer  zweiten  tun  den  Ilal-s,  t-inem 
Streifen  von  dn'i  Linien  um  den  l$auch  und  einer  breiten  Linie 
um  den  Fuss.  Die  <;liin/end  gelbe  Farlx«  mbt  <h'r  Schale  das 
Aussehen,  als  ob  sie  vergoldet  wäre. 

Auf  Tafel  XW'I.  Fig.  I^riuge  ich  das  Fragment  einer 
auf  der  Tö|if'erst  lu  ibe  gedrehten  Kaime  aus  fein  geschlämmtem 
grauen.  0  nun  dicken  Thon  zur  Auschnunng.  Die  liemalung  ist 
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braun  auf  iK-llgelliem  Untergnnulf.  Zwischen  zwei  Bändern  am 
Kunde  ist  eine  Verzierung  von  Kreuz-  und  Querliuien.  Das 
ganze  Untertheil  des  Gefässes  ist  einfach  bemalt;  die  Innenseitc 
monochrom  grau. 

Ferner  gebe  ich  im  beifolgenden  Holzschnitt  Nr.  2U  die 


Nr.  TJ.   Vmc  mit  AiuifUH.        UtItBat;  TK-Ce  circ«  i>,5U  m. 

Ablüldung  einer  nahe  an  d«  r  Oberrtäclie  gefundenen  kleinen,  auf 
der  Scheibe  gedrehten  Kanne  mit  gebrochenen»  Henkel  rd)er  der 
4V>  t*ui  weiten  Oettnung.  Die  Jlohe  ohne  Henkel  ist  10  cm; 
di«'  Thondicke  3  nun.  Die  Kanne  ist  aus  bläulich  grauem  feinen 
Thon,  gut  geglättet  und  hat  einen  vom  Bauch  hervorstehenden 
Ausguss.  Die  Bemalung  ist  schwarz  und  besteht  aus  zwei 
breiten  Bändern  tun  den  Bauch  und       Linien  um  den  Hals. 

Kannen  vollk(»niuien  ähnlicher  Foiiu  kommen  auch  in  My- 
keuae  imd  Troja '  mehrfach  vor;  sechs  S(dcher  in  (iräl»ern  iu 
Jalysos  gefundenen  Kannen  sind  im  British  Museum;  ein  in  den 
imtersten  Schuttscliichten  der  Akropolis  von  Athen  gefundenes 


'  :jubliuDiauu,  lliu»,      iCA,  Hv.  44G. 
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Exemplar,  weKhes  hIht  den  Henkel  am  lliü^e  hat,  ist  im  Akro- 
polis-Museuni. 

Weiter  findet  man  naolisteliend  nnter  Nr.  30  die  Abbildnnj; 
einer  in  einer  Tiefe  von  l.so  m  gefundenen,  auf  der  S»heil>e 
gedrehten  Vase  von  grangelbem,  3  nun  dicken^  feinen  Thon  ohne 
Hemalung.   Dieselbe  hat  einen  siebartigen  Ausguss.   Vom  Ilalsc 


<  j  UiöMc;  TUfr        10.  (IrOfie;  Tiefe  I  m. 


fehlt  ein  Stiuk.  l>n  i  ähnliche  Vasen  kommen  aneh  in  Thera  * 
vor  und  sind  in  der  kleinen  Sanunlung  der  Fran/.ösisehen  Schule 
in  Athen  /u  sehen.  I>as  Hritish  Museum  enthfUt  zehn  ähnliche 
Kannen  mit  sieb.utigem  Ausguss,  wovon  neun  aus  (Iräbern  in 
.lalvsoH  un«l  eine  aus  einem  (irabe  in  Kameiros  herrfdiren:  acht 
der  erstem  sind  Tripoden. 

Der  obigr  llol/.sclitiitt  Nr.  31  veranschaulicht  eine  in  1  m 
Tiefe  gefundene  kleine.  ;uis  der  Hand  gemachte  Kanne  aus 


»  Alhorl  Dumuut  et  Jaks  C'haplaiu,  Les  Ceraini*iuc^t  du  la  (jrecc  jiroitre, 
8.  8^),  3'i. 
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gelbem,  fein  ge«chläinmteu,  5  uiiii  dicken  Thon  mit  schwarzer 
Bemuluug  auf  hellem  Untergrund.  Um  den  Hals  ist  ein  hori- 
zontaler Streifen,  von  dem  drei  Hiiuder,  wovon  zwei  von  je 
sechs  und  einer  von  fünf  vertiualen  Linien,  heruntergehen.  Der 
Henkel  ist  abgebrochen.  Kannen  gleicher  Fonn  und  rihnlichur 
Bemalung  kommen  sowol  in  Mykenue '  als  in  den  Gräbern  von 
Nauplia  vor  und  sind  im  Mykenischen  Museum  in  Athen  zu 


Ht.  31'.   Krug.   FMt  iMtarUok«  ürötMi  Tief«  U,M  m. 


sehen.  Kannen  ähulicher  Form  und  Decoration  wurden  auch  in 
den  untersten  iSchuttschichten  der  Aknipolis  in  Athen  gefunden 
und  sind  im  Akropolis- Museum  aufgestellt. 

Ferner  stelle  ich  in  vorstehendem  Holzschnitt  Nr.  32  einen 
kleinen,  dicht  unter  der  Oberfläche  des  Bodens  gefundenen,  aus 
der  Hand  gemachten  einhenkeligen  Krug  mit  convexem  Boden, 
aus  gelbem,  fein  geschliunmten  Thon  dar.  Die  Malerei  ist  schwarz, 
wo  die  Farbe  dick,  und  dunkelbraun,  wo  sie  dünn  aufgetragen 


äuhliuuiauu,  Mykvuau,  b.  73,  Nr.  27. 


Ut.  Aiit  »lern  IiAnd*;  Ux  ein  Stf^ifim.  «i'-r  >i  h  atub  an  bit-iden 
S«-it*-u  «i'-?  IIf-uk»-U  atwl'hnt.  Aiu  liai^  und  ikiucfae  dt*  Ge- 
täss«—  -iud  <lrei  horizontal»-  >rr>ri*'  :i. 

I<;1j  «•rwähii»'  ferner  da*  in  einer  Tief»?  ron  1.:  m  :.'et'uudene 
lümdätück  einer  auf  dem  Tö^>femd«  ^e«Jrehteii  Va<e  au:«  rötb- 
licbein,  3  nun  dicken  Thon  mit  linunt^r  Hf.uialnn^  auf  bellrotbeni 
l'uterLTiind.  Der  :^erMle  aufsteigende  ÜauU  i?t  mit  einem  Streifen 
bedeckt,  bestehend  au»  zwei  paraUelen  Lmi^  deren  Zwi$cbeiH 
rauni  dnrdi  «idi  kreuxende  Ziekzacklinkn  ansgvf&Ut  ist.  Der 
Bauch  des  Gefiuises  «cheint.  ebenso  wie  die  Innenseite«  bcmnn 


Xr.  SS,  FnfKBt  «in««  GcOMct.  Xr.  Zt.  XtanM». 

1^  GruMt}  Tief«  3  m.  GrvM«;  Tief«  eirc»  IJSt» 

gewi  ■>.  II  /II  -.  in.  K>  wurde  aiicli  lia*  Fraguieul  ciiic>  gUich- 
artig'-n  (i'  t;i— i  -  ir<  t'uiuli-ii. 

Der  Ii:  it.  'l::<-n«li'  I  It»lz>Lluiitl  Nr.  -t.  lh  in  '2  m  Tiet'r 
i.'<  t'un«lene  lirut  li>tiirk  des  au>gehülilten  Kunde?  eine?  aut"  (Km 
Töjif't  rr.-Hle  iredreliten  (.iefa«»se*  au«  rrithlirliem.  4  nun  ilieken 
Thon  !iiit  rothliratuier  Beuiahnii;  auf  bellrutUeni  Untergründe 
<l;ir.  Auf  der  Oberseite  ?iind  Streifen  von  je  acht  Querlinien 
aufgetragen.     \M--  'n   ist  ein  Sehachhretomanient  herutnirelegt. 

Der  vorstehende  ] Iolz(>chuitt  Nr.  :U  stellt  das  in  l.%<i  m 
Tiefe  gefundene  Uliertheil  einer  auf  der  Töpfenicheibe  gedrehten 
Kanne  aus  fein  geschläuiuiteui  röthlichen,  3  niui  dicken  Thon 
dar.  Die  Bcuiabiiig  ist  dunkelroth  auf  hellrtitheui  Untergründe. 
Der  Kaud  ist  nusgeliugcu,  die  ^lüudung  kleeblattföruiig.  Auf 
den  breiten  Stitiifeu  uiu  den  Kand  folgen  vier  pnraUele  horizoii- 
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talc  Bänder  und  darauf  ein  breiter  Streifen,  in  weleheu)  man  eine 
herumgehende  Keihe  von,  dem  Burhstahen  Z  i'ihnli<'hen  Zeichen 
sieht.  Darauf  folgen  wieder  seehs  horizontale  parallele  Blinder 
und  darauf  ein  Streifen,  d<  r  mit  geraden  und  sehrägen  Linien 
verziert,  von  dem  ai»er  nur  »  in  kleinei-  Theil  erhalten  is;t.  Die 
Innenseite  ist  itiihemalt.    Ftnidtiete  l.-.n  m. 

Das  in  1,.m)  m  Tiefe  g«  fund«'ne  ( )l>ertheil  ein<'S  auf  der 
Scheihe  gedrehten  Kruges  aus  lüthliiliem,  'A  nun  dicken  Thon 
mit  gelbem  Ueberzug  und  brauner  Bemalung  l)ringe  ich  in 
nebenstehendem  Holzschnitte  Nr.  H5  zur  Anschauung.  Man  sieht 


Kr.  U.   Oburtbcil  eines  Kruges.        UruMVi  Ti«f«  i,V)  in. 

auf  demselben  ein  Band  am  Kande  und  zwei  unter  dem  Halse, 
wovon  das  unterste  aus  einer  Keihe  von  Zeichen  besteht,  die 
dem  W  und  N  fdinlich  sehen. 

Ich  erwi'dine  weiter  das  in  1  m  Tiefe  gefundene  IbMichsti'ick 
einer  auf  dem  Tnpferrade  gedrehten  Schale  aus  rothem,  4  nun 
dick4>n  Thon  mit  rother  Malerei  uu(  hellrothem  l'ut»'rgrund. 
Der  Band  i»t  mit  Farbe  iiberzogeu.  I  nten  sieht  man  einen 
Streifen  von  sechs  Linien,  von  denen  die  oberste  und  die  un- 
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terste  Teretärkt  sind.  In  der  Mitte  ist  Streifen  von  gleich- 
artigen, dem  N  ähnlich  sehenden  Zeichen.    Reihen  von  toU- 

kouuneii  ahnlichen  Zeichen  kommen  oft  an  den  von  mir  in 

MvkiUüi-  iretun Jenen  Thongef assen  vor.'  Man  sieht  dieselben 
Z(  ii  In  a  auch  anf"  Frngnientt  ii  von  Va^jen  ans  den  malten  Grü- 
l)ern  in  Nnnplia,  die  im  Mykeuiscluu  Museum,  sowie  auf  zwei 
in  den  untersten  Sehuttschicbten  in  der  Akrupi)li.s  von  Athen 
gefundenen  Bruchstücken,  die  iut  Akropoli»«Museum  aulbcwahrt 
werden. 

leb  bringe  auf  Tafi  l  XXVI,  Fig.  b,  das  Untertheil  eines 
auf  der  Töpferscbeibc  gfuincbten  t'ylindert«»rmigen  Gcfässes  aus 
l\  nun  dickem  röthlicb  gelben  Tbon  zur  Anschauung,  wdches 
in  einer  Tief)*  von  l.^o  m  geftniden  ist.  Es  folgen  übereinander 
sechs  Streifen  auf  hellgelb«  !»  Untergrund.  Der  unterste  zeigt 
kleine  aufsteigende  Dreiecke  in  rotber  Farbe.  Es  folgt  ein 
Streifen  aus  fünf  feinen  rothen  Linien,  darauf  ein  breites  vio^ 
lettes  Band,  Der  vierte  Streifen  zeigt  zwei  Reihen  Punkte 
zwischen  je  zwei  feinen  Linien  in  Roth.  Daruber  ist  wieder  ein 
violettes  Band,  w^elches  abennab  von  einem  Streifen  rother  Linien 
gefolgt  ist.  Die  Innenseite  ist  rothbraun.  Dieses  Fragment  ist 
ausgezeichnet  durch  feine  Bemalung. 

Anf  Tafel  XXVII,  Fig.  a,  bringe  ich  vor  die  Augen  des 
Lesers  die  in  l,so  m  Tiefe  gesammelten  Ueberbleibsel  einer  grossen 
auf  der  Töpferscheibe  hergestellten  Vase  aus  feinem  rothen, 
6  mm  dicken  Thon.  Es  sind  30  zusammenpassende  Fragmente. 
Die  Malerei  ist  glänzend  roth  auf  gelbem  Untergrund.  Der 
lUud  di>  (iitübsts  sowie  dir  des  Henkels  ist  mit  Farbe  über- 
zogen. Auf  der  breiten  ^liuvlfläehe  des  Henkels  sind  keulen- 
f  ••i  niige  Fleeken.  Die  ganze  Aussenseite  ist  mit  einem  Geflecht 
von  geschwungencu  doppelteu  Linien  überzogen  und  die  Zwischen- 


*  äohUemuui,  MykonaiH  Tafel  IX,  Nr.  38;  Taf«l  XUl,  Kr.  62. 
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räume  sind  mit  einem  Fiäcligrütenornameut  uuägei'üllt.  Die  Innen- 
seite ist  unbemalt. 

Die«  ist  ohne  Zweifel  die  schönste  von  allen  von  mir  in 
Tiryns  oder  Mykenae  gefundenen  Vasendecorationen. 

Es  kommt  jedoch  in  den  uralten  Gräbern  von  Naiiplia  ein 
mit  einer  ähnlichen  Oniamentation  geschmücktes  Ornament  vor, 
welches  im  Mykenischcn  Museum  zu  sehen  ist.  Auch  macht 
mich  Dr.  Fabricius  darauf  aufmerksam,  dass  sich  auf  einem 
Elfenbeindiskus  von  Spata  im  Mykenischen  Museum  dieselben 


>'r.  1*'>.   Vftteiifraifmciit.  Nr.  :t;.  Va^cufra^ent. 

>/}  Orüt««;  Tiefe  nicht  kng«g«b«n.  'jji  Qr6»n\  TM»  l,M  lu. 

doppelten  Bogenlinien  ganz  ebenso  aufeinander  gestellt  finden, 
sowie  auch  auf  einem  von  Minos  Kalokairinos  in  Kuossos  auf 
Kreta  ausgegrabenen  Thongetass. 

Der  vorstelnMuh'  Holzschnitt  Nr.  3(5  tstellt  ein  Fragment 
einer  ganz  ähnlichen,  auf  der  Scheibe  hergestellten  Vase  aus 
rothem,  G  mm  dicken  Thon  dar,  welche  auf  gelbem  l'ntergrund 
ein  dem  griechischen  Buchstaben  Epsilon  ähnliclu'S  FiiUhorn- 
ornament  hat. 

Erwähnung  verdient  ferner  das  in  dem  obigen  Holzschnitt 
Nr.  37  dargestellte,  in  l,so  m  Tiefe  gefundene  Fragment  einer 
auf  dem  Töpferrade  hergestellten  grossen  Vase  aus  0  mm  dickem 
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gellH'U  Thon  mit  hraiuur  Hciiialun<j^  «uf  gcHn'in  l'iitcrgrundf. 
Älan  sK'ht  auf  (K-ihscIIhmi  <»lHTlmlh  dreier  hreiter  Hätider  eiu 
Boirenoriiaiiient  mit  StiTnen  in  den  Zwischenräumen. 

Auf  Tafel  XXII,  Fig.  e,  gel»o  ich  das  in  gleicher  Tiefe  ge- 
fundene Fi*agment  einer  auf  dem  Tupferrade  gedreliten  Vase  aus 
rothem,  b  nun  dicken  Thon  mit  einer  dunkelhraunen  Hemalung 
auf  hellgell>en>  (1  runde.  Am  Kande  zieht  sich  ein  breiter  Strei- 
fen hin,  dem  zwei  liändrr  am  Hauch  «les  (tefasses  entsprechen. 
l>er  Zwischenraum  i>t  mit  gcHh\\ ciitcn  Linien  inul  concentri- 


Nr.  3».    V.i>cufra^m«Ut.    •  .i  tirus'C.  Tirfc  |  B. . 


m  Iu  ii  Kreisen  ausgefüllt.  Die  Innen>eite  ist  monochrom  schwarz. 
\'on  dersell>en  Vase  haben  sich  mehrere  Hruchsti'icke  gefunden. 

Auf  Tafel  XIX,  Fig.  c,  stelle  ich  das  Seitenfrainuent  einer 
auf  der  Töpf»rsclieibe  gedrehten  Vase  aus  rr»thlichcni.  4  nun 
dicken  Thon  dar,  die  darum  sehr  merkwürdig  ist.  weil  sie  einen 
senkrecht  durchbohrten  Auswuchs  iu  Form  einer  Brust- 
warze hat.  was  ich  ganz  bi's»)ndei>  betone.  Ohne  Zweifel  hatte 
ilie  \'ase  einen  vertical  durchbohrten  Auswuchs  fdudicher  Fi>nu 
an  »lci-  »ntgcgengesctzten  Seite  des  liauclu's.  Die  Maleni  ist 
braun  auf  hellrothem  l'nt ergründe,  l'nterhalb  der  ^\  arze  sind 
zwei  breite  Streiten  nach  oben  und  unten  mit  Hogeidinien  um- 
zogen, und  in  den  B»»gen  Punkte,    l'm  die  Hrustwarze.  deren 
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Spitze  gefärbt  war,  «^ehon  droi  com i>utrischc  Kreiso  pmiktirtcr 
Linioti.  Tjiiiks  solioii  ^y\r  <lon  Anfnnij  zwoiiT  .^ii  li  UiircIischiH  idcn- 
iler  Zickzarklinion  mit  Punkten.  Kino  Vase  mit  ahniidt  h«*uial- 
ten  Brustwarzen  kommt  auch  im  fiiiifteii  Grabe  von  My- 
kenae»  vor. 

In  dem  nebenstehenden  TI<'lz!^(  linitte  Nr.  38  brin*?ft  icb  das 
llandstück  einer  grossen,  auf  der  Töpierscheibc  gedrehten  Schale 
ans  rothlichem,  lein  gescblämniten,  4  mm  dieken  Thon  xur  An« 
schnnung.  Die  Beinahing  ist  dunkelroth  anf  bellrothem  Unter- 
gründe. Der  hervorstehende  Rand  ist  bemalt.  Zwischen  einem 
nnter  demselben  befindlichen  horizontalen  Bande  und  einem  am 
Bauch  des  Gefiisses  hernmgehenden,  aus  drei  starkem  und  vier 
feinem  wagerechten  Linien  bestehenden  Streifen  sieht  man  oben 
und  unten  eine  anschliessende  Vensiernng  von  vier  Halbkreisen, 
die  durch  eine  senkrechte  Reibe  von  12  Punkten  verbunden  ist. 
Rechts  und  links  davon  ist  ein  Fiscligratenornament,  welchem 
unten  eine  dem  Anscheine  nach  .ms  llalhkicisiMi  liotchonde  Ver- 
zierung «'utgegensteht.  Die  Innenseitc  ist  monoclu'om  heUroth. 
Fundtictc  1  m. 

Auf  Tafel  XVII,  F'iii.  r.  brin<re  ich  das  nahe  an  der  Ober- 
Hache  gefundene  Handstück  einer  anf  der  Töpferscheibe  her- 
gestellten Vase  aus  graugelbcni,  schlecht  geschlänmiten,  0  mm 
dicken  Thon  zur  Auscliauung.  Die  hier  viel  mehr  entwickelte 
Malerei  ist  stark  verwischt,  jedoch  sind  die  Contouren,  welche 
zum  Theil  eingeritzt  wnren,  noch  gut  erkennbar.  Auf  dem 
cylinderforroigen  Rande  war  ein  Wettlanf  gerüsteter  Krieger, 
nach  links  gerichtet,  dargestellt.  Die  eine  Figur  ist  vollständig 
erhalten;  von  einer  zweiten  dns  hintere  Bein  und  die  rechte 
Hand.  Bei  der  erhaltenen  Figur  ist  das  linke  Bein  weit  vor* 
gesetzt,  während  das  rechte  hinten  in  der  Luft  schwebt  Am 


*  Schlicmann,  Mykenac,  S,  UJKJ. 
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liukfn  Anne  träirt  sie  iloii  j^rossen  runden  Sehild,  auf  dem  Kopfe 
den  Hein»  mit  stark«  iii  K.iiuni.  Die  rechte  Iljiud  ist  weit  ziuiu  k- 
ijestrivkt.  iVr  ^auze  Körper  silieint  mit  brauner  Farbe  ri!>er- 
zoj^'U  ^'weseii  zu  >ein.  Oer  Schild  war  violett  gefärbt  nüt 
weisM'iu  Kreis  am  Kandc  hin  und  weissen  l{:idien  wie  Had- 
>jH'iohon.  lv»'*  lit>  von  (h-m  laufenden  Krieger  ist  der  Oberkörper 
einer  Frau  erhalten:  leider  sehr  zerstört,  doch  glaubt  man  das 
liesieht  m  erkeuu«'n.  das  dem  Laufenden  zugewandt  ist.  Jeden- 
falls war  die  Frau  ln  kU  itlet.    Auf  dem  Sehulteistück  der  ^'^lse, 


4 


Nr  ^^'  Vitx'KfiMKiiiriU 
I  ,  ()ittt*<> .  I'irlo  l,.Vi»  •». 


Mr.  40.    Vu»eafragiii«nt.  OrOH». 
Tiefe  I,.iU  m. 


uiit«'r  dem  Ivaiidi-,  w.ii  l  iu  Streifen  Fische  angebracht.  Die  Dar- 
>lellmig  zeugt  viMi  lirdiiitendeuj  kirnst lerischen  Vermögen;  die 
|let\igkeil  d«>  LauUs  k.inn  naturwahrer  mit  gleich  einfachen 
Mi(t«'ln  kaiiiu  /um  .\ii>(buck  gebracht  werden.  Es  ist  in  der 
That  s«ln'  .niillall« Uli,  dass  sich  dieses  Fragnu'iit  mitten  unter 
»llerpriiiiit i\ >i<  I  l  oplwriarr  findet,  und  es  muss  auf  irgendeine 
Weihe  riiii  iii  .imlri n  Orte  hierher  gekonmien  sein.  Herr 

Achilles  l'M>(olacca>  ui.n  Iii  mich  Aufmerksam  auf  die  Aehnlich- 
keil  der  l'Mlla>ki>pt<'  aiil  den  athenischen  Tetradruchmen  aus  der 
vor  perikleischeii  /i  lt  mit  den»  Kopf  des  fortstürmenden  Kriegers. 
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Ich  zeige  ferner  im  vorstehenden  Iloizschnitt  Nr.  '.\d  das 
in  l,Mm  Tiefe  gefundene  Bruchstück  einer  auf  der  Töpfer- 
Bcheihe  hergestellten  grossen  Kanne  mit  Henkel  aus  5  mm 
dickem  hellen  Thon.  Das  Schulterstnck  ist  sdiwarz  gefirnisst^ 
der  Bauch  mit  engen  braunen  horizontalen  Streifen  auf  gelb- 
lichem Untergrunde  decorirt.  Zwischen  dem  zweiten  und  dem 
dritten  Streifen  von  oben  ist  ein  horizontaler  Streifen  keil- 
förmiger schwarzer  Verzierung.  Der  vierfiush  getheilte  Henkd 
ist  mit  horizontalen  schwarzen  Streifen  omamentirt  Die  Innen- 
seite ist  unsorgfültig  schwarz  bemalt. 

Der  nebenstehende  Holzschnitt  Nr.  40  stellt  ein  in  ungefähr 
gleiclii  i  Tiefe  gefundenes  Fragment  mit  Henkel  einer  ebenfalls 
niit  der  Scheibe  htirgeätellten  Vjibe  auü  hellgelbem,  4  mm  dicken 
Thon  dar.  Der  äussere  Kand  ist  schwarz.  Untt rliall»  desselben 
sieht  man  auf  gelbeui  Untergrimd  horizontale  Streifen  mit  auf 
der  Spitze  stehenden  Quadraten,  die  mit  sich  kreuzenden  Linien 
ausgefüllt  sind,  und  zwischen  denselben  Keile.  Darunter  zwei 
schirarze  Streifen.  Die  Innenseite  ist  einÜM^h  schwarz  bemalt. 

Wir  kommen  jetet  zu  einer  beeondern  Gruppe  von  Thon- 
sadien,  wcdche  nur  Gefasse  mit  weiter  Oeffiiung  enthiUt.  Die 
Ausschm&ckung  der  Aussenseite  zeigt  ein  bestimmtes  System, 
das  man  passend  ein  architektonisches  nennen  kann.  Um  d^ 
Bauch  der  Gemüse  geben  zwei  breite  Horizontalstreifen,  denen 
ein  dritter  am  obem  Rande  entspricht.  Der  Zwischenraum 
zwischen  diesen  Streifen  ist  mit  einem  Uruainent.system  aus- 
gefüllt aus  voiticalen  (trno;enden)  und  gerundeten  (ausfülleuden) 
frliedern,  die  dt  n  Triglyphcn  und  3*1»  tt)|)cn  der  doriscluMi  Bau- 
weise entsju  crhrn,  wie  ;nich  in  äbnlicluw  \\  eise  die  V  ertheiiung 
der  Ornamente  auf  den  Friesen  zu  beobachten  ist.  Von  dieser 
Gattung  fiind  ich  iu  Tiryns  zahlreiche  ähnliche  Fragmente;  ich 
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hpirunjro  inicli  ahcr  dninit,  nur  oinigo  ilnvi>n  zur  Darstellung 
zu  hrin<icon. 

Irli  uinclio  bosondors  dnrnuf  nufinorksan»,  dass  auch  auf  don 
u)}konis«hon  \'as<Mi  dio  Tliciluu;;  der  Streifou  durdi  tra^ondo 
Doforation  (Triirlyplio)  und  durch  ausffdlcudp  ( )ruanicntation 
(Motopp),  rdndich  wie  bei  den  obigen  (Jefassen.  öfter  vorkommt 
(vgl.  z.  Ii.  „Mykenae",  Tafel  XI,  Nr.  .W,  Tafel  XII.  Nr.  r>5f, 
Tafel  XIV,  Nr.  fiS,  (','.>,  und  S.  70,  Nr.  80). 


Xr.  41.    Vanenfrairment.  Xr.  t'J.  VmüenfraKnirnl. 

l,  j  nrütsp;  iiahK  an  der  Olterflikrhe  gi-fundi^n.       '.'3  (irAtM;  fast  an  der  « ili«rRiehe  gcfuuilcii. 


Der  Holzschnitt  Nr.  41  stellt  ein  nahe  an  der  Oberflache 
gefundeu<'s  Hruchstück  eines  grossen,  auf  den»  Töpferrade  her- 
gestellten GefTu^ses  dar,  aus  röthlich  gelbem,  7  nun  dicken  Thon 
nnt  rothbi-anner  Benialinig.  die  an  Stellen,  wo  dio  Farbe  dick 
aufgetragen  ist,  schwarz  erscheint.  Am  Kande  ist  ein,  am 
liauche  sind  zwei  horizontale  Streifen,  zwischen  denen  mau  ab- 
wechselnd verticale  Streifen  und  Spiraloruamente  sieht.  Die  ver- 
ticaleu  Streifen  bestehen  aus  zweimal  je  sechs  Linien,  die  durch 
horizontale  Zickzacklinien  verbunden  sind.  Die  Iiuienseit(>  ist 
einfach  schwarz  bemalt. 

Die  vorsti'hende  Abbildung  Nr.  4*2  stellt  ein  nahe  an  der 
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Oberflfiobe  getiindcncs  Fragment  einer  grossen,  auf  dem  Töpfer- 
rade gedrehten  Vase  aus  sehr  feingcschlämmtem,  7  mm  dicken 
hellgelben  Thon  dar.  Die  Bemalung  ist  rotbbraiui  auf  hellgelbem 
Untergrunde.  Unter  dem  bemalten  liandc  sieht  man  zwei  senk- 
reubtc  Streifen  von  je  sielx'u  Linien,  und  zwisehen  denselben 
eine  senkrechte  Keihe  auf  d<*r  Spitze  stehender  Quadrate,  die 
ebenfalls  mit  sich  krcu/endeu  Linien  ausgefüllt  sind.  Nach 
aussen  anliegend  ssiud  vier  von  einer  puuktirten  Linie  umgebene 
concentrische  Halbkreise. 


Nr.  43.   Vaienfragniriit.   C'irc«  "^'3  GrOme;  Tief«  t,50  m. 


Ich  erwiihne  weiter  ein  in  l,.'.it  m  Tiele  g«>fundenes  lirnch- 
stuck  einer  auf  der  Scheibe  gedrehti'ii  Vase  mit  Henkel  aus 
graugelblichem,  5  mm  dicken  Thon.  Die  Malerei  ist  schwarz 
auf  hellem  Untergrund.  Um  den  Knud  zieht  sich  ein  breiter 
horizontaler  Streifen,  der  mit  den  beiden  ebenfalls  horizontah'U 
Streifen  am  Bauch  durch  vertic^de  Händi'r  vun  je  zehn  Linien 
mit  nach  aussen  anliegenden  IJogi^i  verbunden  ist.  Die  Innen- 
seite ist  einfach  schwarz. 

Ein  ähnliches  Ornauu'ut  sehen  wii*  auch  auf  eim*m  in  glei- 

äcilLiiiMAas,  Tirjui.  \Q 
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eher  Tiefe  gefundenen  Frngnient  einer  aut  dein  Töpferrode  her- 
gestellten Vase  aus  feiiigeschlämmteiii,  5  inin  dicken  rötiiHcheu 
Tliuu  mil  liiauuei'  Ikiiiiiliiiitr-  l  tu  dt  u  luuid  und  Jiaiuhe 
sind  breite  horizontale  Streitrn,  die  durch  senkrrclitc  liiiiidcr  von 
je  secli»  ^n\v^■  t  unt"  Linien^  an  diu  u  Aussenlinien  Zick/.ni  k innen 
anliegen,  verbunden  sind.  Die  Iimeuseite  ii^t  dunkelbraun 
gefirnisst. 

Ein  ähnliches  Ornament  erkennt  nmn  ferner  aut  d<  ni  im  um- 
stehenden Bilde  Nr.  4^^  zur  Ansrhauung  gebrachten,  in  ungefähr 
<^^1(M(  her  Tieft;  gefundenen  Bruchstück  eines  aui'  der  Scheibe  ge- 
dreliieu  Gefässes  aus  hellgelbem,  6  mm  dicken  Thon  mit 
Bcliwarzbrauner  Malerei.  Am  Hände  ist  ein,  am  Bauche  sind 
zwei  liori/ontalc  StreifeDf  die  durch  senkrc  rliti-  Bänder  ver!>iinden 
sind.  Diese  besteben  aus  zweimal  je  drei  Ifinieii,  deren  Zwischen- 
raum durch  fünf  senkrechte  Reihen  bimenfömiiger  Punkte  aus- 
gefüllt ist  Nach  aussen  anliegend  sieht  man  kleine  Traubcu- 
omamente.  In  den  Feldern  swischon  den  verticalen  Streifen 
sind  Rosetten. 

Ein  vollkommen  ahnliches  Muster  findet  sich  auf  einem 
andern  Fragment.  Wir  sehen  auch  ein  vollkommen  identisches 
Muster  auf  xwei  in  den  untersten  Strata  in  der  Akropolis  von 
Athen  gefundenen  Vasenfragmenten,  die  im  Akropolis-Museum 
aufgestellt  sind. 

In  der  nebenstehenden  Zeichnung  Nr.  44  bilde  ich  ein  weiteres 
in  1  m  tniter  der  Oberfläche  des  Bodens  gefundenes  Bruchstück 
einer  auf  dem  Tüpferrade  gedrehten  Vase  aus  feinem  röthlichen, 
4  mm  dicken  Thon  ab,  dessen  Benialau^  iluiikiHnnun  ist.  Es 
hat  einen  breiten  Kandstreifen  und  d.i runter  veiticale  liiinilir, 
htstt'liend  aus  je  drei  Linien,  welche  durch  einen  fischgrüten- 
ühnlichen  Oi  iKinn  ntsti <  itcn  miteinander  verbunden  sind.  Diu 
Innenseite  ist  braun  lu  inalt. 

In  dem  nachstehen<ien  1  lol/.sclmitt  Nr.  45  gebe  ii  Ii  die  Ab- 
bildung des  in  gleicher  Tiete  gefundeneu  Bruchätücks  einer  auf 
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der  Scheibi'  gedrcliteii  \'asc  aus  feingcschlänimteni  rötliliolien, 
4  mm  dicken  Thon.  Die  Malerei  ist  rotlj  auf  röthlieliem  Unter- 
gründe. Am  Kande  ist  ein  breiter  iiori/.ontaler  rother  Streifen. 
Darunter  zwei  verticale  Streifen,  deren  einer  von  je  zwei  Linien, 
die  durch  Zickzacklinien  verbunden  sind;  der  andere  aus  sieben 
Linien.  Diese  beiden  Streifen  sind  durch  ein  horizontal  lieiren- 
des  Traubenornament  verbunden.  Keciits  ist  ein  Ast  dar<restellt. 
Die  Innenseite  ist  einfach  roth. 


Kr.  44.   Vanenfragmeiit.  Nr.  ü.  VaMiifragment, 

rirc»  *3  Grösse;  Tiefe  1  ni.  Circa  *j  Or<>sse;  Tiefe  I  m. 


Ich  erwähne  ferner  ein  in  l,5o  m  Tiefe  gefundenes  Fragment 
einer  auf  der  Töpferscheibe  hergestellten  Vase  aus  fcingeschlänun- 
tem  gelben,  4  mm  dicken  Thon.  Die  Malerei  ist  schwarz  auf 
jjelbem  Untergi'und.  Die  Ornamentation  besteht  aus  einem  senk- 
rechten  Streifen  aus  je  zwei  Linien,  an  welche  siih  naih  innen 
je  ein«'  Ueihe  kleiner  li(»gen  anschliesst.  Nach  aussen  ist  auf 
jeder  Seite  ein  bogenförnnges  Ornament.  Die  Innenseite  ist 
schwarz  gelirnisst. 

Weiter  ein  in  gleicher  Tiefe  gefundenes  liruchstiick  eines 
auf  dem  Töpferraile  gemachten  (iefasses  aus  etwas  gröl)erm 
gelben,  ebenfalls  4  mm  dicken  Thon  mit  schwarzer  Bemalung 
auf  gelbem  Untergrund.  Die  Ornamentation  stellt  auch  wieder 
einen  vertic«len  Streifen  dar,  dessen  nwttlerer  Theil  durch  ein 
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Schlntigeiiornnmeut  ausgefüllt  wird.  Au  der  Aussc'usoitc  sieht 
niHU  auch  hier  je  eine  Reihe  anschliessender  kleiner  Bogen. 

Ferner  das  in  derselben  Tiefe  entdeckte  FraignuMit  einer 
auf  dem  Töpferrade  gedrehten  Vase  aus  feingesH-hlännnteni  rnthen 
Thon  mit  brauner  Malerei  auf  hellgelliem  l'nt«'rgrunde.  Man 
lindt  t  auch  hier  einen  hori/.ontaleu  Streifen,  d«*ssen  inneres  Feld 
durch  Ueihen  kleiner  horizontaler  Bogenlinien  ausgefüllt  ist, 
während  sich  nach  aussen  je  eine  Heihe  kleiner  Bogen  anschliesst. 
Die  Innenseite  ist  einfa<h  schwarz. 

8.  VASEN  MIT  VERSCHIEDKXARTIOKR  OKXAMKNTATIOX. 

Der  nehenstelu'ud»'  Holzschnitt  Nr.  46  bringt  zwei  in  einer 
Tiefe  von  l,n)  m  gefunden«-  Bruchstücke  einer  grossen,  auf  dem 


Hr.  U.    Vaieiifragment.   rirck  >  •  OrOu«;  Tief«  l,SO  ni. 

Topferrade  gearbeiteten  Vase  mit  weiter  (h'flnung  zur  An- 
schauung. Der  Thon  ist  gelb  und  8  mm  dick;  die  Benialung 
rothbraun  auf  gelbem  l'ntergrund.  Man  sieht  unter  dem  Halse 
des  CJefässes  einen  horizontah'U  Streifen  und  parallel  damit  drei 
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horizontnle  Händi-r  auf  dem  Unmho.  Dazwischen  sind  ant- 
steigondo  und  absteigende  Trauben  angebracht,  deren  jede  zi'lin 
Keihen  Beeren  hat.  Die  Innenseite  ist  einfach  «reib  bemalt. 
Eine  ähnliche  Ornanientation  kommt  auf  einer  in  C'ypern  gefun- 
denen Vase',  sowie  auch  auf  einer  Vase  aus  .Talysos^  vor. 

In  dem  nachstehenden  II«)l/.schnitt  Nr.  47  bringe  ich  das 
Fragment  einer  kleinem,  auf  der  Töpferscheibe  gedrehten  Vase 
aus  hellgelbem,  4  mm  dicken  Thon  zur  Darstelhuig.    Die  Oeft- 


Nr.  47.    V»««nfr»«raf ul.  Nr.  4«.  V«»». 

Ciroa  '  i  GrosMi  Tiof«  1  m.  Circa       UrOttc;  Tief«  1  in. 


nung  ist  weit,  die  Hcmalung  rötlilichbraun  auf  hellem  Untergrund. 
Der  Hand  ist  mit  einem,  der  Bauch  mit  zwei  horizontalen  Streifen 
de»-orirt,  zwischen  denen  aufrechtstehende,  mit  Farbe  ausgefiillte 
Halbkreise  angebracht  siiul.  längs  deren  (leradseitc  eine  Linie 
ist.    Inwendig  ist  einfache  braune  Hemalung. 

Ferner  bringe  ich  in  der  obenstehenden  Figur  Nr.  4S  eine 
in  <'irca  1  m  Tiefe  gefundene,  auf  der  Scheibe  gedrehte,  unver- 
sehrte kleine  Vase  mit  zwei  Henkeln  aus  feinem  gelben  Thon 
mit  rother  Bemalung  zur  Anschauung.  Das  ganze  Gefäss  ist 
an  der  Ausscnseitc  mit  horizontalen  Kingen  verziert.    Auf  der 


'  Louis  PaliiiH  ili  CVsuolu,  Cyprus  (LDudoii  1877),  S.  247. 
'  AIl»ert  iKimout  et  Juk-s  Cbapluiu,  Lt'H  Ci'ramiijin-B  de  la  ürece  propre, 
Taf.  III,  Nr.  Ift. 
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Schlüter  ist  ein  Streifen  von  elf  Linien  mit  nach  unten  gerichteten 
kldnoi  Bogen,  denen  aufsteigende  Bogen  entsprechen,  die  auf 
einem  breiten  iStreifen  um  den  Bauch  stehen.  IMe  Innenseite  ist 

monothron»  roth  honialt. 

Der  fol«jfH(lc  Ilolzi^t-hnitt  Nr.  41)  zeiixt  vuiv  in  irl<  i<lH'r 
Tiefe  uTfiiintlfni',  .-lut'  di-iii  1  Hpit  rr.-uk'  licrii^fstfllt«'  \  asi-  ans  sehr 
fein  ^refiflilaniuitrni  rr>tlilirl»en  Thon,  dir  in"spriini;li(  h  Ix  stimmt 
war.  an  den  diri  aufrctfitisteliendcii  Silmlti  rlu-nkeln  antj^^  hän^j^t 
zu  werden.    Am  lluUe  it»t  ein  kleiner  Bruch.    Diu  Bemulung 


ist  roth  auf  hellrothem  Untergrund.  Der  Kand  ist  mit  vier 
Reihen  von  je  16  Strichen  deeorirt  Die  Aussenseite  hat  sechs 
horissontale  rothe  Streifen.  Zwischen  dem  zweiten  und  dritten 
derselben  ist  dne  Reihe  senkrechter  Zickcacklinien;  zwischen 
dem  vierten  und  fünften  und  dem  fünften  und  sechsten  sind 
zwei  Streifen  von  je  sechs  hoi  izontal  n  parallelen  Linien.  Der 
Fuss  ist  verhältnissinässiiL;  klein,  d«  i-  innere  Kand  roth. 

Di«'  nachstt  hriidr  Fi;.Mn'  Nr.  .'»0  hrin^'t  dir  Aliltihluni^  eines 
aul  (Irl-  r<i|ilfisrhril)c  ir«'diiht«ii  (ietässrs  ans  tcin^esehhiniin- 
tem  gellx'n.  -1  mm  dicken  I  Ikui  mit  rotht  r  Hi  iMahnii;.  Das  (le- 
fiiss  ist  anf  der  einen  Sciti-  ;L(el)rochen  und  hatte  walirsilieiulieh 
zwei  Henkel,  wovon  mir  der  eine,  im  Bilde  sichtbare,^  erhalten 
ist    Zwischen  einem  breiten  horizontalen  Streifen  am  Uande 
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iiiul  fiiu'in  sihiiialen  am  Fu!!isc  sieht  man  am  Hauche  zwei  henim- 
goliende  horizontale  Bänder,  wovon  das  obere  aus  einer  dieken 
Wellenlinie,  das  untere  ans  sieben  waj^erechten  parallelen 
Linien  besteht.  Der  Henkel  ist  bemalt.  Die  Innenseite  ist 
monochrom  hellroth. 

Weiter  gebe  ich  in  dem  nebenstehenden  Holzschnitt  Nr.  51 
die  Abbildung  eines  in  uugetahr  1  m  Tiefe  gefundenen  einhen- 
keligen, auf  dem  Töpfernide  gedrehten  Gefasses  aus  3  mm 
dickem  röt blichen  Thon  mit  rother  Bemalung.  Der  Rand,  der 
Henkel,  sowie  der  ganze  untere  Theil  sind  roth.   Um  den  Bauch 


Nr.         Iii-faii«.  Nr.  51.  Ctofai«. 

3  <i  UrOMc;  Tief«  nicht  «ngogebcu.  (ir^u«}  Tiefe  1  m. 


sieht  man  den  horizontalen  gelben  Streifen  des  geschlänunten 
Thons,  WJtrin  das  Gefäss  vor  Auftragen  der  Malerei  getaucht 
war.  Fjist  in  der  Mitte  des  Bauchs  ist  ein  brüst  förmiger  Aus- 
wuchs, der  wahrscheinlich  auch  an  dem  an  der  andern  Seite  ab- 
gebrochenen Stuck  war.  r)ie  Innenseite  ist  roth  gefirnisst;  nur 
am  Boden  ist  ein  heller  Kreis. 

Ich  erwähne  ferner  ein  in  gleicher  Tiefe  gefundenes,  auf  der 
Scheibe  gedrehtes  eiidienkeliges  Gefass.  Dasselbe  ist  aus  feinem 
gelben,  3  nun  dicken  Thon  und  hat  eine  rothbraune  Malerei  auf 
hellem  l'ntergrunde.  l'nter  dem  }{nnde  ist  ein  etwas  schwarz 
geratliener  breiter  Streifen,  woraut  eine  Zickzacklinie  und  weiter 
unten  am  Bauche  ein  Streifen  folgt,  der  aus  sechs  leinen  und 


Digitized  by  Google 


152 


Viertes  Kapitel. 


einer  stiirkeu  Linie  besteht.  Auch  der  Fuss  ist  bemalt.  lu- 
wcndij^  sieht  man  den  Kand  lüth  benuilt  und  den  Hoden  mit 
zwei  comentrisehen  Ringen  deeorirt. 

Ich  bringe  lerner  in  dem  nebenstehenden  Holzschnitt 
Nr.  52  ein  in  derselben  Tiefe  g«^t\indenes,  auf  dem  Tfipfcrrade 
liergestelltes  gebrochenes  (lefass  mit  einem  Henkel  zur  Dar- 
stellung, welches  höchst  wahrscheinlich  zwei  Henkel  hatte.  Es 
ist  sehr  leicht  gemacht  und  aus  grauröthlichem,  8  mm  dicken 
Thon  mit  schwarzer  Malerei  auf  hellrothem  Untergründe.  Auf 
dem  Kunde  ist  eine  Ueihe  Punkte:  um  Henkel  fünf  Flecken. 


Nr.  b'i.  UefttBi  mit  Ku«ctle.  Xr.  53.  UcA«»  mit  Jtotctto. 

>■  QrOuci  Tief«  Im.  '3  Urdste;  Tiefe  1  m. 


An  beiden  Seiten  zwischen  den  Henkeln  ist  eine  von  Punkten 
umgebene  Rosette;  sonst  keine  Heinalinig. 

Nr.  53  stellt  eine  in  ungefähr  gh-icher  Tiefe  gefundene, 
auf  dem  Töpferrade  herg«'stellte  gebrochene  Vase  aus  sehr  fein 
geschlämmtem  gelbrn,  nur  3  mm  dicken  Thon  dar,  die  sehr 
leicht  gearbeitet  und  nnt  rother  Bemalung  decorirt  ist.  Oben 
auf  dem  Rande  ist  eine  lieriungehende  Reihe  von  Punkten;  am 
Henkel  ein  grosser  Flecken.  Auf  dem  Hauche  —  in  der  Mitte 
zwischen  den  Henkeln  —  sieht  man  eine  kleine  Rosette.  Der 
Fuss  ist  klein.  Diese  \'nse  hat  mit  der  vorhergehenden  (Nr.  52) 
eine  auffallende  Aehnlichkeit,  nur  ist  sie  feiner  und  sorgfältiger 
gearbeitet  und  weniger  gebrannt.  Die  Grösse  beider  Vasen  ist 
ungefähr  dieselbe. 
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Beachtung  vcrdi<-iit  timer  das  in  l,so  m  Tiefe  gefundene 
Fragment  vom  obera  TUeile  einer  Miif  dem  Tnpfernide  gedrehten 
tiefen  Si -halo  nus  feinem  röthlichen,  3  nmi  dicken  Thon,  welches 
ich  auf  Tntcl  XXV'l,  Fig.  a,  zur  Anschauung  bringe.  Die  Be- 
mnhmg  ist  sehwar/  auf  gelbem  Untergrund.  Man  siebt  eine 
Linie  um  den  Band  und  darunter  etne  grosse  Rosette  aus  drei 
concentrischen  Kreise»,  deren  äusserer  punktirt  ist  und  wovon 
die  beiden  innem  von  einem  Kreuz  durchschnitte  sind,  in  dessen 
rechten  Wmkeln  vier  Punkte  stehen. 

Es  haben  sich  noch  zwei  Fragmente  von  Thougefässen  mit 
ähnlichen  Rosetten  in  Tiryns  gefunden,  wovon  ich  das  eine  in 


Vr.  M.  V— <iifrsgiM»at  mit  Bo— tU.       OrttM;  TMb  ntakt  •■«•■•bia. 

nel)enf«tehemKiii  Ilolzscliiiitt  Nr.  54  zur  An»<chauung  bringe, 
n.is  Uriiihsliick  besteht  ebenfalls  au.s  feinem  rotbliclien,  3  nun 
dit  ki  ll  Plion  mit  schwarzer  Bcmaluug  auf  gelbem  Untergrunde. 
Die  Ivosette  liegt  hier  in  einer  Spirale  und  das  Feld  wird  unten 
durdi  einen  Streifen  von  acht  iast  wagerechten,  parallelen  Linien 
und  links  durch  ein  Hand  von  zwei  stehenden  Linien  ab- 
geschlossen, an  die  sich  nach  aussen  eine  Reihe  kleiner  Bogen 
anlehnt. 

Eine  ähnliche  Verziening  findet  man  auf  einem  aus  einem 
der  uralten  Graber  in  Nauplia  stammenden  und  im  Mykeni- 
sehen  Museum  in  Athen  aufbewahrten  Gefäss. 

Wir  finden  die  Rosett«  ungemein  häufig  in  der  altorienta- 
liscben,  eowol  ägyptischen  als  assyrischen  Kunst,  und  vielfältig 
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iK'prpnrn  wir  ilir  mit'  dm  tn>j;ini;>i  li»  ii  '  und  iiivkrnischcn  ■  Thon- 
jlt'llisseii  und  ( lolds.-u  In  n.  I  )!<•  nu  rkwiirdii:«'  skul|itirte  I  )i'fkt' 
dfs  von  nur  in  der  niinviM-lu-n  Scliatzkauum  r  in  Orchomenos  ^ 
«.•ntilofkten  Tliahnnos  ist  mit  nirlit  weniger  alsi  184  grossen 
Kosetten  geschmfickt.  Kosctten  kommen  auch  auf  den  Thon- 
gefassen  aus  den  (irrriV)ern  von  Jalysos*  vor;  ebenso  auf  den 
Basreliefs  Tlioutmes'  III.  (XVIII.  Dynastie),  wo  die  Khetus 
(Phönikier)  dem  Pbairao  Vasen  darbringen,  welche  mit  Rosetten 
decorirt  sind. 


Nr.  »>.  KuM.  Cin»      Ürt«M;  Tl«ta  1^ 


Professor  Sayce  glaubt,  dass  die  KosettenTerzierung  in 
Babylonien  erfunden  worden,  dann  in  die  Handarbeit  der  Phö- 
nikier übergegangen  und  von  diesen  nach  Westen  gebracht 
worden  sei.* 

Weiter  gebe  ich  im  nebenstehenden  Holzschnitt  Nr.  55  die 
Abbildung  einer  in  l,»o  m  Tiefe  gefundenen,  aus  der  Hand  ge- 
machten kugelrunden  Kanne  mit  convexem  Boden  aus  feinem 


'  Schliemano,  Ilios,  S.  381,  Nr.  230;  &  544,  Nr.  835;  S.  5ki,  Nr.  Hl^ 
843,  S47;  S.  551,  Nr.  873. 

'  Sclilicmnnu,  Myknme»  S.  2«{2,  Nr.  3:V6;  S.  864,  Mr.  387}  &  270^  Kr. 
344;  Taf.  XII,  Nr.  r>ß,  57;  Taf.  XIII,  Nr.  67. 
'  SchiicmaDD ,  Orcbumcnos,  Taf.  I. 

*  A.  H.  Sayc«,  in  „Tho  Contompormry  Review*',  Deoomber  1878. 
»  EbendM. 
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p^elben  Thon.  Der  Unis  und  der  Henkel  tfhid  ahgcbrocheii.  Die 
Henialung  ist  theils  dunkelbraun,  theils  hellbraun.  Um  den  llals 
gellt  ein  horiz»)ntaler  Stieit'en,  von  dem  an  zwei  »Seiten  je  zwei 
senkrechte  Streifen  aufeinander  folgender  bogenförmiger  Ver- 
zierinijren  herunterj'ehen.  Die  Decoration  wird  durch  zwei  Ko- 
setten  vervollständigt  ,  wovon  eine  auf  jeder  Seite  ist. 

In  beifolgendem  Holzschnitt  Nr.  5()  gebe  ich  ferner  das  Bild 
einer  in  gleicher  Tiefe  gefundenen  kleinen,  auf  der  Töpferscheibe 
gedrehten  Vase  aus  hellrothen»  Thon.  Anstatt  des  gewöhnlichen 


Vr.  56.   UcfAii.   (.'Ire*  <.i  (iröMe;  Tiefe  l,.M)  in. 


Henkels  ist  hier  nur  ein  kleiner  gerader,  wenigstens  zur  Hülftc 
fehlender  (iritt*.  Das  Gefäss  ist,  auf  gelbem  Untergrund,  bis 
auf  die  Mitte  roth  bemalt;  darunter  sind  braune  horizontale 
Linien. 

Das  Thongefäss,  dessen  Form  sowol  in  Tiryns  als  in  My- 
kenae  unter  den  verschiedenen  Formen  am  allermeisten  vor- 
kommt, bringe  ich  in  unisteheiuler  Figur  Nr.  57  zur  Darstel- 
lung. Es  ist  eine  nahe  an  der  Oberfläche  gefundene  kugel- 
förmige Kanne  mit  kleinem  flachen  Fuss  aus  gelbem  Thon. 
Oben  ist  ein  Henkel  mit  einer  mittlem  Sti'itze  zur  liefiuemlieh- 
keit  für  die  Finger  und  zur  grössern  Solidität.  Etwas  unter- 
halb der  Stütze  ist  der  Ausguss.  Die  Malerei  ist  in  gelber  und 
rothbrauner  Farbe.     Oben   um   die  Stütze   herum   sind  vier 


Viertes  Kapitol. 


Zeichen  in  Form  von  Lambdni»:  auf  der  Stütze  selbst  eoncen- 
trisclie  Kreise.  Auf  dem  Bauche  des  (lelasses  liegen  von  oben 
nach  unten  aufeinander  folgende  horizontale  Streifen  verschiedener 
Farbe  und  Stärke,  die  auf  der  Drehscheibe  geuuicht  sind. 

Bis.  inu88  eine  Zeit  gegeben  haben,  als  genau  dieselbe  Form 
von  Thongefässen  überall,  wo  das  grosse  asiatische  Volk  in  der 
griechischen  Welt  Ansiedelungen  gehabt  hat,  äusserst  beliebt 


Nr.  57.   Cirfkut  mit  rölirciirormigrm  Aa«ituw. 
'  .1  <iro»(«/  unmittelbar  m  der  OberUkcliv  gefumlru. 

und  in  allgemeinem  (»ebrauch  war,  denn  in  Mykenae  und  Tiryns 
findet  man  Tausende  von  Fragmenten  davon,  sowie  auch  sehr 
viele  ziemlich  gut  erhaltene  Fxemplare;  in  den  paar  in  Spata 
geöflneten  (iräberu  waren  fünf  Exemplare  vorhautlen.  in  denen 
von  Nauplia  inid  im  Kuppelgrabti  von  Menidi  je  eins,  und  alle 
diese  Fimde  sintl  im  MykcnisclM-n  Museum  ausgestellt.  .Vussrrdem 
enthält  das  Nationalmuseum  in  Athen  acht  in  -Vttika  gefundene 
Exemplare  davon,  deren  Fundorte  nicht  angegeben  sind.  Das 
Museum  der  .\krop<ilis  enthält  fünf  ganze  P^xemplare  und 
Fragmente  von  sechs  andern,  die  in  d«'n  unti-rsten  Schuttschi«  h- 
ten  der  Akropolis  gefunden  sind.     Der  Director  des  Schifls- 
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arsenals  auf  Snluuiis,  Kapitän  Andreas  Miaoulid,  beöitzt  in  seiner 
Sauiinlun<z:  ein  in  einem  (iial)t>  auf  Salamis  ^efiuidi  ues  Exem- 
plar. Die  kleiiH'  Sannulung  uralter  TIinnirclTissf  aus  Theru  in 
der  Franzüsistheu  SlUuIu  zu  Athen  entliitlt  ein  Exenii»lar. '  In 
Knossos  nut'  Creta  wiu'den  tunf  Exemplare  entdi'ckt. in 
Cyj)ern  kommt  genau  dieselbe  V'asentbrm  liänfig  vor*,  und  vier 
dort  geiuudeue  Exemplare  sind  im  Mnsee  du  Louvre.  Dasselbe 
Museum  enthält  auch  zwei  aus  Aegypten  statutiKMulc  Exemplare, 
in  welchem  Lande  diese  V&senfomi  sehr  häutig  v(»rkonmit.< 
Das  British  Museum  enthält  nicht  weniger  als  51  Exemplare 
ganz  gomn  derselben  Form;  5  davon  stammen  aus  Athen, 
3  aus  Aegypten  und  43  aus  den  Grobem  der  im  hohen  Alter- 
thum jahrhundertelang  von  den  Pbonikiem  bewohnt  gewesenen 
Stadt  Jalysos  auf  Rhodos. 

Noch  erwähne  ich,  das«  ich  in  Tiryns  auch  den  obern  Theil 
eines  solchen  Gelasses  fand,  welches  in  jedem  Henkel  drei  Locher 
xum  Aufhangen  hatte. 

Ich  gebe  auf  Tafel  XXV II,  Fig.  h,  die  Abbildung  einer 
der  von  mir  im  Palast  von.Tir^ns  gefundenen  sechs  aus  der 
Hand  gemachten  kletneti  Schalen  aus  feinem  g(lben  Thon, 
die  nicht  viel  grctssor  als  ein  LoflVI  und  theilweisc  am  I^lnde 
durchbohrt  sind.  Hei  den  meisten  ders<'lben  ist  die  Ver/.ienuitr 
Um  (  Ii  SU  b  rechtwinkelig  kri  u/.ende,  aus  je  vier  LinitMi  besteht  lulc 
Stit  ileii  lotlibiauin  T  udi-r  schwarzer  Farbe  hergestellt.  Hei  klei- 
nem Exeiiiplaicn  iat  nur  eine  gemalte  Linie.  Es  kam  auch  eine 


*  Albert  Duiuoat  et  Jules  (  Implaiu,  I^eii  C'^ramitjue.^  lie  la  (ireee  propre, 
S.  88  und  65. 

»  Kl I.  , „las.,  S.  6fl. 
'  KlM'nila«  .  S  41. 

*  8<)|iltiis  MüUur,  Crsprunif  uml  Kniwickeluntj;  der  euri»päisch('ti  Itrnnze- 
eoltar  (imi)^  dentwhe  Üebenetsaag  von  Frftuleia  J.  Mestori',  S.  333 ^ 
Koselliiu,  I  monnmcttti  delT  Egittn  e  delh  Nultia,  II,  Taf.  SC,  Nr.  99; 
Leemann»,  Acgyptiflch«  Monamente,  II,  Taf.  66,  Kr.  415. 
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iihnru'he  kleine  Schale  mit  zwei  kleinen  sich  jjcgeniibcrstehenck  n 
Cirillcii  vor;  si(^  ist  ;iut  der  Innenseite  mit  De«  kweiss  fiberzogeu, 
worauf  zwei  sicii  schneidende  luthc  Streifen  gciualt  siud. 

t«,    VKK.snilKDKNAUrii  F.  I  r.\i»sri  (  KK  ALS  (iKUKAN.NTKM  THüN. 

KiDC  der  inerkwiudig^^ten  in  Tiryns  vorgekommenen  Thon- 
Sachen  l>it  dns  mhI'  Tafel  XXI V%  Fig.  d  und  e,  abgebildete,  in 
1,M  m  Tiefe  gefundene  Fragment  einer  grossen  ßndewaime.  ist 
0,?o  m  lang  und  bat  einen  55—60  mm  dicken  Kand.  Die  Wan- 
dung selbst  ist  nur  15  mm  dick;  Es  besteht  aus  grobem  rotben 
Thon  mit  vielem  Kiesel,  infolge  dessen  die  Politur  mangelhaft 
ist.  An  der  Seite  ist  eine  grosse  Handhabe  in  (iestalt  eines 
Henkels  erhalten.  Das  ganze  Stiick  ist  auf  gleiche  Weise  ge- 
schweift wie  unsere  Badewannen.  Die  Malerei  ist  in  weisser 
Farbe  auf  den  rothlichen  Thongnind  aufgetragen.  Quer  über 
die  breite  Oberseite  des  Uandes  gehen  Streifen.  Inwendig,  dem 
Rande  folgend,  laufen  drei  breite  horizontale  Linien;  darunter 
groiüije  Spinilcn.  Auf  der  Anssenseite  sind  mit»  r  dein  weit  ati»;- 
ladeiidin  Kaiidc  nai  ikxIi  zwei  Streitta  i>ichtbar.  Der  Ilenkel 
ist  mit  Mclit  vfiticaleJj  Streifen  verziert. 

Von  eigentlichen  Kruken  (r{!^oi)  der  ti  (>j;llll^^lu•ll  Form 
(vgl.  ..Ilios'*,  S.  42i5,  Nr.  344)  kamen  nur  Frai^im  nte  vor;  eins 
derselben  hatte  einen  vieltiich  senkrecht  durchbohrten  Itaud; 
zwei  andere  Fragmente  waren  mit  Hleiklammem  zusaiamen- 
geflii-kt.  Wir  fiiudeu  auch  viele  einzelne  Bleiklammern,  die  auf 
ühnliche  Weise  verwandt  sein  mögen. 

£s  fanden  sich  auch  in  einem  Gemach  des  Palastes  iM^)en- 
eiuanderstehend  zwei  cylinderfönnige  Kruken  aus  sehr  unreinem 
dunkelbraunen,  etwa  30  mm  dicken,  äusserlich  und  auf  der 
Innenseite  ungeglättetcn  Thon,  wovon  die  eine  0,««  m,  die  an- 
dere 0^4  m  im  Durchmesser  hatte.  Beide  waren  oben  ab- 
gebrochen und  hatten  in  ihrem  jetzigen  Zustande  0,«i  m  Hohe, 
wonach  wir  vennuthen,  dass  sie  bis  1  m  hoch  gewesen  sein 
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mögen.  Ein  diesen  vollkommen  alnilichcs  Gcfass  wurde  in  einem 
andern  Zimmer  an^etrotten.  Cylindertorniirre  (lefasse,  aber  etwas 
kleiner  und  Ix-sscr  «gearbeitet,  fandi  n  sit  Ii  aiu  li  unter  den  Triiui- 
nu-rn  der  ersten  unil  urältesten  Stadt  von  lH»).!,  in  welcher  die 
in  der  /weiten,  dritten,  vierten  und  t'iiutten  Stadt  zu  vit  li  n  Hun- 
derten Yorkoninienden  grossen  Pithui  der  gewühuliclicu  Form 
durchaus  lehieu. 


Nr.  M.  Fsek«ltrA«er.   '  «4  (ir'in«. 

Vorstehender  Holzschnitt  Nr.  58  sseigt  die  Abbildung  eines 
UH  I  k\viudi-f«n  (it  :r(  nstaiides  atis  dnnkelrotliem  Thon,  der  nichts 
anderes  gewesen  sein  kann  al.s  ein  Fat  kel träger.  Die  Höhe 
desselben  ist  'J'i.')  nun,  der  I )nrehniesser  der  Rühre  bS  nun.  An 
einer  naeh  oben  sieh  erweiterjulen  Kühle  ist  in  der  Mitte  eine 
Art  von  Seh.ile  angebracht,  d«'ren  liändcr  jet/.t  weggebr«»»  ht  u 
sind.  Drei  idndiche  Fackelträger  aus  Th«»n,  sowie  Brut  listiu  ke 
▼Ott  anderen,  welche  in  den  untersten  Sehuttsehi»hten  in  «ler 
Akropolis  zu  Athen  gefunden  sind,  werden  im  Museum  der 
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Akropolis  Biif'lx'walii  t.  Pioii's.sm- (  liai  lcs  T.  Newton  vi»iii  Hritisli 
Musiiiiii  macht  niiili  .iiit  'l'.iffl  IL  imt<'r  Nr.  0  in  Mumiut's 
livcucil  (Jen  Planchen  aut'inrrk.sam.  wo  ein  sehr  älinlii-lici'  Fackcl- 
tiä;L'<'i'  mit  hreniieuder  Fackel  mit  einer  Miiiize  von  Aiaphipoliä 
dargfstellt  ist. 

Es  gellt  daraus  hervor,  dass  nlinlichc  Fjukelträj^er  auch 
noch  in  classisi  li.  r  Zeit  in  (iebraueh  wat  en,  jedoch  siud  meines 
Wissens  die  drei  in  der  atliener  Akropolis  und  der  eine  in 
Tiryns  die  einzigen  Exemplare,  die  ie  gefunden  sind. 


Mr.  &9.  Kr  CO.  Nr.  Cl. 

ynmimMi  Bit  tanhbalirtMii  R«aM.  i/«  OiIIh«.  PaadtMii  utakMWt 


Die  drei  Holzschnitte  Nr.  59,  60  und  61  stellen  einen  merk- 

wiu'dijjjen  V^asendeckel  von  drei  Seiten  *(esehen  dnr.  Derselbe 
lirsteht  ans  liramieni,  wohlj?e«r|ütteten .  ahcr  nnhrnialtcn  Thon, 
und  hat  o1)en  einen  hori/.ontal  duichhohiti  n  Answnchs,  (h'r  /ii 
hewcisrn  scheint,  dass  der  Deckel  /.n  einer  \'ase  i^ehörte,  die 
an  /.wi'i  Seiten  je  einen  senkrecht  durchhohrten  Answnclis  hatte. 
Die  Vase  koinite,  wie  ich  es  in  „lüiis'^,  S.  -VM.K  Nr.  ge/el<;;t 
hah«',  mittels  einer  din'ch  die  Seitenliieher  und  den  Deck«-!  f^e- 
zogoueu  Schmn*  aut'gehän«^  oder  geti'aü«'n  und  fest  verschlossen 
werden.  Auf  doi*  Unterseite»  des  Dcckelbodens  (Nr.  61)  sieht 
man  ein  Kreti?:  und  15  Pniiktc  eingeschnitten. 

Auf  Tafel  XXV.(I,  Fi<r.  e,  bringe  ich  ein  in  einer  Tiefe 
von  l,so  m  gefundene^  aus  der  Jtlnud  gemachtes  kleines  Glefass 
von  schhiuchartiger  Form  aus  röthlichem,  4  mm  dicken  Thon 
mit  rother  Bemalung  zur  Anschauung.  Dnsselbe  ist  am  Bauch 
mit  einem  Linearornanient,  auf  dem  Kücken  mit  kleinen  B<^n 
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verziert.  Der  Henkel  war  abgtihrochcn  und  ist  in  der  Zeichnung 
ergänzt.  Der  Gebrauch  dieses  sonderhuren  Clefasses  ist  uns  ein 
liäthsel;  als  Lampe  kann  es  nicht  gedient  haben,  und  überdies 
habe  ich  unter  prähistorischen  Trünunern  noch  nie  eine  Spur 
von  Lampe  gofiuulcn;  auch  waren,  wie  ich  bewiesen  habe*,  so- 
gar noch  dem  Homer  jegliche  Art  von  Lampen  durchaus  un- 
bekannt. 

Zwei  vollkommen  ähnlichem  GetTisse  wurden  in  den  Aus- 
grabungen in  der  Akropolis  zu  Atlien,  in  den  untersten  Schutt- 


Nr.  6i.   ücluuml  mit  kloMfur- 

■niKfti  Kugeln  «'»'"'l''»»'«  >"'»  Hunde. 

N.tnrl.  (irÖBse;  Tiefe  l  m.  .NatOrUchc  Orö..«;  Tief«  1^  m. 


schichten  get'unden  und  sind  im  Akropolis -Museum  zu  sehen. 
Zwei  andere  Analoga  befinden  sich  in  einer  Privatsammhmg  in 
Athen,  stammen  aber  aus  Mykenae';  ein  drittes,  welches  angeb- 
lich aus  Cypern  stammt,  ist  im  Museum  zu  Triest.  Auch  ent- 
hält das  Musee  du  Louvre  sechs  Gefüsse  vollkommen  ähnlicher 
Form  in  der  cyprischen  und  vier  in  der  etruskischen  «Sammlung. 

Noch  erwähne  ich  ein  grosses  in  1  m  Tiefe  gefundenes 
Bruchstück  eines  Gefässes  aus  3 — 4  mm  dickem  grauen  Thon, 
welches  vor  der  Brciuiung  in  eine  Aullösung  grünen  Thons  ge- 
taucht ist  imd  daher  eine  graue  Farbe  hat.  Nur  der  äussere 
liand  und  die  innere  Seite  sind  schwarz  bemalt. 


'  Schlieraann,  Ilios,  S.  01»1,  «U>2;  Schliomaiin,  Troju,  S.  1«51. 
*  Albert  Dumout  et  Julos  Chaplain,  Los  Cöramique»  de  la  Grece  propre, 
S.  57,  58,  Nr.  34,  35. 

Sc'UiaxMAiia,  Tiryu«.  U 
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In  dem  umstehenden  Holzschnitt  Nr.  62  stelle  ich  einen 
in  1  m  Tiefe  gefundenen  Gegenstand  von  hellgelbem  Thon  dar; 
derselbe  ähnelt  einer  Schussel  mit  klos^iormigen  Kugeln  und  hat 
32  nun  im  Durchmesser. 

Das  Bild  Nr.  GH  zeigt  eine  in  l,so  ni  Tiefe  gefundene  ovale 
Standplatte  aus  röthlichem  Thon.  Links  ist  eine  Figur  wcg- 
gi'brochen,  deren  Standspuren  noch  sichtbar  sind;  rechts  ist  ein 
roh  dargestellter  Hund,  auf  dessen  Ivückcn  man  vier  Punkte 
sieht.    Am  Hände  tler  Platte  herum  ist  ein  schwarzer  Streiten. 


Nr.  A4.    Stupid  T<iti  Thon.  Nr.  65.    (icgciiiitand  vnii  Tfaon. 

Circa  ',4  UrOue;  Ti«f«  cltoa  1  ni.  MatUrl.  OrOm«;  FundUefo  uubakaniit. 

Die  vorstehende  Abbildung  Nr.  64  stellt  einen  kegelför- 
migen Stöpsel  von  gi»»bem  rothcn  Tlutn  dar.  Derst'lbe  ist 
8j  nun  lang  und  hat  an  beiden  Seiten  Auswüchse.  Ein  äluiücher 
Gegenstand  ist  meines  Wissens  anderswo  noch  nicht  gefunden. 

In  Nr.  6.')  bringe  ich  einen  horizontal  durchbohrten  Gi'gen- 
stand  aus  röthlichem  Thon  zur  Anschauung,  dessen  G4'brauch 
uns  ein  Uäthsel  ist.  Derselbe  ist  viereckig  und  hat  etwas 
heraustretende  Ecken. 

Nr.  66  stellt  einen  flachen  kreisförmigen  Gegenstand  dar 
aus  feinem  gelben  Thon  mit  einem  kleinen  durchbohrten  Grit)'. 
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Seini'  Läiij^c  betragt  fiO,  seine  Breite  44  mm.  Gehraiicli  eben- 
talls  unbekannt. 


Nr.  K«;.    «jeufutUuil  am  Thou.  Nr.  07.    Olir  vou  Thon. 

Natftrl.  Uroue;  Kuudliafc  unbakAuut.  >  ^  Oritwe;  Tiefe  nngewiM. 

Der  vorstehende  Holzschnitt  Nr.  (17  veranschaulicht  einen 
Gegenstand  aus  sehr  unreinem  gelben  Thou  in  Form  eines  Ohrs. 
Er  ist  gar  nicht  geglättet  und,  wie  der  Bruch  an  der  rechten 


■4 


Nr.  )•■>.    lieHeiittaixl  von  Thon  in  Konn  eine*  Fnuet. 
>  ^  OroMP;  Tli'fp  'J  m. 

Seite  zu  beweis<'n  scheint,  an  etwas  anderem  befestigt  gewesen 
und  ab<;ebrochen.  Unten  ist  ein  durchgehendes  Loch  und  an 
vielen  Stellen  sieht  man  Spuren  einstiger  rother  Bemalung.  Die 

11  • 
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Tiefe,  in  welcher  dieser  Gegeustaiiil  gefunden  wurde,  ist  un- 
gewiss. 

In  umsttihondein  Holzsilmitt  Nr.  (18  l)rinj;e  iili  einen 
höchst  sondi'rhnn'M,  wohlj^egliitteten,  in  2  ni  Tiefe  grfundi'nen 
Gegenstand  aus  wenig  gebranntem  schwarzen  Tlion  zur  An- 
schauung. Derselbe  ist  in  Form  eines  Fusses,  auf  dem  durch 
Einschnitte  die  zum  Befestigen  der  Sandalen  gebrauchten  Kie- 
men oder  Bindfaden  dargestellt  zu  sein  scheinen.  Er  ist  1 7  cm 
lang,  an  der  breitesten  Stelle  78  mm  breit  luid  25 — 31  mm  dick. 


Nr.  69.    OeReuatanü  tou  Thon  mit  9  Ourvli-  Nr.  70.    (ceK«i>»taiitl  vnii  Thuu. 

bohruogen.    '  3  Urikia«.    Fuudticfe  I  111.  circa  '  j  Urusse.   Tiefe  1  ni. 

Er  hat  unten  eine  Knndun«;  und  v*>rn  ein  schrä«;  hervorsti-hen- 
des  rundes  Stuck,  als  hätte  man  eine  Stütze  machen  wollen,  um 
ihn  festhinstellen  zu  können.  Am  breitesten  Ende  weist  die 
rauhe  Fläche  auf  gewalts^imen  Bruch  hin,  daher  liegt  die 
Vermuthung  nahe,  dass  wir  hier  den  Fuss  einer  primitiven 
Statue  aus  Thon  vor  uns  haben. 

In  dem  obigen  Holzschnitt  Nr.  bringe  ich  einen  Ge- 
genstand aus  stark  gebranntem  rothen  Thon  zur  Darstellung. 
Seine  Länge  ist  1H5  mm,  seine  Dicke  25  nun;  die  Breite  ist 
oben  35  mm,  unten  70  mm.    Oben  ist  ein  grosses  durchgehen- 
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des  Loch  und  weiter  unten  sind  acht  kh'in»«  din'<'hgehende  Lö- 
cher,   Gchrauch  unbekannt. 

Es  kamen  aucli  16  Gegenstände  aus  unreinem,  wenig  oder 
gar  nicht  gebranntem  braunen  Thon  vor,  wovon  ich  hier  einen 
unter  Nr.  70  zur  Darstellung  bringe.  Die  Länge  derselben  be- 
trägt 80  nun;  der  obere  luid  untere  Durchniesser  72  nun.  Nach 
der  Mitte  zu  ist  eine  Verengung.  Aehnliche  Gegenstände  aus 
wenig  gebranntem  oder  ungebranntem  Thon  sind  in  Mykenae 


Nr.  71.    Cyl'ixir-r  lull     Durch-  Nr.  73.    Thiiii«cbpil>e  circa  'ij  Oru»M. 

buhrutigcn.        CirO««c.    Tiefe  I  ni.  Tiefe  circa  1  m. 


sehr  häufig,  und  kommen  sowol  von  Thon  als  von  Stein  in 
Tn»ja  vielfältig  vor.  Wahrscheinlich  haben  sie  als  Gewichte  an 
Webstrdden  gedient.  Es  ist  kaum  denkbar,  dass  sie  als  solche 
an  Fischnetzt'U  gebraucht  gewesen  sein  konnten,  da  sich  der 
ungebrannte  Thon  im  \Vasser  auflösen  würde. 

Auch  Cylinder  von  ungeglättetem,  wenig  gebranntem  brau- 
nen Thon  in  der  im  obeustehenden  Holzschnitt  Nr.  71  ver- 
anschaulichten Foi  in  kouuuen  vor.  Dieselben  sind  10  cm  hoch, 
haben  ti'/a  «-'U»  iu>  Durchmesser  und  der  Länge  nach  zwei  Durch- 


Digitized  by  Google 


166  Viert«ft  Kapitel 

Wöhningen.  Höchst  w.-iliix  iiriiilich  äind  nie  ebenfalls  als  Ge-* 
wicht«  an  Webatiililen  gebraucht  worden. 

Dergleichen  Cylinder  mit  doppelten  Durchbohrungen  waren 
auch  in  Mykenae  vorhanden,  doch  glaube  ich  nicht,  doaa  sie 
noch  anderswo  gefunden  sind. 

Es  kamen  auch  Tide  iin  Centrum  durchbohrte  Disken  aus 
wenig  gebranntem,  sehr  unreinem  gelben  Thon  vor,  wovon  ich 
eine  Probe  unter  Nr.  72  xur  Anschauung  bringe.  Die  Aus- 
senseito  ist  nicht  geglättet.  Sie  haben  durchschnittlich  eine 
Dicke  von  62  mm,  und  einen  Durchmesser  von  140  mm  und 
eine  Lochweite  von  25  mm.  81c  sind  von  dieser  Grosse 
aucl»  iu  Mykenae  und  Orthomenos  ij;e("und«Mi  worden;  in  Troja 
dagegen  sind  alle  Disken  von  dieser  oder  aiDi  licrnd  von  Ui(tser 
Grösse  aus>  8tcin,  und  «-s  kommen  doi  i  um  i-i  hi  lileine  im  Cen- 
trum durchbohrte  S»  h<  iln  n  aus  Thon  vor.  Der  Gehrfmeh  der 
grossen  Disken  aus  fast  ungeltranntem  Tht)n  ist  ims  i  in  ii;r(»!48e8 
Käthsel,  denn  als  Wurlseheihen  können  sie  wegen  ihrer  Zer- 
brechlichkeit nicht  gut  gedient  haben. 

Hier  wurden  auch  einige  anverzierte  kleine  durchbohrte  kegel- 
förmige Kreisel  von  braunem  Thon  gefunden,  sowie  andere,  welche 
vollkommen  die  Form  des  auf  Tafel  XXI,  Fig.  g,  abgebildeten 
steinernen  Kreisels  haben.  Von  Terracotta^Wirteln  ähnlicher  For^ 
men,  aber  meistenthetls  mit  eingeschnittenen  Verzierungen,  habe 
ich  in  Troja  mehr  als  22000  sammeln  können.^  Auch  in  Mykenae 
fiinden  sich  circa  50  von  solchen  unverzierlen  Wirtein.  In 
Tiryns  kamen  auch  mehrere  durchbohrte,  schwarz  gefimisste 
K^el  von  Terracotta  vor,  deren  Höhe  und  Durchmesser  durch- 
schnittlich 62  mm  beträgt,  sowie  ein  paar  ähnliche  durch- 
bohrte, aber  320  mm  hohe  und  breite  Kegel  aus  ungebranntem 


'  V^rl.  il  i'i  Wnri  ..  Wii  t  l  '  im  index  von  nllios"*  and  das  Wurt  „tSpinn- 
wirtcl'*  un  liiUex  vou  „Trojit"'. 
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l)i'!iuiifn  Thon,  die  etwas  zerbrochen,  aber  als  sie  noch  ganz 
waren,  wenigstens  25  kg  gew(»gen  haben"  nnissen. 

Ich  bringe  hier  ferner  in  dein  initenstehendeni  Holzschnitt 
Nr.  73  einen  radt'örniigen,  ringsherum  eingezackten,  mit  schwar- 
zem Firniss  überzogenen  Ring  uns  gelbem  Thon  zur  Anschau- 
ung. Derselbe  hat  einen  äussern  Diuvlunesser  von  38  nun  und 
einen  innern  von  23  nun.  Ks  wurden  melirere  Exemplare  davon 
gesjinunclt;  diese  Form  ist  aber  weder  in  M)'kenue  noch  sonst- 
wo vorgekonunen. 


Nr.  73.    Ra>iruriiiigcr  Thonrinx.  Nr.  74.    KadfurmiHF  Tliuutolieib«-. 

Naturl.  lirüMC.  Kuiiiltiefe  nicht  aiiucKeWu.       NatUrl.  Grosar.    Tief«  nicht  augegebcii. 

Der  vorstehende  Holzschnitt  Nr.  74  stellt  einen  Gegen- 
stand in  Form  einer  »Scheibe  aus  braunem  Th«tn  dar  und  man 
erkennt  darauf  Spuren  von  Bcmahuig  mit  rothem  Firniss. 
Der  Durchmesser  beträgt  4r)  mm.  Der  Hand  ist  ringsherum 
geziu'kt,  und  nahe  nn  demselben  sieht  man  ein  durchgehendes 
Loch,  (lenau  v«in  derselben  F<»rm  wurden  eine  Menge  von 
Exemphircn  gefunden.  Ich  glaube  aber  nicht,  djiss  Scheiben 
dieser  Art  anderswo  gefunden  sind. 

Die  .Abbildung  Tafel  Will,  Fig.  e,  veranschaulicht  einen 
in  m  Tiefe  gefundenen  Gegenstand  aus  röthlichem  Thon  in 
Form  eines  dreifiissigen  Sessels  mit  doppelter  Lehne,  deren 
oberer  Theil  nn  der  rechten  Seite  abgebrochen  ist.  Die  Benia- 
lung  ist  roth.    Die  Aussenseite  der  Lehnen  und  Fi'isse  ist  mit 
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breiten  Streifen,  die  Innenseite  derselben  mit  eoncentri!»«  hen  Ilall)- 
kreisen  und  Wellenlinien  verziert.  Die  (»bere  Seite  def  Sitzes 
ist  monoehroni  bemalt.  Die  Höhe  des  Sessels  ist  <»7  mm;  die 
Breite  G2  mm.  Aehnliche  Miniatursessel  aus  Terracotta  kouuuen 
auch  in  Mykenae  vor  und  sind  im  Mykenisehen  Museum  in 
Athen  zu  sehen. 

In  nebenstehendem  Holzi>ehnitt  Nr.  7.')  bringe  ieh  ein  sonder- 
bar gestaltetes  Thier  aus  wenig  gebranntem,  braunen,  schlecht 
geglätteten  Thon  zur  Anschauung,  welclu'S,  wie  die  abgebroche- 


Nr.  7S.  GHfl  von  Tbuu  in  Kurm  einet  Tliicrt. 
N*iOrl.  (irufte.    Kundli«fr  itirbl  anRofrebea. 


nen  Seiten  des  hinteren  Endes  zu  beweisen  scheinen,  als  Griff 
an  einem  andern  Gegenstände  gedient  haben  mag.  Von  der 
Form  des  letztern  können  wir  uns  allerdings  keinen  Hegriff 
machen;  wie  die  nach  vorn  gewandte  Bogenform  des  Ilinter- 
theils  zeigt,  kann  es  keine  Vase  einer  uns  bekannten  Art  gewesen 
sein.  Für  den  Gebrauch  des  Thiers  als  Henkel  scheint  aber 
der  auf  seinem  Kücken  befindliche  Höcker  zu  sprechen,  der 
wol  nur  zur  Bequemlichkeit  der  Finger  beim  Anlassen  gedient 
haben  kann.  Der  Kopf  ist  dein  eines  Schafs  iihulich.  Die 
Augen  sind  besonders  geformt  und  aufgeklebt  als  der  Thon 
noch  feucht  war. 


10.    IDOLE  AUS  <JKBR.\NNTKM  THON'. 


Der  nachstehende  Holzschnitt  Nr.  7(>  bringt  eine  in  GO  cm 
Tiefe  gefundene,  70  mm  hohe  unbemalte  Figur  aus  gelbem  Thon 
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zur  Durstfllung.  Sie  hefindet  sich  vor  einer  runden  Säule, 
worauf  eine  Srhale  steht,  in  der  sie  Brot  hackt.  Der  Kopf  der 
Figur  fehlt. 

In  dem  weiteren  Holzschnitt  Nr.  77  veranschauliche  ich 
ein  in  circa  1  m  Tiefe  gefundenes  allerrohestes  und  unbeuialtes 
Idol  aus  schlecht  geschlämmtem  gelben  Thon.  Der  untere  Theil 
sowie  die  Hände  sind  abgebrochen,  die  Augen  sowie  der  Mund 


Nr.  Tri.    lirulljaekeiido  Kigur.    ^  ^  iiatarl.  Uru*««.  Nr.  71.    Iiliil.    Nmtarl.  Uruue. 

Tiefe  circa  0,60  lu.  Tief«  elrc»  1  m. 

sehr  gross  dargestellt.  An  der  linken  Seite  und  auf  dem  Rucken 
sind  Keste  der  Haarflechten.    Die  Hohe  der  Figur  ist  90  nun. 

Ein  andere«  sehr  rohes  78  mm  hohes  Idol  stellt  unsere 
Abbildung  Nr.  78  dar.  Dasselbe  ist  gleichfalls  unbemalt  und 
l)esteht  aus  hellgelbem  Thon.  Das  Gesicht  ist  einfach  mit  zwei 
Fingern  zusammengedrückt  und  ohne  Angabe  von  Augen,  Mund 
und  Brüsten.  Vom  rechten  Arm  ist  ein  Stück  erhalten;  der 
linke  ist  abgebrochen.  . 
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Fan  Tollkomtnen  rihnliclu*s,  78  uini  höhet»  iinlM'iiialtcg  weib- 
Idol  aus  hellgelbem  Thon  bieten  wir  in  Nr.  7i).  Uri'istc 
iiml  Augen  sind  angegeben,  der  Mund  fehlt;  von  den  Armen 
is^t  ein  Theil  erhalten.    Die  Fundtiele  ist  mit  2  m  an-jegeben. 
Kiu  weiteres  Tdinlieh  rohes,  unbemaltes  Idol  veransehau- 
unser  Ilol/.schnitt  Nr.  80.     Das  Ocsieht   sowie  die  C)hron 
sind  aueh  hier  durch  Zusanuneudrücken  mit  zwei  Fingern  her- 


Nr.  7».    IJol.    Naturl.  Uru«»««  Nr.  VJ.  NalUrl.  Uruiie. 

Tirfo         ID.  Tiefe  2  m. 

gentellt.  Ein  Mund  ist  nieht  ange«leutet.  Der  rechte  Arm 
ist  erhalten,  der  linke  abgelirochen.  Die  Verengung  des  KTm- 
|»er8  unterhalii  der  Brust  seheint  anzudeuten,  das»  der  primi- 
tive Künstler  t'in  weibliches  Idol  darzustellen  beabsichtigte. 
Angegebene  Tiefe  ni. 

Diese  fünf  Idole  (Nr.  7G — 80)  sind  überaus  roh,  ja  sie  sind 
MO  roh,  dass  wir  uns  kaiun  denken  können,  dass  der  Urnu*nsch 
in  Heiueu  ersten  Versuchen,  die  menschliche  Figur  plastisch  dar- 
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zustellen ,  etwas  Unvollkommeneres  hatte  anfertigen  können. 
Die  Thatsaclu!  indcss^  dass  sie  in  den  Uäuiuen  des  königliihen 
Palastes  von  Tiryns  getiinden  sind,  l)eweist  zur  (leufigo,  dastj 
sie  noch  zur  Zeit  der  Zerstörung  der  Uesidenz  hei  den  Hewoh- 
nern  derscll)en  in  allgemeinem  Gel)raueh  waren.  Da  nun  aher 
die  Koheit  ihrer  Anfertigung  in  sehroil'em  ^Vidersl)ruch  steht 


Kr.  80.   Idul.    Naturi.  UröM«.  Nr.  Hl.    Mol.  Naturl.  GröMe. 

Tief«  t^.  Tief«  t  in. 

mit  dem  Kunstsinn  und  der  Gesi  hiekliehkeit,  welche  uns  in  der 
Anfertigung  der  Thongefiisse  und  ihrer  Hemalung,  sowie  in  den 
Wandmalereien  des  Palastes  entgegentritt,  so  müssen  wir  an- 
nehmen, dass  die  alten  Tirynthier  mit  religiösem  Eifer  an  der 
priuütiven  Darstellung  einer  Gottheit  hingen,  einer  Form,  die 
durch  den  Gebrauch  von  Jahrhunderten  zu  einer  geheiligten 
Gestalt  geworden  war.  War  es  aber  eine  Gottheit,  die  initer 
dieser  rohen  Form  nur  iu  Tiryn»  verehrt  wurde?    Nein,  in  den 
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untersten  Sihuttfethiihtcii  der  Akropolis  von  Athen  bind  Sil  nn- 
benmltc  Idole  von  Terracotta  gelunden.  die  d<^n  tir\  iitiii>rhi»n 
Idolen  Nr.  77— -7^)  liörli>*t  ühnlirh  selu  n  und  ditse  in  der  Hoheit 
der  Hersteilung  womöglich  noch  id)ei ticHin.  Dieselben  ^lind 
im  AkropoUs-Muüeum  zu  beben.  Auch  wiirdi  eine  grosse  Zahl 
ähnlicher  und  ebenso  roher  Terracotta-Idole  bei  den  Ausgrabungen 
der  Arelirioloirischen  Gesellschaft  am  Fusse  des  Tempels  der  De- 
meter in  Eleusis  gefundi  n.  Merkwürdigerweise  hoben  aber  weder 
meine  Auagrabungen  in  Mykenae,  Orchomenos  und  Troja  ein 
auch  nur  annähernd  so  rohes  Idol  ergeben;  auch  bat  kein  Mu- 
seum etwas  Aehnliches  aufzuweisen. 

Auf  Tafel  XXV,  Fig.  k,  veranschauliche  ich  ferner  ein 
gans  flaches,  11  cm  hohes  einfach  schwarz  bemaltes  Idol,  dessen 
Herstellttttgsweise  schon  mehr  Kunstsinn  verräth.  Auf  dem 
Kopf  ist  ein  Polos,  unter  welchem  im  Nacken  ein  Haarzopf 
emporsteht.  Die  Augen  sind  gross;  ein  Mund  ist  nicht  angegeben ; 
die  Arme  sind  abgebrochen.   Angegeljeno  Fundtiefe  l,»o  m. 

Der  umstehende  Holxsehnitt  Nr.  81  stellt  ein  rohes  un- 
bemnltes  weililichei«;  Idol  von  (>0  mm  Höhe  dar,  dessen  Gesicht 
auf  gleiche  Weise  wie  die  t'riiheren  hergestellt  ist.  Di»  Aui^eii 
und  Bri'iste  sind  durch  kleine  aufgesetzte  Kluuipt  u  Ix  /cit  hiict ; 
Mimd  iüt  nicht  angegeben.  Der  rechte  Arm  ist  l^.iii/.  abir»- 
broclu  n;  vom  liukcn  itit  ein  Stummel  erhalten.  Angegebeue 
Tiefe  1  m. 

Ich  erwähne  weiter  ein  4^  nun  hohes  rohes  Idol  aus  gel- 
bem Thon.  Das  Untertheil  ist  abgebrochen,  ebenso  der  rechti> 
Arm;  vom  linken  Arm  ist  nur  ein  Stummel  erhalten.  Die 
Augen,  welche  aus  kleinen  aufgeklebten  Klumpen  bestehen,  sind 
durch  die  Ungeschicklichkeit  des  primitiven  Künstlers  unterhalb 
der  Nase  dargestellti  Ein  Mund  ist  nicht  angegeben.  Der 
Unterkörper  bis  zu  den  Armen  ist  schwant  b«nalt. 

Ferner  zeige  ich  in  Figur  Nr.  82  ein  80  mm  hohes  rohes 
Idol  aus  röthlichem  Thon  mit  einem  Polos  auf  dem  Kopfe. 
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Die  grossen  Augen  sind  durch  .lufgeklebte  Kluni])i>n  dargestellt. 
Ein  Mund  ist  nicht  angegeben.  Von  beiden  Armen  sind  nur 
noch  Stuunnel  übriggeblieben.  Der  untere  Theil  des  Kör- 
pers ist  rotli,  der  obere  uiit  Lasurweiss  bemalt.  Angegebeiu* 
Tiefe  l,5o  m. 

Das  British  Museum  enthalt  drei  Idole  aus  Terracottii  von 
Jalysos  und  vier  von  Cypern,  welche  diesem  und  den»  letzt- 
beschriebenen an  Form  und  Technik  nahekounuen. 


In  beigefügtem  Holzschnitt  Nr.  S'.i  gebe  ich  die  Abbildung 
eines  besser  dargestellten  Idols  aus  feinerm  rothlichen  Thon  mit 
einer  turl)aniihulichen  Kopfbedeckung,  welche,  nachdem  das  Idol 
schon  formirt  war,  aufm-klebt  ist.  Dasselbe  ist  nüt  den  A»i«'en 
und  den»  Halsschmuck  gc^schehen.  Kin  Mund  ist  nicht  angegeben. 
Der  linke  Arm  ist  weit  ausgestreckt,  der  rechtt^  abgi'brochen. 
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I>er  Oberkörper  zeigt  Spuren  von  Bemalung.  Angegebene 
Fundtiefe  dO— 60  cm. 

Der  auf  die  Brust  herabbäugiMide  Halsschmuck  ist  der 
Homerische  Hormo«,  denn,  wie  Ilelbig*  sehr  richtig  bemerkt, 

„war  der  Iloruios'^  nicht  ein  den  Hals  umschlicssendes  Band, 
sondern  fiel  vom  N;ukeii  über  die  liinbt  lieral)  und  ent- 
fultfite  sich  denmaeli  im  [»essuuderii  auf  der  Büste.  Dieser 
Surhverlialt  ergibt  sieb  auf  das  selilii«^t'nd{?tr  aus  zwei  Stellen 
der  Jlonieriscben  Hymnen.  In  <l<>r  einen  '  wird  geai  liildt  ii,  wie 
die  Iloren  die  Aphrodite  ,,an  dein  zarten  Naekeii  und  der 
silbct'weissen  Brjist'*  mit  goldenen  Hormoi  behängen.  In  der 
andern*  heisst  es,  dass  die  Liebesgöttin  sehone  goldene  Hor- 
moi uui  den  Ilnls  trügt  und  „an  der  /arten  Brust  wie  von 
Mondschein  erglänzt*'.  Auch  sind  dri  .ii  ti^a»  auf  die  Büste  herab- 
reicbeude  Halsbänder  auf  orientalisclien \  altgriechischen*  und 
etrusktschen  *  Denkmälern  dargestellt  und  entsprediende  Exem- 


■  W.  Helbi?,  Da«  Homeriscbe  Giios,  anii  flen  Denlanalem  crläat«rl, 
S.  182. 

»  II..  XVIII,  101:  Od..  XV,  ItKJ  XVm,29&;  Hymn.  Homer.»  I  (in  Apoll. 

103,  IV  ^in  Vener.t,  H8,  VI.  U. 
>  Ilytun.  Homer.,  VI,  10:  ii^?ri  6'  in<^  stnaX^  xal  aTV^IJcsiv  ipx-'?^^^'* 

*  Ilymn.  Horner.,  IV,  88:  opjiot  ö'  dijji^'  äzaÄij  «^tipf,  ■ntpixiXMiii  t^qx*, 

nicrmit  siinimt  auch  die  beträchtliche  Lauge  den  llornins,  welchen  Iris 
der  £ileithyiB  verspricht  in  dem  IlyrriT).  Homer.,  I.  lu.'l:  lA^ya«  Spiiov, 

*  Z.  B.  im  einem  chaldüiaehen  Idol  der  btar:  Heniey,  Im  figarinea 
dtt  Louvre,  Tof.  II;  IVrrut  »  t  ('hi|iu  z.  Histoire  de  l'Art,  II,  .S.  82,  Fig.  16. 

An  cyprinehon  .A^^tai  ti  fi^niri  n  :   (  i  snola-Storn ,  ryp»'m.  Taf.  50,  3,  S. 
Tftf.  45.    Ucrhaiti,  Gestammelte  akademi.scho  Abiiaudlungcu,  Taf.  XLVH. 

*  8o  an  einer  arehaiaehen  Franenfigur  aua  Karoeiroa:  Salcmann,  Kiero- 
pole  de  C'amiros,  Taf.  15. 

'  Mieali,  Mon.  ined.,  Taf.  XXVI,  B. 
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plnre  haben  sich  in  etriiskischeii  Grabern  gefunden,  deren  Inhalt 
Berührungspunkte  nut  der  Ilonierischen  Kunst  darbietet."' 

Der  nachstehende  Ilulxschnitt  Nr.  84  bringt  den  C2  nun 
hohen  übertlieil  eines  nnbemalten  Idols  aus  gelbem  Thon  zur 
Anschauung.  Die  Augen,  sowie  der  Polos  und  die  auf  dem 
linken  Seheitel  erhaltene  Haarflechte  sind  angeklebt.  Der  Mund 


Kr.  84.    Idol.  Nr,  Si.  Idol  mit  elueiii  Kinde  auf  dem  Annp. 

Nstartlohe  Orfiisc;  Tlefo  0,M)— 0,60  m.  NatOrllche  OrüMc;  Tiefe  1,S0  m. 

ist  nicht  angegeben.  Der  rechte  Arm  fehlt;  von»  linken  ist  ein 
Stununel  erhalten.    Angegebene  Fundtiefe  50 — GO  cm. 

Ferner  gebe  ich  in  obigem  Holzschnitt  Nr.  85  die  Ab- 
bildung des  42  nun  hohen  Obertheils  eines  rohen  nnbemalten 
Id<ds  aus  gelbem  Thon,  welches  ein  Kind  auf  dem  Arme  Imlt. 
Von  den  Augen  ist  das  rechte  erhalten;  von  dem  linken  sieht 
man  nur  das  kleine  Lo«'h,  worin  der  das  Auge  darstellende 
Klumpen   bi'festigt   war.     Der  Mund   ist   halbmondförmig  an- 


'  Z.  H.  Grifi.  Mon.  di  C.  rc,  Taf.  III,  2,  3;  Mus.  (ircuov.,  I,  T.if.  LXVII, 
B-r>,  Tiif.  LXXVII,  1;  Mon.  d.ll'  Inslit.,  VI,  Tiif.  XI.VI,  1»;  Mus.  Onror.. 
I,  Taf.  LXXIX,  r>;  Taf.  LXXXI,  1,  2. 
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gegeben.  Das  Kind  sowol  als  der  am  Ilalso  angegebene  Sclinuick 
sind  ebenfalls  8|mtcr  angesetzt.    Angegebene  Fundtiefe  l,5o  ni. 

Der  naihfolgende  Ilolzsilinitt  Nr.  8(5  veranscliaulicbt  den 
nbern  Theil  eines  iinbenialten  Idols  aus  braunem  Thon.  Die 
Höbe  desselben  ist  80  inni,  die  Arni\v«'itt^  135  mm.  Beide  Arn»e 
sind  erhalten,  nur  ist  von  dem  rechten  die  Hand  abgebrochen. 
Der  Kopf  ist  ein  formloser  Klumpen  ohne  Angabe  von  Augen, 
Nase  oder  Mmid.  Die  Brust  ist  mit  sechs  angesetzten  TIkju- 
streifen  geschmfukt.  in  denen  man  Friichte  und  Korufduen  dar- 
gestellt zu  sehen  ;;laubt.    An^eirebene  Tiefe  50 — 00  cm. 


Nr.  Kt;.    (ilterthdl  cluc«  IdoU.    Klwas  Uber  <  >  ürOtie;  Tiefe  0,M>— O/iO  m. 


Die  Figur  Nr.  87  stellt  ein  110  nun  hohes  Idol  aus  röth- 
lichem  Thon  dar,  welches  auf  einem  Stidil  sitzend  \vied4'r<re«re- 
bea  ist.  Der  linke  Arm  ist  «-rhalten.  der  rechte  ab;rebrochen. 
Sehr  charakterisisch  ist  die  hinten  lang  herunterhängende  Kopf- 
bedeckung, welche  als  besonderes  Stiick  aufgesetzt  und  an- 
geklebt ist,  und  an  deren  \'orderseite  man  eine  Scheibe  sieht. 
Die  Augen,  die  Kreise  an  beiden  Seiten  des  Halses,  welche  wol 
Ohrringe  andeuten  sollen,  das  Halsband  (op|Ao;)  mit  einen» 
grossen  Kreise  in  der  Mitte,  sowie  die  beiden  jederseits  in  eine 
Scheibe  auslaufenden  Bänder  an  der  Brust  sind  separat  gemacht 
und  aufgelegt,  als  diu  Figur  noch  ungebrannt  und  feucht  war. 


Sitzende  Idole. 
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Ein  Mund  ist  nicht  angegohen.  Ein  Tlicil  des  Untertlieils  des 
Körpers  sowie  der  Fiisse  des  Sitzes  sind  abgebrochen.  Der  Stuhl 
hatte  nur  zwei  Ffisse,  denn  di»-  andern  sind  durch  das  Vorder- 
tlieil  (h\s  Idols  ««rgänzt  zu  denken.    Angegebene  Tiefe  l,5o  uj. 

I)«'r  weitere  Ilolzsihnitt  Nr.  88  veranschaulicht  eb»'nfalls 
ein  sitzendes,  90  nnu  hohes  Idol.  Es  ist  aus  rotheni  Thon,  \m- 


Sr.  »7.    Sitsruile*  Idol.  Nr.  ftS.    Silieuilet  Idnl. 

Knit  3.1  (irOiie;  Tieft"  l,M  m.  NatOrllche  UrOiM;  Tifife  l,SO  in. 


bemalt  und  dem  vorhergehenden  vollkommen  rihnlich:  der  ein- 
zige Unterschied  ist,  dnss  hier  der  Ilalssclunuck .  di«-  Füsse  d<'s 
Stuhls,  sowie  auch  der  untere  Theil  des  Korpers  fehlen.  Di«* 
link«'  Hand  ist  vorhanden,  die  rechte  Hand  sowie  auch  di«' 
Scheibe  auf  der  rechten  Schulter  sind  abgebr(»chen.  Angegebene 
Tiefe  l,5o  m. 

In  umstehendem  Holzschnitt  Nr.  8!)  bringe  ich  ein  drittes 
sitzendes  Idol  zur  Darstellung;  es  ist  von  röthlicheiii  Thon 

.SciiLiBMAXii,  Tlryrc  12  ' 
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90  mm  hoch  und  dt-ii  beiden  vorhergehenden  vollkommen  iihn- 
lieh,  mit  Ausnahme  der  Kopfhedrckung,  die  hier  eine  Krone 
darzustellen  scheint.  Der  untere  Theil  dc^j  Kör|)ers,  sowie  ein 
Fuss  fehlen.    Die  Fundtiefe  ist  nicht  angegohen. 

Als  Analoga  zu  diesen  drei  Idolen  (Nr.  87,  88,  89)  erwähne 
ich  zwei  sehr  ähnliche,  in  den  untersten  Schuttschichten  der  Akro- 
polis  zu  Athen  gefundene  sitzcudc  Idole,  welche  im  Museum  der 


Nr.  89.   Siuendca  Idol.    NAtUrlicb«  UröMC;  FuaUticf«  nicht  «ngcgebeu. 


Akropolis  ausgestellt  sind.  Ausserdem  enthält  das  National- 
muscum  in  Athen  unter  Nr.  1501 — 1531  dreissi«;  angeblich  aus  den 
Gräbern  bei  Tegeae  stammende  sit/ende  Idole,  die  aber  meistens 
weniger  [)ri]uitiv  sind  und  sämmtlich  einer  spätem  Zeitperiode 
anzugehören  scheinen. 

Iii  nebenstehendem  Holzschnitt  Nr.  90  bilde  ich  das  1 10  mm 
hohe  Tutertheil  eines  sitzenden  Idols  ab.  Der  Sessel  hatte  vier 
Fusse,  wovon  zwei  erhalten  sind.  Angegebene  Tiefe  60 — 70  cm. 

Der  weiterf(»lgende  Holzschnitt  Nr.  91  veranschaulicht  ein 
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sitzendes  Idol  aus  hraunein  Thon,  dessen  Fasse  auf  dem  Sessel 
ausgestreckt  sind.  Kopf,  Anne,  sowie  die  vier  Füsse  des  Stuhls 
sind  abgebrochen.  Vom  IIals1)ande  (op|xo;)  ist  der  in  der  Mitte 
belindliehe  runde  Sclnnuck  erhalten.  Die  Lange  des  Idols  ist 
TiO  mm,  die  Breite  55  mm.  Die  angegebene  Fundtiefe  ist 
50— Gü  cm. 

Ich  bringe  ferner  in  umstehendem  IIolz.schnitt  Nr.  92  das 
50  mm  hohe  ()l)ertheil  eines  unbemalten  Idols  aus  gelbem  Thon 


Nr.  90.  rntertheil  etnei  •Itxcixlfn  Idols.  Si.  \<l.  Sitzende«  Idol. 

>  t  Oro».e;  Tiefe  0,»iO-4),lo  m.  Nalttilicho  ürü»t« ;  Tiefe  o,44>-«,«0  m. 


zur  Darstellung.  Nur  ein  Auge  ist  erhalten;  vom  andern  sieht 
man  blos  das  ürfibehen,  in  welchem  der  das  Auge  bezeichnende 
Klumpen  befestigt  war.  Ein  Mund  ist  nicht  angegeben.  Die 
Koptbedeckung  ist  identisch  mit  der  der  Idole  Nr.  82,  84  und 
88.    Fundtiefe  ist  nicht  angegeben. 

In  dem  fernereu  Holzschnitt  Nr.  93  gebe  ich  den  35  mm 
hohen  Kopf  eines  Idols  mit  phrygischer  Mütze,  die  hier  durch 
einen  hervorstehenden  Streifen  als  mittels  eines  Riemens  oder 
Tuches  um  den  Hals  befestigt  dargestellt  wird-  Fundtiefe  nicht 
angegeben. 

Die   umstehende   Abbildung    Nr.  94   veranschaulicht  das 

12* 
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40  inm  hohe  Obertlu-il  eines  unbeinnlten  Idols  aus  j^ellx'in  Thon, 
dessen  Untertheil  abgebrochen  ist.    Die  Anne  sind  «'ihalten. 


Kr.  93.  Ohcrtlieil  vine»  Mul«.        Nr. M.  Kiipf  eine«  Mol»  mit  |>hrygiiieher  MqIkv 
Circ»  *  H  Oriiisf;  Kumlliefe  nicht  BiifreKeben.     ^Hlirätar;  Kiindtiffe  nicht  anir«<K<*)>'-ii. 

Die  als  in  langen  Flechten  herunterhängend  dargestellten  Ilaare 
sind  besonders  «jeniacht  und  auf  die  Fi<;ur  «rele;rt,  als  diese  noch 
feucht  war.     Das  Gesicht  ist  durch  blossen  Druck  mit  zwei 


Xr.  M.    Olwrtbeil  rittet  Idol«. 
NalOrliche  Orftwe;  Tiefe  0.U  m. 


Xr.  ^i.    Ul>rrtbril  «-inr«  liloU. 
Xfttarlicbe  GrAi«ei  Tiefe  niebt  kUKeifeltru. 


Fingern  hergestellt,  jedoch  sind  Augen.  N:ise  und  Mund  — 
erstere  durch  zwei  aufgeklebte  Klumpen  —  bezeichnet.  Fund- 


liefe mit  0.1. •.  m  augegeben. 
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In  dein  vorstehenden  Holzschnitt  Nr.  05  f*ehe  ich  die 
Abhildiini;  des  35  mm  hoiien  Kopfes  eines  nnbcmulten  Idols, 
welcher  von  hcdenteuder  Kunstfertigkeit  zeugt.  In  der  That  ist 
es  höchst  aufTallend,  diesen  naturgenuiss  gemachten  Kopf  zwi- 
schen den  Mjissen  allerrohester  Idole  zu  finden.  Stirn,  Augen, 
Nase,  Mund  und  Kinn  sind  alle  symmetrisch  hergestellt  und  die 
(xesichtszügi^  schön  zu  nennen.  Die  Ohren  sind  mit  Ohrringen 
in  Form  zweier  concentrischer  Kreise  dccorirt.  Die  Haarflechten 
sind  sowol  auf  der  Stirn  liegend  als  an  beiden  Seiten  des  Kopfes 
herunterhängend  dargestellt  und  auf  der  Rückseite  durch  Ein- 
schnitte ebenfalls  als  herimterhrmgend  angegeben.  Die  Fundtiefc 
ist  nicht  bezeichnet. 

Ein  132  mm  hohes  Idol  aus  rothem  Thon  stelle  ich  ferner 
dar  auf  Tafel  XXV,  Fig.  c.  Der  Kopf,  die  Arme  und  die 
hervorstehenden  Fiisse  sind  abgebrochen.  Ueber  den  Schul- 
tern liegen  zwei  hervorstehende  Streifen  Thon,  welche,  wie  Pro- 
fessor Jauu'S  Fergusson  meinte,  eine  Aegis  darstellen  sollen,  die 
aber  besonders  gemacht  und  angeklebt  sind,  als  der  Thon  noch 
feucht  war.  Der  untere  Thonstreifen  hat  eine  Verzierung  von 
sechs  verticalen  Einschnitten,  und  die  auf  diese  Weise  herge- 
stellten Fächer  sind  mit  je  zwei,  drei  oder  vier  hervorstehenden 
Funkten  decorirt.  Diese  letztern  sind  in  Gestalt  von  kleinen 
Kügelchen  separat  angefertigt  und,  als  der  Thon  noch  feucht 
war,  in  kleine  dazti  hergestellte  (rriibchen  geklebt.  Auf  ähn- 
liche Weise  sind  auch  die  hervorstehenden  Punkte  auf  den  obern 
Thonstreifen  lu'rgestellt.  Die  Figur  ist  mit  netzartig  sich  kreu- 
zenden rothen  Linien  bemalt,  welche  die  Farbe  des  Kleides  zu 
bezeichnen  scheinen.    Die  Fundtiefe  ist  mit  0,io  m  angegeben. 

Ein  in  einem  (Irabe  bei  Tegeae  gefundenes  ähnliches  Idol 
befindet  sich  im  Nationahuuseum  zu  Athen. 

Ich  stelle  ferner  auf  Tafel  XXV,  Fig.  h  luid  i,  zwei  45 
resp.  3*1  miu  hohe  Idole  aus  gelbem  Thon  dar,  welche  mit 
einem  Polos  geschmi'ickt  sind  und  die  Hände  auf  den  Brüsten 
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halten.  Die  Beui.iliin^'  ist  loth  mul  hruunroth.  Uui  den  Riind 
des  Polos  !8t  eiiu  liinie  mit  aniie<^cnden  Halbkreisen.  Uni  den 
überkopt  ist  eine  liuri/ontale  Linie,  von  welcher  kleine  leim»  Striche 
nnter  rechtem  Winkel  niederhängen  nnd  wahrscheinlich  ihn 
Schleier  andeuten.  l>ic  Nase  und  die  Augen  sind  bemalt  und 
ebenso  die  Arme.  Das  Haar  ist  hinten  durch  vier  parallele 
horizontale  StrtchL-  angedeutet.  Vorn  und  hinten  sind  zwei 
senkrechte  pai.illi  l,  Linien.  Der  Fuss  erweitert  sich  nach  unten 
und  ist  bohl.    Die  angegebene  Fundtiefc  ist  2  oi. 

Bemalte  Idole  genau  derselben  oder  sehr  ähnlicher  Form 
kommen  oft  in  Tiryns  und  sehr  sahireich  in  Mykenae*  vor. 
Audb  enthalt  das  Musee  du  Louvre  ein  aus  Assyrien  stammen- 
des sehr  ahnliches  Exemplar. 

Ich  mache  ferner  aufmerksam  auf  das  auf  Tafel  XXV, 
Fig.  a,  b,  zur  Anschauung  gebrachte  Frauenidol,  welches  V20  mm 
hoch  und  von  rÖtblichem  Thon  ist.  Die  Bemalung  ist  roth.  Es 
hat  ein  flach  eingedrücktes  Gesicht,  einen  bemalten  Kopf,  aber 
keinen  Polos.  Die  Haare  sind  als  lang  herunterhängend  auf 
dem  Rücken  angegeben.  Zwischen  zwei  horizontalen  Bändern, 
wovon  sich  der  eine  am  Halse,  der  andere  unter  dem  Bauche 
befindet,  ist  der  mittlere  Körper  in  Form  einer  Scheibe,  welche 
den  Vollmond  aiidt  uteii  inatr.  und  aul  lUr  zwei  runde  Ans- 
win hie  die  Brüste  bezeiehiuii.  Dir  Fuss  ist  dem  des  vorher- 
gehendtn  Idols  gleich:  derselbt;  ist  mit  geraden,  die  Scheibe 
dagegen  aui  beiden  Seiten  mit  Wellenlinieu  decorirt.  Die  Fund- 
tiefe  ist  mit  1,50  m  angegeben. 

Ein  ähnliches,  aber  nur  55  m  hohes  Frauenidol  stellt  die 
nachtblgende  Figur  Kr.  UC  dar.  Die  Augen  und  die  sehr 
plumpe  Nase  sind  besonders  hergestellt  tuid  aufgeklebt,  als  der 
Thon  noch  feucht  war;  das  Untertheil  des  Körpers  ist  flach  und 


»  Sehliemsuu,  Mykcuiic,  Tal.  A,  l'ig.  c,  Taf.  C,  Fig.  1,  Tat  XVIII, 
Nr.  99-101. 
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nicht  hohl,  vi<  dns  der  vorhergehenden  Idole.  Diese  Figur 
hatte  eine  eiutuche  schwarze  Bemalung,  woTon  man, am  Kopfe 
und  an  der  Na«e  noch  »Spuren  erkennt. 

Von  ähnliehen  Idolen,  derm  mittlerer  K&per  in  Form  einer 
jSeheibe  und  deren  Fuss  hoU  ist  (^ie  Tafel  XXV,  Fig.  a,  b), 
wurden  in  Tiryns  mehrere  Exemplare  und  viele  Fragmente  ge- 
funden; in  Mykenae  kamen  diesdben  sehr  zahl- 
reich, aber  fast  nur  in  Brachstucken  vor.*  Das 
Nationalmuseum  zu  Athen  entlült  ein  solches 
angeblich  in  BÖotien  gefundenes  IdoL 

Ein  weibliches  Idol  anderer  Form  biete 
ich  auf  Tafel  XXV  unter  Fig.  d.  Es  ist  aus 
schwarzem  Thon,  hat  eine  schwarze  Benialung 
und  ist  \'2'2  iimi  \hk\i.  Aus  der  Hrust- 
gegend  steht  aii  jeder  Seite  ein  Auswuchs 
in  Form  eines  Ilornes  hervor,  siKlass  die 
heiden  Auswiiehse  zusaniiueii  die  Form  einer 
Afondsii-hel  darstellen.  Der  Kopf  ist  mit  Mr.ss.  id^  Orono» 
h.^hetn  Polos  bedeckt:  das  Gesicht  platt  ge-  '"'"•J^jJ^** ""^ 
drückt.  I^er  Fuss  erweitert  sich  n:u  li  unten 
und  ist  hohl.  Am  obern  Hände  des  Polos  ist  <>in  herum- 
gehender Streifen,  bestellend  aus  einer  Linie  und  einer  sich 
von  unten  daranschliessenden  Reihe  von  Bogen.  Ueber  der 
Stirn  ein  anderer  herumlaufender  einfiicber  Streifen,  der  wol 
den  Absdiluss  des  Polos  angeben  soll;  die  Nase  hat  «ne  zweig- 
förmige  Decoration.  Ausserordentlich  gross  sind  die  Augen  dar- 
gestellt. Zwei  sehnig  emporsteigrade  Linien  am  Halse  scheinen 
d«ik  Abschluss  des  Gesichts  darzustellen.  Der  mittlere  Körper 
ist  auf  Vorder-  und  Rückseite  mit  senkrechten  dünnen,  der 
untere  Theil  mit  senkrechten  dicken  Linien  decorirt,  Die  Fund- 
tiefe ist  nicht  angegeben. 


*  äühliemaim,  l^keme,  !S.  81,  >ir.  112;  Tai'.  C,  Fig.  m. 
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Idole  dieser  Forin  «ind  in  Tiryns  f»ebr  häufig  und  kommen 
in  Mykenfc,  wenigstens  in  Bruchsfcfickeu,  in  unsabltger  Menge 
vor.  ^   Vollkommen  ähnliche  Idole,  die  in  den  uralten  Gräbern 

in  Naupli»  gefunden  sind,  belinden  sich  im  Mykenischen  Museum 
iu  Athen.  Das  Akropolis-Musciim  enthält  zwei  der  Form  nach 
vollkouiuiLii  ähnliche  Idole,  die  in  den  urältetiton  Schitttächichten 
der  Akropolis  gefunden  sind.  Auch  hat  dn«  Nationalniuseuni  in 
Athen  zwei  ani^ililirli  in  Höotien  gefimdcnr  Idol«-  dieser  Art. 

Djis«  die  Phöuikin  IiioK-  ifciiau  derselben  Form  hatten, 
scheint  daraus  hervor/iii^fltcn.  dass  (•in  Idol  dieser  Art  in  einem 
(trabe  bei  Jalysos,  welche  Stadt,  wie  bereits  erwähnt,  im  hohen 
Altcrthum  viele  Jtihrhunderte  lang  von  den  Phönikii;rn  bewohnt 
war,  getiinden  wurde.  Dasselbe  ii^t  im  Hritii«h  Museum  zu 
sehen;  ebenda$$ell)st  findet  man  auch  ein  ähnliclics  Idol  aus 
Griechenland,  dessen  Fundort  nicht  näher  augegeben  ist. 

Ich  stelle  auf  Tutel  XXV,  Fig.  g,  noch  ein  kleines  in  Tiryns 
gefondenes  Idol  dieser  Art  dar.  Dasselbe  ist  60  nun  hoch,  von 
rothem  Thon  und  hat  eine  Bemalung  mit  rothen  horizontalen 
Streifen.  Im  übrigen  ist  die  Form  genau  so  wie  die  des  vor- 
hergehenden Idols.   £*undtiefe  nicht  ang^eben. 

Der  auf  Tafel  XXV,  Fig.  e,  dargestellte  Kopf  ist  dem  des 
soeben  beschriebenen  Idols  vollkommen  ähnlich. 

Einen  etwas  verschiedenen  Kopf  eines  ähnlichen  Idols  stelle 
ich  auf  Tafel  XX  \\  Fig.  f,  dar.  Derselbe  ist  aus  hellgdbem 
Thon  und  trägt  einen  oben  sehr  breiten  Polos.  Die  Malerei  ist 
braun.  An  den  Kand  des  Polos  schliesst  sicii  (.ine  Keihe 
htMnnt(  rl):int£eiider  l)<>«,'t'n.  An  bi'idni  »Seiten  läuft  vom  Ober- 
k(i[»t'  citie  Linie  si  Iiiml,'  liinuntcr,  vcju  der  jcdcrseits  sechs  feine 
Linien,  widche  wol  dm  Stlilcit  r  bezeichnen  sdllun,  unter  rech- 
tem Wiukcl  kammartig  ablaufen.   Im  Gegensatz  zu  den  beiden 


t  Sehli«mBnn,  Uykeaac,  S.  IS,  Nr.  8,  lO-,  S.SO,  Nr.  III;  T«f.  A,  Fig.d; 
Tut.  B,  Fig.  0  und  f. 
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vorhergeiu  iKka  Figuren  sind  die  Aug^n  der  Figur  f  ungemein 
klein  ausgeführt. 

Au(;li  iUnd  icti  wiederum  grottse  HAtweti  von  Bruchstücken 
▼on  Idolen  in  Form  kleiner  Kühe  aus  Terr«cotta,  sowie  auch 
eine  Menge  gut  erhaltener  Exemplare,  wovon  ich  auf  Tafel 
XXIV,  Fig.  a,  b,  zwei  zur  Anschauung  bringe.  In  meinen  Aus- 
grabungen in  Tiryns  im  Jahre  1876  hatte  ich  elf  solcher  Kuh- 
idole gefunden  \  auch  in  Mykenae  viele  Hunderte  von  mehr  oder 
weniger  zerbrochenen  JBxemplaret),  sowie  56  goldene  Kuhköpf e, 
einen  silbernen  mit  goldenen  Hörnern,  und  mehrere  auf  Garnen 
gravirte  Kuhköpfe.'  Die  meisten  Kuhidole  aus  Terracotta  haben 
auf  hellgelbein  Untergründe  eine  Ik-malung  von  leMiafl  rotln  r 
oder  brauner  Farbe;  schwarze  ßcuialung  i^^t  uhrigens  nicht  selten. 

VoUkoninien  ähnliche  Kühe  aut;  Tcn  .uotta  wurden  aiu  h 
von  riot'cöäsor  Caötorches  in  den  uralt on  Grübern  von  NaupHa 
gefunden  und  dieselben  sind  im  Mykenischen  Museum  in  Athen 
zu  sehen.  Ferne  r  lu  tinden  öicli  im  Museum  der  Akropulis  drei 
solcher  Kühe,  die  in  den  mitersten  Schuttschichten  der  Akropolis 
gefiinden  wurden.  Weiter  enthält  das  British  Museum  zwei 
^olclie  Kühe  von  derselben  Grösse  und  ganz  ähnlicher  Beinalung, 
die  in  den  uralten  (Trabern  von  Jslysos  entdeckt  wurden. 

Ich  habe  bereits  in  meinen  fr&bern  Wwkra'  darauf  hin- 
gewiesen, dass,  gleichwie  die  Ilunderte  weiblicher  Idole  und 
Vasen  mit  Eulenköpfen  und  charakteristischen  Zeichen  der  Frau, 
die  ich  in  Troja  fand,  nur  ein«  Göttin  und  zwar  nur  Pallas 


*  äcUiemann,  Mykcnao»  8.  11,  12^  Nr.  2—7»  und  Tai'.      Fiß.  a,  b. 

="  Kbeudas.,  S.  «t>,  117;  Tat*.  A,  Fi>:.  d;  Tai".  U,  Fi);,  c  uiul  f;  Taf.  C, 
VifT.  k,  nn.l  s.  urx»,  2.'»1.  Nr.  .327,  32»;  S.  2i)2,  Xr.  329,  330;  S.354,  -\r.4il; 
8.  WJ,  ^r.  .')31;  S.  412,  Nr.  äll. 

*  Schliemann,  Mykenue,  8.  11—15;  IUob,  S.  318 — Ich  enipfehtc 
tlit-  an  ilie«en  Stollcu  uiul  in  Iüm.s  S.  JJI8 — 82H  gopclifm-n  KrorttTiinficn 
der  Epith(;ta  -yJkAvxösct«  und  -^oÜTu;  der  ganz  besoudera  Aufaierksamkeit 
den  hvsvm. 
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Athene,  die  Seliutzgoltiu  Iroja*,  tlaii«tt  lK  ii  koiiiu'ii  —  iiiu  so  uiclir 
hIs  Homer  sie  beständij?  yXauxwJCi^  (buehstäbliib  übersetzt:  ,,mit  j 
dem  Eulenantlit//^)  iieunt  und  niemals  irgendeiner  andern  (löttin  t 
oder  einem  elrrbürhen  Weibe  dief^i  >  K[>itli('tou  gibt  —  ebei^  die 
in  Tiryns  und  Mykenae  in  unzähliger  Menge  vorkommenden 
Idole  in  Form  von  Kühen  aus  Terracotta,  Kuhköpfen  von  Ciold, 
Frauen  mit  zwei  kuhhomartigen,  halbmondförmigen,  von  den 
BrOsten  aiugelieiiden  Vorspr&ngen,  oder  Frauen  mit  Oberkörper 
in  Form  einer  Vollmondscheibe,  auch  die  in  Mykenae  vorkom- 
mend«k  Idole  mit  Knhkopfen '  nur  die  Sdiutxgottin  von  Tiryns 
und  Mykenae,  Hern,  darstellen  können,  um  so  mehr  als  Homer 
dieser  Gottin  bestandig  das  Epitheton  fioämt  beilegt,  welches 
urspriuiglich  keine  andere  Bedeutung  gehabt  haben  kann,  als 
„mit  dem  Kuhgesicht^.  Ich  habe  femor  darauf  hingewiesen, 
dass  Tiryns  und  Mykenae  in  unmittelbarer  Nahe  des  berühmten 
Heraion  liegen  und  mir  öogur  d«r  Name  Mykenae  von  dem 
Brüllen  ((i.\«cac^ai,  bei  Homer  jedoch  stete  {ivxäcv)  der  Kuh  ent- 
standen zu  sein  scheint.  Diese  meine  Theorie  wurd«'  sofort  so-  ^ 
wol  vom  geleJirtiM  l'i miierniinister  Englands,  W.  K.  i  il.iilstone-, 
sowie  von  dfiii  v^istorhiiKii  Franvois  Lcnormani'  als  richtig 
anerkannt,  welcher  letztere  eine  der  ixi oj-stcii  Autoritäten  auf 
dem  Gehiet«'  der  Hltorientalisrhcii  Litt  rat iii'  war:  nneh  glaube 
ieh,  dass  sich  diu  Gclcbrteu  jetzt  allgemeiu  der  Aanuhme  der- 
selben zuwenden. 

11.  Fi:XmJEGE.\;iTÄM)K  VON  METALL. 

Von  Gold  wurde  nur  ein  kleiner  Gegenstand  gefunden,  den 
ich  auf  Tafel  XXL  Fig.  c,  d,  e,  zur  Darstellung  bringe.  Der- 
selbe hat  Aehnlicbkeit  mit  den  in  dem  Relief  über  dem  Löwen- 


'  SehliemauD,  Mykeuac,  Taf.  D,  Fig'.  n,  p. 

*  Vpl.  W.  K.  (;iiicls(nni''!?  Vorrede  r.u  ni<;inem  Mykonac.  S.  iX,  X. 

•*  Leuorinatit ,  iu  der  „(iaictte  des  lieaux-Arts*',  1.  i'vhr. 

1879,  s.  m 


Digitized  by  Google 


Gehelmter  Krieger  von  Bronca. 


187 


thor  in  Mykenae  dargestellten  Postann-nten,  auf  denen  8OW0I  die 
Säule  als  auch  die  Vorderfüssc  ih  r  beiden  Löwen  ruhen. 

Von  Bronze  wurden  miseerdem  nur  wenige  interessante 
G^nstande  gefunden.  In  dem  nebenstehenden  Holzschnitt  Nr.  97 
bringe  ich  eine  92  mm  hohe  bronzene  Figur* 
zur  Anschauung,  welche  einen  aufirechtstehenden 
bartlosen  Krieger  darstellt,  der  im  Kampf  be- 
griffen ist  Der  Kopf  ist  mit  einem  Helm  mit 
sehr  hoch  omporstehendem  Kegel  bedeckt  Der 
übrige  Korper  ist  nackt.  Mase  und  Augen  sind 
ziemlich  gut  erhalten;  der  untereTheil  desGesichts 
ist  beschädigt;  ausser Yerhaltni»»  gross  sind  die 
Ohren.  Die  Lanze,  welche  die  emporgehobene 
reehte  Hand  hielt,  sowie  der  an  diT  linken  Hand 
befestigt  gewesene  Schild  sinil  niclit  mehr  vor- 
handen. Untci  (kn  Fiissen  t^ieht  man  zwei  senk- 
recht hera!)gelicnde  Stiilx  hen,  welche  uns  genau 
das  Maass  der  dopiteltcn  (licssliit  hcr  angeben, 
durch  welche  das  Metall  in  die  (iussl'orm  ge- 
gossen worden  ist.  Diese  Keminiscenzen  der 
beiden  Giesslocher,  die  man  nicht  t'ortzuschafien 
wusste,  weil  es  noch  an  FeiU-n  fehlte,  sowie 
auch  das  Gepräge  der  Ungeschicklichkeit,  wel- 
ches die  ganze  Figur  beurkundet,  weisen  auf  ein 
hohes  Alterthom  hin.  Ich  mache  anfinerksam 
auf  die  merkwürdige  Aehnlichkeit  dieser  Statuette 
mit  einer  bei  Tortosa  in  Spanien  gefimdenen  phonikischen 
Bronzefigur,  welche  im  Musee  du  Louvre  aufbewahrt  wird.' 


»r,  91.  QcbelB- 
tor  Kri«c«r  tob 

flronite.  XalUrl. 
UrOue;  TUfAlm. 


>  Diese  Figur  wurde  bereita  in  meinen  Auagrebuogeu  von  1876  vuu 
mir  gefonden  und  ist  hier  et»  meinem  Werk  „IfykeiUMi",  8.  16,  Vr.  IS, 

wiederholt. 

>  (nH)rges  i'crrot  ut  Charles  CliipieK,  lÜBtuirv  du  l'Art,  III,  ä.  40^1,  4U6, 
Fig.  277. 
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Der  untcnjjtt'lK  iulu  Ilol/stlinitt  Ni*.  1>8  i<tcllt  einen  bronzenen 
Meiösel  dar,  welcher  in  (liescr  Gestalt  aiieli  in  Mykenae  vor- 
kommt •  und  die  grosstc  Aelmliehkeit  hat  niit  der  Form  der 


trojanischen  Streitäxte,-'  l)«  rselbe  ist  i>0  luui  lanj^.  die  Schneid»' 
:{()  nun  hreit.  Im  (Iritt'  ist  eine  "20  nun  lanj^e  eingeschnittene 
Linie.  Es  wurden  zwei  Exemplare  davon  in  einer  angeblichen 
Fundtiel'e  von  1  l,2o  n»  entdeckt.  Sieben  ganz  fdudiche  lironze- 
ineissel  befinden  sich  im  Museum  zu  Kopenhagen.' 


*  Sclilieiiisiuu,  Mykenai",  S.  350,  Nr.  4U3. 

»  Schlicnimiu,  Ilios,  S.  531,  Nr.  »Ki-810;  S.  542,  Nr.  82H;  Troja, 
S.  181,  Nr.  80,  81. 

*  Sophus  Müller.  Urxpniiig  und  erste  Kutwickolunji  der  europäische» 
Urou/.eeiiltur,  1H.H2,  deiitNchc  l'ebcrKCtzuuj;  vi»u  Fräuleiu  J.  Mestorf,  S.  3lJ*^ 
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l'ntcr  Nr.  0'.)  <;cbe  ich  die  Abbililung  rinos  hronzcniMi 
W'orkzeuf^s  in  Form  einer  135  nini  langen,  G  ntni  diokon,  in  eine 
Sriineide  auslant'euden  Süuige.  Aebnliclie  Werkzeuge  kamen  anrb 
in  Mykenae*  sowie  in  Troja'-*  vor.    Angebliche  Tiefe  1 — l,2o  ni. 

Der  Hol/schnitt  Nr.  100  zeigt  ferner  die  Abbildung  einer 
•205  mn»  langen,  45  mm  breiten,  in  der  Mitte  mit  einem  durch- 
gehenden langen  ovalen  I^ocb  versehenen  zweischneidigen  Axt 
von  Bronze.    Angebliche  Fundtiefe  1 — l,5o  ui.    Zwei  ähnliche 


Nr.  lou.   Duppclaxt  von  Uronsv.   >  ^  (irOvte;  Tiefe  ]— i,M  tu. 

Doppeläxte  von  Bronze  fanden  sich  in  meinen  Ausgrabungen 
in  Mykenae.''  Atuh  auf  den  goldenen  Schmucksachen  in  den 
königlichen  (Iräbern  in  Mykcnae  fand  ich  Doppeläxte  ähnlicher 
(lestalt  sehr  häufig  dargestellt;  so  z.  B.  zwischen  den  Hörnern 
von  50  Kuhköpfen.*  Eine  solche  zweischneidige  Axt  sehen  wir 
ferner  auf  einem  goldenen  Siegelringe  archaisch -babylunisch(>u 
Stils*  und  eine  andcn-  auf  einer  nu-rk  wind  igen  (ienuue  aus 
Achat.« 

•  Ein  sulchcs  in  Mykcuai'  >i«'riiinU'nes  Wfrkzoug  liefindot  «itrli  im 
MykcuiHchen  Museum  in  Athen. 

»  Sclilionmnn,  Hins,  S.  MH,  Nr.  Hl«,  S17. 
'  Scltlicmanu,  Mykonn«',  S.  l'J5,  Nr.  17:5. 
«  ElK'ndas.,  S.  2.'»2,  Nr.  .'W9,  3.M). 
»  Kheuda«.,  S.  402,  Nr.  .^'Jü. 
«  Ehcndas.,  S.  412,  Nr.  541. 
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£ine  ähnliche  zweischneidige  Axt  aus  Kupfer  wurde  in 
Ungarn  gefunden.*  Diese  zweischneidigen  Aexte  warm  charak- 
teristisch f&r  Kleinasien,  und  Zetts  Lahnindeus  in  Karien  leitete 
seinen  Namen  von  labranda  ab,  was  auf  Karisch  eine  zwei- 
schneidige Axt  bedeutete,  weshalb  auch  diese  letztere  auf  kari- 
schen  Münzen  als  Symbol  figurirt.  Man  sidit  sie  ebenfiills 
auf  den  Münzen  von  Tenedon.  Auch  in  Assjrrien  und  in 
Babylonitni  koinmeii  sie  häutig  vdii  Hronssf  vor.  Eine  ähnlithi' 
zwcisiliueidiife  Axt,  aber  :iti!<  Kupfer,  taml  ni.iii  in  m  ii  i'thlil- 
bautci)  lii'i  Li'iM  lii'i /. eine  .tinitn  .-m  dcf  luiti-ni  Donau. Kine 
rilinrn  lii'  /.\vri.'>rlMi(  i(li<:t'  A\t.  j^lvu lilit  1  Is  v.dj  leiiioiii  Kupfor.  wnnl«> 
V'«ii  \h  .  \  i(  toi  (iro>f>  in  *\on  Pt'itlilhaiitcu  bei  Locras  iui  Bieler 
iSce  in  der  8i  li\v('i/  <'tit(l<  <  kt.* 

Eine  aus  (  yp»'rn  ^tauiniendc  bronzene  Axi  gleicher  Art. 
von  plionikiselii>n)  Fabrikat,  ist  in  der  Hibliotlii  cpie  Nationale  in 
l*ari8  aufbewahrt.^  Dieselbe  Form  einer  zweischneidigen  Doppel- 
axt iijt  uns  auch  sonst  au«  Assyrien,  Klcinasieii,  äüdruii8Uind, 
Mitteleuropa  und  Sardinien,  sowie  aucU  aus  späteren  griecbiseheu 
DcnkroiUem  bekannt.*    Das  Museum  in  Kopenhagen  enthalt 


>  Joiiepli  Hainp«!,  CaUlogue  de  l'Expcwitwu  [»räbietorique  des  Mura» 

de  prnvincr,  S.  i:{9,  Xr.  147. 

'  V«fl.  Sitzun^Hl"  ric1)t  der  Hrrliiicr  Gi-m  llHcliaft  für  Antliropologit^, 
Ktliu<ilop;ic  u.  8.  w.  vuiii  is  1H71»,  Talel  XVII,  Nr.  2a  und  2b. 

'  Elifndiis..  Nr.  ii»  uud  ub. 

*  Victor  Gru8)<,  Lcs  dcruicrc.s  trouvaillos  dans  iea  baUitatious  lacustreo 
da  Lac  de  Bieuuc  (Porreotniy  1879),  Tafel  I,  Nr.  1. 

*  George«  Perrot  et  Cbarle«  CMpiez,  ttiatoire  de  TAH,  UI,  867,  Kn  634. 

*  SopliUM  Müller,  llrspruuj»  uikI  t-rate  Elltwii-kclun<;  der  »>uropaischon 
Bron/milt ur.  issi».  d.  iit«it  he  I  .  I  <otzutip  von  Fräulein  -T.  Mi  stoi  l',  S.  IJJSi; 
ilawliiKsoii,  'ilic  Fivc  Urea!  Munarelue»  (London  184*2),  ii,  »>5;  Perrot  vi 
Delbet,  La  Galatie  ft  la  Bitbrni«  (PariR  187S),  8. La  Marmoni,  Yoyaffo 
en  Sardaigne  (Paris  et  Turin),  Tal'.  .'l;  liiiidensclimit ,  Alterthüiner 
iniscn-r  Vit  iduiBdieii  Vorzeit.  II.  2.  Fi«;.  1.  Auch  .velieii  wir  die  Doppcl- 
axt  nui  iiiauclieu  Müuzeu  au.H  Italieu  und  Unecluuland. 
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13  solcher  bronzener  Doppeläxte.'  Sophus  Müller  erwähnt': 
,,An  Votiväxten  sind  in  Olympia  einige  und  zwanzig  Stück 
gefunden,  2—7  cni  lang,  alles  Doppeläxtc  mit  mehr  oder  weni- 
ger geschweifter  Schneide.  Nur  bei  einigen  ist  der  Stil  erhalten, 
bei  den  meisten  ist  er  verloren  und  bei  einigen  ist  das  Stilloch 
zwar  angegeben,  aber  nicht  ganz  durchgehend.  Das»  von  diesen 
Sächelchen  wenigstens  einige  bis  in  die  älteste  Zeit  Olympias 
zurückreichen,  geht  daraus  hervor,  dass  die  Votivgegenstände 
durchweg  in  den  tiefsten  der  untersuchten  Schichten  lagen,  eins 


Srhtichrn  von  Rronzp.      3  Oruni«.    Kiiiidtiefp  niolit  aDgegt-licn. 

der  Schwerter  und  eine  Axt  sogar  unter  dem  Opisthodomom 
des  Heraion,  neben  einer  Menge  äussert  roher  primitiver  Votiv- 
thiere.  Auf  eine  gemeinschaftliche  europäische  Hronzecultur 
sind  sie  jedoch  ebenso  w»;nig  ztn-ückzuführen,  wie  di<'  andern 
hier  beschriebenen  Gegenstände.  Die  Formen  sind  nämlich  grie- 
chisch und  Votivsachen  dieser  Art  findet  man  in  Europa  nicht 
über  den  Gürtel  hinaus  bis  wohin  überhaupt  altgriechische  Er- 
zeugnisse gelangten,  liei  Olbia  sind  ähnliche  Objecte  in  lihä 
gefunden  (Eremitage  in  St.- Petersburg),  und  aus  Siebenbürgen 


'  Snphiis  Müller,  a,  a.  O.,  S.  34H. 
'  Kltemliis.,  S.  344. 
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kennen  wir  bronzene  Votiväxte  von  deraelbf«  Art  wie  die  bicr 
erwähnten,  doch  mit  drei  Blattern.^* 

Unter  Nr.  101 ,  102  bringe  ich  ein  im  Palast  gefundenes 
flaches  broncenes  Schälchen  znr  Ansrhaiumg.  dessen  Gebrauch 
inis  ein  Hathsel  ist.  Es  hatte  swei  Hetikcl,  deren  einer  nur 
noch  zur  Hälfte  vorhanden  ist,  und  auf  beiden  Seiten  eines  jeden 
derselben  einen  eben  so  langen  (irift'. 

Dr.  1  )<)i  jiti'lil  meint,  dass  der  (iegenstand  am  wahi^seliein- 
liclisteii  als  8chmnck  an  irgeudeiueui  Cierntli  augebracht  ge- 
wesen ist. 

Villi  .luderen  im  Palasti-  von  'J'iryns«  getiiiuKncu  l'nuizc- 
saehen  erwähne  ich  zwei  l*nn7en.  ein  Arnibnnd,  dessen  Enden 
in  Spii.ilt  ii  anslanfen,  rine  durch  eine  bleierne  Perle  gc*iteckte 
Tucbnudul  mit  kugelföraiigeni  Ko])t\  \A  sehr  ordinäre  Ringe 
und  eine  55  nun  lange  Pfeilspitz«'  sehr  primitiver  Art  ohne  Wi- 
derhaken, die  den  trojaniscben  Pfeilspitzen  aufTallend  iihnlicb 
sieht',  Dtn-  etwas  länger  ist.  Auf  der  jedenfalls  in  späterer 
Zeit  überdacht  und  bewohnt  gewesenen  Kampe  des  Thors,  an 
der  Ostseite  der  Olierbnrg,  fanden  sich,  nebst  vielen  Ziegeln 
aus  grierhischer  Zeit  und  vielen  Fragmenten  von  schwarz  und  , 
roth  glasirter  Topfwanre,  die  aus  dein  5.  bis  zum  2.  Jahrhun- 
dert V.  Chr.  zu  stammen  scheint,  eine  bronzene  Lampe  und  eine 
eiserne  Lanzenspitze  mit  Oese  ffir  den  Svhaft,  jedoch  können 
wir  diese  Gegenstände  hier  nicht  weiter  in  Betracht  zielten,  da 
sie  einer  verlialtnissniässig  modernen  Zeit  angehören. 

Die  oben  beschriebenen  Werkzeuge  aus  Tiryns  sind  noch 
nicht  analysirt.  Die  von  dem  l>cruhmten  Chemiker  und  Metal- 
lurgen Dr.  John  Percy  in  London  analysirten  Bronzcsacheu 
aus  Mykenae  ergaben  nachstehendes  Resultat : 


>  Die  Fnndp  von  Kleiii-I'ropatorf  und  Schelkeu  im  Mubpuid  von  Her- 

mftniiHtadt. 

'  Vgl.  Ilios,      5Ü4,  Kr.  »31,  »33,  !)42,  944,  946. 
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Dft»  Bmelistiek  eines  Sokvert«.  ZusRnmenBetsang 

in  Proc^nten. 


I 

II 

Im  Durehsehniti 

Kupfer 

.  86,#i  — 

86,>t 

=  86,16 

Zion     .  . 

.   13^»  — 

13^7 

=  13,l»r. 

Blei     .  . 

* 

0,1  i 

=5  0,11 

Eisen    .  . 

.    0,11  — 

=  0,1? 

Nickel  .  . 

.     0,is  — 

=  0,15 

Kobalt  .  . 

.   .  Spuren  — 

=  Spuren 

Das  Bructistfick  eiix"^  VasenhenkeU.  ZusftmmensetznDg 

in  PropentPD. 

Kupfer  .  .  .  89,^9 
Zinn     .   •   .  1(^00 

99,1t. 

Ee  ist  dnber  wol  zu  Termuthen,  ditss  die  tiryntber  Bronzesncben 
eine  ähnlicbe  Mischling  haben. 

Ausser  der,  wie  erwähnt,  auf  der  Rauip<^  gefundenen  eiser- 

non  Lanzoiispitze  aus  späterer  Zeit,  wurde  in  den  Ausgrubungen 
in  Tiryns  keino  Spur  von  Eisen  cnttlerkt. 

Vou  Silbci  wunli'  nur  ein  einfaclu  i  Siegelring  mit  einem 
daraut'  gnivirteu  Strtii  getunden,  jedot  h  kiiimcn  wir,  in  Betracht 
der  zahlreiclicn  in  den  Königsgrähern  von  Mykeiiae  gefund»  ihmi 
Saelieu  auf*  diesem  Metall,  nieht  he/weifeln,  dass  auch  die  lie- 
Avohner  des  Palastes  von  Tiryns  Silber  in  allgemeinem  Gebmuch 
hatten. 

Blei  fanden  wir  an  vielen  Stelleu  und  dieses  Metiill  wui*do 
von  den  Tirynthem  unter  anderm  zur  Ausbessernng  zerbrochener 
grosserer  irdener  Gefiisse  angewandt;  es  wurden  nämlich  viele 
mit  bleiernen  Klammern  verbundene  Fragmente  von  grossen  Vasen 
und  Kruken,  sowie  viele  einzelne  Bleiklammem  gefunden,  die 
zu  gleichem  Zweck  gedient  haben  müssen.  Wir  fanden  auch 
viele  grosse  geschmolzene  Bleikhiuipen,  sowie  ein  grosses  Stück 
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Bloi  in  F'orin  ßinor  halben  Muldo,  und  mehrero  Fragmente  von 
gewalztem  Blei. 

iL'.  KlI.\I)«K(iKXSTÄNDK  AIS  STKIX. 

Von  Gegenständen  aus  Stein  erwähne  ich  zuvorderst  ein 
kleines,  nur  70  nun  langes  Becken  aus  hartem  Kalkstein,  welches 
ich  in  nachstehendem  Holzschnitt  Nr.  \0'^  dem  Leser  veran- 
schauliche; es  hat  zwei  s(dide  scheibenförmige  Henkel  und  einen 
c(nivexen  Fuss. 


St.  103.    lieekeii  uui  liarlrm  Kalkstein.   NktUrl.  ISrfttM;  TUf«  cIrco  1  ni. 

Wie  bereits  (S.  91)  bemerkt  kamen  rohgeschnittene,  nahezu 
kugelförmige  Korn<iuetächer  aus  Clranit,  Quarz,  Porphyr  oder 
Diorit  auch  in  den  Kuincn  des  Palastes  in  grosser  Menge  vor, 
sowie  mehrere  sehr  roh  hergestellte  Ili'immer  von  Kieselstein 
oder  (rraiiit  ohne  Durchbohrung  und  ein  paar  ovale  Ilandmfihl- 
steine  aus  Trachyt  von  der  bereits  l)eschriebenen  Art  (vgl.  S.  90). 
Von  Aexten  aus  Diorit  fand  sich  nur  ein  einziges  Exemplar  im 
Palast;  es  ist  vollkommen  ähnlich  sowol  den  von  mir  in  Myke- 
nae '  entdeckten,  als  dem  im  neolithischen  Gräberfelde  von 
Tangermiinde  au  der  Elbe  gefundenen  Exemplar^;  es  hat  eine 
Länge  von  b4  mm,  eine  Breite  von  38  mm  an  der  Schneide 
und  25  Ulm  am  hintern  Ende;  seine  grösste  Dicke  beträgt  10  mm 
und  liegt  dieselbe  ungefähr  in  der  Mitte  der  Länge.    Die  bei- 


'  Schlicinaaii.  Mykt-iiae,  S.  BT»,  Nr.  12<). 

*  ZtMtHclirift  für  Ktbimlogio,  Organ  clor  Bitüiht  (ipsollschaft  für  An 
thropniojfie,  Ktliuologi»«  und  UrKeachidite,  18«4,  Heft  III,  S.  117,  Fig.  2. 
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den  Fliehen  und  daher  in  der  Mitte  gewölbt;  die  Seitenflächen 
sind  gerade,  die  Politur  ist  gut  In  den  untersten  Schuttachieh- 
ten  in  der  Akropolis  zu  Athen  wurden  4  schongeschliffene 
Beile  aus  Diorit  gefunden,  die  im  Akropolis-Muscum  zu  sehen 
sind. 

Gleichwie  in  Trnja  iiiul  Mykcnao.  sind  aiuli  in  Tiiyiis 
stcincnic  Wcikzoujrc  ;^kMili/t'iti<j;  mit   l)i(»n/.i'iifn   im  (iiljrauch 

csi'ii.  Ii'li  iiHu  htt»  hi'i  dieser  (relej^'etdieit  ei  wäliiien.  dass  nat'li 
riüll'äöur  lleiuriüb  BrugtH:ü  IScliluclitbcile  mit  IStuinhämmiTU  »ii-ii 


Mr.  IM.  Vt.  10».  Nr.  106.  Ki.  IM. 

ZiraiMlualdln  MMMT  «n  Obtldlaa.  KatttrltolM  0t9tm. 


unter  der  Beute  be&nden,  welche  Thutmes  III.,  zusammen  mit 
Waffen  und  Rüstungen  aus  Bronze  und  mit  goldenen  und  silber- 
nen Kunstwerken,  von  den  hochcivilisirten  Staaten  AVestasiens 
heimbrachte.* 

Von  Schleifeteinen  aus  Schiefer  kam  ein  hübsches  Exemplar 
vor;  es  ist  342  inm  lnn<i:,  Ol  mm  breit  und  30  mm  dick*  und 
verengt  sich  otw.ns  nneh  dem  Ende  zu.  Auch  ein  seliöiies 
Exemplar  aus  feinem  Tlionäthieter,  wcli  hes  .S4  nun  lang,  ä8  nun 
bri'it  und  JO  nun  dick  ist. 

Wenn  die  aut  den  vorhergehende»  Seiten  beschrielii'Uen 


'  Heinrich  üniKocb,  Geschickte  Aegyptens,  S.  344. 
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primitiven  To|it\vaan  n  norh  nicht  hinreichen  sollten,  uns  /u  he- 
/.eui^en,  dass  der  Palast  von  Tiryus  in  prühistorischei*  Zeit  zer- 
stört ist,  so  müssen  nns  dies  die  in  demselben  gefundenen  un- 
/"ihlii^en  Messer  und  IM'eilspitzeti  aus  (3ht>idian  völlige  Oewiss- 
kcit  geben,  denn,  wie  bereits  bemerkt  (vgl.  S.  8K),  nii'issen  diese 
zur  Zeit  des  Untergangs  des  Gebäudes  noch  bei  dessen  Bewoh- 
nern in  allgenieineni  Gkbraucb  gewesen  sein* 

Von  den  Messern  bringen  die  Holzschnitte  Kr.  104 — 107, 
von  den  Pfeilspitzen  Nr.  108 — III  gute  Durchscbnittsniuster 


Vr.  IM.  Kr.  109.  Vr.  110.  Kr.  III. 

PfelltpitMa  »na  ObiMl«ii.  KAtMlek«  Or&M«. 


zur  Darstellung.  Aehnliche  Messer  aus  Obstdian  wie  Nr.  104 
— 107  sind  allerdings  auch  in  Mjkenae  ungemein  zahlreicli.* 

Dagegen  haben  die  mykenisrhen  Pfeilspitzen  aus  Ohsidian  zwei 
Widerhaken,  und  sind  sowol  die  in  den  ohvru  St  liuttsrliiilitcu 
davon  getuiidrin-n  ii'-',  als  die  im  vierten  könii^lii  licu  (Jrahe  gefun- 
ili'Ueii  8.')  '  Exemplare  sehr  sorgfältig  lici  ixestrllt  und  liaheii  ein 
und  (li'us<ll)«ij  Typus.  In  der  Tliat  sind  dit-sc  mvkeuisihcn 
waluf  Mfisti-rwerke  im  \'erglei(h  /u  den  in  Tiryus  luu'  ein/ig 
und  allein  vttrkouunciidi  ii  allerrohesten  und  primitivsten  Pteil- 
»pitzeu  ohne  AVidcrhjikeu  (vgl.  Nr.  1U8— III). 


'  S.  lili..manu,  Hykense,  S.  85.  Nr.  126. 

'  K1mmh1:»s. 

»  Klu-iuliis.,  S.  liUi,  Nr.  435. 
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IhM  die  Messer  und  Pfeilspitoen  au  Ort  und  Stelle  ge- 
macht sind,  scheiDt  aowol  durch  die  Obsidinusplitter  als  durch 
die  nudet  von  Obsidian,  wovon  die  Werkxeuge  abgehauen  waren 
und  die  wir  besonders  auf  der  Mittelburg  in  grosser  Menge 
üinden,  zu  Genüge  bewiesen  zu  werden. 

Ich  erwähne  ferner  ein  20  cm  langes,  2  cm  breites  flaches 
Werkzeug  aus  grüneui  8tein  vmi  uiikannteni  (»cbrauch,  üuwiü 
ein  Ei  aus  Alabaster,  welches  tlfii  in  Iroja  gefundenen  Eiern 
»US  Aragonit '  ähnliili  ^ielit  und  ein  Weihgeschenk  sein  mag. 

Von  Spiunwirtehi  aus  hlauciu  Stein  fnnden  wii'  r^ehr  viele, 
auch  einige  von  Steatit  {lupü  o/larisy.  thst  alle  haben  eine 
Kegelforni,  sind  senkrecht  durchbohrt  und  vollkommen  den  iu 
Mykenae  gefundenen  circa  350  Steinwirtelu  ähnlich.'  Es  kamen 
jedoch  auch  einige  Steinwirtel  in  Form  eines  abgestumpiten 
Kegels  vor  und  dnimit.  i  ein  sehr  merkwürdiger  von  violett- 
bhtuer  Farbe,  den  ich  auf  Tafel  XXI  unter  Fig.  g  abbilde. 
Die  Oberfläche  desselben  hat  eine  eingravirte  Verzierung  von 
zwei  herunigehenden  Streifen,  wovon  der  untere,  swischen  zwei 
{Nirallelen  horizontalen  Linien,  mit  einem  Zickzackbande,  der 
obere,  zwischen  zwei  schräg  stehenden  Kreuzen,  dessen  Arme 
in  Kreise  auslaufen,  mit  dreieckformig  zusunmenlaufenden  schrä- 
gen Linien  amqpefbllt  ist 

Dieselbe  Form  von  Steinwirtelu  komuit  auch  vor  in  den 
uralten  Gräbern  in  Nauplia,  Spata  und  Jalysos  auf  Rhodos,  so- 
wie in  Knossos  und  in  sehr  grosser  Menge  in  den  untersten 
Scbuttschichten  der  Akropolis  von  Athen;  die  dort  gefundenen 
157  Wirtel  von  lopis  ollaris  und  90  von  blauem  Stein  sind  im. 
Akropolis-Museinn.  Aiu  h  tinulcn  wii»  viele  Exemplare  kleiner, 
nur  durclisclmitllii  Ii  '20  mm  im  I )iii  rliiiii  ssn  haltender  Scheiben 
aus  Stwitit,  die  auf  der  einen  »Seite  in  der  Mitte  eine  um  5—10  mui 


*  Sühliemaiiat  IUok.  s.  iso.  Nr.  füo. 
'  Sohliemann,  Mykttuau,  &  21,  Mr.  15. 
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hiTvorsütehcnde  Köhre,  nnf  der  andoiu  Seho  um  den  durchbohr- 
ten Mittrlimiikt  l]Lt  uni  eine  Höhlung  hahrn  und  die  wegen  ihrer 
Klcinli'  it  und  lA-ichtigkeit  unniöfrlieh  als  Spinnw  irte l  verwendet 
worden  sein  koiuK'ii.  Du*  li«'ivoi>ti'hrn<lc  ludin",  die  sich  bei 
allen  tindrt  und  deren  Herstellung  dmi  priniitivi-n  Kiin.stler  nicht 
geringe  Midie  gemacht  haben  mag,  nniss  t  im  n  besondern  Zweck 
gehabt  haben,  und  ich  meine,  dnss  diese  Gegenstände  viel- 
leicht als  Decoration  an  den  Thuren  dienton,  in  denen  sie  mit 
der  Röhre  befestigt  waren,  und  dass  in  der  Hnhlnnp;  an  der 
andern  Seite  ein  kleiner  Schmuck  von  Bronze  oder  Kobaitglas 
angebracht  gewesen  sein  tnag.  In  meinen  Ausgrabungen  in 
Mykenae  fand  ich  diese  Gegenstande  in  sehr  grosser  Zahl,  und 
ich  beziehe  uiicfa  wegen  ihrer  Form  auf  die  Abbildungen  oben 
rechts  und  links  auf  S>  85,  Nr.  126  in  meinem  „Mykenae^S  VoU« 
kommeu  äbnUche  Gegenstände  haben  sich  in  den  Grübern  in 
Nauplia  und  in  Spata*  gefunden,  sowie  in  den  Ausgrabungen 
in  der  Akropolis  von  Athen,  wo  12  vollkommen  ähnliehe  Exem- 
plare aus  Steatit  und  55  etwas  mehr  kegelförmige  aus  demselben 
Stein  gesammelt  und  im  Akropolis-Museum  zu  sehen  sind.  Das 
•  National-Museum  in  Athen  hat  zwei  in  Attikn  gefundene  Exeni- 
jilarr.    Aurh  enthält  das  British  Museum  n»ehrere  in  den  Grä- 

■ 

bcra  vdii  Jalysos  gefundene  (.icgrtistände  gleicher  Art. 

aiui(;rn  Saclim  aus  St<-ln  kann  ich  nur  noch  ein  [»aar 
Gewichtti  aus  scliüu  geschliÜ'eueni  IJilmalit  erwähnen. 

13.    Fi;.Nn(iK(iKXSTÄM)E  AIS  KLFKNHKIX.  HOLZ  I  ND  OLAS. 

Ton  ICHenbeiu  wurde  nur  ein  zerbrochener  Kamm,  von  ge- 
wohnlii  liem  Knochen  ein  Pfriem  und  ein  78  mm  langes  und  an 
der  breitesten  Stelle  28  mm  breites  Instrunient  gefunden,  wel- 
ches die  I^'orm  einer  Lanzenspitze  hat  und  als  Pieilspitzc  ge- 
braucht sein  mag. 


>  >>ehliemaDn  Blykense,  S.  486. 
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Von  Hob  wnr  nur  ein  ungebranntes  Stück  Tannenholz 
zu  entdecken* 

Ich  erwähne  weiter  eine  Perle  vonKobultglas  und  einige  kleine 

(legenstande  aus  einer  Gla«ma8»e.  Völlig  ähnliche  bluiie  Gins- 
perlen koinmen  in  den  nordischen  Funden  voi  und  sind  davon 
mehrere  im  Mutieum  zu  Kopenhagen  7a\  sehün. '  Ganz  glcich- 
tu'tige  Gegüustande  finden  wir  in  Aegypten. 


i  Sophns  Müllor,  Unprang  und  erste  Eatwickeluiig  der  «uropftiiehoii 
Broiueeultiir,  S.  310. 


FÜNFTES  KAl'lTEL. 


DIE  BA0WEKKE  VON  TIRYN8. 
Von  Dr.  Wiloklk  Dobpfbu). 

A.  Die  liur^'  und  ihre  Kinj^mianer. 

Auf  einem  isolirten  Kulkstetiift'lt^cii.  der  tirsprunglith  als 
Insel  im  ArgiviHcbt  ii  (idlte  aufragte,  aber  wahracheinlirli  >fhou 
in  Torhitttonscher  Zeit  ring»  vun  Land  umgeben  wnr,  lai  Tiryns 
erbant  worden.  Der  Feie  bildet  einen  von  Norden  nach  Süden 
laufenden  Bergr&eken  Ton  300  m  Lange  und  fast  100  m  Breite; 
seine  höchste  Spitze  liegt  ungefähr  22  m  über  dem  Meere  und 
18  m  über  der  jetaigen  Hohe  des  umliegenden  Terrains.  Da  der 
FeU  in  seiner  nördliche  Hälfte  um  einige  Meter  niedriger  ist 
als  im  Süden,  so  wurde  im  nördlichen  Theile  die  Niederburg, 
im  südlichen  die  Hochburg  erbaut.  Beide  Abtheilungen  sind 
annähernd  gleich  gross  und  haben  beide  ungefähr  die  Form  einer 
Ellipse.  Von  der  obem  Burg  ist  ein  kleiner,  etwas  tiefer  ge- 
legener Abgclinitt  abgetlieilt,  welcher  die  Hochburg  von  der 
Niederburt;  tu  mit  und  (1<  ii  wir  mittlere  Hurg  nennen  werden. 

In  dem  ubeibten  Theile  der  iiurg,  der  mit  einer  doppelten 
Kin<rm?«uer  umgeben  war,  lag  die  Wohnung  des  Herrschers,  der 
Königspulast:  die  uiittlcre  Burp;;.  diirch  eine  schmale  Ilinitt- 
treppe  mit  dem  Paläste  in  directer  Verbindung  stehend,  enthielt 
vermuthlich  Wohnungen  für  die  Dienerschaft ;  in  der  Unterburg 
endlicli  werden  Wirthschaftsräume,  Stallungen  für  Pferde  und 
Wohnungen  für  das  Gefolge  gelegen  haben. 
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[)!('  Itpulen  erntern  Theile  sind  im  Somimr  1SS4  von  Jlcrni 
Schlicuiunn  ^aii/  ausgegraben  worden  und  IimIh  h  iilx-rrascheiide 
Ke«ultate  geliefert.  Auf  der  Hochburg  ist  fjist  der  ganze  Palast 
mit  seinen  Thorgebäuden,  Höfen,  Sälen  und  Gemächern  deut- 
lich zu  erkennen;  die  meisten  Wände  stehen  noch  '/« — 1  m 
hoch  aufrecht,  zalihciche  Sauleubusen  sind  noch  au  ihrer  Stelle, 
und  in  den  Thiuen  liegen  noch  die  mächtigen  steinernen  Tb&r- 
Bcbwellen.  Die  mittlere  Burg  lieferte  nur  Reate  von  Fundament- 
mauem;  die  Gebäude  waren  hier  schlechter  construirt  als  der 
Palast  auf  der  Oberbnrg  und  sind  daher  im  Alterthum  öfters 
umgebant  und  auch  bei  der  Zerstörung  der  Burg  mehr  be- 
aclmdigt  worden.  Die  Unterburg  ist  noch  nicht  ausgegraben; 
nur  durch  einen  Langsgraben  und  einen  Quergraben,  die  bis 
auf  den  gewachsenen  Fels  binabgeffthrt  wurden,  liess  sich  con- 
statiren,  dass  auch  hier  die  Fundamente  von  verschiedenen  Bau- 
werken erhalten  sind.  Welchen  Grundriss  diese  Bauten  der 
Unterbind  hatten,  ist  aber  noch  unbekannt. 

Die  gewaltigen  Mauern,  welche  die  ganze  Burg  umgeben, 
sind  aus  groikseu,  niclit  regeliniissig  bearbeiteten  Kalksteinblocken 
hergestellt.  Ohne  Moi  tel  sind  die  mächtigen  Steine  aufeinander 
gethfinnt  und  werden  nur  durch  ihr  grosses  Gewicht  in  ihrer 
La?e  gehalten.  Die  Fugen  sind  mit  kleinen  Steinen  ausgefüllt, 
^lan  nennt  diese  nau\Yei?«e  bekanntlich  die  cyklo|)is(he.  weil 
uns  die  Sage  berichtet,  dass  sieh  König  Proitos,  der  Gründer 
von  Tiryns,  die  bauverständigen  Cyklopen  habe  kommen  lassen, 
damit  sie  ihm  die  gewaltigen  Burgmauern  erbauten.  Man  be- 
wunderte also  schon  im  Alterthum  die  mächtigen  Mauern  und 
glaubte,  dass  sie  nicht  von  gewöhnliihen  Werkleuten  errichtet 
sein  konnten.  Die  Erzählung  de«  Fausanias,  dass  ein  Maul- 
thiergespann nicht  einmal  den  kleinsten  der  Steine  von  Tiryns 
fortbewegen  könne,  beruht  allerdings  auf  Uebertreibnng,  dwa 
manche  Steine  der  Burgmauer  können  von  einem  einzigen  Ar- 
beiter fortgewälzt  werden.    Aber  im  Durchschnitt  sind  die 
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Blöcke  in  der  That  von  sehr  grogsen  Abmessuiigun;  Steine  von 
2 — 3  ni  I^nge,  1  in  Höhe  und  1  m  Dicke  findet  man  unter  ihiu-n 
vielfach.  In  Griotheninnd  dürtte  es  auch  wol  schwi-rlii  Ii  ciiu' 
zweitf  Burs^  gi'lx  n,  dtM'en  Mauern  aus  ebenso  gros^siu  IJlöcken 
in  I  olirr  A\  i'isc  anf'-fohatit  ist.  In  Mykenae  z.B.  siml  die  Steine 
im  i  >ui(  lis<  hnitt  rntsrliicdcn  kloiner.  Die  Mauern  von  Tiryns 
stehen  nlso  wii  kliili  in  Hiv.iii;  auf  ( rrossarti^'krit  i^an/,  vereinzelt 
da  und  verdienten  daher  wohl,  vou  Pauaanios  mit  den  Pyramiden 
Aegyptens  verglieheu  zu  werden. 

Bei  dem  Fehlen  eines  feste»  Mörtels  verdanken  wir  die 
verhältnissmi'issig  gute  Erhaltung  der  Mauern  lediglich  der 
Grosae  der  einzelnen  Steine;  denn  waren  diese  kleiner  gewesen, 
80  würden  entweder  die  Mauern  im  Laufe  der  Jahrhunderte  von 
Belbst  eingesturat  sein  oder  ihr  Material  wäre  von  den  Bewoh- 
nern der  umliegenden  Städte  und  Dorfer  weggeschleppt  nnd 
zum  Bau  von  Wohnhäusern  benutzt  worden.  Wie  Pausanias 
die  Mauern  600  Jahre  nach  ihrer  Zerstörung  durch  die  Argiver 
gesehen  hat,  so  stehen  sie  ancb  ungefähr  noch  beute  da,  obwol 
mehr  als  2300  Jahre  seit  dieser  Zerstörung  vergangen  sind. 

Da  sich  die  Au^rabungen  fast  anssdiliesslicb  auf  das  Innere 
der  Burg  beschriuikt  haben,  so  ist  f&r  die  Reconstmction  des 
Grundrisses  und  Durchschnittes  der  Burgmauer  nur  sehr  wenig 
neues  Material  gewonnen.  Nur  in  linzelnen  Punkten  läs.st  ;«ieh 
die  vou  Ilcirn  Ilauptuiaua  Steft'en  vor  Beginn  der  Auj>grabungen 
gemachte  Aufnahme  '  ergänzen.  Bevor  nicht  weitere  Ausgrabungen 
angestellt  werden  und  die  ganze  Mauer  ringsherum  freigelegt 
wird,  ki\\\n  aueli  der  Zweck  und  tlie  Bedeutung  der  verschiede- 
nen Mauern  mit  ihren  Tliiuineu  und  Thoren  nicht  vollständig 
erkannt  und  dargelegt  werden. 


*  Karten  von  Mykeuai,  auf  VeranlassuDg  dos  Kaiieri»  Dentsohen  Ar> 
chiologisehen  Institut«  MfgeDomineii  und  mit  erliatemdem  Text  hemot- 
gegeben  von  I^jitmaun  StdKwL  Blatt  IL 
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Der  Laut'  der  Mauer  ist  dargestellt  auf  Tafel  I,  welche  im 
Anschlus8  an  die  ältern  Pläne  die  ganze  Bin;;  mit  ilm  r  nürh- 
sten  l'nigebung  im  Maa-ssf^tabc  1  :  KXX)  V(  r.insi  hmilirlit.  Die- 
jenigen Theile  der  Mauei,  weh  he  noch  jet/t  öi«  litbai  snul,  habe 
irh  ki  t  iizweise  .«ehraffirt.  Kine  einfache  Srhr.-iftu  iniLr  i^i  dagcifen 
bei  denjenigen  Thfili  u  angewendet,  welche  entweder  zerstört  oder 
durch  Trümmer  und  Erde  verdeckt  sind. 

Kingä  um  die  Unterbnrg  ist  die  Mauer  eine  einfache,  sie 
hat  oben  und  unten  dieselbe  Stärke,  ohne  irgendeinen  Absatz. 
Die  Dicke  scliwankt  zwischen  7  und  8  ni,  beträgt  aber  an  den 
meiBten  Stellen  etwa  7,(o  .ni.  Die  Höhe  kann  nicht  bestimmt 
werden,  weil  an  keiner  Stelle  ein  oberer  Abschluss  erhalten  ist« 
Wo  die  Mauer  noch  am  höchsten  aufrecht  steht,  betragt  die 
jetxt  messbare  äussere  Höhe  ungeßbr  7,m  m,  und  dieser  Punkt 
liegt  etwa  »i  m  über  dem  antiken  Fussboden  im  Innern  der 
Unterburg. 

An  der  Innenseite  der  östlichen  Mauer  sind  mehrere 
Nischen  ausgespart^  von  denen  die  südlichste  noch  genau  mess- 
bar ist  (3,90  m  Breite  zu  3,7o  m  Tiefe);  die  andern  sind  mit 

Trümmern  gefüllt  und  konnten  nur  annähernd  bestimmt  werden. 
Vernmthlich  waren  diese  Nischen  einst  durch  ullmühlichcs  Aus- 
kragen der  obern  Steine  spitzbogenformig  geschlossen.  Denn  etwas 
weiter  südlich  ist  in  der  Nälif  des  ^n-ossen  'J'liutiiHti  an  (h-r 
Ostseite  der  mittlem  Burg  oiiii-  auch  nut"  dem  IManc  vcrzciclj- 
nete  Nische  vorhanden,  welche  ihren  spitzbogenförmigen  obern 
Absehluss  nt«  Ii  jetzt  besitzt.  Wenn  diesolbe  auch  in  ihren 
horizontalen  Abmessungen  kleiner  ist  als  die  Nischen  der  Unter« 
bürg,  so  war  doch  wol  die  Abdeckung  bei  allen  eine  gleich- 
massige. 

Der  Zweck  dieser  Nischen  ist  nicht  mit  Sicherheit  anzu- 
geben; möglicherweise  dienten  sie  zur  Aufbewahrung  Ton  irgend- 
welchen Gegenstanden.  Wahrscheinlicher  ersdieint  mir  aber, 
dass  man  sie  aus  dem  Grunde  angelegt  hat,  um  beim  Bau  der 
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MaiRT  an  Material  /ti  spai  t  n.  Oben  auf  il«  i  Mann-  wai  nam- 
lii'li  für  finf*  V>i  (jueuie  \  «'rtlu'i'liL'uiiLT  t  iiic  iiitiLrliclivt  grosse 
Brritc  des  UiiiLTJniirt^s  erwuiiMlit.  wäliri ml  UfittT  unttn  di«; 
Mauer  iMträflillivli  dirnnpr  ^tiii  komitr.  Beide  Hrdiuiriiiiinij 
lit-'ssen  sich  am  besten  dadurch  ertüllen.  dasb  man  aa  der  Innrn- 
s^ite  der  Mauer  jSis«  1h  ii  aussparte  und  diese  unterhalb  des  obura 
Umganges  wieder  schloss.  In  ähnlicher  Weise  sind  auch  in 
späterer  Zeit  bei  vielen  Völkern  FestiingSTnauem  gebaut  wor- 
den; an  der  Inn«  i)>.  Ite  verstärkte  man  die  Maueni  mit  weit 
heraustretenden  Pfeilern,  verband  Ict/.tere  durch  gewölbte  Bogen 
und  gewann  so  einen  brdten  obem  Umgang.  In  den  Niachen 
der  BurgDiauem  von  Tiryns  dürfen  wir  vielleicht  die  Anfinge 
dieser  Construction  erkennen. 

Noch  eine  andere  bemerkoaswerthe  Bigenthümlichkeit  bietet 
uns  die  Mauer  der  Unterburg.  An  ihrer  Aussenscite  gewahrt 
nun  nämlich  an  mebrem  Stellen  eine  durch  die  ganze  Höhe  der 
Mauer  reichende  verticale  Stossfuge.  Wer  Tiryns  zum  ersten 
mal  besucht  und  bei  einem  Umgang  um  die  Mauer  die  erste 
derartige  Fuge  findet,  glaubt  gewöhnlich,  dass  hier  eine  jüngere 
Mauer  an  eine  ältere  Mauerecke  angebaut  sei.  dass  also  eine 
spätere  Erweiterung  der  Burg  vorliege.  Sobald  mau  aber  die 
Mfuicr  weiter  verfolgt  und  auch  mehrere  solche  Fugen  tindet. 
erkeiiut  iiijiii  die  I  nrichtiiikeit  dieser  Erklänmg.  Die  Mauer 
der  Unterbur^  kann  unmöglich  aus  ebenso  vi«  len  Perioden 
stammen,  als  duirlii^eliende  Stosst'ugen  vorhnmlen  sind,  sondern 
ist  luizvseilelhait  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  zu  tiersclben  Zeit 
erbaut.  Wir  müssen  uns  deshalb  nach  einer  andern  Erklärung 
umsehen.  Da  die  Stossfugen  gerade  au  einem  ein-  oder  aus- 
springenden  Winkel  li^Lron.  ho  konnte  man  vermuthen,  dass  die 
Erbauer  diejenigen  Ecken,  deren  Winkel  sich  einem  gestreckten 
nShem,  nicht  gut  mit  rohen  Steinen  herstellen  konnten  und  dass 
sie  es  deshalb  vorsogen,  zwei  stumpf  gegeneinander  stoesende 
Ecken  zu  mauern. 


Dio  Manor  fler  mittlom  tiinl  nbcm  Burjr. 


(irossero  Walirscliciiilichkeit  hat  abor  wol  eine  andere  Er- 
kirirung  für  sieh.  Zwischen  zwei  soK-hen  Fugen  an  der  Ost- 
seite der  Unterhurg  habe  ich  nämlich  eine  Entfernung  von 
11,3.1  ni  gemessen.  Da  dieses  Manss  ganz  genau  mit  der  innern 
Breite  des  grossen  Tliunnes  ne])en  dem  Ilaupteingange  der  Hurg 
ubereinstinunt,  und  da  nuoli  zwischen  diesem  Thurme  und  dem 
anstossenden  Mauerstucke  eine  dun  hgehende  verticale  Stossfuge 
vorhanden  ist,  so  glaube  icli,  dass  das  Mauerstikk  zwischen 
den  beiden  Stossfugen  ebenso  ein  Thurm  war.  Die  Fugen 
sind  in  diesem  Falle  wahrscheinlich  dadurch  entstanden,  dass 
man  zuerst  die  Thiirme  an  besonders  hierzu  geeigneten  Stellen 
de.s  Felsens  erricht»'te  und  sie  dann  erst  durch  Zwischenmauern 
verband.  Diese  Erklärung,  welche  sich  in  mancher  Bc/i<'hung 
empfiehlt,  ist  mir  erst  nach  meiner  Abreise  von  Tiryns  ein- 
gefallen und  ich  habe  daher  nicht  mehr  controliren  können,  <»b 
sie  auch  für  alle  andern  Stossfugen  passt. 

Die  Unterburg  wird  von  der  mittlem  Burg  durch  eine 
Mauer  getrennt,  deren  Zug  wir  zwar  aus  mehrern  noch  sichtbaren 
Stücken  kennen,  deren  Stärke  und  Höhe  uns  aber  gänzlich  un- 
bekannt sind,  weil  gerade  hier  die  Ausgrabungen  aufgehört 
haben.  Sie  ist  als  Futternmuer  construirt,  stützt  die  höher 
gelegene  Mittelburg  imd  hat  nur  nach  Norden  eine  sichtbare 
Ausscnfront.  An  ihrem  östlichen  Ende  scheint  ein  Thor  vor- 
handen gewesen  zii  sein,  welches  die  Unterburg  mit  dem  weiter 
südlich  gelegenen  Ilaujiteingang  zur  Burg  verband. 

Die  Umfassungsmauer  der  Oberburg  ist  nicht  so  einfach 
construirt  wie  diejenige  der  Unterbtirg.  Das  Plateau  der  Obei- 
burg  lag  zu  hoch  über  dem  Fusse  des  Hurgfelsens,  als  dass  es 
möglich  gewesen  wäre,  eine  verticale  Mauer  von»  Fusse  des  Fel- 
sens bis  zur  Höhe  des  Burgplateaus  aus  unbearbeiteten  Steinen 
ohne  Mörtel  zu  errichten.  Eine  solche  Mauer  hätte  vom  Schübe 
der  dahinter  la;;enid«  n  Erd»*  unigcstür/t  werden  können.  Ohne 
genaue  B«'arbcitung  der  Lagcrfiigcn  iiii»!  ohne  Anwendung  von 
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Moitel  wird  eine  höbe  Fottennaner  am  besten  in  der  Weise 
b'frg^^tellt,  dasft  man  entweder  die  AnasenseHe  boerbt,  d.  b.  sie 
unter  einem  8|>itzen  Winkel  anfinanert«  oder  daas  man  die 

Aui$!M>Ti»ptt«  in  tre|i|>oiifön»ig«'n  AbntzM  nacb  oben  anrüdc- 

trcU'ti  lÄs^t.  Wie  fistt^rc  Bauart  eisnete  *i<*h  naniontlirh  für 
k!'  intTf  Hnn-hstt-iiK*  und  ist  dnlior  bei  dor  Akropolisimauer  d<^ 
'AU'ii  Ili  'ii  :iit'_'»-w»'rjd«'t  worden;  die  zweite  Art  finden  wir  bei 
der  ()b<  rimr/  von  Tiiyii-.  Iiier  ist  zunäehst  auf  di-m  Felsen 
einr-  vi-rtii  l  iit»  i  juauer  erri<  lji«'T.  und  über  dit  «;.  r  loljjt  eine 
ebentalU  vertirale  (jH^rmnupr,  welche  durcbscbnittliih  utu  ü',,  m 
gegen  die  erstere  zurü«  ktritt. 

Atif  Tafel  III  i->t  •  in  Dtin  hs<  hnitt  durch  die  östliche  Mauer 
der  ( Iberburg  im  MaasHStabe  1 : 250  gegeben.  Die  erhaltenen 
Theile  habe  ieh  kreuzweise.  di<-  restaiirirten  nur  «nfiMrb  8cbraf> 
(irt.  Der  Dur«  linitt  ist  ötftlicb  Tcn  dem  grössern  Propylaion 
(Nr.  r  auf  Plan  U)  genommen,  weil  die  Mauer  an  dieser 
Stelle  am  besten  erbalten  und  aucb  schon  theilweise  vom  Scbntte 
befreit  ist 

THe  gesamnite  Stariie  der  Mauer  betragt  10,»«  m,  und  zwar 
ist  die  Obemiauer  4^s,  der  Absata  der  Untermauer  6,4s  m  breit. 
Die  totale  Hohe,  von  dem  am  Fnsse  der  Burg  gelegenen  W^ege 
bis  aum  Fussboden  des  obem  Maueniniganges  gerechnet,  betrögt 
etwa  16  m,  wovon  fast  5  m  auf  die  Obermaner  entfiiUen.  Der 
Rest  von  Ilm,  welcher  die  Höhe  der  Krone  der  Untermauer  über 
der  Ebene  angibt.  umfi»8t  zwei  Maasse,  namlicb  die  Hobe  des 
anfiteigenden  Fel.Hpns*  und  die  Höhe  der  untern  Mauer.  Wie 
giitss  jeden  einzelne  di'*ser  Maasitse  ist,  wissen  wir  für  die  Ost- 
8»'ite  der  Oberburg  hk  Ku  v,  «  il  daselbst  uoeh  die  ganze  l'iiter- 
niauer  mit  grossen  Steinliloi  k<  ii  iiml  Si  Imtt  l)edej  kt  ist.  Das  int 
Plan  für  die  HTilic  dn-  l 'iiti'iiii;iu<i-  :iui:''Lr<')Miif  M;iass  von  Gm 
ist  an  einer  andern  Stelle  der  liurg  gcnommeu,  wo  der  Fels  zu 
Toge  Hei^t. 

W  Tihreud  der  untere  Theil  der  Mauer,  soweit  wir  witfaen, 
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ein  durch<ifos('liic'htPter,  massiver  Mauerklotz  ist,  üiidcn  wir  im 
Innern  der  Obermuucr  (ialeiien  niisgespart,  welche  schon  oft 
untersucht  und  beschiifbLU  woickn  sind.  Ihre  Lage  imd  Con- 
struction  ist  aus  dem  Querschnitt  deutlich  zu  erkennen.  Zwei 
parallele  Mauern,  von  denen  die  ansson*  .  dio  innere  l,f,j  m 
dick  ist,  schliessi'U  einen  (lang  von  Las  ni  ßnite  ein.  Bis  zu 
oiner  Hohe  von  ctw^a  l,;.'.  m  sind  beide  Mauern  aus  mehrern 
Steinschichten  vertical  aufgemauert;  dariiber  treten  die  Stciiu' 
aber  aUmahlich  nach  innen  zusammen  und  bilden  so  eine  spitz- 
bogenförmige  Decke.  Zu  dieser  Ueberdeckung  sind  meist  solche 
Steine  gewählt,  welche  bei  horizontnler  Lanrcrflache  von  Natur 
eine  schräge  Seiteufläche  haben.  Man  erreichte  hierdurch,  daas 
die  Ueberkragung  allmählich  und  nicht  in  treppenförmigen  Ab- 
sätzen geschah.  Von  innen  sehen  daher  die  Decken  dieser 
Galerien  wie  richtige  Spitabogengewölbe  aus«  obwol  sie  in  Wirk- 
lidikeit  gar  keine  Gewölbe  sind.  Es  mögen  zww  einige  Steine, 
weil  sie  kein  gans  horizontales  Lager  habeA,  einen  Schub  nach 
innen  ausüben,  und  an  einigen  Stellen  mag  der  oberste  Stein 
wie  ein  wirklicher  Sehlussstein  beim  Gewölbe  wirken,  aber  rich- 
tige Gewölbe  darf  man  in  den  Galerien  doch  nicht  erkennen, 
weil  im  allgemeinen  kein  Seitenschnb  vorhanden  ist 

Von  diewm  bedeckten  Gange,  dessen  ans  einem  Lehm- 
estrich  bestehender  Fussboden  in  gleicher  Hohe  mit  dem  Plateau 
der  Untermauer  Wv'^i,  fuhrt  eine  Ueihe  von  rhüren  auf  dl*- 
Unterniauer  hinaus.  Dieselben  sind  l,sn — 1,70  m  breit  und  bis 
zu  ihrem  Scheitel  ungefähr  2,75  m  hoch.  Ihre  Entfernung:  In-trägt 
von  Mitte  zu  Mitte  gerechnet  durchschnittli»  h  4.;i  uu  Auf 
Taiel  III  rechts  unten  ist  ein  Lüngenschnitt  durch  ein  Stück 
der  Ualerien  mit  einer  Ansicht  der  Thuren  ttnd  darunter  ein 
(irundriss  dieses  Stückes  dargestellt.  Auch  die  umstehende 
Zeichnung  Nr.  112  gibt  einen  Durchschnitt  durch  die  Obermauer 
mit  einer  perspectivtm  hen  Innenansicht.  Aus  beiden  Abbildungen 
erkennt  man,  dass  die  Thüren  durch  Auskragung  der  obern 
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Stelle  gpitsbogeoformig  &berdecJrt  nnd.  Meist  rind  nur  swei 
flebr  fgrome  Blocke  hierni  Terwendet,  welche  entweder  mit  ihrer 
Oberiouite  direct  aneiiuuiderstofleeo  oder  sich  gegen  ^nen  dritten 
mittlem  ^lein  lehnen. 


Uoher  ilfij  Zwii  k  dnv-tr  Oalciicn  ist  man  lan^c  im  l  n- 
klarcii  ;(o\v<'.s(>ii;  ui.-iii  vi-i  iinitlictc  in  ilincn  R;iniiK'  7.uv  Autlx'wali- 
niU'^  von  Minidsdiiatli  und  Wattrn  tnr  dii-  lii'sat/,nn<^  d«'i-  !5nr^ 
uUt'r  auch  SUiUrüuiue   iiu-  Pierdc   und  ScUlachtvieh.  ^  Erst 

'  Cnrtius,  Peloponnos,  II,  387.  —  GöttliiiK  (ArohäoL  Zeitung;,  1845, 
17  fg.)  ffUttht  toiiar  in  den  Oalerien  die  von  PaasaniM  II,  2&,  «,  er- 
wÄhnteo  Tbalainoi  der  Töchter  de«  Proitos  tu  erkennen. 
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StcttV'ii  hat  in  dein  Texte  zu  seinoii  Karten  von  Mykenao  die 
(lalerien  richtig  erklürt:  Es  sind  verdeckte  Grin<;e  innerli.ilb  der 
Ohennauer,  aus  deuen  die  Vertbeidigcr  auf  die  Untermauer 
heraustreten  und  die  angreifenden  Feinde  ahwehren  koimten. 
Kleine  Treppen  oder  Rampen  werden  von  der  Oberburg  zu 
diesen  Galerien  beruntergeffibrt  ludjen,  doch  ist  bisjetzt  keine 
derselben  freigelegt  worden.  Möglicherweise  ist  von  den  beiden 
in  der  südlidien  Mauer  befindlichen  Galerien  die  obere  ein  solcher 
Gang,  der  zw  untern  Galerie  hinunterfuhrt  Zum  Zwedce  der 
Vertheidigung  muss  die  Untermauer  an  ihran  obem  Bande  ent- 
weder eine  BrQstung  oder  dnen  bedeckten  Umgang  gdiabt 
haben;  jetzt  ist  mchts  mehr  von  denselben  erhalten,  weil  der 
obere  Theil  der  Mauer  überall  zerstört  ist  In  dem  Querschnitt 
auf  Tafel  III  habe  ich  deshalb  vermuthungsweise  eine  einfiushc 
Briistuiig  gezeichnet 

Es  ist  als  ein  besonderer  Glücksfall  zu  betrachten,  dass  da- 
gegen von  dem  obern  Absehluss  der  Obermauer  an  einer  Stelle 
nocli  wii  litige  licstc  <  rlialteii  sind,  und  dass  wir  daduri  h  iiher 
die  (lestaltung  der  ohern  Mauer  l)esser  uuterrichet  sind  als  iiber 
denjenigen  der  l  uterniauer.  Die  bei  den  AusH^iMhimgeu  zu  Tage 
gekonniieneu  Reste  besteben  in  vier  Siiulenbasen,  welche  an  der 
Innenkante  der  Ostniauer  gegenül)er  dem  grössern  Pntpylaion 
iw  Hitu  aufgefunden  sind.  Die  Basen  bestehen  aus  je  einem 
grossen  Stein,  au  welchem  oben  ein  Kreis  erhaben  ausgearbeitet 
ist  Der  Durchmesser  der  Kreise  misst  durchschnittlich  0^  m. 
Die  erste,  zweite  und  vierte  dieser  Säulenbasen  liegen  fiist  genau 
in  einem  Niveau,  während  die  dritte,  ein  griVsserer  quadra- 
tischer Steinblock,  um  0,s8  m  höher  ist.  Es  unterli^  wo! 
keinem  Zweifel,,  dass  wir  hier  die  Hoste  einer  Säulenhalle 
gefunden  haben,  die  einen  obem  bedeckten  Mauemmgang  bil- 
dete. Ueber  die  Construction  dieser  Halle  wissen  wir  zwar 
sehr  wenig,  wir  können  uns  aber  nach  dner  spätem  griechischen 
Mauer,  deren  Constraction  wir  genau  kennen,  ein  ungefähres 
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Bild  tlorsclhen  machen.  Aus  der  bckanntni  Inschrift  über  die 
Wiederherstelhmg  der  Mauern  Athens  (C  .  I.  A.  II,  lö7)  wissen 
wir.,  dnss  auf  diesen  aus  Lebuiziegeln  erl)auten  Mauern  ein  be> 
deckter  Umgang  nngehi-.ulit  war.  Derselbe  bestand  nach  innen 
aus  einer  Reihe  einzehjer  Pfeiler,  nach  aussen  aus  einer  ge- 
schlossenen I.<ehttiziegelwai)d,  welche  fensterartiges  mit  hölzernen 
Kbppen  verschliessbare  Qefinungen  enthielt;  er  war  QberUeekt 
mit  einem  Dache  aus  starken  Holzbalken,  Lehm  und  gebrannten 
Ziegeln. 

In  ähnlicher  Weise  ist  auch  vermuthlich  der  Umgang  auf 
der  Burgmauer  von  Tiryns  eingerichtet  gewesen.  An  der  Innen- 
seite der  4f45  m  breite  Mauer  standen  auf  den  steinernen  Basen 
Stützen  von  Holz  in  Entfernungen  von  etwa  3,i»  m;  an  der 
Anssenaeite  müssen  wir  eine  geschlossene  Zi^lmauer  erganzen, 
welche  die  Rückwand  der  Halle  bildete  und  mit  fensterartigen 
Oeffhungen  zur  Vertheidi-^niug  versehen  war.  Dass  diese  Wand 
in  der  That  aus  Lehmziegeln  bestand,  geht  aus  der  grossen 
Menge  halbgebranuten  Ziegi  lM  luittes  hervor,  welcher  aut 
der  Obermauer  uuU  aut  dem  Absätze  der  Untermaiicr  vorfindet. 
Kill  cintneheM  Dach  aus  IIolz  und  Lehm  wird  iiber  diesen) 
halleuurtigeu  l'mgange  gt  Ici^i  n  haben. 

Die  Rückwand  der  ITall««  la;^  jcdcnfrdls  mit  der  Aus5<enfläche 
der  {jrossen  Obermauer  in  einer  Flucht  und  bildete  eine  für  die 
Vertheidiguug  sehr  werthvolle  Erhöhung  der  nicht  ganz  ö  ni 
hohen  Stoimnaucr.  Da  ztir  Bestimmung  der  Höhe  der  Säulen- 
lialle  jeder  Anlialtspunkt  fehlt  muRste  die  auf  Tafel  III  an- 
gononunene  Höhe  willkürlich  gewählt  werden. 

Die  östliche  Mauer  der  Oberburg  von  Tiryns  gewährt  uns 
hiernach  ein  höchst  interesmntes  und  auch  verhältnissmassig  voll- 
ständiges Bild  einer  altgriechischen  Festungsmauer.  Die  tech- 
nische Nothwendigkeit,  die  Mauer  in  zwei  Absatzen  zu  erbauen, 
war  in  fortificatorischem  Sinne  zur  Anlage  einer  doppelten 
Vcrtbeidigungslinic  sehr  geschickt  ausgenutzt.  Der  Feind  musste 
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zuerst  die  Unternwuier  angrciCen,  und  liiitte  er  diese  nach  langem 
Kampfe  genommen,  so  fand  i*r  in  der  Obermauer  eine  zweite 
liefestigungslinie,  die  nach  di'ui  Versthliessen  der  zur  Unter- 
uiauer  fidirenden  Treppen  mindestens  ebiaiso  schwer  einzuni-h- 
mcn  war  als  die  erste. 

Oh  die  Mauer  im  Westen  und  Süden  der  Oberhurg  genau 
in  derselben  Weise  eingerichtet  war  wie  die  ostliche,  lasst  sich 
vor  vollstiindiger  Freilegung  der  ganzen  Burgniauer  nicht  mit 
Sicherheit  entscheiden.  Reste  von  ähnlichen  Galerien  in  der  Si'id- 
inauer  lassen  eine  solche  Uebereinstimnuuig  allerdings  vermuthen. 

Am  südlichen  Ende  der  Westmauer  ist  ein  grosser  Thurm 
in  ansehnlichen  Kesten  erhalten;  er  lehrt  uns,  dass  die  Unti'r- 
mauer  nicht  in  einem  ununterbrochenen  Zuge  um  die  ganze 
Oberburg  herumlief,  sondern  dass  sich  an  mehrern  Stellen  auf 
der  Untermauer  Thürme  erhoben,  welche  eine  freie  C'onununi- 
cation  auf  der  letztern  verhinderten.  Wenn  daher  auch  der 
Feind  an  einer  Stelle  die  Untermauer  erstiegen  hatte,  so  war 
noch  nicht  die  ganze  erste  Vertheidigungslinie  genommen,  son- 
dern der  Angreifer  sah  sich  auf  einem  ziemlich  engen  Ivaume 
nach  drei  Seiten  den  Geschossen  der  Vertheidiger  preisgegeben, 
denn  diese  konnten  nicht  nur  von  der  ObiM'mauer,  sondern  auch 
von  den  beiden  einschliessendcn  Thürmeu  Steine  und  Geschosse 
auf  die  Angreifer  schleudern. 

In  altern  Beschreibungen  von  Tiryns  findet  nian  gewohnlich 
die  Angabe,  dass  die  Burg  zwei  Ilaupteingänge  gehabt  habe, 
den  einen  im  Sudosten,  den  andern  in  der  Mitte  der  Ost.si-ite. 
Dies  ist  aber  nicht  richtig,  denn  die  Ausgrabiuigen  haben  er- 
geben, dass  an  der  Sudostecke  kein  Eingang  gewesen  s»'in  kann, 
und  dass  denniach  die  Burg  nur  einen  einzigen  Hau^>teiiigang 
gehabt  hat.  Wie  der  Abschluss  an  der  Südostecke  war,  ist 
allerdings  noch  nicht  festgestellt,  weil  die  Burgmauer  dasiilbst 
noch  nicht  ganz  freigelegt  ist.  Aber  schon  jetzt  lasst  sich  aus 
den  Terrainverhällnissen  deutlich  erkenn<'n,  dass  hier  hochstt-ns 
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eine  kloino  Nobonpfortc  gelogen  hnhcii  konu,  wie  solche  au 
mehrerii  iSulli'ii  (Kt  Biirs?  voi  koinmcii, 

IXns  oin/.ii^t'  I  iMiiptthor  l.-itr  ini'ji'f'älir  in  »It  r  Mitte  dvi'  Ost- 
inaucr,  also  aut  der  dem  Lande  und  nicht  di  iii  Mperc  zncjownml- 
ten  Seite.  Eine  ans  grossen  Steinen  anfgenianertc^  Unin[)e  f  ührte 
von  Norden  lier  an  der  Ostmauer  entlang  zur  Biiri;  hinauf.  Sie 
iBt  noeh  jetzt  verhäitnissmässig  gut  erhalten  und  könnte  mit  ge- 
ringen Kosten  wieder  gans  hergestellt  werden.  Ihre  Breite 
betragt  4.-0  ni:  ihre  Länge  lüsst  sieb  nicht  an^ben,  weil  der 
unt«ire  Theil  noch  too  den  Trümmern  der  Burgmauer  bedeckt 
ist,  und  deslttlb  können  wir  auch  das  Steigungsveriialtniss  des 
Weges  nicht  beredinen.  Am  obem  Ende  der  Rampe  angdangt, 
findet  man  einen  eben&lls  4,7o  m  breiten  Durdbgang  durch  die 
Mauer,  der  unten  durch  seitlich  an%ebaute  Blöcke  bis  auf  etwa 
2^  m  eingeengt  ist  Wir  hofiten  bestimmt  an  dioser  Stelle 
ii^ndeinen  Tborverscbluss  zu  entdecken,  dodi  sind  unsere  Nach- 
forschungen resultatlos  geblieben;  weder  eine  strineme  Schwelle 
^   noch  ein  Thorpfosten  haben  sich  gefiinden. 

An  der  Nordseite  des  Durchganges  erhebt  sich  noch  heute 
ein  mehr  als  7  m  hoher  Thnrm,  aus  gewaltigen  Steinen  aut- 
gebaut. Seine  (Ii  iiiKlfliu  Iic  it-t  ein  Ivechteck  von  7. so  m  Breite 
und  lü,3«i  m  Länge:  U  t/Acies  Maoöö  ist  all  der  Innenseite  utK'h 
um  1  m  grösser.  Der  Thum»  heherrsilite  den  Aurtranir  voll- 
standig,  denn  er  liegt,  den  liegehi  der  ulten  Befestiiinn^^skuust 
cntsprechetKl.  auf  der  rechten,  nuhesschildeten  Seite  der  Angreifer. 
Ob  wir  aut  der  Siidseite  des  Durchganges  einen  zweiten  Thiu'm 
zu  ergänzen  haben,  ist  aus  den  erlndteuen  Mnnerresteu  zwar 
nicht  mehr  zu  ersehen,  hlsst  sich  aber  aus  der  Lage  der  Rampe 
im  VerhJ\ltniss  zu  der  südlich  anstosseuden  l'ntennaner  mit 
Wahrscheinlichkeit  folgern.  Man  hätte  von  dem  obern  Ende 
der  Rampe  bequem  niit*  die  ungefähr  in  gleicher  Höhe  gelegene 
Untermaner  gekngen  können,  wenn  diese  nicht  durch  einen 
Thurm  g<^n  die  Rampe  abgeschlossen  worden  wäre. 
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Halt  man  den  Durchj^ang  pus&irt,  so  gelangt  man  in  rinon 
von  Korden  nach  Süden  latifonden  Weg,  diT  beiderseits  vdu 
hohen  Mrmern  eingeschlossen  ist.  Nach  reclits.  also  nach  Nor- 
den, l'ülu  t  er  zunächst  zur  mittlem  Burg  und  dann  weiter  hinab 
zur  Unterburg;  nneli  links  gehend  eri'eicht  man  bald  ein  grosses 
Thor  und  krinn  durch  dasselbe  auf  sanft  ansteigendem  Wege 
dem  auf  der  Oberburg  lie<;(-ndeu  Palaste  hinaufgehen.  Dieses 
Thor  und  den  Weg  ziu-  Oberburg  werden  wir  weiter  unten  bei 
der  Beschreibung  des  Palastes  näher  kennen  lernen. 

Der  nach  rechts  zur  Unterbui^  führende  ist  noch 
nicht  ganz  ausgegraben,  und  daher  wissen  wir  nicht,  ob  auch 
besondere  Thore  die  mittlere  und  imtere  Burg  abschlössen;  ge- 
waltige Steinblocke,  welche  von  den  seitlichen  Mauern  heninter- 
gefidlen  sind,  versperren  jetzt  den  Weg.  Wir  haben  viele  der- 
selben mit  grosser  M&be  w^^eschleppt,  sind  aber  bis  zum 
Schlüsse  der  Au^rabungen,  der  dur^h  den  Eintritt  der  Sommer- 
hitze bedingt  war,  mit  dieser  Arbeit  nicht  ganz  fertig  geworden. 

Ausser  diesem  Haupteingange  hat  die  Burg  noch  meSirere 
Nebenpforten  gehabt,  die  wahrscheinlich  zum  Theil  nur  Ver- 
theidignngszwecken  dienten.  Pforten  dieser  Art  sind  noch  jetzt 
um  nordlichen  Ende  und  in  der  .^uducstliclu  n  Ecke  der  Unter- 
burg zu  sehen;  ihre  Kinrichtiing  und  ( 'oustruction  kann  erst 
durch  weitere  Ausgrabungen  tcst^cstijllt  werden.  Von  beson- 
derni  Interesse  ist  die  kleine  Pforte,  welche  sicii  auf  der  West- 
seite der  Oberburg  in  dem  grossen  hulbkreisiörniigen  Anbau 
befindet.  Wir  hatten  gerade  mit  der  Ausräumung  derselben 
begonnen,  als  auch  hier  der  Eintritt  der  starken  Sommerhitze 
der  Fortsetzung  der  Ausgrabungen  ein  Ziel  setzte.  Der  Zweck 
des, grossen  Vorbaues  ist  daher  auch  Jetzt  noch  nie  ht  ganz  auf- 
geklart. Hauptmann  Steffen  vermuthet,  dass  es  ein  Waflenplatz 
war,  wo  sidi  die  Krieger  zu  einem  Ausfidle  sammelten,  und 
der  durch  Treppen  mit  der  Oberburg  in  Verbindung  stand* 
Diese  Treppen  und  Mauergänge  sind  hödist  wahrscheinlich  noch 
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urluilten,  iiiul  es  ist  dalK-r  cim  loliiuiide  Aut^^alu  .  iüti  die 
Aiifii^rnliuiigeii  loitzusctzi'n  und  Jt-no  Pforte,  sowie  ihre  Verbin- 
dung mit  dor  01)i'rl)iir;^'  auiV.udcfkcii 

Indem  ich  hiennit  die  Beschreibung  der  Burgmauer  und 
ihrer  Thorc  schliesse,  kann  ich  den  dringenden  Wirnsch  nicht 
unterdrücken,  dass  die  ganze  Burgmauer  möglichst  bald  ebenso 
freigelegt  werde,  wie  e*  im  Innern  der  Oberburg  durch  Herrn 
Dr.  Schliemann  geschehen  ist.  Erst  dann  wird  es  möglich  sein,  die 
interessante  Mauer  mit  ihren  Thürmen,  Galerien,  Thoren  und 
Pforten  ganz  scu  verstehen  und  diejenigen  Fragen,  welche  jetzt 
leider  noch  offene  bleiben  mussten,  bestimmt  zu  beantworten. 

B.  Der  Palast  auf  der  Oberbarg. 

Um  die  Baubeschreibung  der  einzelnen  Baume  besser  zu 
verstehen,  suchen  wir  zunächst  einen  allgemeinen  Ueberblick 
über  den  Palast,  seine  Thorgebäude,  seine  Höfe  und  seine  Ge- 
mächer zu  gewinnen. 

Sttiiii  n  wir  auf  der  grossen  Kam])e  an  der  Ostseite  zum 
Ilauptciiigunge  hinaul  und  wenden  luis,  wenn  wir  an  dem 
«'n>ss(  n  Thnnne  vorüber  sind,  nach  Siiden.  so  befinden  wir  uns 
in  t  iiK  in  v(in  hohen  Mauern  cinixix  lilossenen  Thorwe^e  und  er- 
reichen  nach  wenigen  Helnittm  du  grosses  zweiflügelitreis  Thor, 
das  in  seinen  Maassen  und  seiner  Construrtinn  genau  mit  dem 
Lö\v(  nlhore  von  Mvkenae  übereinstimmt.  Haben  wir  dieses 
durehsehritten,  so  führt  uns  ein  ansteigender  Weg  zwischen  der 
östlichen  Burgmauer  und  der  Xerrassenmauer  der  Oberburg  hin- 
durch zu  <  Inem  grössern  Vorplatz,  an  dessen  Ostseite  wir  eine 
i^nlcnhaUe,  den  bedeckten  Umgang  auf  der  Burgmauer,  gewah- 
ren. An  der  Westseite  des  Platzes,  der  Säulenhalle  gerade 
gegenüber,  Hegt  ein  stattliches  Thorgelwude.  Das  zweiflügelige 
Thor  ist  mit  einer  geräumigen  Vor-  und  Hinterhalle  ausgestattet, 
welche  beide  die  bekannte  Form  des  templum  i»  ontw,  d.  h. 
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zwei  Sauleu  «wischeu  zwei  Aut«»i,  zeigen.  Wir  durchschreiten 
dieses  Propylaion  und  betreten  einen  grossen  Vorhof,  in  wel- 
chem wir  noch  zwei  kleine  Säulenhallen  und  einige  Gemächer 
erkennen.  Doch  sind  die  Bauten  dieees  Vorhofes  fiist  ganz 
zerstört,  weil  hier  im  MitteUIter  über  den  ältem  Mauern  eine 
kleiue  byzantinische  Kirche  erbaut  wurde,  deren  Fundamente 
erhalten  sind. 

All  der  Nord  westecke  des  Vorhofes  liea^t  ein  zweites  Pro- 
[»yluion,  etwas  kleiner  in  seinen  Abniessiin^^cii  als  das  erste,  aher 
ebent'allf  aus  einer  säulen^eschuiiu'ktfii  \'(ir-  und  Ilinterlialle 
bestehend.  Durch  die  Doppelthüre  dieses  Thorgebäudes  betreten 
wir  den  Hauptbof  des  Palastes,  den  Hof  der  Miinnerwohnung, 
Auf  allen  vier  Seiten  desselben  sind  Säulenhallen  angeordnet; 
an  der  Siidseite  neben  der  Iliuterhalle  des  Propylaion  eine 
zw  ( isäulige  schmale  Stoa,  an  der  Nordseite  die  geräumige  Vor- 
halle des  Megaron  und  an  den  beiden  andern  Seiten  je  eine 
dreisäulige  Halle.  Der  Fussboden  des  Hofee  ist  noch  jetzt  mit 
einem  starken  fietrich  aus  kleinen  Kieseln  und  Kalk  versehen 
und  macht  noch  immer  einen  stattlichen  Eindruck.  In  der  Mitte 
der  Südseite,  unmittelbar  neben  der  nordöstlichen  Ante  des 
Propylaion  stellt  ein  grosser  Altar,  aus  Bruchsteinen  erbaut. 
£r  war  vermuthlich  dem  Zeus  geweiht,  ebenso  wie  der  Altar 
im  Palaste  des  Odysseus. 

Das  Megaron,  der  Saal  der  Männer,  liegt  mit  seinen  Vor- 
räumen an  der  Nordseite  gerade  in  der  Axe  des  Hofes.  Zu- 
nächst betritt  man  die  schon  erwähnte  Vorhalle,  von  zwei  Säulen 
und  zwei  Parastadeii  gebildet.  Drei  nebeneinander  liegende 
zweiflügelige  Tliüreu  fuliien  uns  in  einen  geiauiuigen  Vorsaul, 
und  !ius  dicxcin  gelangen  wir  weiter  dun  Ii  eine  breite  Thür 
in  den  grossen  llauptsaal.  Vier  Säulen  trugen  die  Derke  diesrs 
mächtigen  Uaunies,  der  hist  10  m  breit  und  12  m  lang  ist.  Ein 
grosser  Kreis  in  der  Mitte  des  Saales  bezeichnet  wahrscheinlich 
die  Stelle  des  Heerdes. 
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Der  Yoraaal  besitzt  an  seiner  Weetwand  noch  eine  kleine 
Nebenthür,  durch  welche  man  zvl  mehrem  Corridoren  und  Zim- 
mern gelangen  kann.  Von  letztem  interesnrt  uns  namratlich  das 
Badesimmer,  dessen  Fussboden  aus  einem  einzigen  gewaltigen 
Steinblocke  besteht 

Neben  dem  grossen  Hofe  der  Männerwohnung  entlmlt  der 
Pulast  noch  einen  zweiten  kleinem  Hof  mit  Siulenhallen  und 
Gemächern,  in  welchem  wir  ohne  Bedenken  die  Frauenwohnung 
erkennen  di'ii  ti  ii.  Nur  :int  l'iuwegen  nnd  dnrch  sehniali-  C'or- 
ridore  int  diese  von  der  MiumiTwohnuii;^  zu  erreichen.  Wie  bich 
an  den  sprossen  Ilof  dns  ^TcLrnron  der  Männer  au5.t  hliesst,  so 
liefjt  nu  der  Nordgeite  iiii  >t>  klrincin  Hofes  dns  Me^.-iron  der 
Fnuien  mit  einer  oftriicn  Wuliallc.  Ein  bcsiiiidcici-  \'ois;i;il  wie 
bei  der  Männerwohnnng  ist  hier  nicht  vorhanden,  sondern  ans 
der  Vorhalle  tritt  man  direct  durch  eine  breite  einflügelige  Thür 
in  den  Frauensaal.  Ein  viereckiger  Platz  im  Fiissboden  deutet 
auch  hier  auf  einen  in  der  Mitte  des  Gemaches  befindlichen 
Ueerd  hin. 

Auf  drei  Seiten  ist  der  Frauensaal  von  Corridoren  umgebra, 
aus  denen  man  in  weitere  Gemacher  gelangen  kann.  Eins  der- 
selben scheint  eine  Treppe  zum  Obergeschoes  oder  zum  Dach 
enthalten  zu  haben.  Im  äussersten  nordostlichen  Winkel  des 
Palastes  liegt  ein  abgeschlossener  Corridor,  von  welchem  vier 
Genscher  von  verschiedener  Grosse  zuganglich  sind. 

Oestlich  vom  Hofe  der  Mannerwobnung  sind  schliesslich 
noch  mehrere  Mauerfnndamente  aufgedeckt,  doch  ist  es  infolge 
ihrer  grossen  Zerstörung  nicht  möglich,  einen  auch  nur  einiger- 
massen  verständlichen  GrundriM*  der  dort  voriianden^  Baume 
herzustellen. 

Das  Bild,  welches  wir  bei  dieser  Wanderung  durch  die 
Burg  Ton  dem  Palaste  und  seiner  Einriclituiig  gewonnen  haben, 
ift  zwar  in  einififen  Nebenpunkten  noch  unklar,  ninss  aber  im 
grossen  und  ganzen  als  ein  überraschend  vollständiges  be^eich- 
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net  werden.   Das  Wobnbaus  der  Herrscher  ans  der  Heroenzeit 

kannten  wir  bisher  fnst  nur  aus  der  Beschreibung  Homer  s. 
iSithts  war  von  dem  Paläste  des  Menelaos,  des  Odysseus  und 
der  nndern  Helden  erhalten:  die  wenijjen  krununen  Miiuein  auf 
Ithaku,  welche  nuxn  in  den  Ai  (  liitekturgeschichteu  gcwülinru  li 
als  Palast  des  Udys&eus  abgiliildet  findet,  verdienen  diesen 
N.'tmcn  in  der  Thnt  keinrfäwt>«^s.  Höchstens  können  nenerdings 
die  vor  7-wei  Jahren  ausgegrabenen  Gebäude  in  der  zweiten 
Schicht  von  Hissarlik.  die  AVohnung  des  Herrschers  von  Troja, 
als  antiker  Königspalast  angeführt  werden:  allein  ditsc  Bauten 
sind  so  sehr  zerstört,  dass  man  von  dem  Zusammenhang  der  ein- 
xdnen  Räume  audi  in  Troja  keine  Anschauung  bekommen 
kann. 

Wie  klar  tritt  uns  dagegen  jetzt  ans  den  Funden  von 
Tiryns  das  Bild  eines  uralten  Koni^bauses  entg^en!  Wir 
sehen  die  mächtigen  Mnuem  mit  ihren  Thurmen  und  Thoren, 
können  durch  slulengeschmuckte  Propykien  das  Innere  des 
Palastes  betreten,  erkennen  den  mit  l^nlenballen  umgebenen 
Mannerhof  mit  dem  grossen  Altar,  sehen  weiter  das  stattliche 
Megaron  mit  seinem  Vorsaal  und  seiner  Vorhalle,  besuchen 
sogar  das  Badezimmer  und  gewahren  scbliesslich  noch  die 
Franenwohnung  mit  einem  besondem  Hofe  und  zahlreichen 
Zimmern.  Das  ist  ein  Bild,  wie  es  jedem  Leser  Homers  z.  B. 
bei  der  Schilderung  von  ( )clyt;sciii5'  Heimkehr  und  dcui  Frcier- 
niorde  vorschwebt  und  wie  es  schon  mancher  Gelehrte  nach 
den  Angaben  Homer  s  zu  reconstniiren  versm  lit  hat. 

Alle  bisherigen  Versuche,  ein  Bild  des  homerischen  Herr- 
jrherhauses  zu  entwerfen,  mussteu  nothwendigerweise  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  unbefriedigend  bleiben,  weil  Homer  die 
Paläste  seiner  Helden  nicht  ausfCdirlich  beschreibt,  sondern  nur 
gelegentlich  kurze  Notizen  iiber  dieselben  gibt.  Ks  blieben  im- 
mer noch  viele  Fragen  iibrig,  auf  welche  auch  der  groaete 
Schar&inn  der  Homerforscher  keine  Antwort  aus  den  Worten 
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des  Dichlcib  la  ruustinden  kuniite.  Manche  dieser  Kätlusel  lost 
jetzt  der  Palast  von  Tiryns.  Gewiss  wird  er  iu  ein/flnt  a  l'unktt  n 
vuii  den  Pulaistcii  des  Odysseus,  des  Alkitioos  und  des  Menclaos 
abweichen.  ?d>er  im  allirciiit  iiRii  liefert  er  »ms  ohne  ZwuiiU  ein 
getreues  Bild  eines  hoiiuMiscIicn  Wohnhauses. 

Nachdem  wir  einen  allgeujcim  n  Ueherblick  über  den  Pahist 
von  Tiryns  gewonnen  haben,  wenden  wir  uns  zur  Betrachtung 
der  einzelnen  Gebaudetbeile. 

L  DAS  THOR  DEU  ÜUEKBUEG. 

Zwischen  der  östlichen  Burgmauer  und  der  Terraflse  der 
Oberbuj|p,  etwa  15  m  südlich  vom  Haupteingange,  wird  der  zur 
Oberbui^  führende  durch  ein  Thor  abgesperrt  Dasselbe 
sUmmt  in  seiner  Einrichtung  und  seinen  Maassen  last  vollständig 
mit  dem  berühmten  Lowentbor  in  Mykenae  überein.  Auf  einer 
mächtigen  Thürsehwelle  von  1,4a  m  Breite  und  über  3  m  lange 
erheben  sich  zwei  gewaltige  Thiirpfosten  aus  Breccin,  l,4o  m 
breit,  0^3  m  tief  und  B,«om  hoch;  der  eine  von  ihnen  steht  noch 
aufrecht,  von  dem  andern,  dem  östlichen,  ist  die  obere  Hälfte 
abgebrochen.  Die  l'iosten  sind  nicht  einfach  rechtwinkelig,  boii- 
dern  an  der  Aussenseite  ist  ein  besonderer  Thüranschlag  an- 
geurbeitet  (vergl.  den  Grundriss  auf  Plan  II),  gegen  den  sich 
die  beiden  grossen  Thürflügel  legten.  Zwist  lien  diesen  Anschlägen 
beträgt  die  Breite  des  Thores  y,^<.  ni,  ein  Maxiss,  das  ;;enan  in 
derselben  Breite  beim  Limenthor  in  Mykenae  wiederkehrt  und 
daher  vermuthlich  ein  rundes  Maass  von  alten  Ellen  oder  Fussen 
sein  wird  (wahrscheinlich  6  Ellen  oder  9  Fuss).  An  der  Innen- 
seite misst  das  Thor  in  der  Breite  3,i6  in.  Da  seine  Uöhe  m 
beträgt,  so  waren  die  beiden  Thorflügel  zusauunen  gerade  (jua- 
dratisch.  In  der  Steinschwelle  ist  unmittelbar  hinter  jedem  An- 
sdilag  ein  rundes  Loch  von  0,i&  m  Durchmesser  erhalten,  in 
welchem  sich  der  Thorzapfen  drehte;  zwei  entsprechende  Lödher 
werden  in  dem  obem  Thorbalken  gewesen  sein.  Letzterer  ist  nicht 
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mulir  vorhundcu,  Ixstiind  über  vtrnnithlich.  ebciij^o  wie  am 
Lövrcnthorc,  aus  einem  grossen  Steinblock,  über  wekhcui  ein 
Entlastungsdreieck  angeordnet  war.  Von  einem  Relief,  welches 
dieses  Dreieck  hätte  ausfüllen  können,  hat  sich  nichts  gefunden. 
Dag^ren  lasst  sich  die  Vorrichtung  zum  Schliessen  des  Theres 
noch  gnt  erkennen.  In  den  beiden  Thürpfosten  befindet  sich 
nünlich  l,ss  m  über  der  Schwelle,  also  gerade  in  halber  H5he 
des  Theres,  je  ein  cylindrisches  Loch  von  0,tT  m  Durchmesser, 
das  sur  Aufimhme  eines  grossen  holsernen  Riegels  besimmt  war. 
Dieser  Biegelbidken  war  rund  und  konnte,  wenn  das  Thor  ge- 
öffnet werden  sollte,  durch  den  ostlichen  Pfosten  hindurch  in 
die  Burgmauer  hineingeschoben  werden.  Hatte  man  das  Thor 
wieder  geschlossen,  so  sog  man  den  machtigen  Kiegel  aus  der 
Mauer  henror  und  sdiob  ihn  bis  in  den  westlichen  Thorpfosten 
hinein,  dessen  Loch  nur  eine  Tiefe  von  0,4 1  m  hat. 

Die  westlicli  vom  Tliorwen;e  befiudlidie  breite  Mauer,  wclciic 
die  grosse  östliche  Futti  i  uiauci-  des  Palastes  bctiiu  litlic  Ii  ver- 
stärkt,  ist  ofteubar  zur  Verthcidigung  des  Thores  und  des  Tlinr- 
w('f;es  erbaut.  Da  uäuilich  die  Zinuiier  des  Palast«'s  bis  uu- 
mittelbar  au  dcu  östlichen  Kand  der  Terrasse  herantraten,  so 
konnten  auf  der  letztern  die  Vertheidii'er  keinen  IMatz  linden. 
Man  hatte  deshalb  noch  eine  besondere  Maiu'r  vor  die  Terrasse 
vorgelegt  imd  konnte  von  deren  Krone  aus  den  Thorweg  völlig 
beherrschen.  Durch  diese  Mauer  wurde  gleichzeitig  noch  der 
zweite  V<n  t)ieil  erzielt,  dass  der  Thorweg  beträchtlich  schmaler, 
also  auch  vertheidigungsfahiger  wurde. 


2.  DAä  UUOSäE  PKUrVLAlUN  L>KR  UB£UBGKG. 

Haben  wir  das  eben  beschriebene  Burgthor  passirt  und  sind 
weiter  zur  Oberburg  hinau%e8tiegen,  so  liegt  ^or  uns  ein 
grosser  Vorplatz,  dessen  Westseite  ein  stattliches  Thorgebaude 
«nnimmt    Die  eigentlidie  Thorwand,  welche  eine  zweifläge- 
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Iig<!  Tliiir  i>ntliült,  ist  iiiu  h  Osten  mit  einer  Vorhalle,  nach 
Weäten  mit  einer  Hinterhalle  ausgestattet.  Beide  Hallen  sind  als 
vao»  i"/  icapaöTaai  gebildet,  d.  h.  ihre  Fronten  bestehen  aus  je 
zwei  Fäulen  zwischen  zwei  Eck-Anten.  So  einfach  di  i  (Truiidriss 
des  Thores  auch  ist,  für  die  Geschichte  der  griechischen  Bau- 
kunst ist  er  doch  Ton  sehr  grosser  Wichtigkeit,  weil  wir  in  ilim 
die  Gestalt  der  spätem  griechischen  Thoi^bäude  schon  fiwt 
vollständig  ausgebildet  finden.  Das  Motiv,  die  eigentliche  Thor» 
wand  mit  einer  Vor-  und  Hinterhalle  zn  versehen,  ist  in  Griechen- 
land  zu  allen  Zeiten  im  wesentlichen  beibehalten  worden,  von 
unserm  aus  der  Heroenseit  stammenden  Thorgetöude  an  bis  zu 
den  reichen  Propylaien  der  Akropolis  von  Athen. 

Das  Tkorgebäude  ist  verhältnissmässig  gut  ei'halten;  die 
grosse  Thorschwelle  ans  Stein  liegt  noch  an  ihrer  aUoi  Stelle, 
das  ganze  (lehaude  zeigt  im  Innern  noch  den  alten  Estrich,  die 
Mauern  erheben  sich  meistens  noch  bis  0,',o  m  über  den  Fuss- 
büdeu,  l>ei  diei  Aulen  ist  noeli  der  unterste  grosse  Steinblock 
erhalten  und  von  den  vier  »Säulen  sind  luu  li  alle  Ha.sen  in  situ. 
Ueber  die  (lestalt  des  Grundrisses  kann  daher  auch  nicht  der 
geringste  Zweifel  herrschen. 

Dio  Vorhalle,  5Vj,  m  tief  und  11 '/^  m  breit,  ist  auf  drei  Seiten 
von  Mauern  umgeben,  die  aus  Kalkbruchstcin  und  Lehm  errich« 
tet  und  1,04 — 1,18  m  stark  sind.  Die  Nordwand  hat  eine  un- 
gleichmassige Stärke,  weil  sie  den  Unterschied  in  der  Kichtung 
des  Propylaion  und  der  nördlich  anstossenden  Zimmer  ausgleichen 
muss.  Von  der  nordlichen  Ante  liegt  noch  ein  grosser  Blodc 
oberhalb  des  Fussbodens  an  seiner  Stelle,  von.  der  südlichen 
dagegen  esistiren  nur  noch  die  Fundamente.  Der  erhaltene 
Block  besteht  aus  Kalkstein  und  ist  ohea  mit  runden  Bohr- 
lochern zum  Befestigen  der  hölzernen  Anten  versehen.  Die 
beiden  Säulenbasen  werden  von  grossen,  unregelmässig  begrenz- 
ten Kalksteinen  gebildet,  an  welchen  auf  der  Oberseite  ein  Kreis 
von  0,1»  m  Darehmesser  etwa  4  cm  hoch  ausgearbeitet  ist  Wir 
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werden  später  beweisen,  dass  die  Säulen  selbst  und  die  oberu 
Tbeile  der  Anten  ans  Holz  bestanden. 

Die  grosse  Thurschwelle  wird  irebildt  t  vim  ciiii  in  fast  4  in 
laiiir«'!!,  unregelmässig  bt'grcnzlt  ii  Kalkstt  iiiblm  k  voii  beinah«* 
2  tu  lircit«'.  Damit  er  auf  dem  l'nndaniciitt'  ein  inü^rlii  list  festes 
Auflager  linde,  liegt  er  mir  an  bc  iden  Enden  auf,  in  der  Mitte 
reicht  das  Fundament  nicht  bis  an  seine  Unterkante  heran.  Au 
ilu'er  Oberfläche  ist  die  Schwelle  ganz  geglättet  und  in  ihrer 
Mitte  eio  der  Wandstärke  entspreclieuder  Streifen  von  1,d<)  m 
Breite  um  etwa  3  cm  erhaben  angearbeitet.  Dieser  Streifen 
bildete  die  sichtbare  Thiirschwelle,  gegen  die  sich  die  bolzemcn 
Tbiirflügel  anlehnten.  Der  liefer  gelegene,  nnregetmaamge  Theil 
der  Sdiwelle  wurde  Tom  Eetrich  des  Fuasbodens  fiberdeckt  und 
war  daher  nicht  aichtbar.  In  dem  über  die  Flucht  der  Wand 
Tortretraden  Tbeile  der  Schwelle  sind  auch  die  Pfannen  an- 
gebracht, in  denen  sich  die  Zapfen  der  mächtigen  Thürflügel 
drditen.  £8  sind  runde  Locher  von  0,n  m  Durchmesser  und 
OyM  m  Tiefe,  deren  Gestalt  einem  Kugelabschnitt  ähnlich  ist. 
Ihr  Abstand  betragt  von  Mitte  zu  Mitte  3,i3  m,  woraus  sich  er- 
gibt, dass  die  Breite  der  Thüre  im  Lichten  wahrscheinlich  gerade 
so  gross  gewesen  ist,  wie  die  Breite  des  oben  beschriebenen 
Thüles  (2,^e  m).  Die  beiden  Thürfliigel  bestanden  aus  Ilolz 
und  waren  aus  mäilitii^en  Balken  gezimmert,  wie  die  (irosse 
der  Zapfeidocher  (Ü,*i  m)  ants  bestimmteste  lehrt.  Bei  der  all- 
gemeinen Beschreibung  der  Thiiren  (S.  321)  werden  wir  sehen, 
dass  sich  der  Uolzpfosten  nicht  direct  in  der  steinernen  P&nne 
drehte,  sondern  dass  er  unten  mit  einem  bronzenen  Schuh  ver- 
sehen war.  Es  drehte  sich  also  Bronze  auf  Stein  und  nicht  Holz 
auf  Stein.  Ueber  die  Art  der  VersdilussTorrichtung  ist  ans  der 
Kuine  nichts  zu  entnehmen. 

Die  HinterhaUe,  in  welche  man  durch  die  Doppdthiir  ein- 
tritt, ist  ebenso  angelegt  wie  die  Vorderhalle,  nur  hat  sie  eine 
etwas  grössere  Tiefe  (6,7»— n,85  m  gegenüber  5,85  m).  Die 
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Front  wird  von  zwei  Säulen  zwi&clien  zwei  Anten  gebildet.  Von 
erstem  gewaliren  wir  die  beiden  unregelmüssigen  Basenblöcke, 
welche  oben  einen  orhnbenen  Kreis  von  2.  resp.  H  ein  Höhe 
zeigen.  In  den  beiden  KckintercoUunnien  liegen  jetzt  niedrige 
Manern,  weklie  von  den  Anten  ausgehen  nnd  niclit  ganz  bis  an 
die  Ssinlen  liernntreteD.  Sie  endigen  ebenfalls  in  besondern 
Autenblöcken.  Ich  vennuthete,  dass  diese  Manern  später  hinein- 
gesetzt seien  nnd  dass  man  7:11  ijjleieher  Zeit  die  beiden  Säuleu 
cassiri  habe,  denn  die  nördliche  Saulenbasis  war  bei  der  Aus- 
grabung etwa  zur  Hälfte  mit  einem  »fuitem  Eatrich  bedeckt. 
Gegen  diese  Annahme  spricht  aber  der  Umstand,  dass  die 
grossen  Eck-Anten  nach  der  Innenseite  nicht  regdmassig  bear- 
beitet sind,  also  scbwerlidi  jemals  ganz  sichtbar  gewesen  sein 
können.  Es  liegen  demnach  zwei  Möglichkeiten  vor.  Entweder 
bestand  die  Front  der  Hinterhalle  ursprünglich  aus  swei  Säulen 
zwischen  zwei  Anten,  man  ^tfemte  später  die  Säulen  und  baute 
die  beiden  Zwischenmauern,  um  nur  einen  einzigen  breiten  Ein- 
iliuv^  zu  haben;  oder  die  beiden  Zungenmnnern  sind  zugleich 
mit  den  Säulen  anfgefidni  worden  und  nur  etwa  1 — 2  m  iutch 
gewesen.  Die  Wegnahme  der  Säulen  miusste  in  letzterem  Fülle 
später  stattgel'unden  haben.  Im  IMhuc  habe  ich  mich  tur  die 
erstere  Möglichkeit  (entschieden  und  demnach  die  beiden  kleinen 
Mauern  als  späteres  Mauerwerk  bezeichnet. 

Der  iran/.v.  Fussboden  war  mit  einem  Estrich  von  Kiesel- 
steinchen und  Kalk  versehen,  der  fast  überall  noch  sehr  gut  er- 
halten ist.  An  einigen  Stellen  erkennt  man  spätere  Reparaturen, 
die  mit  einem  Materi.nle  gemacht  sind,  das  fast  ausschliesslich 
aus  Kalk  besteht  nnd  daher  weniger  dauerhaft  ist  als  der  ältere 
Estrich.  Die  etwa  2  m  langen  Löcher,  welche  man  an  einigen  Stel- 
len im  Fussboden  sieht,  sind  byzantinische  Griiber,  welche  wir 
bei  Beschreibung  der  byzantinischen  Kirdie  besprechen  werden. 

Im  mittlem  Durchgange  des  Thores,  den  ich  auf  dem 
Plane  durch  zwei  Linien  angedeutet  habe,  ist  der  Estrich 
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um  etwa  0,io  m  fjegcn  den  Fussboden  der  beiden  Seitonschifte 
«gesunken,  sodiisä  die  Tliiii  schwelle,  welche  ihre  ursprini^lii  he 
Lage  behalten  hat,  jetzt  um  ebenso  viel  über  den  Kätrith  des 
Mittelschift'es  erhallen  ist.  Der  Grund  für  diese  Ert>ehe!nung  liegt 
in  der  Verschiedenheit  der  Fundamentinnig.  Die  Seitenschiffe 
ruhen  nämlich  in  iiu'er  gnTizen  lireite  auf  mächtigen  Fundament- 
mauenif  während  das  Mittelschiff  oder  vielmehr  der  mittlere 
Durchgang  gar  nicht  t'undameutiri  ist.  Der  aufgeschüttete  Bo< 
den  unter  dem  £8tricb  des  letztern  hat  sich  schon  im  Altertbum 
bedeutend  gesetzt,  ebenso  wie  der  ganze  Hof  westlich  vom 
Propylaion.  Der  Estrich  des  mittlem  Durchgangs  ist  infolge 
dessen  auch  gesunken,  während  der  untermauerte  Fussboden  der 
Seitenmnme  ungefähr  seine  alte  Hohenhige  behielt 

Weshalb  hat  man  aber  die  grossen  seitlichen  Fundamente 
▼on  TVs  ni  Stärke  gema(^tV  Es  liegt  nahe,  die  athenischen 
FropyUuen  zur  Vergleiehung  heranzuziehen;  bei  diesen  ist  auch 
der  mittlere  Durchgang,  im  Gegensatz  zu  den  Seitenschiffen, 
nicht  fnndamentirt.  und  zwar  deshalb  nicht,  weil  das  Mittelsobiff 
für  Pferde  und  W  agt  II  pnssirbar  sein  musste.  Aus  dem  gleichen 
Grunde  könnte  vielleicht  auch  in  Tirvns  der  mittlere  Durchgang 
nicht  lUJtenuuuert  worden  sein.  Es  bleibt  hierbei  jedoch  uiivei- 
stiindlteli.  wie  nuin  mit  Wagen  die  hochgelegene  Tliiirscliwelle 
passiieii  konnte,  nachdem  der  niittlere  Gang  sieh  schon  beträcht- 
lich gesenkt  hatte;  auch  iht  es  aid fallend,  dass  auf  der  grossen 
Thurscljwelle  keine  Spur  von  Wagengeleisen  erkennbar  ist. 
Herr  Architekt  Siebold,  der  bei  längerm  Aufenthalte  in  Tirvns 
die  Güte  hatte,  die  sämmtlichen  Hauten  mit  mir  zu  besprechen, 
hat  eine  andere  Erklärung  der  FundMn  - ntirung  der  Seitenschiffe 
vorgeschlagen,  die  manches  fiir  Tsich  hat.  und  die  Ith  deshalb 
nicht  uViergeben  will.  £r  glaubt,  dosä  die  starken  Mauern  mit 
dem  Mitlelgange  von  etwa  ^'/^  m  Breite  die  Ueberbleibsel  eines 
altem  Thores  sind,  dessen  Fussboden  beträchtlich  tiefer  lag  und 
das  von  dicken  Mauern  eingefnsst  war.   Für  diese  Hypothese 
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lassen  sich  verschiedene  Gründe  anführen:  ti>t<n.s  sind 
uiehrern  St<  Uen  des  l'alabU-h  aicliere  Sjiuren  von  iiltLiu.  etwas 
tiefer  gelegfiK-n  (Jehuuden  erhalten;  /writi-ns  ist  der  Vi)i|ilatz 
üstlich  vom  l*ro|))  hiitju  durch  Anschitttung  von  rothcni.  also 
gebranntem  Ziegelschntt  hergestellt,  was  anch  auf  eine  ältere, 
zei-storte  Anlage  hinweist;  drittens  würde  es  sich  in  diesen«  Falle 
auch  besser  erklären  lassen,  dass  das  Fuiidanient  luiter  der  Mittp 
der  grossen  Thürscliwellc  nicht  bis  au  diese  heranreicht,  sondern 
beträchtlich  tiefer  liegt. 

In  der  Nordwnnd  der  Hintcrhallc  ist  eine  Seitentliür  aufgedeckt 
worden,  welche  zu  einigen  Kebenräumen  (XXXV  III)  und  ver> 
mittelst  eines  langen  Corridors  zur  Frauenwohnung  führt.  In  diesem 
langen  Verbindungsgange  ist  der  ans  Kalk  bestehende  Fussboden 
fast  überall  noch  gut  erhalten,  sodass  man  noch  jetzt  zwischen  den 
etwa  1  m  hohen  Mauern  bequem  auf  dem  alten  Estrich  zu  dem 
hoher  gelegenen  Hofe  der  Frau^wohnung  hinan&teigen  kann. 

Von  dem  Oberbau  des  Thorgebiudes  können  wir  uns  nur 
«in  ganz  oberflächliches  Bild  machen,  weil  wir  von  den  Höhen- 
abmessungen  und  den  künstlerischen  Details  so  gut  wie  gar 
nichts  wissen.  Die  nach  Osten  gewendete  Hnuptfront  wurde  Ton 
vier  Stützen,  zwei  Säulen  zwischen  zwei  Parastaden,  gebiUlt  t: 
Ulf  letztern  waren  l,x,  ni  breit,  den  uutcin  Durchmesser  ilcf 
Säulen  können  wir  nach  dem  Durchmesser  der  Basen  auuähci  iid 
auf  0,fiÄ  m  bf'stiiuuun.  Das  mittlere  Intercolumnium  war  etwas 
weiter  nls  die  beiden  andern;  es  l>etrug  ungefähr  '-^.ts  m  im 
Li«  Ilten,  während  jene  circa  3.ii  m  gross  waren.  Dieser  Unter- 
schied war  aber  nur  durch  die  verschiedene  Stärke  der  Stützen 
veranlasst;  denn  alle  drei  Axweiten  hatten,  von  Mitte  zu  Mitte 
gerechnet,  genau  dasselbe  liiaass,  nämlich  ungefähr  4,io  m.  Uebor 
die  Form  der  Säulen  wissen  wit  nidits  Bestimmtes,  wir  können 
nur  vermutlien,  dass  die  Kapitelle  denj(  nigen  an  dem  grossen 
Kuppelgrabe  von  Mykenae  und  an  dem  Ijowenrelief  daselbst 
nicht  unähnlich  waren. 
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Ueber  ihn  vier  ^>tüt/.i  n  lair  sicherlich  ein  Epistyl,  welches 
die  Kiitlt  11  lUr  ;n*08sen  Dcikeubalken  aut'nehmen  ninsst««.  Denn 
bei  <lt  r  Breite  des  Tliores  (IIV4  >»  im  Lichtcu)  kuniiieu  die 
letzt t  r II  uniiiDixlich  parallel  zur  Front  lieijen,  sondern  waren 
sicherlieh  rechtwinkelig  zu  derselben  .ini^cordiift.  Die  Kopt- 
enden der  ßalkt  ii  \\aren  vielleicht  aussen  über  den»  Epistyl 
siclitbar  und  nach  Art  des  Triglyphon  verziert;  sie  können  auch 
rund  gewesen  sein,  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Balkenköpte  an  den 
Graberfavaden  iiml  dem  Löwenrelief  in  Mykenae.  Ueber  diesen 
groflsen  Deckbalken  liaben  wir  uns  Bohlen  zu  denken,  die  als 
scfa&tzendes  Creaimse  nach  aussen  weit  über  die  Vorderkante  d«a 
Gebälkes  hervorragten.  Sie  waren  vermuthlich  mit  Rohr  und 
einer  starken  Lebmschicht  ubwdeckt,  die  ein  horizontales  Dach 
bildeten*  Um  einen  bessern  Abflnss  für  das  Regenwass'er  zu 
schaffen,  machte  man  jedenfiiUs  die  Lehmschicht  in  der  Mitte 
betrachtlich  starker  als  an  den  Seiten.  Dadureh  erhielt  das  Dach 
im  Aeussem  die  Form  einer  ganz  flachen  Kuppel,  wie  wir  sie 
an  d«n  Xhetis-Tempel  auf  der  bekannten  Vase  des  Ergotimos 
und  Klitias  b  Florenz  sehen.  Die  Ansicht  der  Hinterhalle  wird 
im  wesentlichen  mit  dem  geschUderteu  Bilde  der  Yorballe  über- 
eingestimmt haben. 

Wuü  die  honierische  Bezeichnung  dieses  Propylaion  betrifft, 
so  kann  es  wol  keiiiem  Zweifel  uutcrlie<^en.  d;i^s  wir  es  mit  dein 
icpo^'jpov  (oder  ;:po^upa)  Homers  identifieiren  dürfen.  Der  Palast 
des  Odyssions  hatte  nach  Horner  scheinbar  nur  ein  xpd^upov,  das 
Thor  des  Hofes;  sobald  aber  ein  Palast  grosser  war  und  ausser 
dcui  Uofe  noch  einen  Vorhof  hatte,  wird  auch  dieser  letztere 
ein  eigenes  icpddiipov  gehabt  haben. 

«.  DER  UROSSR  VORHÜF. 
(St.  II  auf  Tnfcl  II.) 

Haben  wir  das  Propylaion  durchschritten,  so  gelangen  wir 
in  einen  grossen  Hof  von  unregelmassiger  Gestalt,  der  von 

SeaunAiiii,  TlqrBi.  |5 
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Säulenhallen  und  einzelnen  Zimniern  nmgeben  Ut.  An  seiner 
Ostseite  liegt  unmittelbar  südlich  vom  Propylaion  eine  kleine 
Säulenhalle  (Nr.  XXXIX  auf  dem  Plane).  8i«  war  als  templvtn 
in  anti»  gebildet;  von  ihren  beiden  Säulen  sind  die  steinernen 
Basen,  welche  einen  Durchmesser  Ton  0,4t  m  haben,  nodi  tit  situ; 
sie  sind  aus  Kalkstein  hergestellt  und  haben  die  Form  eines  ab- 
gestumpften Kegels  oder  un^g^fafar  ein^s  uin<7(>keI)rtoii  dorisclicn 
Kapitells.  Auch  von  der  siidlii  In  n  Vnte  lieirt  noch  oin  •j;ro.s.sor 
Kalkstoinblock  an  soiiici  .iltin  Stelle;  er  hat  jui  seiner  Ohcr- 
fläi'lie  keine»  I)üi)ell»»(  li(  r.  wie  sie  sich  hei  den  aiuln  n  Anten 
finden.  Die  nnrdh<lie  Ante  i^t  nicht  niehr  vm liniideii.  Die 
Axweite  der  Sliiilen  hetriiL:!  'I.nf  m,  die  Tiefe  der  Halle  nngetahr 
2,40  ni.  Der  liiiitrr  der  Kiukwand  liegende  schmale  Kaum  vou  • 
l,«o  m  Breite  ist  ziendich  tief"  ausgegraben  worden,  doch  liess  sich 
nicht  coD^tatiren.  welchen  Zweck  er  gehabt  hat  und  ob  er  über* 
haupt  zuganglich  war. 

Eine  zweite  Säulenhalle  von  ganz  iihnlicher  Gestalt  scheint 
im  Süden  der  byzantinischen  Kirche  gelegen  zu  haboi;  sicher 
lässt  sich  das  aber  nicht  bestimmen,  weil  die  Säulenbssen 
selbst  nicht  mehr  erhalten  sind.  Durch  den  Bau  der  byieantini- 
ochen  Kirche  ist  nicht  nur  diese  Halle,  sondern  auch  die 
übrigen  Bauten  im  Süden  des  Hofes  sehr  beschädigt  worden. 
Man  sieht  nur  noch  Fundamente,  und  sdbst  dim  sind  liist  alle 
so  sehr  zerstört,  dass  man  den  Zusammenhang  der  verschiedenen 
Mauern  nicht  mehr  erkennen  kann. 

Noch  schlimmer  steht  es  um  den  Westen  des  Hofes.  Zu 
irgendeiner  Zeit  ist  hier  die  grosse  Hurgmaner  nmf^cfallen :  die  Hnrg- 
terrasse  hat  dadurch  ihre  Stützmauer  verloren  und  ist  mit  allen  Ge- 
bnuden  und  Fundamenten  herabgerutscht.  Im  \\  e>teii  dos  Hofes 
fehlt  daher  jede  Spur  eines  antiken  Banweikes.  Di(  \Vi^tliclle  Hui  g- 
mauer  selbst  wird  zwar  in  ihren  tinti  rn  Schichten  noch  ei  liahcn 
sein;  es  müssen  aber  ufutaniri eicln^  (irnbung<'n  vorgenommen  wer- 
den, um  ihn-  Flnchtlini«^  und  ihre  C'onätnictiou  genau  festzustellen. 
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Die  Nordseite  des  Voihofe«  ist  zum  Gliu  k  besser  erhaltiMi. 
An  das  grosse  Propylaion  sihliesst  sich  westlich  zunächst  ein 
kleiner  (.'orridor  an,  der  mit  Thiiren  abgeschlossen  ist  und 
eine  dirccte  Nebenverbindung  zwischen  dem  Iluupthof'e  und  deni 
Vorhofe  herstellt.  Der  Fussboden  in  diesen»  Vi'rbindungsgange 
ist  noch  erhalten  und  l)esteht  aus  Kalkestrich.  Da  der  Ilohen- 
initerschied  der  beiden  Höfe  an  dieser  Stelle  mehr  als  1  in 
beträgt,  so  führt  der  Weg  mit  einer  starken  Steigung  zum 
Männerhofe  hinauf.  Nach  Westen  folgen  zwei  Gemächer,  zu- 
erst ein  grösseres  von  (),2»  m  Breite  und  dann  ein  kleineres 
von  3,09  m  Breite:  beide  sind  4,29  m  tief.  Die  Lage  ihrer 
Thüren  ist  nicht  mehr  zu  erkennen.  Da  aber  in  den  Zinnnern 
noch  Beste  des  Estrichs  erhalten  sind,  Hess  sich  constatiren, 
dass  ihr  Fussbuden  nui*  um  wenige  Centinieter  höher  als  der 
Vorhof,  aber  um  0,67  m  tiefer  als  der  Hof  der  Männerwohnung 
lag,  und  dass  sie  mithin  vom  Vorhofe  und  nicht  vom  Innenhofe 
aus  zu  betreten  waren.  Die  Thüren  müssen  daher  an  derjenigen 
Stelle  der  Südwand  gewesen  sein,  wo  jetzt  das  aufgehende  Maurr- 
werk  fehlt,  üeber  die  Bestimmung  der  beiden  Zimmer  kann 
nichts  Sicheres  mitgethcilt  werden;  man  kann  nur  vermuthen, 
dass  sie  zur  Unterbringung  der  Thürhüter  gedient  haben. 

4.   DAS  TIIOK  ZI  M  HOFK  DKR  MÄNNER. 

Westlich  von  den  oben  beschriebenen  Zimmern  Hegt  ein 
Thorgebäude  (Nr.  Hl  auf  dem  Plane  H),  welches  den  Vorhol 
mit  dem  Haupthofe  verl)indet.  Der  (irundriss  stimmt  im  wesent- 
lichen mit  denjenigen  des  grossen  Propylaion  übereiii,  nur  sind 
alle  Abmessungen  etwas  kleiner.  Auch  hier  ist  die  eigentliche 
Thorwand,  welche  eine  zweiflügelige  Thür  enthielt,  mit  einer 
Vorhalle  und  einer  Hinterhatle  ausgestattet,  die  sich  vermuthlich 
beide  mit  zwei  Säulen  zwischen  zwei  Anten  öffiit  lru.    Ich  sa^e 
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vermuthlich«  w^il  wir  die  «üdliclie  Halle  so  zerstört  vorfiinden^ 
dtüs»  ihre  G««talt  nicht  mehr  g^iuiu  xu  erkenoen  war.  Durch 

den  Einsturz  der  westitchon  BurguiautT  is^t  nämlich  auch  das 
Th'>r.rt'f>äude  !»«'hr  bi'Mh  ni:_i  wonlen:  M'iuc  ganzo  \Vt'stwaiitl 
t't-hli  iitul  von  der  siidlA lu  11  Mauii  miuI  nur  noch  j^eringe  Fnti- 
il.nni'uif  vorbutitien.  Die  IliutfrhalK'  ist  «lau;ogon  glürklirlin- 
\v«  i<o  verhriltni!isniä>siir  ;riit  erlirdt.  ti:  au  iLicf  Nordsi  itr  st<  ln'n 
auch  zwei  Säiiletib;ij-.  n  und  zwt'i  AnlfuMruko,  von  denen  d«M" 
w.  -itlii  he  nur  ei\v:is  von  seiner  Stolle  <Teriukt  ist;  in  der  (-)st- 
wand  s<'hen  wir  t'emer  eine  grosso  steinerne  Schwelle,  einer 
Xebenthüre  an>r»  hörig,  die  in  die  Südhalle  deö  Hofes  fnlirte:  in 
der  eii^i  ütliclu  II  Thorwand  liegt  noch  die  grosse  Thürschwellc 
aufl  Breccia  mit  zwei  Za|>tVulöcheni  tfir  das  doppeltlügelige  Thor; 
auch  der  aus  Kalk  bestehende  Estrich  ist  £töt  io  der  ganzen 
Hinterhalle  erhalten. 

Da  in  der  Vorhalle  keine  Spur  einer  Säule  an%efttnden  ist, 
»o  kann  vielleicht  jemand  sweiteln«  ob  das  Gebäude  überhaupt 
ein  Propylaiun  war.  Er  könnte  sich  denken,  daaa  die  nach  Nor- 
den gerichtete  Halle  die  Vorhalle  eines  nach  Süden  sich 
anschließenden  Gemache«  seL  Diese  Annahme  Kust  sich  jedoch 
l«ci«-ht  als  unhaltbar  nachweisen*  Zunächst  wfirde  es  merkwürdig 
so^in.  w«nn  das  mit  einer  Vorhalle  versehene  Gemach  nicht  tiefer 
wire  aU  die  Halle  $<*lb»t.  Femer  sind  die  wohlerhaltenen 
Zapf»=-nI'V-h-.-r  ft'ir  die  Thorflu^rel  innerhalb  der  Nordhalle  ange- 
Km.-ht  atid  Iv-Wri-'U  daher  schl:i:,'«*nd.  da»  diese  Halle  der 
inri»  r.-  T'.i  :1  di  -  Raiiwerke>  iiinl  «ia-i  nach  Süden  liegende  (l e- 
iK.'iv  ii  in  <1  r  Titat  der  Vorraum  .  »it  t  die  Vorhalle  war.  Endlieh 

:_t  ihr  v..ri  tUiii  gro^>»eii  Propylaiou  kotuniende  Weij  nach 
W  ' -t'  n  ^'  trä'  litlit  h  an  und  erreicht  erst  sudlich  von  uusern» 
<rrf  ;iUiI.-  die  Höhe  de>  Mäuiurhotis :  :^rrade  an  dieser  Stelle 
Hiü-jti-  man  »laher  naeh  den  Ilölu'uverhähuis^en  (lie  Verbindung 
^wi^.  hl  n  <] -u  U'tdi  u  Iloteu  annehmoa«  selbst  wenn  nichts  von 
de-ai  l*ro|>ylaiou  erhahou  wnr\>. 
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Uieraach  ist  es  äidier,  daS8  unser  Bau  ein  Thoi^ebäude  ist, 
dessen  zerstörten  Vorraiiiu  wir  nacli  der  gut  erhaltenen  Hinter* 
hallo  und  auch  nach  den  beiden  Hallen  des  grossen  Propylaion 
als  offene  Ualle  mit  swei  Säulen  zwischen  zwei  Anten  rccon- 
struiren  dürfen. 

Die  nooh.  vorhandenen  Fundamente  des  Thores  bestehen 
sämmtlich  aus  Kalkbruchstein;  au^hendes  Mauerwerk  (d*  h. 
solches,  welches  sich  über  den  Fussboden  erhebt)  ist  nur  an  der 
Ostwand  erhalten  und  zeigt  dasselbe  Material  mit  Lehmmortel. 
Das  Fundament  der  Mittelwand  ist  nach  Süden  treppenförmig 
erweitert,  wahrscheinlich  weil  hier  der  uuf'geschüttete  Bau<^riind 
ein  breites  Fundament  verlangte.  An  eine  wirkliche  Treppe 
darf  lufiii  lu'i  difötn  Ii i  iipruforniigen  Absätzen  uirht  dcukuu. 
Die  grosse  Thiirsehwelle  der  Nüttel  wand  ist  aus  einem  einzigen 
Brecciabloik  liergestellt,  der  eine  Länge  von  3'/.,  m  Imt:  nach 
Siiden  ist  er  mit  der  Manei  flätlie  glatt  abgesrhnitteii,  wäiireiul 
er  nach  Norden  unregelniässig  begrenzt  über  die  Wand  vor- 
springt. In  diesem  iibersteheuden  Tlieile  sind  die  beiden  Zapfen- 
lo(  her  von  je  0,1.»  m  Diuchmesser  angebrovht.  Ihre  Entfernung 
beträgt,  von  Mitte  zu  Mitte  geinessen,  2,sj  m;  die  Thürweite 
war  also  um  einige  Centimeter  kleiner  als  die  Thüre  im  grossen 
Propylaion.  Die  kleinere  Thürschwelle  in  der  Ostwand  der 
lUnterhalle  besteht  aus  Kalkstein  und  enthält  scheinbar  kein 
Zapfenloch.  Sie  ist  auffiillend  lang  im  Verhaltniss  zu  der  Breite, 
welche  die  Nebenthüre  gehabt  haben  kann,  und  muss  daher  nach 
Süden  weit  in  die  Mauer  eingegriffen  haben. 

Die  beiden  Antenblocke  der  Ilinterhalle  sind  aus  Breccia 
hergesteUt  und  zeigen  ohea  Bohrlocher  für  runde  Holzdübel, 
die  zur  Befest igtuig  der  hölzernen  Farastoden  dienten.  Ihre 
Vorderansicht  ist  1,m  m  breit  Zwischen  ihnen  li^n  die  zwei 
runden  Säulenbasen  aus  Kalkstein;  sie  haben  einen  Durdimesser 
von  0,70  m,  wonaeh  sieh  der  Durchmesser  der  ITolzsäulc  auf 
etwa  0,60  m  bestimmen  losst.    Die  Axweite  der  Öüuleu  beträgt 
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'>\,>.i  III,  «In"  lOi  kaxwc'it»'  mir  ti,«»?  in;  das  jtiittK'rc  InUTiolumuiuiu 
isl  (Inlirr  luMh'uteiul  weiter  :\U  die  beiden  andern  (3.ni  m  gegen 
1.  ';  ni).  Dieser  hetrüelitlirlu'  Unterseliied,  welcher  den  beim  grossen 
IVopylaion  bemerkten  weit  übertrifi^,  seheint  dadurch  veranUisst 
m  srhu  dass  man  trotz  der  ziemlich  geringen  Hreite  des  gansen 
lVn|)yhiion  den  niittlern  Durt  Iigan«:  mri^rliehüt  breit  anlegen  wollte. 

Nach  homcngchein  Sprachgebrauch  heisst  nnaer  Thor  icp^> 
pov  odor  icptöupa.  Aehnlicb  wie  in  Tir)'n8  muss  auch  im  Palast 
ilcH  OdywHus,  wenigstens  nach  der  Vorstellung  Homerts,  das 
Thor  det»  Hofes  gelegen  haben:  Athene  steht  anf  der  Schwelle 
dos  Thorvs  und  erblickt  die  Freier,  wie  sie  sich  im  Hofe  vor 
dorn  ISingunge  tum  Mannersaal  am  Spiel  ergötzen.  * 

&.  DRtt  HOF  DER  KANNERWOHXDNU. 

Hnreh  das  l*n>thvron  treten  uii'  in  einen  :rross<ii  II<>t, 
der  rings  vtm  Saulenli:illi>n  unigi  l>>  ii  \<t.  Ks  ist  der  Hot  der 
Manner\vt»hnung,  das  (L  entrinn  des  ganzen  Palastes.  Sein  Grnnd- 
riss  bildet  annrdiernd  ein  luehteck  von  lö''^  m  Tiefe  und 
1*0'  ,  in  Hmto,  olm,  ili,-  Ti.  fr  der  Srnilmliallen.  Der  gante 
Fiivsbodon  ist  noch  jetzt  mit  einem  starken  Kalkestrich  versehen, 

nur  an  eiuiolneu  Stellen  Schaden  aufweist.  In  dem  gn»ssen 
in  dvv  NortWt(H*ko  de»  Hofes  vorhandenen  Schachte,  den  Dr. 
Schltomaun  im  Jährt'  iKtf»  «segraben  hat,  la««en  sich  die  einxel* 
non  Schichten  dio$es  Estrichs  deutlicb  erkennen.  Zu  unterst 
auf  dem  aui^^^MtteU'u  Erdboden  Hegt  eine  4(^—70  mm  starke 
St^hichl  aiis(  Steinen  und  Kalk«  eine  Art  Beton«  die  beetimmt  ist. 
dt- m  cis>'mUchen  Estrich  eine  fr*te  Unterlage  tu  liefern:  darüber 

'  iXl  U  Itsv  rrf  ^*  "itaicT>  ikt  ^Y-wi"-.  "uir..::^-;  l'J.rfii. 

<  Tasim  f*T.T:j!.  Morr. 
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(o\'^t  eiiiu  zweite  ljugc  von  etwa  25  mm  Stärke,  wolcho  aus  kleinen 
Steiuchen  und  einem  sehr  testen,  etwas  rrithlielien  Kalk  licitcht;  zu 
ol»er8t  liefft  endlich  eine  etwa  18  nun  dieke  Schu  lit.  die  aus  Kalk 
untl  kleim  ii  K  ii  selsteinehen  zusammengesetzt  ist  and  einen  sehr 
d.'uierhaftt'ii  Kstrirli  lii'fei't.  An  eiiiii?en  Stellen,  njun»'ntlicli  nn 
der  üsliicln  ii  Süulenhulli'.  .sind  schon  im  Alterthum  liejuiraturen 
vorgenommen  worden,  und  zwar  mit  rim  iu  weniger  dauerhatten 
Mörtel,  der  fast  ausschliesglich  aus  Kalk  besteht. 

Für  den  Abrtuss  des  Roircnwassers  ist  vorzüglich  gesorgt, 
denn  die  Oberfläche  d«'>  Kstrit  hs  bildet  keine  lioi  i/.ontale  Kbene, 
8onderu  ist  60  angeordnet,  dass  das  AN' asser  nach  einem  einzigen 
Punkte  an  der  Südseite  zuBiuninenläuft.  Dort  gewahren  wir 
einen  verticalen  Schacht,  aus  Bruchsteinen  gemauert  und  mit 
einer  SteinpUtte  abgedeckt.  Durch  ein  Loch  in  diesem  Deck» 
stein  Bei  das  Wasser  in  den  Schacht  und  gelangte  durch  diesen 
in  einen  gemauerten  horizontalen  Kanal,  der  es  Tenuuthlich 
in  irgendein  Reservoir  abführte.  Von  einem  solchen  Reservoir, 
das  einige  Meter  unter  dem  Fussboden  des  Palastes  gelegen 
haben  mOssto,  ist  zwar  bisjetzt  nichts  geraden  worden;  wir 
dürfen  aber  mit  einiger  Sicherheit  die  Existenz  eines  solchen 
annehmen,  weil  die  Bewohner  der  Hnrg  schwerlich  das  von  den 
Dächern  und  Höfen  zusanunenstrüiucude  \V;u>ser  haben  unbenutzt 
wegfliessen  lassen.  C'nrtius  (Peloponnes,  II,  3HH)  erwälmt  aller- 
d'inix^  c'me  ('i>t(  rm'.  die  nahe  an  der  südlichen  Mauii-  gelegen 
bnbcii  Mtll.   \\  ir  haben  aber  keine  S[tui  von  derselben  gefimden. 

Die  Südseite  des  Hofes  wird  von  zwei  Säulenhallen  ein- 
genommen, von  denen  wir  die  westliehe  als  Ilinterhalle  des  Thor- 
gebäudes sclion  keimen  gelernt  Imbon.  Die  andere  (Nr.  XXXV) 
besteht  ebenfalls  aus  zwei  Säulen  zwischen  zwei  Anten  und 
schliesst  sieh  unmittelbar  an  die  Thorhalle  nn.  Der  Standplatz 
ihrer  Säuleu  ist  nur  durch  zwei  unregelmässige  Steine  bestinunt, 
welche  an  ihrer  Oberflache  keinen  erhabenen  Kreb  zeigen,  wie 
wir  ihn  bei  den  firliher  besprochenen  Säulenbasen  finden.  Die 
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Axweite  der  Säulen  könnt«  daher  nur  ungefähr  auf  8,90  m  fest- 
gestellt werden.  Durch  eine  Nebenthur  steht  die  Halle  mit  der 
Hinterhalle  des  Thort;;  In  directur  Verbindung,  sodass  beide 
eiirt  ntlich  eine  einzige  fortlaufende  8t(»a  l)ilden:  je(l(uli  ist  die 
Thorhall»'  lictlfutfiid  ticlcj-  als  die  aiult  rc  (3,fio  in  ixt'irt  n  1.'"  "0- 

An  der  \V  estse  ite  des  Hofes  lie^'t  n  drei  Säuleniiasiii  und 
ein  viereeki;^'T  Pfeiler;  es  sind  die  Säulen,  welche  Dr.  Scldi»- 
mann  im  .Kihre  187(>  ausgegraben  hat  und  welche  schon  von 
vielen  Ueiseuden  gemesaen  und  beachrieben  worden  sind.  Der 
viereckige  Pfeiler  iat  ein  unrcgelnmsaiger  Kalksteinblook ,  an 
deijsen  Oberseite  ein  Quadrat  von  l,os  ni  angearbeitet  ist;  er 
bildete  vcrnuithlich  das  oatliche  Ende  einer  von  Westen  konip 
menden  Mauer,  doch  iat  von  der  letztem  keine  Spur  mehr 
erhalten.  Die  Saulenbaaen  bwtehen  eben&lla  aus  unregelinäasig 
begrensten  Kalksteinen,  auf  deren  Oberflache  mch  ein  Kren  von 
etwa  0,»»  m  Durchmesser  um  wenige  Gentimeter  erhebt  Die 
Axweite  der  Säulen  misst  m.  Im  Norden  schliesst  die 
Säulenstellung  mit  keiner  beeondem  Faraatas  ab,  vrie  man  er- 
wartet, sondern  das  über  den  Säulen  liegende  Epistyl  ging 
direct  auf  die  Querwand  über. 

Leider  lässt  sich  nicht  sagen,  ob  diwe  Säulenreihe  emvr 
8f*hmalen  Stoa  oder  einem  tiefen  Saale  angehört  hat,  weil  von 
der  Kückwand  nicht  •  inuuil  Fundamente  aufzufinden  waren. 
\\  aliisrlu  lnlich  wird  al)  r  das  erstere  der  Fall  sein,  denn  wir 
dui  Ji  ii  wol  anni  limen,  dass  aurli  im  Westen,  ebenso  wie  an  den 
andern  S(  iten  des  Ilotes.  eine  Säulenhalle  angeordnet  war. 
Zwisi  hm  der  Südaiite  ditiscr  Halle  und  der  Nordwestecke  des 
Thorgebäudes  scheint  ein  schmaler  Corridor  in  die  weiter  westlich 
gelegenen,  aber  jetzt  nicht  mehr  vorhandenen  Gemächer  gefiihrt 
zu  haben.  Bei  Xie^rabungen  in  der  Nähe  der  westlichen 
Halle  stiesscn  wir  etwa  1  m  luiter  dem  Fussboden  des  Hofes  auf 
Keste  eines  altern  Estrichs,  der  beweist,  dass  auch  in  diesem 
Tbeile  des  Palastes  in  ältester  Zeit  Neubauten  vorgekommen  sind. 


Digitized  by  Google 


Die  8&ulenli«llo  des  groracn  Hofca. 


233 


Im  Osten  des  Hofes  eine  von  drei  Säulen  zwischen 
zwei  EckpfeUern  gebildete  Halle  (Nr.  XXXIV).  Ifare.s&dliche 
aus  Brecda  bestehende  Ante  gehört  gleioluseitig  der  Südhalle 
des  Ho&s  an.  Die  drei  Säulenfundamente  sind  nicht  so  gut 
gearbeitet  wie  diejenigen  an  der  Westseite  des  Hofes,  sondern 
bestehen  aus  unregelmassigen,  oben  etwas  gelitteten  Steinen; 
nur  aus  ihren  gleichen  Abstuiden  konnten  wir  erkenne,  dass 
sie  Säulen  getnigcn  haben.  Die  nördliche  Ante  besteht  aus  zwei 
hochkantig  gestdlten  Sandsteinen,  die  auf  emer  steinernen  Basis 
ruhen:  besonders  bemerkenswertb  an  ihnen  ist  die  genaue  Be- 
ail»i  iiüiig  (kr  Stosbiuge,  dcicii  tlichter  Schluss  schon  an  sjütLre 
griechische  (^uaderbnuteii  erinnert.  Anf  der  Olirrtläche  dieser 
Ante  sind  viereckige  Löcher  für  hölzcrnr  Dühcl  vorhanden. 
Zur  Ht'stiiiinunig  der  Hohe  und  auch  des  Durc  hniossern  der 
Säulen  fehlt  uns  jeder  Anhaltf^punkt ;  ihre  Axweite  lässt  sich 
dagegen  aut  etwa  3,9o  ni  teststcllen.  Die  Tiefe  der  Halle  misst 
ohne  die  Säulen  beinahe  l,»o  m. 

Der  oben  erwähnte  Verbiiidungsgang  (Nr.  XXXVH),  wd- 
cher  den  Hof  mit  dem  grossen  Vorhofe  verbindet,  bildet  genau 
die  südliche  Verlüngening  der  östlichen  Säulenhalle.  Am  iii  rd- 
licben  Ende  führt  eine  Thüre  in  das  kleine  Geraach  Nr.  XXXHI, 
welches  von  der  Säulenhalle  Nr.  XXXI  durch  eine  sehr  sdunale 
Mauer  getrennt  ist  Leider  wissen  wir  nicht,  ob  diese  Mauer 
hochgeführt  war  oder  ob  sie  nur  eine  Art  von  Schwdle  bildete. 
War  das  letztere  der  Fall,  so  existirte  hier  eine  Verbindung 
zwischen  der  Manner-  und  Frau«iwohnung;  doch  ist  das  Vor- 
handensein dieses  Verbindungsganges  immerhin  sehr  fraglich. 

In  der  Mitte  der  Südseite  des  Hofes,  neben  der  nordöst- 
lichen Ante  des  kleinern  Propylaion,  fimden  wir  bei  der  Aus- 
grabung einen  viereckigen  Mauerklotz,  der  aus  plattenförmigen 
Bruchsteinen  und  Lehm  aufgebaut  ist.  Er  hat  eine  T^nge  von 
.3,8.'.  m  und  eine  Breite  von  2,«8  in.  An  seiner  Westseite,  aber 
nicht  genau  in  der  Mitte,  ist  ein  kleineres  Viereck  angefügt. 
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Uehor  i)iv  Bedeutung  dies«»»  Bauwerkes  konateo  wir  nicht  im 

Zweifel  sein:  68  war  ein  grosser  Altar,  der  genau  in  der  Mittel- 
axe des  Hofes  gegenüber  dem  Megitr(»n  lag.  Seine  Grösse 
ivitlite  vollVonimen  ans.  um  ein  i^anzes  ()])ferthier  aiit  einmal 
zu  verbrentieii.  Per  Aii>at/  an  di  r  Westseite  ist  vielleicht  der 
Standplatz  des  optcnidcii  Priesters  gcwrstu.  Wie  der  Altar 
fiülici'  im  Aeussern  ausLreschen  hat.  wi^isen  wir  nicht;  \v«l 
keinenfalls  war  das  sehlechte  Bniehsteinuiauerwcrk  St  ilist  siiht- 
bar,  sondern  die  Aussenseiten  waren  sicherlieh  mit  Putz  oder 
einem  andern  Material  überzogen:  jetzt  ist  allerdings  von  einer 
Verkleidung  nichts  mehr  erhalten.  Die  Höhe  des  Altars  können 
wir  auch  nicht  bestimmen,  das  erhalt« m-  Mauerwerk  erhebt  sich 
jetzt  nur  bis  zn  0,is  m  über  den  Estrich  des  Hofes. 

Einen  solchen  Altar  finden  wir  bei  Homer  öfters  im  In- 
nem  des  Hofes;  auf  ihm  pflegte  der  Hausherr  als  Pric»iter  des 
Hauses  Opfer  darzubringen.  So  erzählt  Nestor,  wie  er  mit 
Odysseus  zu  Peleus  gekommen  sei  und  diesen  beim  Opfer  ge- 
funden habe*: 

Der  alte  reieige  Petem 
Braiuite  dem  Donnerer  Zeus  die  gefie^teten  Schenkel  Stieres 

In  slom  umseblosscucMi  Ilof,  und  hielt  «Ion  goldeueu  Becher, 
tjprcugeud  den  funkeliideii  Wein  in  die  heili^'C  l'lamit:o  des  Opfert. 
Uud  Ihr  ordnetet  beide  d»»  Mit-rHeKicü;  jetzo  ^rttclikeufu 
Wir  ea  der  Pforte  de«  Hob. 

Aueh  im  Paläste  des  Odysseus  stand  .ein  Altar  des  Zeus,  denn 
während  der  Ermordung  der  Freier  überlegt  der  im  Megaron  be- 


>  Was,  XI,  772^777. 

z.ioia.  iLTipC  fxitc  ^si;  Ad  Tiprrv.::-/ j 
ST^c«  i^X  icpeth>pM0i- 
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iiudliclie  Sänj^er  Tlieniios,  ob  er  zu  dem  Altare  des  Zeus  Ittui'eu 
und  sich  dort  niedersetzen  solle ' : 

Dieser  staud.  in  den  Händen  die  licllfTklinpendf  Ifnrfc, 
Nahe  der  ä«itentbür  uud  bruu  iu  zweifeludcni  Herzen, 
Ob  er  heimlich  entfloh*  und  an  de«  groiien  Kronions 
Schönen  Alter  «ttf  dem  Hofe  sich  setzte,  nnf  wdohem  Laertcs 
Und  Odyaiena  die  Lenden  so  vieler  Stiere  geopfert. 

Ausser  dem  Altare  wird  im  Hofe  des  Palastes  des  Odyssetis 
noch  eine  Tbolos  erwähnt,  über  deren  Form  und  Bedeutung 
die  Ansichten  der  Homerforscher  weit  auseinandergehen.  Da  im 
Hofe  Ton  Tiryns  leider  keine  Spur  eines  Rundbaues  entdeckt 
worden  bt,  hat  jene  Frage  auch  jetzt  noch  keine  endgültige 
Losung  gefunden.  Von  einigen  Gdehrten  wird  auch  der  Tha- 
lamos  des  Telcmach  mitten  in  den  Hof  gesetzt;  dies  beruht 
aber  nur  auf  einer,  wie  mir  scheint,  unrichtigen  Deutung  der 
Worte  xspuac^RT^  ivi  /.oipw.  Ith  glaube,  dass  dicjt  iiigen  Erklärer 
recht  haben,  welche  diesen  Thalamos  dicht  au  die  Aussenniauer 
des  Palastes  an  eine  «olche  Stelle  verlegen,  von  welcher  Tele- 
iiKu  h  eine  weite  Aussieht  auf  die  Umgegend  hatte.  Derartig 
gelegene  Thalamoi  kann  es  in  Tiryns,  z.  B.  an  der  Westseite 
des  Hofes,  mehrere  i:,  i^o  Im  m  haben,  im  Innern  des  Hofes  dagegen 
ist  wenigstens  in  Tityns  lits  von  eiin  iu  Thalamos  gefunden 
worden.  Hier  enthält  der  Hof  au^r  dem  Altare  kein  anderes 
Bauwerk  unter  freiem  Himmel. 

Bei  Beschreibung  des  griechischen  Wohnhauses  sagt  Vitruv*, 


»  Odyssee,  XXH,  :i;}2— 3^6. 

fori)  8*,  i'i  yi^tipivovt  f^u-*  :pcp\kv(t<x  XiYttav, 
'7-;/-.  -a:   jp5oäupi]V'  8(^8  ik  <fpu\  |iCp|tliptCeV| 

Jlfli^pTijc  'OSoact^c  TC  ^ouv  £-\  iLTfiL'  ficaiov* 
'  Vitrav,  De  Breb.,  VI,  7.  Id  perittylion  in  tribu»  pariibni  hebet  por- 

ticus;  in  ea  parte,  qaae  epeotet  ad  meridiem.  duas  antan  inter  sc  spatio 

amplii  liistnntc''   Hic  Iocuh  npnd  nonnuU<><«  rrpcarrfc ,  apnd  aliüs 

Ttafasti;  uumiuatur.  Iu  hiu  luuis  iulruri»uB  cuusütuuutiir  occi  niagui .  .  .  ,  . 


Digitized  by  Google 


236 


Fünftes  Kapitel. 


da!>s  i^rir.  liisclie  liot  (p«  rist  \  linii)  auf  (Irri  Seiti'll  iSäult'll- 

liallfii  lialir,  und  zwar  im  Webten.  Suil»'n  und  Osten,  und 
das8  an  (I  i  Nordbeite  die  Prosta»  anj^elegt  werde,  eine  Vor- 
hulle,  an  welche  sieli  grosse  Säle  anseli1ös<i'n.  Genau  dieselbe 
Einrichtung  und  ürientirung  zeigt  der  Hof  in  Tiryns.  An  der 
Sudseite  liegt  die  Ilinterhalh-  des  Trpo^jpov  und  eine  kluiuc 
at^Wft  auX^(,  im  Ohten  und  Westen  je  eine  grossere  wSum^t^ 
und  nn  der  Nordseite  ist  zwischen  zwei  Torspringenden  Anten 
das  Megaron  mit  einer  Vorhalle  (ajRmGa  du|iaTec)  angeordnet. 

Diese  Uebereinstimmung  ist  schlng^d  und  darf  als  wich- 
tiger Beleg  dafür  angeführt  werden,  dass  sieb  der  Grundriss 
des  griechiscben  Wohnhauses  der  spätem  Zeit  aus  dem  homeri- 
schen W<Juihau8  entwickelt  hat. 

Schliesslich  erwähnen  wir  noch  die  beiden  Epitheta,  welche 
Homer  den  Hallen  des  Hofes  beilegt,  ^sctdc  und  ^Aoinnc. 
Ersteres  bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  den  geglätteten  Putz, 
welcher  die  Rückwand  der  Halle  bedeckte,  und  auf  die  geglät- 
teten Ilolzsäideu.  die  vielleicht  noch  mit  Metall  verkleidet  waren; 
letzteres  aut  dii«?  laute  Echo,  welches  die  mit  Hallen  versehenen 
Wände  des  Hofes  cTzeugteu. 

6.  UKR  MÄNXERSAAL. 
(tb  (x^yxpov.) 

An  der  Nordseite  des  Hofes  liegt  der  grösste  Saal  des 
Palastes,  das  Megaron  der  Manner,  mit  einem  Vor^aal  und  einer 
Vorhalle.  Den  jetzigen  Zustand  dieser  drei  Riiume  veranschau- 
licht der  Grundriss  des  Palastes  auf  Plan  II,  in  welchem  durch 
einen  hellen  Ton  die  erhaltenen  Fundamente,  durch  einen  dunk- 
lem die  noch  aufrecht  stehenden  Wände  ang^eben  sind.  Einen 
restaurirten  Grandriss  derselben  stellt  die  nebenstehende  Figur  113 
dar,  auf  die  wir  uns  bei  der  folgenden  Besprechung  beziehen 
werden.  Der  helle  Ton  bezeichnet  hier  das  Mauerwerk,  der 
dunkle  die  aus  Holz  bestehenden  Bautheile*    Die  kleinen  Qua- 
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diat«'  gt'bi'H  die  diiiili  eingeritzte  Linien  hergestellte  Musterung 
de»  Estrichs  an. 


niamuiHwwmaiH 

liiliPili!!!!!!!! 

'iii  vi— liSilp'ilMiiHir'iBilMi 

<ailBila«IBIIH.ilHmi«MlHIM 

niaiHiii  ■iBifliBUi 

■lainawi 

aiaiaiair 

■lili!!!! 
■iHiain 

Nr.  11.1.   D«r  MAuucrsMl  mit  VoriMl  un<l  Vorballp. 


Dos  Megaron  mit  seinen  Vorräumen  ist  der  wichtigste  Theü 
des  Palastes  und  auf  manche  ^Veise  schon  iinsserlich  als  soK  hcr 
geknnjzcii  hnct.    Erstens  nimmt  es  drn  liöi  listcn  Punkt  der  gan- 
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zen  Burg  ein,  wie  tnan  aus  den  in  den  Plan  U  eiu^'(  sdiricbenen 
rothen  Nivcllcmentszahlcn  leicht  ablesen  kann:  von  dem  Tliore 

der  Oberburg  steigt  man  zum  ersten  l'ro|)\ K-iidii  .1.;:  ni.  von  da 
zum  zweiten  Prupylaion  l.o;  ni.  und  der  Fiisshodcu  des  Mcgaron 
liegt  um  weitere  0,fi4  m  höher.  Zweitens  ist  die  halle  des 
Meganm  der  einzige  Bau,  dessen  Front  naeli  Art  der  grie*  hisehen 
Tempel  mit  durcligebendcu  iStut'eu  ausgestattet  ist,  da  zwei 


Nr.  114.  WMtUcbe  Ant«  von  der  VorbkUe  de»  Meguoa. 


jiauber  br.irhritete  Steinstuteu  von  dem  Hofe  zur  VorhaHe 
hiiiautt  iihrt'ii.  Drittens  ist  das  Megaron  der  gr^ls^te  bedeckte 
IL'unn  der  liurg  und  hat  deshalb  auch  stärkere  Wände,  als  alle 
rd)rigt'n  (ieniäclier  des  Palastes.  Viertens  deutet  schon  die  Lage 
«les  Megaron  im  Verhältniss  zum  Hofe  auf  die  Wichtigkeit 
dieses  Ciebäudes  hin.  Hi  '  Nordseite  des  Hofes  ist  urimlich 
synunetrisch  zur  Axe  des  Megaron  angelegt:  an  die  Front  der 
Vorlialle  svhlicsscn  sich  zunächst  auf  beiden  Seiten  Mauerstikcke 
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von  3  m  Ij&nge  au,  und  dnon  spriugen  beiderseits  Quermanern 
Tor,  die  vorn  in  Pftriistaden  endigen.  Auch  der  Altar  ist  gerade 
in  der  Axe  des  Megaron  erbaut.  Alle  diese  Punkte  weisen 
darauf  hin,  dass  dos  Gebäude  an  der  Nordseite  des  Hofes  den 
wichtigsten  Theil  des  Palastes,  den  Männersaal  mit  seinen  Vor- 
räumen bildet. 

Betrachten  wir  xunächst  die  einzelneu  Thcile  des  Baues  und 
ihre  Constrnctton.  Die  Vorhalle  ist  als  vooc  leapaaxd^  ge- 
bildet, ihre  Front  besteht  also  nus  zwei  Säulen  zwischen  zwei 

Parastudeu.  Auf  dti  iiehenstrhenden  persjjertivisehen  Skizze 
(Fhr.  114)  ist  die  südliche  Para-stas  und  «  iiif  der  Sruileubafit  n 
ahLfi'liildt't :  vor  denselben  sieht  iitan  die  ijfidcu  Stiiien,  lun 
wrlchc  si>  h  die  Hall«'  rd)er  drji  Fussboden  des  Hotes  erhebt. 
Die  obere  Stufe  besteht  aus  rotlien  Kalksteinplatteii  von  ver- 
schiedener Länge,  deren  Stossf"ujT<>n  <  ine  sehr  genautr  Arbeit 
zeigen.  Die  Hohe  der  Stufe  beträgt  0,0^  m,  ist  also  eine  ausser- 
orduutlich  geringe;  der  Auftritt  misst  O.io  ni.  Die  untere  Stufe 
wird  von  Sandsteinphitten  gel>iUlet,  deren.  Höhe  und  Hi  t  ite  mit 
den  Manssen  der  Oberstufe  iibereinstinnnen;  die  Längte  der  ein- 
zelnen Platten  ist  bei  der  Unterstufe  aber  grosser.  Wie  ntis 
der  Skizze  und  den  Grundrissen  zu  ersehen  ist,  liegt  die  Ober- 
stufe nur  zwischen  den  beiden  Parastaden,  während  sich  die 
Unterstufe  noch  bis  an  die  äussersten  Ecken  derselben  erstreckt; 
unmittelbar  vor  den  Parastaden  bat  die  Unterstufe  aber  die 
doppelte  Höhe. 

Die  beiden  Säulenbasen  sind  grosse,  unr^lmässige  Kalk- 
steine mit  einem  oben  nngearbeiteten  Kreis  von  0,7«  m  Dureh- 
mMser.  Ihre  Axweite  beträgt  3,Htt  m.  Jede  der  beiden  Para- 
staden besteht  aus  einem  grossen  Breceiablock,  der  nur  nach 
zwei  Seiten  bcjirbeitet  ist.  Die  andern  beiden  Seiten  durften 
roh  bleiben,  weil  sie  vom  .Maiiri  wcrk  verdi  rkt  winden,  l^ie 
Ai't  th'r  Herstellung  dieser  Anten  und-  n  wir  in  d- m  Ahsclitiiti 
über  die  Uuunmteriulien  näher  bes]»re(heu.     Die  beiden  sieht- 
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baren  Flächen  moA  durchechnittlich  l^i  m  breit  und  0,ci  m  hoch. 
Auf  der  Oberseite  ist  parallel  au  den  beiden  Aussenseiten  ein 
Streifen  von  0,3o  m  glatt  bearbeitet  und  mit  f&nf  mndeu  Dfibel- 

löfliern  versehen;  der  übrige  Theil  ist  roh  geblieben  und  um 
iiK  lii  ere  C'entimeter  höher  (siehe  Fig.  114).  Daraus  erjriht  sirh 
mit  Nothweudigkeit,  dass  ;uif  dinn  imtt'ni  Block  kt  iu  zweiter 
Stein  gelegen  h.'ilx'ii  kann,  denn  um  einen  weitein  lilock  aufzu- 
nehmen hatte  dii-  Oht  rseite  de«  vorhandenen  Steines  weiiijxstens 
annähernd  eine  Ebene  bilden  miissen.  W  ir  diu  teu  vu  iinclir  ans 
der  Form  der  Uberfläehe  sehliessen,  dnss  der  obere  Theil  der 
l'araätadcu  aus  Ilolzpfosteu  bestand.,  die  mit  dem  Basisblock 
durch  hölzerne  Dübel  verbunden  waren.  Die  Pfosten  müssen 
etwa  0,r!n  n\  stark  gewesen  sein.  Aus  der  Anzahl  der  Dühel- 
locher  könnte  inan  folgern,  dass  jede  Ante  aus  fünf  Terticalen 
Pfosten  gebildet  war,  doch  darf  man  nicht  vergessen,  dass  mög- 
licherweise auf  der  Steinante  sunichst  ein  horizontalea  Holz  gelegen 
bat,  und  swar  derselbe  Balk^,  welcher  ab  Lingaholz  durch  die 
ganse  Mauer  hindurch  ging.  Das  Holz  der  Anten  ist  Temiuth- 
lidb  mit  Metall  verkleidet  gewesen,  denn  dass  die  Metallver- 
kleidung in  den  homerischen  Palästen  eine  grosse  Rolle  gespult 
hat,  ist  ja  allgemein  bekannt.  Sichere  Reste  einer  solchm  Ver- 
kleidung sind  allerdings,  wie  ich  noch  besonders  hervorhebe,  in 
Tiryns  nicht  gefunden  worden. 

Wer  den  Grundries  der  Yoriialle  mit  Aufmerksamkeit  be- 
trachtet, dem  wird  die  merkwürdige  Stellung  der  Säulenbasen 
im  Verhültniss  zu  den  l^•lla^taden  aufFallen.  Während  nämlich 
die  Säulen  nach  dem  Innern  der  \  ui  hallc  mit  den  Anten  bftn- 
ih<^  lif^n  a,  hkilten  sie  nach  au>*sen  um  imgefTdir  0..';  in  hinter 
dei  voiiieren  Flucht  der  Anten  /.urikk.  Wodurch  i»t  dies«;  An- 
ordnung veranlagtet  und  wie  haben  wir  uns  den  über  den  Säulen 
!ief;r>nden  Architrav  zu  denken?  Mir  scheinen  drei  Möglii  hki  iten 
der  Erklärung  vorzuliegen.  Wenn  der  Architrav  ungetitiu'  die- 
selbe Starke  wie  der  Durchmesser  der  Uaseu  luttc  und  genau 
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iiher  tleti  Mitten  der  Säult^n  lair.  s:o  iratnii  die  Para^taden  u:u\i 
vorn  Ulli  s-iwa         m  -^vjfii  tlvu  Arfliitrav  vor  und  wyreji 
mutblit-h  hi^  unter  das  voi>j,j  m-j'-nde  Geist»»  hiuaul.;^etVibrt.  Ilatti- 
der  AicLiUa%"  dai:**ir'"n  dies^^-lHc  Ikeiie  wie  die  Anten  ^1-«;:  ni^. 
heirrcifi  man  nieiii.  warum  die  Säulen  nicht  njilt>-n  unter  di-n 
An  ljitrav  ^xe^telli  waren,  zumal  letzterer  doch  irewis>  aus  mehreru 
nelx  ueinander  lieireuden  Balken  hest^md  und  daher  vor  allem  in 
der  Mitte  einer  Stütze  iM-durtte.  Dritten-«  können  wir  annehmen, 
dass  der  Architrav  SO  wie  iin  ersten  Falle  lai:.  da.«&  aber  die 
Vorderseite  der  Anten  nach  aufwärt»  ?irh  so  weit  schrig  zurück- 
neigte,  da»  sie  oben  mit  dem  Architrav  bündig  war.  Wäre 
dieee  Neigui^  der  Ante  weniger  stark,  so  würde  man  sieb  wol 
aUgemem  Cur  die  letxtere  MogHebkeit  entscheiden,  weil  ja  in  den 
spätem  griechischen  Bauten  immer  eine  Verjüngung  der  Para- 
Staden  nach  oben  statt&nd.   Bei  unserer  Vorballe  müsste  die 
Neigung  aber  so  bedeutend  ««rin,  da»s  man  sich  nicht  unbedingt 
für  den  dritten  Eridärnngsversncb  entscheiden  kann,  sondern 
auch  die  zuerst  genannte  Möglichkeit,  daan  nämlich  die  Parastas 
vor  den  Arcbitrar  Torspriii^  und  bis  an  das  Gei»on  hinauf- 
geführt ist.  al?  J>-aehten»werth  gelten  la»»fn  muss. 

Ueber  die  Proportiont  n  der  Faeade  wis-en  wir  nichts,  weil 
nih  il  laet.  wie  hei  den  andern  (i«'l>äuden  d»  r  Bur;/.  die  lir>h<  i»- 
luaaa^B'e  sänniiti;.  li  uahekannt  ^ind.  W  u  können  un?  nur  «  in 
un;r<^'fäbr»-j'  Bild  von  dem  Ai  ti— ern  der  Vorhalle  niacheii.  d:i.s 
jui  wesentlichen  nüt  der  o}>»  n  "^S-  2'24]^  l>«  -<  lirieKenen  Ansieht 
des  j/rosisen  Pro|»vlaion  üf>erein*limnjt.  Auf  zwei  niedri_'«  ii 
Stufen  erheben  »ich  zwei  Säulen  und  zwei  Kekanten;  der  liurcU" 
messor  der  erstem  ist  klefner  aL»  O.r;  m.  die  Anten  sind  miii- 
de^ten»  doppelt  so  breit.  vi»r  Stützen  stt  h^  n.  v.  n  Mitt«^ 

T.n  Mitte  gere.  hnet.  fii^t  i'U-i-  hwelt  von»  iuand»  r  entfernt:  da 
aber  die  Anten  bedeutend  breiter  sind  als  die  Säulen.  >o  mris^eu 
die  Intercolttmuifn  an  den  Ecken  enger  s«*in  als  in  der  Mitt<*. 
Die  genant*  Form  d«-»  Gelfälks  kennen  wir  nicht:  wir  wi-*M*u  nur. 
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«Ina«  die  Deckbalken  Tiber  der  Vorhalle  jedenfiills  nicht  pamllel, 
sondern  senkrecht  znr  Front  gelegen  haben  und  dass  sie  daher 

auf  den)  Epi^tyl  und  nicht  auf  den  Setteuwünden  aufgelagert 
waren.  M<>i^licherweiije  waren  ihre  Köpfe  aus:»en  über  dein  Arehi- 
truv  sichtbar  luid  zur  Anordnung  eines  Triglyphtuli  ieses  benutzt. 

Im  Innen;  Uti  Voilialle  weisen  die  beiden  kurzen  iSeiten- 
wande  noch  eine  b«  im  i  kenswerthc  Eigentliiimlii  likeit  auf.  Un- 
niittel}>ar  liintLi-  di  u  Parastadeii  wird  niuulieh  die  au«  Kalk- 
brui  li>t(  in  mit  Leinii  liergestelltr  ^\'and•unl  etwa  0,4o  m  dünner, 
t)fl*enbar  weil  hier  eine  Bekleidung  aus  einem  andern  Material 
augebracht  war.  Nun  tinden  sich  in  der  That  an  der  »üdlicheu 
Wand  noch  die  Reste  eines  prachtvollen  AlabasteriHeses,  die 
wir  spater  ausführlirli  )»  sprechen  werden:  -h'  m-hmen  genau  den 
ganzen  Rnnm  zwischen  der  Ante  und  der  (Querwand  ein.  Es 
lässt  sich  aber,  wie  wir  später  sehen  werden,  bestimmt  nach- 
weisen, dass  der  Fries  ursprunglich  nicht  an  dieser  Stelle  ge- 
standen haben  kann,  sondern  an  ii^ndeinem  andern  Orte  ange- 
bracht war.  Wir  müssen  mitbin  fiir  die  Wandverkleidung  der 
Vorhalle  ein  anderes  Material  annehmen;  ich  Termuthe,  dass  es 
Uok  gewesen  ist.  Da  die  Kiickwand  der  Vorhalle  erwiesener- 
massen  ganz  aus  Hobt  bestand,  und  da  femer  die  Säulen  und 
Anten  mit  Ausnahme  der  Basis  und  des  Sockels  auch  aus  Hok 
hergestellt  waren,  so  wfirdcn  die  kurzen  Seitenwände  die  ein- 
zigen verputzten  Flächen  der  Vorindle  gewesen  sein,  wenn  man 
nicht  auch  sie  mit  Uolz  verkleidet  hätte.  Ob  diese  Holzflächen 
ganz  mit  Bronze  oder  einem  andern  Metall  fiberzogen  waren, 
lässt  hii  li  nicht  intschcidi  ii.  ist  jedocli  immerhin  Wühixhi  iulith. 

Der  FusHboden  der  \'<>rh:ille  war  mit  einen»  lOstiich  aus 
fast  reinem  Ivalk  lu  K-u^t.  di-i  im  wi-öliichen  Theile  mu  h  erhalten 
ist;  unti  T  der  etwa  1')  mm  starken  oberu  Schicht  Ixliitdet  sich 
eine  I'nterlatje  aus  weui;;er  listrm  Miirtcl.  Die  ( )t)(rk:iiite  iles 
Estrichs  liegt  mit  der  oberst«'!)  Stute  genau  in  einer  Höhe,  während 
üi(f  beiden  «i^iiuleiibn^eu  um  etwa  2  cui  übi>r  den  K^tricb  cThabeu 
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sind.  In  der  nordwestlic  In  n  Ecke  kaun  man  nocli  dentlicli  ei  - 
keinieu,  dji;*s  der  Tiij^sboden  durch  eingeritzt*  T.itn»Mi  in  (Quadrate 
und  scbtnale  Keclttccke  eingetlieilt  xv.ii :  dm  Muster  habe  n  h 
in  d«Mn  rostnurirten  Ornndrisse  (Fijjj.  113)  anp:e^«^fioii.  Dw 
Lauge  der  Vorhalle  wird  von  13,  die  Tiefe  wahrscheinlich  von 
6  Quadraten  eingenommen.  Letztere  Zahl  läset  sich  nicht  genau 
bestimmen,  weil  vorn  an  den  Stufen  keine  Linien  mehr  erbalteu 
sind.  Jede  in  dem  Grundriss  Terseichnete  Linie  war  in  Wirk« 
liebkeit  durch  je  drei  parallele  Striche  gebildet,  wie  dies  PIg.  1 1(> 
für  den  Fussboden  des  Megaron  angibt. 

Drei  grosse  zweiflügelige  Tbfiren  verbinden  die  Vorhalte 
mit  dem  Vorsaal  (Nr.  VI  auf  Plan  II);  sie  nehmen  fast  die 
^nze  Zwischenwand  ein,  sodass  nur  vier  schmale  Thürpfosten 
lihrig  bleiben.  Die  drei  mächtigen  ThGrschwellen  liegen  noch 
an  ihrer  Stelle,  bestehen  aus  Breecia  luid  sind  l,r,o — l,6o  \u  breit 
und  uügefain-  2,.^u  ni  lanjj^.  An  tliii  kurzen  Seiten  sind  sie 
unregelniassig  begrenzt,  au  den  langen  Seiten  alxi'  l^ImU  al»- 
gesehnltten,  im  Gegensat/,  zu  den  Selnvrllcn  au»  Kalkst«  in, 
welclir  meist  riu*rs!ierum  noch  unbearbeitet  bind.  Jede  Seliwelle 
besitzt  zwei  Locher  für  die  Drehzapfen  der  Tliiiren  von  etwa 
HO  mm  Durchmesser  und  25  nun  Tiefe,  deren  Distanz  durcli- 
schiiittiich  1,7J  m  beträft.  Dieselben  l)elinden  sich  nicht,  wie 
bei  den  fri'iher  beschriebenen  Thürschwellen,  ausserhalb  der 
Mnuerflucbt,  sondern  sind  auf  der  Schwelle  selbst,  etwa  0,:t..  m 
von  ihrem  vordem  Kaude  angebracht.  Daraus  folgt,  dass  die 
drei  Thüren  vorn  einen  besondern  Anschlag  von  etwa  0,so  ni 
Starke  gehabt  haben,  gegen  welchen  sich  die  geschlossenen 
Flügel  lehnten.  Oeffnete  man  die  Thüren,  so  schlugen  die 
Flügel  gegen  die  Zwischenpfeiler  und  verschwanden,  ohne  die 
Thüroffnung  zu  verengen,  hinter  den  Anschlägen.  In  dem 
restaurirten  Grondrisse  ist  die  Art,  wie  sich  die  Thüren  öflfneten, 
durch  punktirte  Bogen  angedeutet  Bei  dem  geringen  Abstände 
der  Thüren  voneinander  musste  diese  Anordnung  gewählt 
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wt  idrii.  woW  1)<M  d»T  r.liulirlicii  Al  t  uud  \\  «  i.«»  der  Tliür- 
«'ilU'K'litimi:  dir  jr^  idiurtrii  Flüj^el  iiu  Imiriii  di  s  l'indouios 
oinaiultT  i'i>iua5cu  \v;ii(  ii.  Auf  die  Pirilri-  zwischen  dvn  Thüren. 
die  STa^jic!  Ilonier's,  wrrdi  n  w  ir  Ix  i  Hi'8|ueelmn;^  der  Tliunni 
im  .ill^emeiiien  näher  l  iuLTi  hi-n :  hier  sei  nur  knr/  ansjj^esprorlien, 
ilass  die  vier  Pfeiler  i(  (l(  iit;dls  nns  ITolz  hestanden  hahen.  Ausser 
Ucii  Fundamenten  konnte  daher  auch  nichts  von  ihnen  iibriir  bleiben. 

Der  VorsAol  selbst,  in  welchen  wir  durch  die  drei  grossen 
Thüren  eintreten,  hat  ungefähr  dieselbe  Gestalt  und  Gross i>  wir  die 
Vorhalle.  Er  i^t  circa  4,7-^  nt  tief  und  O.70  ni  breite  seine  Tiefe  und 
Breite  stellen  also  ungefähr  in  dem  Verhaltniss  von  1:2.  Auf  dem 
Fussboden  sind  noch  Reste  des  Estrichs  erhalten,  der  aus  Kalk 
mit  kleinen  Kieseln  besteht;  eingeritzte  Linien  sind  auf  demselben 
nicht  mehr  zu  erkennen.  Die  in  der  Westwand  angebrachte 
Thür,  durch  welche  man  zu  dem  Badezimmer  imd  andern  west- 
lich vom  Megaron  gelegenen  Räumen  gelangen  konnte,  besitzt 
noch  ihre  grosse  Thiirscbwelle  aus  Breccia  mit  einem  einzigen 
Zapfenloch;  sie  war  daher  nur  einflügelig,  wie  auch  der  restau- 
rirte  Grundriss  (Fig.  1 1H)  zeigt.  Machtige  Uolspfosten,  die  vorn 
•  mit  ehiem  bcsondem  Ansdilag  versdien  waren,  schlössen  die 
Thfir  von  beiden  Seiten  ein.  Mit  Ausnahme  weniger  IIolz- 
kohlenreste  ist  zwar  von  dies(>u  Pfosten  selbst  nichts  mehr  er- 
halten, aber  ihre  Existenz  wiitl  durch  die  ;nistr)sst  iidrii  Mauor- 
stiu  kl'  liruirsni.  wt  lehe  vollständig^  verbiannt  und  zu  ciuei* 
testen  M;i>.->c  gew*»rden  sind. 

.Ms  wir  die  kleine  Thiir  :iiild<  (  kti  n ,  hollteii  wir  an  der 
()sfwnn<l  des  Vorsaaies  l  iiir  t  iit>j>iri  lit  udc  Nrbonthür  zu  liu- 
di'ii,  welche  eine  direct«;  V'er"l)indunyr  der  M;imi<  rwohnun«;  mit 
ilt'iu  Hofe  der  Frauenwohnung  hergestellt  hätt» .  Diese  Ver- 
niuthung  hat  sich  aber  nicht  bcstiitigt:  es  befindet  sich  in  der 
Ost  wand  keine  Thür  tind  es  scheint  auch  niemals  eine  solche 
Uase.lbst  „Gewesen  zu  Sein,  denn  das  Mauerwerk  der  ganzen  AVand 
ist  noch  orhaiteu  und  geht  ohne  Unterbroehuiig  durch. 
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limv  iivof'av.  rtvva  2  Ui  breite  Thür  in  der  Mitte  der  N(trd- 
wand  führt  iiijs  \u  den  Männer saal.  Die  niäehtigt;  Thür- 
schwelle  aus  Brecc  l«,  I-2:.  ni  breit  und  etwa  H  m  lang,  liegt  noi  h 
an  ihrer  alten  8telle.  Links  von  der  Thürt  >ti'hrn  auch  norh, 
wie  der  Grundriss  auf  Tafel  II  zeigt,  zwei  hochkantig  gestellte 
Steinplatten  als  Abschluss  des  Bruchsteinuinuerwerks.  Die  Tliür- 
pfosten  selbst  beatondeu  aus  II0I2  und  »ind  bei  der  Zerstö- 
rung der  Burg  untergegangen;  in  Fig.  114  habe  ich  sie  durcU 
einen  dunkeln  Ton  bezeithnet.  Seltsamerweise  ist  in  der  Thür- 
schwelle  kein  Zapfenloch  vorbanden,  wenigstens  haben  wii-  kein 
solches  finden  können.  Man  muss  daher  anndimen,  dass  die 
Thür  nicht  verschlossen  werden  konnte,  sondern  nur  mit  einem 
Teppich  verhängt  wurde. 

Das  Hegaron  ist  ein  geräumiger  Saal  von  ll,»i  m  L&nge 
und  9,7» — 9,M  m  Breite  \  hat  also  eine  Grundflache  von  lld'/«  qm. 
Es  übertrifft  an  Grösse  die  Cellen  sehr  vieler  Tempel  Griechen- 
lands; so  hat  2.  B.  die  CelU  des  Theseion  in  Athen  nur  75>/o  qin. 
Da  ein  so  grosser  Raum  nicht  gut  mit  einer  frei  schwebenden 
Decke  überspannt  werden  konnte,  waren  vier  Innensaulen  an- 
geordnet, auf  welchen  die  zur  Unterstützung  der  Balken  dienen- 
den starken  Träger  auflagen.  Die  runden  steinernen  Basen, 
welche  von  diesen  Säulen  übrig  geblieben  sind,  haben  riiirn 
Durehmesser  von  (),:«  m  und  erweitern  sich  nach  uiitLU  noch 
um  einige  Centimeter.  Auf  ihrrr  ( )l)t:riläche  erkennt  man  einen 
inncrn  Kreis  von  etwa  0.  r  m.  iiuKihalb  dessen  der  St«^in  111- 
licli  gut  conservut  ist,  während  der  ihn  uiugcbcude  Kaud  vom 


•  All  titn  versfliicdciicu  iSciluu  des  Ssaalc^s  ätitniiicn  die  Mhuksu  uichl 
gmt  flberein,  weil  kleine  Fehler  beim  Baaea  vorKekommes  »ind,  und  die 
Haaern  nic-h  voi-schieden  gCMtzt  hab«L  Ansserdein  ist  lifHoliten,  <i  <  - 
die  rollen  Bruoh.'iteinmauem  koinc  penaiif  Mow^uii'^'  pfcstaltfu.  Während 
icli  d<-sii.ilb  ia  den  mciütfu  Fällen  unr  ]>ur<-)i$ichnitt«Miaai»se  augcgc-bcu 
habe,  empfahl  es  sich  in  dicaem  falle  «egea  der  groaaen  Differenx  beide 
Maaaae  mitzutheilen. 
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Feiler  atifi;frr»'sscii  und  llieilwciae  al)gcblättcrt  i«t.  Wir  dürfen  ans 
'     ilifsein  Zustande  der  Basen  schliessen,  dass  die  Sauleu  aus  Holz 
bestanden  und  einen  kK  iiieia  Durchmesser  hatten  als  die  Basen. 

Ueher  die  Anordnung  der  hölzernen  Ejiistyli'  küiimn  wii* 
keine  genaue  Mittlieilung  mm  la  u.  weil  sieh»  rc  AnhaltsjiuukU' 
zur  Bestimmuu£j  ihrer  Znhl  li  lilni.  iCntwcUer  lagen  nur  zwei 
grosse  'rriiLTfi-  von  d.  i-  Südwand  über  je  zwei  .Säulen  hinweg  bis 
zur  Nordwand  und  theilten  den  Siuil  in  drei  Langsehitt'e;  oder 
zwei  Träger  reichten  von  der  Westwnnd,  ebenfalls  über  je  zwei 
Säulen,  bis  ZW  Ostwand;  oder  alle  diese  vier  Träger  waren 
gleichzeitig  an^^ciudnet;  oder  endlich  es  lag  nnr  ein  Kranz  von 
Architraven  aut  dcii  vier  Säulen,  ohne  bis  zu  den  Wänden 
ztt  reichen.  Welche  .von  diesen  Möglichkeiten  die  grössere 
Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat,  wage  ich  nicht  «i  entscheiden. 
Mit  einiger  Sicherheit  kann  man  jedoch  die  «uletst  genannte 
Anordnung  ausschliessen,  weil  sie  vier  Diagonalbalken  und  sehr 
viele  Stif^balken  verlangt,  eine  Construction,  die  man  gewiss 
auch  im  Alterthum  möglichst  vermieden  bat. 

Eng  verbunden  mit  der  Frage  der  Deekenconstruction  ist  die 
Beleuchtungsfrage.  Es  kann  wol  kaum  einem  Zweifel  unter' 
liegen,  dass  das  spärliche  Licht,  welches  durch  die  ThQr  ins 
^legaron  eindrang,  zur  Beleuchtung  desselben  nicht  ausreichte. 
Denn  vor  dieser  Thür  lag  nicht  nur  die  grosse  Vorhalle,  son- 
dern aueh  noeli  der  ebenso  tiefe  Vorsaal.  Direetes  Sonnenlieht 
konnte  duicli  dlf  gerade  nach  Südi  ii  LTctii  litctr  Thür  iiir  in  drii 
grossen  Saal  hiiiriiilallni.  und  <Ias  wniiL^c  indiiTctr  l/icht  all».in 
reiehte  hi  hvverlieli  aus,  ihn  ir(  nüi:<'nil  /u  ri  lirllru.  Oer  Saal  niuss 
daluM-  Mfieh  auf  eine  andere  Wi  i.-c  l.iclit  Ix  Unmuirn  tialjcn.  Man 
kniHitc  allerdiuLf?^  ijr,<fr(>|,  diesen  Schlu^s  antidiren,  dnss  ITomiT 
dem  .Mi'garon  den  Beinamen  oxtoeiv  gd>ti  und  dass  es  daher 
etcts  halbdunkel  gewesen  sei.  Jedoch  beaeichnet  oxidci^  hier 
nur  den  schattigen  Tbeil  der  MännerwohTuuig  im  (iogensatss  zu 
den  sonnigen  Räumen,  dein  Hofe  uud  «oiueu  Hallen. 


Digitized  by  Google 


Die  Bdcucliiunp  des  Mt-gai-on.  247 
* 

Anf  welche  Wei«c  erfolgte  aber  die  Zufuliriinu  ^\^^s  Liclitcf<? 
Fenster  in  nnsenn  gewöhnlichen  Sinne,  d.  h.  ( )ettinin'i^en  in  di  ui 
untern  Theile  der  Aussenwünde  kann  (la>  ^[^■L^■l^(»n  n'n  lit  gehallt 
haben,  weil  ej<  rin;jj8  von  andern  Urunntii  nnigcbeu  war.  Nur 
jin  der  Srulostcckc  stösst  e.s  un  den  Jlot'  der  Frnnenwohnnng, 
aber  gci  ad»  dort  wird  man  schwerlieh  eine  (Jetinung  in  erreich- 
barer Höhe  angebracht  hnben.  Dngctr«  n  i^^t  es  i*eiu'  wohl  denk- 
bar, dnss  die  den  »Saal  unigebenden  C'orridore  und  (iemächer 
niedriger  waren  als  da^i  Megaron,  \md  i\i\s»  niithiD  oberlmlb 
der  Dächer  dieser  Nebeoräume  noch  Liclur.ünnntrfn  in  den 
Aussenwänden  des  Megai-on  existirten.  Gerade  bei  horizontalen 
Dächern,  wie  wir  sie  für  Tiryns  annehmen  müssen,  liefen 
sieb  solche  Fenster  leieht  anbringen;  bei  schrägen  Büchern 
hatte  ihre  Anlage  grossere  Schwierigkeiten  Terursacht.  Um 
solche  Lichtoffiinngen  ta  erhalten,  empfiüil  es  sich  in  mancher 
Besiehung,  die  Zwischenräume  der  Dedibalken  als  Fenster  zu 
benutzen,  und  ich  zweifle  nicht,  dass  dies  auch  in  Tiryns 
wirklich  in  manchen  Zimmern  geschehen  ist.  In  dem  Megaron 
selbst  können  wir  uns  aber  noch  «ine  andere  Art  der  Fenster 
denken. 

Die  Anordnung  der  vier  Sänlen  und  des  grossen  Herdes  in 
ihrer  Mitte  scheint  mir  nämlich  darauf  hinzuweisen,  dass  in  der 
Mitte  des  Saales  irgendeine  Oefinung  in  der  Decke  war.  Wir 
könnten  nun  annehmen,  dass  das  ganze  Viin  ck  zwi^t  ht-n  den  Säu- 
len unbedacht  gewesen  sei;  allein  eine  so  grosse  Oiliimnir  Nvürde 
trotz  des  südliclu  n  Klimas  von  Tiryns  das  Megaron  un  \\  inter 
zeitweise  unbewohnbnr  gemacht  habi  ii.  \  iel  vcu'tijeiliiafter  war 
es.  wenn  man  das  von  den  Säulen  eingeschlossene  Viereck  nach 
Art  einer  Basilika  mit  einem  höher  gelegenen  Dach  versah;  in 
den  Tarticalen  Wänden  des  Aufbaues  könnt«  n  dann  kleinere 
oder  grössere  Oeflnungen  angelegt  werden,  durch  welche  nit  ht 
nur  Licht  in  den  Saal  eindrang,  sondern  auch  der  Knuch 
des  Herdfeuers  einen  bequemen  Abzug  fand.   In  dieser  Weise 
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h»!»*»  irh  in  di-m  Linjrinie«rbnitt  auf  Tafll  III  da*  Mtgarou 
re^tauriit.  * 

Die  basilikaU'  U'  b.  rliöhimjr  .  inKs  Gebän<l  th- H.-  i  Imt  drn 
andern  hi»  t«-t  in  manch,  i  Hinsicht  so  iTo-^iM- \'.>rzü<;e.  dass  ni;in 
^ch«m  in  d'  ii  ält«-t.t.  n  Z*Mt,>n  dK-^.-s  .Miitrl  zur  Erlanjr,,,^  voD 
Licht  iiii'l  Luii  iui  dirlit  ii-iiiiieiuanderstch<  ndt-  Bauwerke  aus- 
U"  nui/i  hat.  Dass  di.-  ."sauh  nsah-  der  fig^  ptischcn  Tempel  v  iel- 
fach dunl,  f.,.,Hka!'^  <^»b.rlicht  crKucht.t  wurden,  ist  durch 
nionuuientaie  Fund.-  erwiesen,  und  dass  die  Basilika  bei  röroi- 
M  h.  n  Privat-  und  öflentliehen  Baut.  n  eine  vielfach  angewandte 
(;cl,äudefV,nn  war.  ist  ja  allgem.  in  bekannt.  Obgleich  griechische 
(m  baude  mit  seitlic  h.  TU  Oberlicht  nicht  mehr  erhalten  sind,  so 
kann  ilir(  Exi^^.  nz  doch  nicht  zweifelhaft  sein.«  Gewi«»  wird 
es  von  den  ältesten  bis  zu  den  spatesten  Zeiten  in  Griechenland 
Tielc  Gebäude  gegeben  haben,  die  einen  basilikalen  Querschnitt 
hatten,  also  durch  seitliches  Oberlicht  erhellt  wurden. 

Zu  diesen  Gebäuden  geborte  wahrscheinlich  auch  das  Me- 
garon  von  Tiryns;  sein  Mittelbau  war  vermufhlich  über  diis 
Dach  des  Saales  hinausgeflkhrt  und  enthielt  in  den  verticalen 
Wänden  unterhalb  des  Gesimses  fensterarti^-  OeHnnn<Ten.  \Vir 
haben  aber  noch  zu  untersuchen,  ob  das  {^anze  Mittelschifl*  über- 
hobt war,  oder  nur  der  von  d.-n  vi.-r  Sruibn  nn-eschlossene 
TheiL  Ich  glaube,  dass  uns  die  CuiuHliissMldunj^r  ein  Mittel 
an  die  Hand  gil)t.  diese  Frajre  zu  b.antwurten.  Wäre  näm- 
lieh  daK  ganze  Mittelschitt  höher  gclfihrt  gewesen,  so  miiss^ 

'  Ih,  H.,!h  iii.K.HHse  .lieber  Recnstruction  des  .Megaron  sind,  wonnif 
ich  nodi  bcBüiiderfl  aufnx  rkeam  ntti,  l.c,  «ämmtliob  wiUkftriich  Und  dfirfcn 
daher  m  keiner  Weise  bcuuut  werden. 

'  Konrad  I^ng«  wird  in  einem  demnSefast  «McheiucudcD  Buche:  „Hau« 
u.i<l  Jfallc  St„d...n  .ur  (m  s,.l,icl,to  des  WohnhauwB  und  der  Builika«  die 
HicliUKc  l<n.j:..  nach  Knt.toh,,,;.  „rnl  Vcrhreidmtr  der  Bfl«ilika  ansführlich 
liehandeln.  beli.,,.  bevor  er  deu  Grundris,  d.s  Mo>r«rou  von  Tiryns  ktmnto 
Klaubte  er  beweisen  m  könne»,  da««  di»  Me^urou  de'.  homeri«cb.u  Wohn- 
hanse»  gewöhnlich  biutilikal  erlcnchtet  war. 
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tcn  von  der  Vorderwand  bis  snr  Rückwand  Über  die  SSlu- 
len  hinweg  zwri  starke  Balken  als  Epistyle  Irgon  haben. 
J)io  zur  Uuti'istiitzmi}^  eines  jeden  Kpij^tyl.s  dicnerulLii  zwei 
Säulen  hätte  man  in  diesem  Falle  vermuthlieh  so  aufj^estellt, 
dass  die  divi  entstciu  nden  Intercoliimnien  ungefähr  eiiiMiuh  r 
«ileich  «jfcvvDrden  wären.  Dies  ist  j<'dor!i  nii  ht  gesellt  Ikh :  die 
Distanz  zwischen  je  zwei  Säulen  ist  lu  tlciiti ud  grösser  als  ihr 
A!)stand  von  den  W  änden.  Daraus  seheint  mir  hervorzugehen, 
da«»»  nicht  üln  r  (h  m  ganzen  Mitti  lsehitt',  sondern  nur  über 
aeinein  mittluru  Theilc  ein    i'ilxM  liohtt  >   Dac  h  licrgeatellt  war. 

Nehmen  wir  eine  solche  basiiikale  Beleuchtung  an,  80  i'oJgi 
daran«  für  die  Deekenconstruction,  dass  über  dtn  Säulen  zwei 
oder  vier  grosse  Trager  lagen,  wehhc  unmittelbar  die  Balken 
des  niedrig  gel^nen  Tbeiles  des  Daches  trugen.  Die  den  Mittel- 
bau überdeckenden  Hoker  lagen  etwas  hoher,  lieber  den  Bal- 
ken beider  Tbeile  des  Daehes  waren  Querholzer  angeordnet, 
welche  wahrscheinlich  eine  Lage  Kohr  oder  Stroh  und  darüber 
eine  mächtig«  Lehmschicht  trugen.  Ein  solches  Lehmdach  ist 
zwar  sehr  schwer  und  erfordert  daher  mächtige  IloUbalken, 
läset  aber  in  Besug  auf  Solidität  wenig  au  wünschen  übi-ig, 
sobald  man  nur  von  Zeit  au  Zeit  den  durdb  den  Regen  ver- 
minderten Ldim  um  eine  neue  Schicht  vennehrt. 

IIin!<ichtlich  der  Namen,  welche  Homer  den  einzelnen  Con- 
structioiibth'.  ikn  der  I>eeke  gibt,  seheint  mii  Buchholz  (Home- 
rische Realien,  S.  lO".))  und  du  !<  nigLU,  WLlihen  er  gefolgt  ist,  im 
wesentlichen  das  Richtige  gitruÜen  zu  haben.  Ich  theile  daher 
sein«*  Worte  einfach  mit.  Er  eitirt  zunächst  die  auf  die  Decke 
bezügliche  Stelle  der  Udysscc  (XIX,  3G — 3U): 

9«('<ovr  i'^'SrliiAvtt  Asel  ttupi«  abo|Mf*ow 
und  fährt  dann  tbrt: 
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..Scium  die  Art  uuU  Weise,  wie  hier  die  mx«,  (xäCc^piQtt, 
hcMßi  und  xtovGC  ssusiiinineiigciiitrllt  werden,  scheint  darauf  hinzu-* 
deuten,  dass  itie  wie  Glieder  eine«  Systenu»  si^mmengehoren. 
Fragen  wir  aber  nach  der  Bedeutung  dieser  architektonischen 
Termini,  «o  kann  rnckaichtlich  der  xolxot  und  x^bvsc  kein  Zweifel 
obwalten:  unter  jenen  sind  die  Wände  und  Mauern  der  Andro- 
nitis,  unter  diesen  die  Säuleu  und  Pfeiler  au  verstehen,  welche 
das  Gebälk  der  Docke  tragen.  Schwieriger  ist  die  Erklärung 
der  (ieao5|iai  und  ihres  Verhältnisses  zu  den  hmtoL  Galen*  gibt 
▼on  der  |i.cotf5|i7]  folgende  Definition:  ro  (xe^cx  ^lav  dilti  xoö 
ixifcn  xoixp'j  K^h^  tiv  rcipov  Ikijxoy.  Demzufolge  ist  also  |uoo6|U) 
ein  Balken,  der  von  einer  Wand  zur  andern  sich  erstreckt,  und 
damit  »teht  die  Notiz  des  Etymologicnm  Magnnm  dass  ^taoh^ri 
durch  Syukopirun«]^  aus  (Jie0c5ö{i7]  (■uti^tandeu  sei,  in  völli«?er 
Uebcrcinjitiunuun^'.  in^u^l^ll  das  M'ort  zufolgi«  seiner  Ableitung 
von  (xesoc  imil  etwa*»  zwischen  zwei  Dinge  oder  (legcn- 

stündc  Kini,n  t'ii^to  iHv.cielinrt.  wodurch  ein«'  Vorbiudung  derf*i'l- 
b<Mi   erzielt    wiid.     llicrnuch   lilndt'ft  niilit>.    nntff  den 

jicocöjiat  Querbalken  zu  verstehen,  welche  zwiä^chen  di  u  rotyot 
des  [le'Yapov  angebnicht  sind  und  eine  Verbindung  dersellx  n  be- 
wirken, womit  duuu  auch  die  Auffassung  von  Kunipf  im  Ein- 
klänge steht,  der  {Ug66|M}  durch  trannversana  trabt  wiedergibt.' 
Fragen  wir  aber  weiter,  in  welchem  Verhriltnisse  die  (jieo:?^(iai 
zu  den  ?tQxci'  stehen,  so  kann  hier,  wie  ich  glaube,  der  SehoÜast 
zu  XIX,  37  auf  die  richtige  Spur  f  iiliren,  welcher  |Mtf66pLai  durch 
x&  (UTa^u  hoauMt  glossirt,  wonach  die  |iSG^6|U(t  trnnsTersale  Bal- 
ken sind,  die  sich  zwischen  den  Längebalken,  den  9qmoC,  hin- 
ziehen. 


*  E{«  'limoxpateuc  mpl  Sp^puv  Cn^vrjta  A'  ed.  Kudin.  Tom.  XVIII, 
Pars  I,  p.  7:i8. 

'  f)81,  5:  ^taoSrffiT  rjyxor^. 

'  liuvilif,  De  acil,  hoiii.,  TarB  |>.  3U;  Miso^ijiT,  illa  luinsu  Iransvcr- 
naria  tratis  cuivia  videhitur. 
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„Sänuutlicho  pi£Cc<SjjLat  und  Röxe'  I/ildcii  zusainnu  tifj^rnoinun u 
das  zur  Di'ckc  gchörigt*  Bnlkeiis\ ^tcin .  wclcliein  dif  Dcikc 
(t^  op09T|)  ruht  und  welches  Iluinci'  mit  dt  iii  Ausdnu  kr  [j.c'Xatf&v 
hezeit  liiu't.  \vornu8  erhellt,  wie  tiihon  alte  Erklärer  d.'ih  jjteAa^pcv 
«rer.idezti  mit  drr  Deeke  Idcidifieireii  konnten.  So  «jlossirt  der 
iScholiast  zu  XXII.  '230:  tx£).a~fov,  rr;;  öpo9T^v:  und  eine  Note  zum 
EtyuK  M.  lautet:  jx^^apov  hi  ioxiv  c  ou(0('  |A.€>.a*j{Jov  hl  i^  opo9T], 
izc  Tou  (jLeXaivetfäoii  utco  tou  xaooO,  t*;  "OfiTjpoi;  (x  '239). »  Wie 
die  Andronitis,  so  sind  auch  die  ührigeu  (lemiicher  mit  <  inein 
IJi^a^pov  versehen^  wie  der  ehemalige  Thnlnnios  des  Ilephaistos^ 
und  der  Joknste.  ^  In  (erweitertem  Sinne  wird  dann  fiAa^pov 
auch  für  dn^  Dach  (dttffiq)  goBctst,  wie  z.  B.  ron  dem  r&tiberischen 
Adler,  den  Penelopc  im  Traume  sieht,  gesagt  wird,  er  sei  nach 
Erwiirgung  der  Ganse  aufgeflogen  und  hübe  sich  dann  iici  icpoC- 
XOvti  fteXtt^pu  Diedergeaetzt';  wo  an  das  ausserste  Ende  des  Daches 
zu  denken  ist,  welches  gcstmaartig  aus  der  Mauer  vorspringt.^ 

Ich  ffige  diesen  Worten  nur  noch  hinzu,  dass  das  Ver- 
hältniss  der  |Lio6ft|&at  zu  den  5oxo(  vielleicht  nicht  ganz  rieh- 
tig  anfgefasst  ist;  mir  scheinen  vielmehr  die  (jLeasS|j.«i  die 
Hauptträger,  die  8oxo{  aber  die  Deckbalken  zu  sein. 

Genau  in  der  Mitte  des  Saales  und  daher  innerhalb  des  von 
den  Säulen  eingeschlossenen  Vierecks  ist  im  Fussboden  ein  Kreis 
von  annähernd  3,1«  m  Durchmesser  aufgedeckt  worden.  Er  wird 
ringsherum  von  einem  aufrerhtiJtehendeii  Streiten  aus  Putz  riiinri  - 
fjissst.  welcher  es  waliiscln  iiilicli  nuu'ht,  dass  der  Kern  den  über 
den  Fueisboden  erlinbcm  ii  Krci-cs  aus  Lehm  oder  Lehmziegeln 
bestand  und  mit  Mörtel  überzogen  war.  Jetzt  ist  von  diesem  Kern 


'  Adn.  ad  Et.  M.  «d.  Kolenkuup,  p.  960,  tro  Blooh  die  obig«  Uloasc 

ans  <l''ni  (Ttd.  Ilavri.  }>.  it)rini.'t.    Vtrl.  Rmnyif.  Do  aod.  Horn.,  Pars  II,  p.  31. 
"  VIII,  271»:  TccAA«  dl  xal  xi'y'j-t?'ic  jji£A'»t3p49'.v  iluUxwvo^ 
XI,  277:  t;  8' fj^t)  e?; 'AtÄao  jruXofpTao  xpatcpoio, 
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niclits  iiK'lir  ci'lKilti*!!.  ^I:iu  k:iiin  \vo\  kaiiiii  daran  zwril't'ln,  da^s 
(lifSLT  KitMS  in  dt-r  Mitte  des  M<.g;uoii  die  Stelle  des  Herdes 
Iti/ricluat.  Der  IL  rd  war  im  gaiiiceii  Alti  itlium  der  Mittel- 
punkt des  Hauses,  mii  den  Kjeli  die  Fninili»«  veisuiamelte,  aut*  dem 
die  Sjteif««'u  zubereitet  wurden  luid  an  dem  aueli  der  dasi  freund 
seinen  Ehrenplatz  bekam.  Kr  wird  daher  von  Diehtern  und 
Philosophen  vielfach  als  Nahel  und  Mitte  des  Hauses  hezeieh- 
nt  t.'  lu  den  älti>«t«>n  Zeiten  war  er  aher  nicht  nur  der  syin- 
boliselu-,  sondern  auch  der  rauudiehf  Mitt«  1)niiikt  der  Wohnung 
und  speciell  des  Megaron.  F^rst  in  der  spätem  Zeit  wurde  er,  na- 
mentlich in  den  grofwen  Palästen  der  Kömer,  aus  den  Ilaiiptraumen 
verbannt  und  oft  in  einem  kleinen  Nebcnsinimer  untci^ebracht. 

Homer  nennt  den  Herd  gewohnlich  iof/i^;  nur  in  der 
Schwnrrormeh' 

ZeuH  vou  den  (itittern  bezeug'  es  und  dieMe  ^^astlicbe  Tafel 
Und  Odysseus'  heiliger  H«rd|  isa  welchem  tob  fliehe. 

kommt  da»  Wort  CorCi}  vor.  An  welclier  Stelle  des  Megaron 
der  Herd  m  stehen  pflegte,  gibt  Homer  «swar  nicht  genau  an, 
aber  aus  seiner  Beschreibung  der  Wohnung  des  Alkinoos  kön- 
nen wir  den  Schluss  ziehen,  dass  dort  d<T  Herd  in  ähnlicher 
Weise  aufgestellt  war,  wie  in  Tiryns.  Nausikaa  ertheilt  nämlich 
dem  Odysseus  den  Rath,  als  Schntzflehender  zn  ihrer  Mutter 
Aretc  zu  ^ehen  tind  deren  Knie  zu  umfassen.  Sie  schildert  ihm 
den  ^Veg  zum  l'alatotc  und  sagt  dann  von  ihrer  Mutter:' 

Sic  sitzt  iim  gläuzctuk'ii  Keucr  des  Herdes 
Drulicud  die  zierliche  bpindcl  mit  [>ur[>iu'i'arbcucr  Wolle, 
An  die  Säale  gelehnt. 


'  Wiiickler,  Die  Wuluihuusür  der  Helkucu,  S.  120  fg. 

*  Ody«»oe)  XIV,  IbH,  159:  toru  «vv  /cl«  :cpäts         $cvb|  u  rpaictC«) 

*  Odysaee,  VI,  :$0r.— 307. 
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lYutsv  Schildcrimj;  passt  aufli  sehr  ijjiit  nnf  die  Einrii  litmi^ 
dos  Megnmii   vi>u  1  ii  viis,  denn  du*   vier  Sänicn  stehen  in  sol- 
clieni  Abstuiitli'  von  d« m  nuuleii  Herde,  das.s  dieji-ni-^en.  welche 
sieh  einst  an  den  Herd  setzten,   sich   ijewiss  aneh  vicltiich  ;iu 
<>ine  der  Sänlen  gchdnit  haben.     lioi  h>t   walnseln  inlK  h  ist  dii- 
Urnn«lrisst<ii  iii  drs  M<'«^aron  von  Tiryns  eine  typisi  he  ijewesen 
und  ili  ganz  ähnlicher  Weise  in   vielen  llerurii|>;il:'ist(ii  vor- 
f'ekonimen.    Die  Aiiordnnni'  ist  anch  in  der  Thal  höchst  ein- 
tacli  nnd  praktisch:  der  Hord  steht  in  der  Mitte  des  Saales, 
von  AÜeii  Seiteu  katiu  man  nn  Ilm  kernutreteu  und  sich  im  \Vin- 
ter  um  das  wärmende  Feuer  herum  setzen.    Die  vier  Säulen, 
welche  den  Herd  umgeben,  sind'  in  solchem  Abstände  nngeord- 
uot,  daas  man  noch  bequem  awisdien  ihnen  und  dem  Herd  hin- 
durchgehen und  sich  auch  dort  niedersetzen  kann.   Der  Rauch 
des  Feuers  füllt  nicht  das  ganze  Gemach  au,  sondern  findet 
direct  oberhalb  des  Herdes  durch  die  Oefitiungeu  des  mittlem 
Aufbaues  einen  bequemen  Abzug. 

In  einer  spatem  Mauer,  welche  innerhalb  des  Megaron  er> 
baut  worden  ist,  liaben  sich  zwei  Sandsteine  gefunden,  derpu 
Aussenseite  gekrümmt  ist  und  die  daher  einem  Kreisbau  an- 
gehört haben  müssen.  Wir  glaubten  anfanglicli.,  dass  sie  zum 
Aufbau  des  Herde»  gehörten;  doch  stellte  sich  heraus,  dass  der 
Ivadius  ihier  Krünununs?  kleiner  ist  als  derjenige  des  Ih-rdes. 
Ihre  Zugehörigk«  it  ist  d.ihri  mii  möglich,  weiui  wir  annehmen, 
dass  der  Ilerd  nnrh  i)l)en  trepin  nt oiinig  kleiner  wurde. 

Es  i>t  sciiwerlich  ein  zurälligi  s  /.usanunentreften.  dass  ain  li 
in  der  Mitte  des  grössten  Saales  aut  der  Per<;anM»s  des  lloiuc- 
rischen  Troja  (zweite  Stadl  auf  Hissarlik)  ein  grosser  Kreis  aut 
d<Mn  Estrich  zu  erkennen  ist.  AVir  wusäten  bisher  nicht  recht, 
welche  Bestimmung  der  grosse  Saal  von  Hissarlik  und  der  in 
deniselbea  befindliche  Kreis  hatte.  Nachdem  wir  jetzt  den 
(iiundriss  von  Tiryns  kennen,  unterliegt  es  kaum  noch  einem 
Zweite],  dass  aucli  in  Troja  diM*  goruuuiigo  Sani  mit  »einer  Vor- 
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halle  (der  sog.  Tonipt'l  A)  da»  Mogai-on  >vni%  und  das8  der 
jjirosse  Kreiti  in  drr  Mittr  dessc'll)cn  dw  IStcUe  des  Hördes  Ik;- 
zeicbnet.  Kiu  besunderer  Vursiial  fehlt  zwmi*  in  Troja,  daf  iir 
haben  aber  sowoi  die  Vorhalle  al»  auch  der  Saal  selbst  größere 


»t,  Iii.  MtlttorMr  Tlwll  4w  P«t«M»P«  von  TioJ«. 


Abmessungen  als  die  cntspreuhenden  Ilaume  in  Xiryns.  Audi 
der  Durchmesser  des  trojanisehoii  Herdes,  der  allerdinge  nur 
annähernd  auf  4  m  bestimmt  werden  konnte,  fibertrifit  das 
Maas  des  Herdes  von  Tiryns  um  nngefahr  *n  m. 

In  der  vorstehenden  Figur  115  ist  xur  Vergleichung  der 
mittlere  Thcil  der  AkropoUs  von  Troja  dargestellt.    Von  den 
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drei  einxelnen  Bauten  enthielt  der  grosste  den  Mannersanl  mit 
einer  Vorhalle.  I'kflH  kleinere  daneben  liegende  Gebäude  besiiss 
ausser  dem  Megaron  und  der  Vorhalle  noch  ein  grosses  Hinter- 
gemach. In  welchem  Verhaltnisse  dieser  zweite  Bau  zu  dein 
ersten  stand,  ob  der  kleinere  die  Frauenwohnung  und  der  gros- 
sere die  Miinnerwohnung  enthielt,  oder  ob  der  kleinere  eine 
besondere  xweite  Mannerwohnang  bildete,  lasst  sich  nicht  ent- 
srlieideu.  Ebenso  w'iv  in  Tlryns  Hegt  auch  in  Troja  dem  Mo- 
^ai  un  gci^ciuiber  ein  kleines  Thorirebande,  dessen  Thür  mit  einer 
•grossen,  steiutrneu  Sthwelle^  vt  rächen  ist.  Letztere  zeijj^t  last 
;fenau  dieselbe  Bearbeitung  wie  die  Thiirsehwellen  von  Tiryns. 
Diese  rebereiustiuinauig  /.wistlien  den  linrgen  von  Troja  unil 
Tiryiis  in  Bezug  auf  ihren  (trundrih^«  und  ihre  eonstructiven 
Details  ist  selbstverstiindlieli  von  sehr  grosser  Wichtigkeit  und 
liefert  luis  einen  weitem  werthvollen  Beitrag  zur  Liosung  der 
trojanischen  Frage. 

Rings  um  den  Herd  war  in  Tiryns  der  ganze  Ftissboden 
des  Megnron  mit  einem  vnryritrlirlien  Kai  kost  rieh  versehen,  der 
noch  jet/t  eineji  grossen  Theil  des  Saales  eiiuiinunt.  Er  besteht 
aus  zwei  rd)ereinandcrHegenden  Schichten,  die  nicht  etwa  aus 
verschiedenen  Perioden  stammen,  sondern  von  denen  die  untere, 
weniger  feste,  nur  als  Unterlage  für  die*  gleichmössiger  her- 
gestellte Oberschicht  dient.  In  die  geglättete  OberBache  sind 
Linien  tief  eingeritzt,  derra  Muster  aus  der  umstehenden 
Figur  und  aus  dem  restaurirten  Gmndriss  (Fig.  113)  zu 
erkennen  ist,  Das  Schema  ist  mit  demjenigen  der  Vorhalle 
identisch;  die  Abmessungen  der  einzelnen  Quadrate  sind  aber 
etwas  kleiner.  Im  nördlichen  Theile  des  Saales  erkennt  man 
in  den  mittleren  grossen  Quadraten  noch  deutliche  Spuren  rother 

'  In  dorn  Plaiu-  der  AkropuliB  in  SchlicTumiu  v  Itin  h  ,.Tr<>jn"  ist  durch 
ein  Vornt'lD'ii  den  hitht>|£r»photi  »n  StHIc  (l<«r  Thür  oiiic  tiurcbgehondf» 
M'Jiier  Kewiidiiiet. 
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Farbe,  in  den  die  Quadrate  trennenden  schmalen  Streifen  da- 
gegen schwache  Keste  von  blauer  Farl>e.  Der  Fiissboden  zeigte 
also  früher  ein  ein&chea  buntes  Teppichoiuster. 

Ich  erwähne  hier  noch  ein  kleines  Bassin,  welches  im  Me- 
giiron  vor  der  Mitte  der  Ostwand  zu  Tnge  gekommen  ist  (\>^\, 
Pinn  II).  Es  wird  von  einer  nur  wenige  (  entinieter  über  dem 
Fussboden  erlinbencn  Pluttcnreihc  gebildet,  die  *  in  liui^^liclic* 
Viereek  unisclilieü^t.  Der  Umstand,  d.nss  unter  diestii  IMatti  ii 
uiehreru  waren,  welche  aut  der  verdeckten  Seite  ein  Spiralen- 
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Ornament  in  Relief  zeigen,  beweist,  dass  das  Bassin  nicht  gleich- 
z(*itig  mit  dem  Megaron  erbaut  sein  kann,  sondern  ans  einer 
spätem  Epoche  stammen  mnss.  Der  Zweck  des  kleinen  Bassins, 
wie  wir  es  der  Kürze  halber  genannt  haben,  ist  »ms  unbekannt. 

Die  den  Saal  tiii  liebenden  Aussen  wände  sind  mit  Ausnahme 
der  nordwesllii  ht  u  lickv  iilici  all  noch  0,«o  m  hoch  erhnlten;  si»' 
beziehen  aus  Kalkstein  ntit  Lehmnjörtel.  Dir  i  Inen  Steine 
sind  dinchfM  liiiittlirli  etwa  O,»-,:.  m  lang  und  m  hoch,  und 
grösser  als  die  bei  den  andern  Mauern  des  Palastes  verwendeten 
liruchsteiue.    Die  Mauer  besteht,  soweit  aic  jetxt  <;rliAhea  ist, 
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nur  ans  einer  einzigen  Steinschidit;  auf  der  Ostmauer  kommt 
allerdings  noch  höheres  Mauerwerk  vor,  dasselbe  rührt  aber  von 
dem  spatem  j^nzlichen  Umbau  des  Megären  her.  Ueber  der 
untersten  Steinschicht  scheinen  sowol  an  der  Aussen-  als  auch 
an  der  Innenseite  der  Mauwn  Längshölzer  gele<^en  m  haben, 
wie  wir  solche  z.  B.  auch  nn  den  Bauten  in  Troja  finden.  Ober- 
halb dieser  Balkon  bestanden  die  Umf'iissungsnianern  wahrschein- 
lich aus  Lehmziigi  hl,  da  (l;is  Innere  des  Me«,fiir()i)  fast  gfiiiz  mit 
hnlhirebrnüiitciii  Ziegelschiitl  ungetulll  war.  l'eber  dic^c  Ziegel 
ist  in  dem  Abi^cliuitt  iilx'r  die  Hanmnterialien  (S.  20H)  Nrdjeres 
iiiilL^etheilt.  nie  Maiu  i'  war  auf  lieiden  Seiten  mit  einem  Lehm- 
putz von  1 — H  cui  Stiirke  und  darüber  mit  einem  guten  Kalk- 
putz iiberzogen;  von  beiden  sind  an  der  Weätumuer  noch 
Stücke  erhalten,  die  zum  Theil  starke  Bnuidspuren  aufweisen. 
Der  Lehmputz  ist  durch  das  Feuer  stellenweise  xu  rother  Teira- 
eotta  i^rwnrden. 

Fast  alle  Gelehrte,  welche  sich  mit  dem  homerischen  Hause 
beschäftigt  haben,  nehmen  an  der  fiuckwand  des  Megaron  eine 
Thür  an,  die  direct  zw  Frauenwohnung  fAhrc.  Sie  berufen 
sich  auf  eine  Reihe  von  SteUeo  (Od.,  I,  333;  XVI,  415;  XVni, 
200;  XXI,  64,  236),  in  welchen  dieselbe  erwähnt  sein  soU.  An 
den  vier  ersten  Stellen  ist  aber  von  den  Thiirpfosten  der  grossen 
Eingangsthörc  zum  Megaron  die  Rede,  und  in  dem  letzten  Verse 
spricht  der  Dichter  nur  von  den  wohlgeffigten  Thiirflugeln  des 
Frnucnsaales,  ohne  im  geringsten  anzudeuten,  dass  diese  Thfir 
zugleich  im  Männersaale  liege.  Wir  können  sogar  ans  dem 
Umstände,  dass  an  der  letztern  Stelle  Odysseus  die  Thür  des 
Fraueusaalcs  deshalb  zu  schliessen  befiehlt,  damit  die  Frauen 
ridiio;  in  üik  r  Wohnunjj  bleiben,  und  nicht  etwa,  damit  die  Fl  eier 
nicht  eiitwisi  heil  kennen,  den  Schluss  ziehen,  dass  diese  Thür 
zur  Frauenwolmung  nicht  unmitti  lbar  ?ui  den  Miinnersaal  stiess, 
in  wclchcin  die  Freier  nachher  eingeschlossen  wurden.  In  dem 
Megaron  von  Tiryus  ist  eine  dircctc  Verbindungsthür  zwischen 
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diesem  und  der  Fraueuwohnung  nicht  vorlMuadeii  und  aucli,  wie 

mim  mit  zicmlic  lior  Sicherheit  sagen  kann,  niemals  vorhanden 
gewesen.  Wer  xom  Mannersaale  zur  Frauenwulumng  gelangen 
wollte,  iiinsste  giosijc  l  inwege  machen,  da  lauge  Corridore  uud 
mehi  i'ic  Tliürcu  /.u  paböii'cn  waren. 

In  der  Odyssco  wird  bei  Beschreibung  des  Frciermordes 
noch  eine  andere  Thür  des  Megaron  erwähnt,  iibpr  dircii  I-^age 
die  Homerforscher  ganz  verschiedener  Ansicht  sind;  es  ist  die 
ipoo^upt),  welche  Od.,  XXII,  120,  132  und  333  genannt  wird. 
Die  letzterwähnt«»  Stelle  haben  wir  oben  eekon.  besprocheu 
(S.  235);  die  beiden  erstem  lauten  im  Zusammeiihange: 

dxp^TaTov  61  uap'  0'jS6v  iüSTO.'Sioi  \ityipici9 
7J1»  o8i;  £;  Aa^pT^v,  oaKt^t;  S'  f^ov  dcpaputai* 
rij^»  Ö'  'OCufftw;  ^pi^esü^ai  äwya  öiov  \t9op,iov 
lora^T*  ÄYx*  adTiJc'  [ita  8*  oftj  •yipix'  £9cp(nr^. 

,,'ü  (^IXzi,  o-j-K  at      r.;  a>*  £p7s!:-upT,y  dvoPaii), 
Vom  übersetzt  dies: 

Rechts  iti  der  zierlichen  Wand  war  eine  Pl'ortc  zur  Treiiix'. 
Uud  von  der  äuBseru  Schwelle  der  schOu  gcbaucten  Wohnung 
Ffllui'  ein  "Weg  in  den  Gang  mit  featverseUossener  Thfire. 
DieMli  befahl  Odysseus  dem  edlen  Hirten  Eumäos 
Nahestohond  r.u  hüten;  denn  einen  nur  fasate  die  Oeffnuug. 
Uud  Agciao»  begann  uud  sprach  zu  der  Freier  Versammlung: 
Frannde,  könnte  nioht  einer  anr  Treppenthtire  blnanfgekn, 
Und  es  dem  Volke  aagen?  Dana  wurde  plfitalieh  eia  Anfrohr. 

Schon  die  Alten  haben  die  in  diesen  Versen  vorkommenden 
Ausdrücke  opoo^upiQ  und  Xoiüft]  in  verschiedener  Weise  gedeutet, 
und  auch  unter  den  neuern  Erkläreni  Homerts  gibt  es  kaum 
zwei,  welche  die  gleiche  Ansicht  über  die  Bedeutung  der  beiden 
Ausdrücke  babeu.  Leider  können  die  Funde  von  Tiryns  diese 
Streittirage  nicht  ganz  entscheiden.  Es  sind  zwar  schmale  Cor- 
ridore aufgefiind^  welche  mit  den  Xavpai  identisch  sein  können, 
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aber  von  einer  dpöoj^üprj  it^t  nirgends  viwus  7ai  sehen.  Alkrdings 
kann  dio  letztere  eine  bi'sondc  rc  Eigrnthünilichkcit  des  Palastes 
in  Ithakii  gewesen  sein  und  tnaucht  daher  in  Tiryns  nicht  vor- 
zukommen. Al)i  I  nehmen  wir  selbst  an,  dnss  es  in  Tiryns  nn«  h 
eine  opöo^J'uptj  gub,  8o  kann  schon  deshalb  von  dcr8eU)cn  jetzt 
nichts  mehr  erhalten  eciu,  weil  sie  nach  Homerts  Worten  nn- 
zwcifelhafl  nicht  unten  auf  dem  Fussboden,  sondern  im  obern 
Theih'  der  Wand  oder  in  der  Decke  angebracht  war.  Letztere 
Tlieile  drs  ^fegaron  hhlesk  aber  in  Tiryns  ToUstandig.  Unter 
diesen  Umständen  ist  es  zwecklos,  uns  mit  der  opoo^upi]  nodi 
langer  zu  beschäftigen;  denn  die  sebon  Torbandenen  Hypothesen 
über  die  Loge  und  den  Zweck  dieser  Thfir  um  eine  nrae  zu  ▼enneh* 
ron,  kann  nicht  die  Angabe  dieses  Buches  sein.  Ebenso  steht 
es  mit  den  (nerapoto,  welche  Od.,  XXII,  143  erwähnt 

wenlen;  die  einen  erkennen,  in  denselben  schmale  Gänge,  die 
andern  eine  Treppe  zum  Obergeschoss.  Wir  lassen  diese  Streite 
frage  unentschieden,  da  uns  die  Ausgrabungen  kein  Material  zu 
ihrer  endgijltigen  Beantwortung  gelie&rt  haben. 

Schliesslich  haben  wir  noch  den  Umbau  zu  erwähnen,  dem 
in  späterer  Zeit  d:»s  Megaron  luiterzogen  worden  ist.  Die  vor- 
genonuneneu  Vcr:iiideiiiiigeu  sind  ans  Plan  11  zu  ersehen,  in 
welchem  ich  die  spfitern  Mauern  dun  h  eine  gelbe  Farbe  kcuul- 
lich  gemacht  halie.  Der  neue  Cii  undriss  bildet  ein  lan;jrge/i »genes 
Rechteck  und  besteht  aus  einer  (jtiadra tischen  Vorhalle  und  einem 
Saale  von  1')  m  Län*xe  hei  etwa  B  ni  Breite.  Die  westliche 
Läugswand  niusste  ganz  neu  gebaut  werden;  ein  besonderes 
Fundament  bekam  sie  nicht,  sondern  man  benutzte  einfach  den 
alten  Estr  ich  als  Fundament.  Die  ijstUche  Langsmauer  wurde 
auf  den  Kesten  der  alten,  dickern  Mauern  erbaut.  Uebcr  den 
Zeitpunkt  dieses  Umbaues  lässt  sich  sehr  wenig  sagen,  nur  so- 
viel durfte  sicher  sein,  dass  er  erst  nach  der  gänzlichen  Zer- 
störung des  alten  Megaron  stattgefunden  haben  kann.  Die  Thür- 
pfosten  und  Säulen  können  nicht  mehr  aufrecht  gestanden  haben, 
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als  (üp  neuen  Maiu  i  n  (  rrichtct  wurden.  Auch  die  Thatsache, 
dftSb  die  letztern  keinerlei  IJrandspnrcn  /eijjen,  kann  als  Beweis 
für  ihre  spätere  Erbaminc^  ;m^ulülirt  werden.  Es  teilicint  mir 
nicht  undenkbar,  dnss  liiif  aut  der  Spitze  des  Iiri^relj'  in  h  i  In- 
scher  Zeit  ein  Temiu  l  t  rri(  litet  worden  ist.  und  duss  die  erhal- 
tenen Mauern  die  Fundamente  desselben  sind.  Moglicherweise 
gehören  sogar  die  dorischen  Architckturglicder,  welche  wir 
weiter  unten  besprechen  werden,  diesem  Bau  an.  An  einigen 
Stellen  haben  wir  kleine  Stücke  der  Mauer  wegbrechen  niüs^Uf 
lim  die  von  ihnen  verdeckten  Theile  das  alten  Baues  i'rcizulegcn; 
nraprunglicb  war  die  Mauer  bo,  wie  sie  Plan  II  eeigt. 

7.  DAS  RADEZIMMKR  ÜKD  DIR  ANDBRX  WR8TIJCH  VOM  H8GAR0N 

ORLEOBNRN  RAüHB. 

Die  nordwestliche  Ecke  des  Palastes  wird  von  einer  Menge 
kleiner  Gemacher  und  Corridore  eingenommen,  deren  Zusammen- 
hang und  Bestimmung  man  nur  in  sehr  geringem  Maasse  er- 
kennen kann;  theils  sind  die  Mauern  ssu  sehr  beschädigt,  tlieiis 
sind  sie  ganz  vernichtet.  Wir  werden  die  Bäume  im  Folgenden 
einzeln  besprechen. 

Umnittclbar  an  den  sprossen  Hof  stosst  dasZiimner  ^  III:  seine 
sudliciie  nrdfte  ist  so  s>vhv  zi  rstiut,  i\nss  man  nicht  mehr  fe.st- 
stelleii  kann,  ob  die  Thüre  im  Süden  (xb  r  im  AVesten  gelf^^t  ii 
bat.  Dor  n<iitlli(lir  Theil  ist  besso!-  erhalten,  (Wo  Bruchstein- 
niauern  stehen  noch  '/i  m  hoch,  nnd  dor  Esiticli  ist  inich  an 
seiner  alten  Stelle.  Auf"  zwei  Seiten  wird  das  Zimmer  von 
einem  Corridnr  (TX)  innschlossen,  der  von  der  westlichen  Sänlen- 
hallc  des  Hofes  z\nn  Vorsaal  führt.  An  beiden  Enden  konnte 
er  durch  Thüren^  die  mit  steinernen  Schwollen  versehen  sind» 
abgeschlossen  werden.  Eine  dritte  Thür  führte  in  einen  kleinen 
Vorraum  und  dann  in  das  Badezimmer  (XI).  Die  Lage  des 
letxtem  war  eine  reclit  g&nstige;  denn  wenn  ein  Fremder, 
bevor  er  das  Megaron  betrat,  ins  Badezimmer  geführt  werden 
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sollte,  so  konnte  er  von  der  Westhnlle  des  Hofes  durch  den 
Corridor  IX  das  Bad  scluiell  erreielien.  Hatte  er  sich  gehadet 
und  gesall)t,  so  ging  er  durch  donseihen  Corridor  direct  zum 
\'or6ttal  uuü  trat  danu  in  das  Megarou  eiu. 


tit.  117.  GruudxiM  «Im  J)Miasiiiiin«n. 


Duä  Uodczüniuer  gehört  unl)edingt  zn  den  intereasantoetcn 
Fuuden  von  Tiryns;  denn  wer  hätte  geahnt,  dass  man  jemaU 
eins  der  Ziuiiuer  finden  würde,  in  welchen  eich  die  lloinerischen 
Helden  gebadet  und  gesalbt  haben.  Die  vorstehende  Figur  117 
gibt  einen  Grundriss  und  einen  Querschnitt  des  Bades.  Die 
das  Zimmer  umgebmden  Mauern  sind  kreuzweise  sclunffirt;  die- 
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jcnii^«Mi  Tin  ile  derselben,  wo  mir  die  Fundiimcute  criialtcu  siud, 
zeigen  «üuc  i'int'in'lii'  St  hrrittinnii^. 

Der  gjinzc  Fussbodcii  des  Zimmers  wird  ciii<JC('ii()iiiinen  von 
einem  einzigen  colossnlen  Kalksteinblock,  der  über  3  m  breit, 
fast  4  m  lang  und  durchschnittlich  0,7o  m  dick  ist.  Er  enthält 
also  im  ganzen  ungefähr  S^t  ""^  wiegt  mehr  als  20000  kg. 
Ringsheram  iat  der  Stein  wenig  l>earbeitet,  mir  an  der  Südseite 
jseigt  er  eine  angearbeitete  glatte  Kante;  die  Unterseite  ist  ganz 
roh,  die  Oberseite  dagegen  vollständig  geebnet  und  geglättet. 
Zur  Fundamentirong  des  gewaltigen  Blodces  bat  man  keinen 
massiven  Mauerklots  beigestellt,  sondern  bat  jenen  nur  an  den 
vier  Seiten  auf  Mauern  au%elcgt  und  die  Mitte  bobl  gelassen. 
Am  wicbtigsten  ist  die  Oberflache  des  Steines:  die  sauber  ge* 
glättete  Mitte  bildet  ein  Rechteck  von  2,«s  m  Breite  und  Syos  m 
Länge,  um  ^eselbe  läuft  ein  0,tt — 0,ts  m  breiter  Rand,  der 
dnrdiscbnitüich  um  etwa  3  mm  hoher  liegt  Die  ringsherum 
noch  überstehenden  Stucke  des  Blockes  sind  oder  waren  vom 
Mauerwerk  der  Wände  überdeckt.  In  dem  an  den  Wänden 
entlang  laufenden  Streifen  befinden  sicii  eine  grosse  Anzahl 
Bohrlocher  von  etwa  '.\  cm  Durchnusbci-,  die  iili  im  obigen 
Grundrifff»  ilur(  Ii  Punkte  angegeben  habe.  Si«'  sind  nicht  will- 
kürlich vcrtheilt,  sondern  zeigen  regelmässige  Ah^i  intlc,  die  so 
geordnet  sind,  djiss  eine  Distanz  von  0,u — 0,i2  m  nut  ein«  r  sol- 
chen von  0,.so — 0,52  abwechselt  (letzteres  Maass  ist  nur  an  den 
Ecken  etwas  kleiner).  Ueber  die  liedeutung  dieser  Löcher  kann 
man  nicht  im  Zweifel  sein,  sie  haben  runde  hölzerne  Dübel  auf» 
genommen,  die  zur  Verbindung  einer  Wandbekleidung  mit  dem 
Fussboden  dienten.  Der  Zustand  der  noch  anfrcchtstehenden 
Mauerstücke  zeigt  uns  deutlich,  dnss  diese  Verkleidung  aus  höl- 
zernen Bohlen  bestend;  denn  die  Bniclisteine  des  Mauerwerks 
sind  zum  Theil  zu  Kalk,  der  Lehmmörtel  zu  rother  Tcrracotta 
gebrannt.  Die  Bohlen  waren  ungefähr  0,ii  m  sterk  und,  wie 
man  aus  der  Anordnung  der  Dübellocbcr  mit  Sicherheit  schliessen 
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kann,  0,fli — 0.f,i  m  hreit.  Sic  staiulon  luifrecht  nchiMiciiiaiHlor  und 
wareji  unten  an  Ix-iden  Ecken  verdübelt;  die  vn ticalcn  8to8s- 
fngen  trafen  also  stets  zwischen  die  zwei  iialie  /usamnienlier^en- 
den  Dühellöchcr.  An  den  kurzen  Seiten  des  Zimmers  stan- 
den je  Tier,  an  der  langen  Seite  fünf  solcher  Bohlen;  an  den 
Ecken  waren  besondere  Pfosten  aufgestellt. 

Wäre  diese  Verkleidung  an  allen  vier  Wänden  in  gleicher 
Weise  vorhanden  gewesen,  so  hätte  man  in  dem  Bauwerke  ein 
grosses  Wasserbassin  erkennen  können.  Die  Dubellodier  fehlen 
aber  in  dem  grossten  Theile  der  Südseite;  nur  an  ihrem  ost- 
lichen Ende  sind  vier  derselben  vorhanden.  Die  sudliche  Wand 
hat  daher  nur  eine  einzige  aufrechtstehende  Bohle  gehabt,  der 
übrige  Theil  war  unbekleidet  Da  nun  gerade  an  dieser  Stelle 
der  kleine  Vorraum  liegt,  so  ist  daselbst  sicherlich  eine  Thür 
gewesen,  die  mit  ihren  seitlichen  Pfosten  die  Breite  von  vier 
BoUen  einnahm.  Damit  ist  natürlich  die  Annahme,  dass  das 
Bauwerk  ein  Wasserreservoir  gewesen  sein  könne,  widerlegt. 
Was  ist  es  denn  aber  gewesen?  Auf  die  richtige  Spur  bringt 
uns  eine  andere  Eigenthümlichkeit  des  Steines.  An  seiner  Nord- 
ostecke ist  nämlich  eine  viereckiije  Kinne  aijgearl)eitet,  welche 
alles  auf  den  Fussboden  gelangende  \\'aöser  aufniuiuit  und  nach 
übten  ableitet;  wo  der  grosse  Stein  zu  Ende  ist,  schltosst  sich 
eine  aus  einem  besonder  n  Stein  hergestellte  Wassdiuine  an, 
^  welche  dnrch  die  üstnuiucr  hindurchreicht.  Aus  der  Existenz 
dieser  Kinne  in  Verbindung  mit  der  ganzen  Einrichtung  des 
Zimmers  dürfen  wir  meines  Erachtens  schliessen,  dass  wir  hier 
die  Badestube  gefunden  haben,  die  gewiss  in  keinem  homerischen 
Palaste  fehlte. 

In  dem  Zimmer  muss  natürlich  eine  Badewanne  gestanden 
haben,  die  mit  Wasser  gefüllt  wurde  tmd  in  die  der  Badende 
hineinstieg.  Es  ist  ein  besonders  glücklidier  Zufall  gewesen, 
dass  wir  von  einer  solchen  Badewanne  noch  ein  Fragment  ge- 
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hergestellt  war,  dam  ihre  Form  ungefähr  mit  derjenigen  unserer 

Badewannen  übereinstimmte,  daaa  sie  oben  mit  einem  llande 

und  seitlich  mit  starken  Griffen  versehen  war  und  dass  sie  im  , 

Innern  aufgemalte  Spiralen  enthielt.  So  müssen  wir  uns  also 

die  dtercifuv^i  ^u^Mtat,  die  „  wohlgeglätteten  Badewannen^  vor^ 

stellen,  welche  Homer  an  mehreren  Stellen  erwähnt 

Die  Aufstellung  der  Badewanne  bedingte  die  Herstellung 
des  Fussbodens  aus  Stein;  denn  wäre  der  Fussboden  nur  mit 
einem  Kstiuli  aus  Kalk  versehen  gewesen,  so  wurde  dieser 
durtb  das  Wasser  gewiss  bald  zei*stört  worden  sein.  ICs  siiul 
i^owlss  fi]>le  Krthbi'uni^cii  :^c'weseu,  wcUhc  tlcii  B;iiiiiit'i.Nti'r  \(r- 
anlnsston,  diu  JiodcJi  Bndezinnucrs  in   so   opulentir  und 

kostspieliger  Weise  aus  einem  einzigen  macht ii^rii  Steine  herzu-  | 
stellen.    Das  Wasser  brauchte  jetzt  nach  Beendigung  dos  Hades  , 
nur  auf  den  Boden  gegossen  zu  werden,  um  von  selbst  durch 
die  Kinne  abzulaufen,  ohne  den  Fussl^odon   zu   beschädigen.  ' 
Auch  das  Lehmmauerwerk  der  \Vände  würde  gewiss  bald  durch  i. 
das  Badewasser  beschädigt  und  zerstört  worden  sein,  wenn  man  ^• 
es  nicht  mit  starken  Bohlen  verkleidet  hätte,  die  vermuthlich 
ähnlich  wie  die  Wände  eines  Schiffes  sauber  gefugt  und  gut 
verdichtet  waren. 

Das  Badeaimmer  besitzt  noch  eine  andere  eigenthümliche 
Einrichtung,  deren  Zweck  wir  allerdings  nicht  mit  Sicherheit 
angeben  können.  Wie  der  Grundriss  und  der  Querschnitt  zei- 
gen, sind  nämlich  in  der  Nordwand  zwei  runde  Behälter  ange- 
legt, die  im  Innern  mit  einem  25  mm  starken  Kalkputz  versehen 
und  gut  geglättet  sind.  Ihr  Durchmesser  beträgt  oben  0,44 — 
0,4s  n>  und  nimmt  nach  unten  etwas  ab.  Wie  hoch  sie  waren, 
lässt  sich  nicht  iiulii  l)estimmen,  jetzt  betrii^^t  ihre  Höhe  nur 
noch  0,20  m;  mit  ilii  l  iu  Boden  liegen  sie  (),sr.  m  iilu  r  dw  ;j;i  (t8sen 
Steinplatte.  Wir  venauthen,  dass  diese  liehältti  zur  Auf'be- 
wnhrun;j^  von  Wasser  oder  n<M'!i  elier  von  Oel  (iii  ntcn,  welches  ^ 
letztere  ja  uuch  dem  Bud  iu  reichlicher  Menge  vun  deu  Alten 
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benutzt  wurde.  Wem  der  Kalkputz  der  Behälter  zur  Autbe- 
wuhrung  von  Oel  nicht  sicher  geiuig  erscheint,  der  mag  anneh- 
men, dass  grosse  Thonkrüge  in  der  NVand  vermauert  waren. 
Von  Fremden,  welche  Tiryns  während  der  Ausgrabung  bestjch- 
ten,  sind  noch  mant  he  andere  Venuuthungcn  iibcr  din  Zweck 
dieser  Hohlräume  geäussert  winden,  doch  erschien  mir  keine 
derselben  annehmbar. 

Die  Beleuchtung  des  Bades  ist  entweder  durcii  hohes  Sei- 
tenlicht in  der  Weise  erfolgt,  dass  das  i$adezimmer  iiber  die 
undiegenden  Räume  hinausgef  ührt  war  und  in  den  Obermauern 
Fenster  enthielt;  oder  der  anstossende  Kaum  X  war  nicht  über- 


Nr.  118.  WMierriune  aus  Tboiu 

deckt,  und  dann  konnte  das  Bad  nach  dieser  Seite  hin  ein 
gewöhnliches  Fenster  haben.  Der  Raum  X  besitzt  einen  aus 
Steinplatten  hergestellten  Fussboden,  der  ein  starkes  Gefälle 
hat  und  0,5o — 0,75  in  unter  dem  Niveau  des  Bades  liegt.  In 
seinem  südlichen  Theil  mündet  der  aus  der  Badestube  kommende 
Kanal;  das  ausströmende  Wasser  wurde  durch  kastenförmige 
Kinnen  aus  gebranntem  Thon  in  einen  grössern  gemauerten 
Kanal  geleitet,  der  es  unterirdisch  nach  Südosten  abführte.  Ich 
vermuthe,  dass  der  letztere  mit  einem  Kanal  identisch  ist,  wel- 
chen Herr  Schliemann  schon  im  Jahre  1876  in  dem  Zim- 
mer XXXII  östlich  vom  Megaron  aufgefunden  hat. 

Die  Form  der  Thourinne  wird  durch  die  obenstehende 
Fig.  118  veransihaulicht;  sie  besteht  aus  einzelneu  Stücken  von 
0,t-<t  m  Länge,  die  einen  viereckigen  Querschnitt  haben  und  oben 
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offen  siml.  VAn  Zusammen fiigcn  dieser  Stucke  ist  (l.uhirrh  er- 
möglicht, dnss  sie  an  dem  einen  Ende  beträchtlich  schmaler  ^ind, 
wie  an  dem  andern,  und  daher  einfach  incinandergelcgt  werden 
konnten.  Der  Thon,  aus  welchem  die  Rinne  besteht,  ist  sehr 
unrein  und  nnrh  nur  sehr  tingenu-^end  gebrannt.  Aehnliche 
Thonrinnen  sind  vor  kurzem  auf  8amos  in  der  berühmten  Was- 
serleitung des  Eupalinos  aufgefunden  worden  (vgl.  E.  Fabricius 
in  den  Mitth.  des  Deutschi  ti  Areliäol.  Tnstit.  in  Athen,  1884, 
S.  Die  t  ln/elnen  Stücke  derselben  haben  &8t  genau  die- 

selben Dimensionen,  wie  diejenigen  aus  Tiryns;  ein  wesentlicher 
Unteracfaied  besteht  aber  in  der  Art  und  Weise  ihrer  Zusam- 
menfngnng.  Die  Breite  der  Kasten  im  Lichten  ist  nämlich 
überall  dieselbe  und  doch  konnte  man  die  eimeeinen  Stücke 
bequem  ineinanderlegen,  weil  die  Wandstärke  beider  Rinnen 
an  der  Beruhrungsstelle  auf  die  Hälfte,  Termindert  war.  Diese 
Construction  ist  entschieden  eine  vorgeschrittenere  als  dttyenige 
der  Thonrinne  von  Tiryns,  und  deshalb  muss  die  letztere  älter 
sein  als  die  aus  dem  6.  Jahrhundert  stammende  Wasserleitung 
des  Eupalinos. 

Der  Raum  X,  welcher  die  Thonrinne  enthält,  ist  für  uns 

noch  besonders  deshalb  wichtig,  weil  hier  die  grossten  und  schön- 
sten Topfscherben  und  auch  die  meisten  und  besten  Stücke 
bemalten  Wnndputzes  gefunden  worden  sind.  Dieser  Kaum 
muss  bchon  Im  Alterthume  als  Ablageruugsstätte  für  zerbroeliene 
(Tcfä.'ise  und  allerlei  Schutt  gedient  haben,  denn  die  7-iihll«>sen 
hier  gefundenen  (legenstände  waren  mit  gfjinz  sehwarzer  Erde 
vermischt,  wie  sie  sonst  an  keiner  Stelle  des  Palastes  vorkam. 

An  der  Westseite  des  Badezimmers  liegt  ein  langer  Corri- 
dor  (XTT  auf  Pinn  II),  welcher  verhaltnissmässig  gut  erhalten 
ist.  Fast  überall  besitzt  er  noch  seinen  alten  Kalkestrich  und 
auch  der  Kalkbewurf  der  Wände  ist  nn  mehreren  Stellen  con- 
servirt  In  seinem  südwestlichen  Theil  erkennt  man  auf  dem 
Fussboden  sogar  noch  Reste  der  fir&hem  Bemalung*  Mit  rother 
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Farhe  wnrcn  geometrische  Ornnmente  niif  den  weissen  oder  gel- 
ben Eütrich  gemalt.  In  einem  Felde  sieht  man  ein  ans  geraden 
Linien  zusammengesetztes  Zickzackmuster,  in  einem  andern 
wellenförmige  rothe  Linien.  Obgleich  diese  Spuren  einer  Be- 
malung des  Fussbodens  mit  Ornamenten  nur  sehr  gering  sind, 
so  dürfen  wir  sie  doch  als  wichtigen  Beweis  für  die  reiche 
Ausstattimg  des  ganzen  Palastes  anführen.  Denn  wenn  schon 
in  einem  Nebencorridor  der  Fussboden  mit  aufgemalten  Orna- 
menten versehen  war,  so  wird  der  Estrich  der  grossen  Zimmer 
sicherlich  nicht  unbemalt  geblieben  sein. 

In  dem  Corridor  XII  sind  ferner  noch  drei  Schwellen  aus 
Kalkstein  für  einflügelige  Thüren  vorhanden;  eine  dieser  Thüren 
führte  zur  Badestube,  die  beiden  anderen  zu  Zimmern,  welche 
an-  die  westliche  Burgmauer  stiessen  und  jetzt  fast  ganz  ver- 
schwunden sind.  In  der  noch  stehen  gebliebenen  Ecke  eines 
dieser  Zimmer  (XIII)  ist  ein  Stück  Kalkestrich  mit  rother 
Farbe  erhalten.  Eine  vierte  Thür  führte  zu  dem  Corridor  XIV. 
Sie  besitzt  keine  steinerne  Thürschwelle  und  hat  auch  nie  eine 
solche  gehabt;  ihre  Schwelle  bestand  vielmehr  aus  Holz,  wie 
verkohlte  Reste  dieses  Materials  deutlich  zeigen.  Solche  Holz- 
scliwellen  werden  wir  noch  bei  mehreren  Thüren  finden. 

Die  Bedeutung  der  Mauern,  welche  zwischen  dem  Corri- 
dor XIV  und  dem  Raimie  X  liegen,  ist  unklar.  Obgleich  sie 
höher  als  der  Fussboden  des  Corridors  erhalten  sind,  zeigen  sie 
keinerlei  Thüröflnungcn.  Die  von  ihnen  umschlossenen  Küume 
können  aber  aus  einem  uns  unbekannten  Grunde  ihren  Fuss- 
bodcu  in  grösserer  Höhe  gehabt  haben,  sodass  die  Thüren  in 
den  oberen,  jetzt  zerstörten  Mauertheilen  anzunehmen  wären. 
Auch  ist  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  hier  eine 
Treppe  ztun  Dach  oder  zum  Obergeschoss  gelegen  hat.  Sichere 
S|)uren  einer  solchen  Treppe  haben  sich  aber  nicht  gefunden. 
Es  ist  übrigens  beachtenswerth,  dass  diese  Mauern,  ebenso  wie 
die  nordwestlich  von  ihnen  gelegenen,  eine  etwas  andere  Rieh- 
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tung  haben,  als  die  Maut  i  ii  dos  Mt  garoii  und  des  Hatles.  Diese 
Abweichung  scheint  durch  die  Orientiruug  der  anütosäcnden 
wcötlii  In  n  Burgmauer  veranlasst  zu  sein. 

Voll  di  ui  Corridoi-  Xl\'  kann  man  auf  t  im  i  vt  rhaltuiss- 
uui&sii;  crhaltriu  n  St(  iatre|>pe  zur  mittleren  Burg  hiuunter- 
steigen ;  tl  ötuten  und  eine  grosse  Podestplatte  sind  noch  zu 
erkennen.  Ks  ist  auft'alleud)  dasä  auch  hier,  ebenso  wiu  bei  den 
beiden  (Stuten  der  al^Jouca  5u{i.aTcj,  die  Höhe  der  Stufen  so  sehr 
gering  ist  im  Verhältniss  zu  ihrem  Auftritt  Jene  beträgt  durch- 
schnittlich n\u-  m,  dieser  dagegen  0,««  in.  In  der  späteren 
griechischen  Zeit  bat  man  die  Treppen  nicht  mehr  so  bequem 
gemacht,  und  auch  heutzutage  wird  ein  solches  Steigungsver- 
hältniss  nur  höchst  selten  vorkommen.  Die  Stufen  bestehen  aus 
Steinphittcn  von  verschiedener  Lange,  die  sehr  regelmassig  be> 
arbeitet  und  ohne  Bindemittel  zusammengefügt  sind. 

S.   DES  HOP  DER  PRAUBNWOHSUm 
(XVf  auf  Plan  II.) 

Im  nordwestlichen  Theile  des  Palastes  liegt  ein  kleinerer 

Hof  mit  Hallen  und  anstosseudcn  Gemächern,  der  keine  directe 
Verbindung  mit  dum  Iluuplhule  hat:  es  ist  der  Ilot' der  Fraucn- 
Wdhiiung.  Man  iiiiij-sle  mehrere  Thüren  luul  duridure  passiren, 
um  diesen  iuiurii  Tlicil  drs  l^alas-tes  zu  erreichen.  Drei  Wege 
ziu"  Frauenwohnuii^'  srlu  iiun  existirt  zu  hal»en:  Erst(?ns  konnte 
man  von  der  llinierhulic  des  t^iossrn  Pinpylnion  durch  den 
langen  Verbindungsgang  XXXVl  zur  iSäuienlialli'  XXXI,  und 
von  dieser  durch  den  Vorhof  XXX  zur  östlichen  Säulenhalle 
det«  Frauenhofes  gelangen.  Zweitens  ging  man  vom  grossen 
ITnfe  oder  vom  Megaron  am  Badezimmer  vorbei  zmn  Coi  n- 
dor  XII  und  nuisstt  dnnn  noch  nacheinander  die  Gänge  XIV, 
XV  und  XIX  durchschreiten,  um  die  Vorhalle  des  Fraucnsaales 
zu  erreichen.  Ein  dritter  Weg  führte  wahrscheinlich  von  der 
östlichen  ^ulenhalle  des  grossen  Ilofes  durch  das  Gemach 
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XXXIll  in  die  Saiili  uli.tUt'  XXXI  und  wcitiT  mit  (icni  ziicihl 
fjonnnnt^n  Wp^jn  zum  Ilotc  di't*  Fniuoiiwolnimiir.  Alle  drei  Zn- 
;:;;in^f^  sind  ;iu  ujehrcrcu  Stellen  diiicli  riiiireii  {i;<'sjM'i'rt,  und  (H<* 
l'iauenwohnung  war  daher  \on  dem  grossen  iSaulc  und  dem 
Hofe  der  Männer  vollständig  getrennt. 

Die  Erklärer  Homerts  haben  vielfach  dnriitier  gestr  itten,  ob 
der  Heroenpalast  ebenso  einen  besonderen  Fiauenlicf  gehabt 
babe,  wie  dies  nach  Vitruv  in  dem  späteren  griechischen  Wolin- 
hanse  der  Fall  war.  Ein  neuerer  Homerfor^cher  (E.  Buchliolz, 
Die  Homerischen  Realien,  II,  S.  93)  schlieBSt  eine  Unteraudiung 
Aber  diese  Frage  mit  den  Worten:  „Ueberall  (bei  Homer) 
ist  Ton  einer  a^Xiq,  nirgends  von  axliai  die  Bede,  sodass  die 
Ansiebt  derer,  welche  dem  homerischen  Hause  eine  doppelte 
auXi)  vindicirt  liaben,  als  erledigt  zu.  den  Acten  gelegt  werden 
darf.^  Dieser  Satz  wird  dureh  den  Palast  von  Tiryns  Tollstandig 
widerlegt.  Es  mag  zwar  auch  zu  Homer*»  Zeiten  Paläste  gege- 
ben haben,  welche  nur  einen  einzigen  Hof  enthielten,  aber  wir 
wissen  j(>tzt,  dass  auch  solche  mit  zwei  Höfen  existirten.  Wer 
aus  dem  Umstände,  da*s  Homer  immer  nur  von  dem  Hofe  der 
Kuiiigsburgen  spricht,  den  Schluss  zieht,  dass  diese  neben  dem 
Haupthoi'e  (dem  Hofe  xar  s^oxrjv)  nicht  auch  eim  ii  Nebenhof 
gehabt  hätten,  der  vorgibst,  dass  Ilouitr  keine  ^eii:iiie  Beschrei- 
buj»«»  der  AVohmiiitren  i,nlit.  sondern  deren  ein/ehie  TUeile  nur 
erwähnt,  soweit  die  Keiinlniss  derselben  zur  Sthilderuug  der  in 
ihnen  vorgehenden  Handlungen  notii wendig  oder  wenigstens 
erwünscht  war.  Im  homerischen  Palaste  ist  der  Hof  der  Mämier- 
wobnung  die  «'at',  der  Frauenliof  spielt  ihm  gegeniiber  nur 
eine  Nebenrolle  und  wird  daher  gar  nicht  einmal  erwähnt. 

Der  Hof  der  Frauenwohnnng  ist  in  Tiryns  ein  Kechteck 
von  18,45  m  Länge  und  9,io  m  Breite.  In  dem  Plane  habe  ich 
ihn,  ebenso  wie  den  grossen  Hof,  durch  sich  kreuzende  I^inien 
bezeichnet,  damit  man  die  beiden  Hofe  auf  den  ersten  Blick  als 
solche  erkenne.  8ein  Fnssboden  besteht  ans  Sand  und  grobem 
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Kies;  an  einigen  Stellen  (namentliGb  an  der  Nordseite)  kommeo 
unter  diesem  Material  aber  andi  Beste  «nee  Kalkestrielis  vor. 
Vor  der  Vorhalle  anm  Frauensaale  finden  sich  mehrere  Centi- 
meter  unterhalb  dieses  Putses  noch  Studie  eines  älteren  vor- 
Kuglich  geglutteten  Estrichs,  die  ein  starkes  Gefalle  nach  Norden 
hubcu  und  bis  unter  die  Schwelle  der  Vorhalle  hiuunti  r^i  hen. 
Sic  weiöcu  auf  Uui bauten  bin,  tiie  i^cbou  in  alter  Zeit  bier  vor- 
gekommen sind. 

Wie  in  doin  grossen  IIolV«  für  den  Abfluss  ilo^  Ki-genwas- 
siTS  j^ut  jx«'Sj'""i^t  war,  s«  besaSB  auch  der  Hof  dn-  Ffaiiciiwoh- 
imiv^  ciiio  st'lir  jj^uto  Kfuialisation,  An  bi'iiiL-i  ticl'stcu  Sirllc  be- 
iludet sich  nämlich  ein  aus  Bruchsteiuen  gemauerter  verticaler 
Schacht,  der  oben  mit  einem  Deckstein  von  0,5o  m  zu  0,s&  m 
Grosse  überdeckt  ist.  Durch  ein  Loch  in  der  Mitte  dieses  Stei- 
nes lief  das  im  Hof  zusammenflicssendo  AV asser  in  den  Schacht 
und  durch  diesen  gelangte  C8  in  einen  ebent'nlls  aus  Bruchstu- 
nen  gemauerten,  horizontalen  Kanal,  der  es  dann  weiter  abführte. 
Die  Oberkante  des  Deckst^nes  liegt  um  0,«f  m  tiefer  als  der 
Fussboden  des  Frauoisaales  und  um  0,ss  m  tiefer  als  derjenige 
des  Männersaales.  Nähere  Augab^  iiber  die  Niveauverlulltnisso 
des  Hofes  und  seiner  Umgebung  kann  man  aus  den  Nivelle- 
mentszahlen  des  Planes  II  ablesen. 

An  der  Ostseite  des  Hofes  lag  eine  SäuloihaUe,  dmn  Front 
ans  swei  Säulen  zwischen  swei  viereckigen  Pfeilern  bestand. 
Beide  Säulenbasen  aus  Kalkstein  sind  noch  an  ihrer  Stelle  und 
haben  einen  Durdimesser  von  nngefalu*  0,4 1 — 0,45  m.  Den  nörd- 
lichen Eckpfeiler  bildet  ein  Sandsteinblock  von  0,?<  m  Breite, 
0,85  m  Länge  und  0,:.3  m  Ilühu,  aut  dcss^en  OI)erseite  10  vier- 
eckige Dübellücher  angebracht  sind.  Eines  droscr  Lothcr  war 
bei  der  Ans;:,'! aluin^  des  Steines  noch  mit  Hoizlvulile  angcfidlt 
uiui  iieteite  aisu  den  Beweis,  dnss  die  Löcher  hölzerne  DiiKel 
enthalten  hal>en,  welche  zur  testen  \'erliindnn«^  des  ofu-ren  aus 
Holz  boätohcudeu  Thcilc«  des  rfeilcrs  mit  dem  Buäisblock  dieii- 


Digitized  by  Google 


Sttulenhallcn  deti  Fraueuhufcs. 


271 


teu.  IMe  oufftllend  grosse  Amabl  der  D&bel  erU&rt  sich  da- 
durch, dass  der  Pfeiler  aus  mehreren  nebeneinander  stehenden 

Hölzern  zusammengesetzt  war.  Der  südliche  Pfeiler  der  Halle 
ist  bedeutend  läii;rer  als  der  nördliche,  weil  er  zugleich  die 
beitenwaiid  eiue^  kicnicu  Vorraumes  bildet.  \\*  kiKi  vor  der 
naiiptein^'angsthrir  zur  Frauonvolnmng  liegt.  Diese  Thfnv  deren 
Kalk^teinselnvelle  noch  vorhanden  ist,  war  einllugelig  und  t'iilirte 
nicht  direct  aut  den  Hof,  sondern  in  die  östliche  Halle,  sodass 
man  von  allen  Zinunern  der  Fraueuwohuung  atich  heim  Kegeu 
trockenen  Kusses  zur  Eingangsthur  gelangen  konnte.  An  die 
Ostballe  schliesst  sich  auf  der  Kordseite  des  Hofes  unmittelhnr 
eine  zweite  kleinere  Stoa  an,  welche  nur  eine  einzige  Sänlc 
zwischen  zwei  Pfeilern  besitzt.  Die  riinde  Säulenbasis  aus  Kalk- 
stein  ist  Oyc«  m  breit  und  zdgt  starke  Brandspuren.  In  ihrer 
Mitte  ist  ein  Kreis  von  0,so  m  erkennbar,  der  fast  gar  nicht  vom 
Fener  gelitten  hat,  wahrend  der  äussere  Sand  stark  zerstört  ist 
Wir  schliessen  hieraus,  dass  der  Durchmesser  der  verbrannten 
Holzfliule  nur  wenig  stärker  als  0,3o'm  war.  Dentliche  Spuren 
auf  dem  Estrich  des  Fussbodens  und  an  dem  Putz  der  RQck- 
wand  weisen  darauf  hin,  dass  in  beiden  Hallen  Sitzbftnke  auf- 
gestellt waren,  die  ▼ermuthlich  aus  Holz  bestanden.  Ihre  Breite 
betl  ägt  durchschnittlich  0,«5  m. 

Bei  Besprechung  des  Holes  haben  wir  schliesslich  noch  des 
Umbaues  /n  gedenken,  dir  in  «einer  Siidostecke  vorgenommen 
worden  ist.  .Man  hat  dort  ein  Zimmer  eingerichtet,  ilm  von  der 
Osthalle  aus  zu  betreten  war.  ()l)gleich  seine  Wände  au»  dem- 
selben Bruciisteinmauerwerk  bestehen ,  wii^  die  Maliern  des 
Palastes,  niul  (ibwol  sein  rn.s5,t)oden  ebentalla  mit  piiifin  wohl- 
geglätteten Kalkestrich  versehen  ist,  muss  dieses  Zinuner  doch 
eine  spätere  Zuthat  sein,  weil  es  den  Hof  entstellt  und  einen 
Theil  der  Osthalle  verdeckt.  Es  muss  aber  gleichwol  noch  vor 
der  Zerstörung  der  Burg  erbaut  sdin,  denn  seine  Mauern  zeigen 
zum  Theil  deutliche  Spuren  des  grossen  Brandes,  welcher  den 
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ganzen  Palast  vernichtete.  Ob  vor  Erbauung  dieses  Gemaches 
in  der  Sudosiecke  des  Hofes  eine  aweite  Th&r  als  directe  Ver^ 
bindung  zwischen  dem  Hole  und  dem  Vorhofe  vorhanden  war, 

oder  oh,  wie  ich  in  dein  Plane  durch  punktirte  Linien  an- 
gedeutet habe,  die  Sudwniid  des  Iloles  sich  ununterbrochen  I)i8 
zur  Osthalle  erstreikte,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  ent- 
scheiden. Die  grutjjscrc  Wahrsciieiulichkeit  spricht  allerdings  tur 
die  letztere  Losung. 

».   DKU  FRAi:K.NriAAL  UND  SKINE  VORIIALLK. 

Wie  an  der  Noinkeite  des  grossen  Hofes  der  Miinnersaal 
mit  seinen  Vorräumen  liegt,  so  ist  an  der  Nordseite  des  kleinen 
Hofes  das  Megären  der  Fmuemvohming  angeordnet.  Die  Aehn- 
lichkett  der  beiden  Säle  in  liezug  auf  Loge  und  Gnuidriss- 
bildnng  fallt  sofort  in  die  Augen,  wenn  man  den  Plan  des 
Palastes  botrachtot.  Der  Frauensaal  mit  seiner  Vorhalle  ist 
eine  reducirto  Copie  des  grossen  Megaron;  fast  alle  seine  Dimen- 
sionen sind  bedeutend  kleiner  als  die  entsprechenden  der  Manner- 
Wohnung,  und  der  Vorsaal,  welcher  awischen  dem  Männersaal 
und  der  Vorhalle  vorhanden  ist,  fehlt  bei  der  Frauen  wob* 
nung  gana. 

Die  Vorhalle  bildet  ein  Rechteck  von  5,o5  au  5,r.!>  m,  also 
anuihernd  ein  Quadrat  In  der  Mitte  der  nordlichen  Wand 
befindet  sich  die  Hauptthfir,  welche  aimi  Saale  fuhrt.  Die 

heiden  Seitenwande  enthalten  je  eine  Nehenthur  und  endigen 
vorn  in  Parastuüen.  Die  dem  Hofe  zugewendete  Sfidseit«'  der 
Wirlialle  ist  ganz  geofluet.  Der  Altsland  der  l)eideu  Parastadm 
vmieiimnder  ist  so  gering  (5,5»  n)),  dass  der  über  ihnen  liegende 
Architruv  keiner  Z\vif>i  lieiistut/e  bedurfte.  Die  heiden  jvt/t  noch 
vorhandenen  Anteiil »linke  sind  I.a; — l,o/;  m  l»reit,  O.is  m  hoch 
und  in  inaximo  1,23  m  lang;  ihr  Material  ist  dichter  Kalkstein. 
Nur  die  sichtbaren  Flächen  sind  gut  ))earbeitet,  die  vom  Mauer- 
werk verdeckten  dagegen  mehr  oder  weniger  roh  geblieiien* 
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Au\'  d«'i*  (  )l>t  i soitc  crkcimt  mau  rmidi«  1  >ril>('lloclior,  von  «li'iuMi 
seltsniiK'i'wciijc  je  zwei  immer  so  dicht  nebciioiiiHudor  g<'l)oliit 
sind,  dnss  ziwanimfn  ein  «*iii/.iiifos  iruiiüfliolics  Locli  bilden. 
All  ihrer  Vordei  knnli  Ami  die  Anten  dureli  eine  Steinseliwellc 
verbunden,  welche  den  Fnssboden  <ler  X'orballe  von  demjeni- 
gen des  1  lotest  treinit.  JCinc  solche  Sehwelle  «cheiat  den  ganzen 
Hof  inngel>cn  ssu  haben,  demi  aiieh  vor  der  Ostluillo  ist  sie, 
wennjrleich  sehr  Ixsschndigt,  in  ihrer  ganzen  linnge  noch  erkennbar. 

]3ei'  Fiisshoden  der  Vorhalle  liestelit  jctet  aus  einem  Kalk- 
e.strich  von  5^15  mm  Stärke,  der  an  uiehrem  Stellen  über  die 
Sehweite  hinweggeht.  Dieser  ist  alter  nicht  der  ursprüngliche 
Fiisshodenbelag,  sondern  unter  ihm  erkeimt  mau  stellenweise 
noch  Uesto  eines  Fdtern  EstnchK  mit  vor?!i'iglich  geglätteter 
OIwrflBehi*^  welcher  intt  dem  im  Hofe  autgedeckten  altem  ISstrich 
vollkonunen  uhereiustimiiit. 

Die  Kxistenz  der  IxMden  Nein  ntliiuen,  welehe  von  der  \'or- 
lialh'  in  ritici}  das  M^•l_^Ml  «.n  iimifclienden  (  tu  ridor  t  nlu'teu,  ist 
tlnreh  dir  iM^iilrn  i'i()>Mii  Srliwellen  ann  Kalk>t(i!i  L-isielii'rt, 
wrk-he  uoidj  die  Zn|(fi'nl«Hlier  lur  di«'  <  iiitln<,'eliü'  n  Hiiireu  auf- 
w«'isen.  Die  ein«-  diesi-r  Thiu'en,  deieu  (tiiuidii.s»  Fi^nr 
darstellt,  werden  wir  l)ei  Hesehreihun«^  der  Thiiren  im  allj^euieinen 
genauer  bespreeln-n,  DasseU«'  irilt  v«u»  der  Ilauptthiir  in  der 
Mitt«'  der  Kiickwaiul,  welehe  die  \^>rhalle  mit  dem  Frauensaal 
verbindet.  Ihren  üruadiiss  gibt  Fi<^.  Iii). 

DasMegaron  der  Frauen,  ein  Kechteek  von  d,c«  zu  7,60 m, 
ist  zwar  betriurbtlich  kleiner  als  der  grosse  Männersaal,  muss 
aber  immerhin,  auch  nach  unsem  BegriiFen,  als  grosses  Zimmer 
gelten;  eine  betriichtliche  Auxahl  Personen  konnte  in  ihm  beqnem 
Plate  finden.  Seine  beiden  Seitenwaiide  stehen  in  ihrer  süd- 
lichen Hälfte  noch  fast  ^j^  m  hoch  aufrecht,  auch  die  Vorder- 
waud  ist  gut  erhalten,  von  der  Rückwand  dagegen  sind  nur  die 
Fandamente  übrig  geblieben.  Alle  diese  Mauern  bestehen  aus 
Bruchsteiueii  mit  Lehuiniortel  und  waren  mit  einem  Lehmputz 
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uud  darüber  mit  einem  Kalkputz  vergehen.   In  der  Südostecke 

hat  .sieli  dieser  Bewurf  aorli  sehr  gut  conservirt,  selbst  die 
frühere  Heiiuihing  ist  hier  noch  zu  erkennen.  Diese  spärlichen 
Ke^tf  di  r  Wandmalerei  haben  für  uns  aus  dem  Grunde  einen 
h(du  11  ^^  t  rth,  weil  alle  die  Stiukr  beuuiltt  n  AVandputzes,  welche 
in  andern  Zimmern  ;;efunden  sind,  sieh  t^i  lion  von  den  Wanden 
los^^elöst  Imtten.  Das  Fraueugcmaeh  ist  dir  t  in/iiic  Stell«  des 
Palastes,  wo  wir  die  Malerei  noeh  an  Ort  uud  Steile  studiren 
konnten,  in  dem  Abschnitt  über  die  Waudmalerei  werden  wir 
auf  diese  erhaltenen  Keste  /urückkommen.  Der  Fussboden  des 
liiaaJes  ist  noch  &8t  ganz  mit  dem  alten  Kalkestrich  bedeckt,  der 
aus  zwei  Scbicliteu  von  je  18  mm  Starke  bestellt.  Die  obere 
dervdbeu  zeigt  au  einigen  Stellen  eingeritzte  Linien  und 
rothe  Farbe. 

In  der  Mitte  des  Zimmers  erkennt  num  im  Fussboden  eine 
rechteckige  Stelle,  an  welcher  der  obere  Putz  fehlt;  ihre  Breite 
betregt  1,2«  m,  die  Lange  ist  nicht  genau  messbar.  Nach  Ana- 
logie des  Mannersaales  dürfen  wir  in  diesem  Rechteck  die  Stelle 
des  Herdes  erkennen,  zumal  ein  Herd  auch  in  dem  Frauen- 
geuiach  gewiss  nicht  fehlte.  Der  Bauch  des  Herdfeuers  wird 
entweder  dtireh  die  Thür  oder  durch  hohe  seitliche  Fenster 
seinen  Abzug  gefunden  haben.  Letztere  Möglichkeit  ist  wol  die 
wahrscheinlichere  und  zwai  (1<  slialb,  weil  sich  üulche  hoch  au- 
fgebrachte Oefl'nungen  auch  für  di«»  Beleuchtung  des  (lemaches 
sein-  empfahlen.  Man  muss  in  Ict/lercr  Hiziehung  allerdings 
zugeben,  dass  die  Thür  allein,  wenn  nie  g:mz  geöffnet  war, 
schon  genügend  Licht  zur  Ei  iirllmig  d.  s  S.uiles  liefern  konnte. 
Da  CS  jedtH-li  nicht  zu  all.  ii  Tag.  s-  nnd  .Jahreszeiten  durchführ- 
l»ar  war,  die  Thür  vollstaudig  otien  zu  halten,  so  kann  diese 
allein  als  Liclittiuellc  nnd  Abzugs«" il'imiiLr  für  den  Koueh  nicht 
ausgereicht  habeii.  Ueäuungen,  welche  beiden  Zwecken  in  voll- 
kommener Weise  dieiit<'ii.  lir>v(.n  sj,h  aber  leicht  herstellen, 
wenn  das  Dach  des  den  Saal  umgebenden  Corridors  niedriger 
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luit  n!s  (lasjcuiiTu  des  S:i:il(,-!>  selbst ;  uuiii  luaiii-hte  dniiii  nur  einige 
Ualkeii/.wiscliourruHin'  (dip  spätem  MelopnO  ntVcii  /.u  lassiii.  um 
reichliches  Lii  lit  und  eine  vorziigliche  \  entdation  zu  erzielen. 
Ich  stehe  nicht  an,  das  N'orhandcnsein  eine«  soK  Ik  ii  Boleuchtnngsi- 
ukmIus  t'ur  da»  Megnroii  der  Frauen  zwar  nicht  ala  volls«ti'indig  ge- 
sichert, al)er  doch  wenigstens  als  hiichst  wahrscheinlich  zu  bezeichnen. 

In  der  siidwcstlichen  Ecke  des  Megaron  ist  ein  nicht  g«DZ 
regelnmssiger  viereckiger  Einimu  freigelegt  worden,  den  ich  auf 
Pinn  II  dureh  ehien  gelhen  Ton  kenntlich  gemacht  hnbc.  Er 
gebort  nicht  dem  ursprünglichen  Bau  an,  sondern  ist  eine  spiiterc 
Zuthat.  Oleiehwol  bat  er  schon  vor  S^erstoning  der  Bnrg  be- 
standen,  denn  er  xeigt  deuttich  die  Wirkungen  des  gfoncn 
Brandes.  Die  Lehniziegel  nämlich,  ans  denen  er  besteht,  sind 
einschliesslich  des  Mörtels  voUstündig  zu  Backsteinen  geworden. 
In  der  Nahe  der  hölzernen  ThQrpfosten,  wo  die  Olut  natnr- 
gemäss  am  grossten  war,  sind  die  Ziegel  sogar  an  ihrer  Ober^ 
fläche  geschmolzen  und  jetzt  mit  einer  dicken  Glnsnr  fiberzogen. 
Uebcr  die  Bestimnunig  dieses  Kinbaucs  wage  ich  nicht  einmal 
eine  V'enuuthuiij^'  ;niö/ii»prechen. 

Auf  diel  Seiten  wt-fdi'u  das  Mt'ii^ainu  und  seine  Vorhalle 
vtni  dem  Corridor  XIX  unisclilossrn,  wcK-lier  l,.i3  — 1,4-»  m  hich 
ist.  Sein  Zweck  scheint  hauptsarldicli  der  ifowesen  zu  sein,  eine 
solche  Verbindung  der  Männerwohuuui;  mit  dt  ui  in  der  Nord- 
ostecke des  Palastes  gelegenen  Thalanioi  hei*zu8tellen,  bei  welcher 
die  Frauenwohnung  nicht  passirt  zu  werden  brauchte.  An  seinem 
SüdwestUohen  Ende  war  der  (lang  mit  einer  Afauer  abgeschlossen, 
welche  zwar  jetzt  zei-stört  ist,  tur  deren  frühere  Existenz  aber  sichere 
Anseichen  vorhamleit  sind;  an  seinem  si'idöstlichen  Ende  dagegen 
liegt  eine  steinerne  Thfirsch welle,  welche  das  einstige  Vorhanden- 
sein einer  einflügeligen  Verbindungsthur  zwischen  dem  Gang 
nnd  der  Xordhallc  des  Frauenhofs  bezeugt.  Die  ftn  der  Ostseite 
dieser  Thfir  noch  aufrechtstehende  Eckante  ist  aus  Sandstein 
hergestellt  und  mit  viereckigen  D&bellochern  versehen. 

18* 
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10.  DIR  THALAMOI  IN  DER  KORDOSTEOKR  DES  fAhABTK». 

In  dem  P.il.ist«  des  Odysseiis  lagiui  nach  Homer'.«*  ^.ihrei- 
l)un^  im  ;iusM'istrii  Winkel  des  liniises  (iv  [xj/m  (S:,aci»)  eine 
Keilif  von  ( i fiiiiiclii'i  n,  unter  denen  das  eirt  lu  iu'  Sililatlfemn<'li, 
tlns  Wart'rjiircla.ss  iiiul  dir  Schntzkitiumtr  :iu>(lii'ukliili  irt'ii;nint 
werden.  Die  letztere  wird  0<1.  XXT,  S — i».  als  iJaXa{j.c:  iiy/xTc; 
Ix'zeiclinet,  log  also  am  weitesleu  von  dem  Thore  der  Bnr<^  ab. 
In  Tirjns  finden  wir  nun  in  degenigen  Ecke  des  Palastes,  die 
nm  weitesten  vom  grossen  Hofe  und  seinem  ]*rothyron  entfernt 
ist,  nämlich  in  der  iNordostecke,  eine  Anzahl  Gemaeher,  welche 
wir  wegen  ihrer  Li^c  und  Gestalt  ohne  Bedenken  mit  den  ge^ 
nannten  Zimmern  in  Odyescus^  Palast  identificiren  düHeU4>  Da 
ist  zunäclist  der  Tbalamos  XXII,  ein  Quadrat  von  ungefähr 
5  m;  er  bcsasa  eine  br^te  doppelflugelige  Thür,  deren  grosso 
Schwelle  aus  Kalkstein  noch  an  Ort  und  Stelle  liegt  Ein  be> 
sondcres  Vorzimmer  (XXI)  miisstc  man  passiren,  um  dieses 
Clemacli  von  dem  Corridor  XIX  aus  zu  ci'reidhen.  Aus  dem 
Vorzimmei*  gelangte  man  in  einen  rings  abgeschlossenen  Gang 
(XXIII),  an  den  sich  drei  weitere  Thalamoi  anschlössen.  Der 
grosste  demellKu  (XXI\')  nimmt  die  nordostliche  Ecke  des 
Palastes  ein  und  war  durch  eine  einflügelige  Thür,  deren 
Schwelle  wir  nnt'gefunden  hahen,  vom  C  orridor  ans  /.ngünif- 
licli.  Neben  ihm  liegt  der  kliiiir  riialaiiiüs  XX\,  w  <'K  In  r  mit 
einem  sehr  kleinen  \ Di  ranin  \(  rsriii'u  ist  nnd  also  (lo|i]H-lt 
verschlossen  werden  konnte;  in  l)eiden  Thfu'en  ÜTiden  wir 
dii'  Srluvellen  ans  Ivalkstein  \hh\)  in  sifir.  Her  ilritte  L'liala- 
iiios  (XXV^I)  ist  wieder  direct  vtmi  Gange  aus  zu  erreichen; 
Seine  Thür  scheint  keine  steinerne,  sondern  eine  hölzerne 
Schwelle  gehabt  zu  hal)en.  Ausser  diesen  Zimmern  und  Gängen 
liegen  im  nordöstlichen  Theile  des  Palastes  noch  zwei  schmale 
Uiiume  nehcneinander  (Nr.  XX),  welche  ihrer  Grösse  nach 
(beide  sind  durchschnittlich  nur  1,»«  m  breit)  keine  Zimmer  ge- 
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West  n  sein  können.  ^;lanlu'  in  ihnen  ilcn  Flal/  der  Trcppo 

znn)  Ihwh  ivsj).  znni  ( >l>erge8cho.'?s  erkennen  m  dürten  und 
werdi;  sie  liei  Bespiechung  des  uTcepuov  naher  bebclirciben. 

In  dem  ptr/ii:  nnscrs  Paläste»  lial»en  wir  niao  nusser  den 
(  orridoiH'n  vier  Tlialanioi  mit  zwei  Vorzinnnern.  Will  nuin  »ic 
einzeln  mit  den  Gemächcni  im  Pnlaatc  de»  Odyssem  rer- 
gleicben,  so  w&i'de  RAiim  XXII  am  bebten  für  dns  eheliche 
Schlafgenuich  nnd  der  doppelt  Terachlossene  Raum  XXV  am 
meisten  für  die  Kleinodienkammer  pamen;  die  beiden  iibngen 
Gemacher  konnten  zur  Aufbewahrung  von  Waffen  und  andern 
Gegcnatänden  gedient  haben.  Da  jedoch  diese  Bestimmungen 
nicht  gesichert  sind,  habe  ich  die  entsprechenden  Benennungen 
in  den  Plan  II  nicht  aufgenouuuen. 

Was  die  Conetruction  der  Thalamoi  und  ihre  innere  iSin- 
richtunrr  hctrifft^  so  lasst  sich  hier  weniger  vagen  tds  bei  den 
übrigen  Kinunen  de:*  l*alastes,  weil  diese  am  Rande  der  Ohi»r- 
bnrg  gelegenen  (lenilieher  naturgeuiäss  ;um  meisten  hesehädigt 
.•»ind.  Die  Anssenwiindc.  welrlie  zngleielj  ilie  (ireii/.mauer  der 
Olierlvnrg  l)ildet»!n.  nind  an  keim  i  Stelle  oherlinlh  des  F'nsslxxlctis 
der  Tlialauioi  erlialt»*!! .  und  <laher  wissen  wir  wed«»r,  wie  stark 
die  Anssi.'nwaudf  in  ihrem  obern  Theil  waren,  noch  können  wir 
die  Dimensionen  der  einzelnen  (jemücher  gennn  hestinunen.  Die 
im  Plane  II  augcgel>en(*n  Breitenmaasse  der  Ausscnmanem  bc- 
Kiohen  sieh  nur  ant'  ihre  Fnndamente,  d.  h.  »nf  die  Terr.nasen- 
maiier  der  Uberburg.  Von  den  Zwisclienuänden  d(;r  Thalamoi 
stehen  datreiren  noch  mehrere  etwa  1  m  Uoch  antreeht.  anoh  ihr 
Bewurf  ist  noch  stellenweise  erhalten.  Sowol  die  Mauern  mit 
ihrem  Putz  als  auch  die  Reste  von  Estrich,  die  sich  in  einzelnen 
(remachem  finden,  sind  in  dersellien  Weise  hergestellt,  wie  wir 
dies  Iwi  deit  andern  Räumen  des  Palastes  gesehen  haben. 

Als  wir  in  der  Mauer  xwisiThcn  dem  Gange  XXIII  und 
der  Osthatle  des  Fraiienbofes  die  zwei  Kteiiipfeiler  auffanden, 
welche  im  Plane  verzeichnet  sind,  veruuit beten  wir,  dass  zwi- 
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W'hon  ihnen  tiiic  Thür  vorhanden  sei.  Ol»  rine  bolrht^  Vt'rliin- 
tlungsthürc  ursprünglich  projectirt  war,  lässt  sicli  schwer  cnt- 
^'heidcn;  sichrr  ist  itur,  dtiss  sie  Ix  l  di  i  Zt  rstöruug  der  Biirg 
nicht  exi.stiitc.  denn  noch  jetzt  ist  die  Mauer  zwischen  den 
beiden  1'aru.studen  vorzüglich  crlmlteu  uud  auf  ihrer  OsUett» 
noch  theilwewe  uiit  dem  alten  Wandputis  versehen. 

11.  DER  TORnOP  XXX  UND  DIE  AX8T088EM>EK  OEKÄCHEJI. 

Sndöatlich  von  dem  Frauenliof  liegt  ein  freier  Platz,  den 
wir  am  lieeten  ale  Vorhof  der  Fraiienwohnung  bezeichnen.  Ihm 
er  nicht  fiberdeckt  war,  wird  eowol  durch  «eine  Abmemungen 
als  auch  durch  das  Vorhandensein  einer  Säulenhalle  an  seiner 
westlichen  Seite  bewiesen.  Weder  Spuren  eines  Estrichs  noch 
ein  Wa^serabflnssloch  ist  in  dem  Vorhofe  gefimden  worden.  Oic 
Front  der  im  Westen  liegenden  St  na  wurde  von  zwei  Säulen 
zwischen  zwei  Anteil  gebildet.  Ikidr  Srailenhasen  wie  mit  Ii  die 
UnterMöckf  heider  Parastaden  sind  h.kIj  an  Ort  und  Stelle. 
Ua.s  niudlitli«'  Intiicoluniniuni  ist  diiiH-li  eine  sjiiittT  crlmute 
LeliiM/ictrelniauci-  iresclilossen  worden.  In  diese  Stoa  niiindet. 
von  Süden  koiniiiend,  der  lange  Verbindtnigsgaug  zwischen  iVo- 
pylaion  luid  Frauenwohnung,  der  bei  seinem  Eintritt  iu  die 
i^äuleuhalle  durch  eine  Thür  mit  hölzerner  Schwelle  geschlossen 
war.  Die  drei  kleinen  (jremäcber  im  Westen  der  Halle  sind 
höchst  wahrscheinlich  von  hier  ans  zugänglich  gewesen;  mit 
Bestimmtheit  kann  dies  jedoch  nur  von  dem  Zimmer  XXXI I 
gesagt  werden,  in  dessen  Ostwand  eine  Thür  sicher  zu  con- 
statiren  ist  Zwischen  den  beiden  andern  Zimmern  findet  man 
zwar  detitliche  Anzeichen  für  die  Mhere  Existenz  einer  Ver- 
bindungethQr,  im  übrigen  sind  aber  ihre  Mauern  zu  sehr  be- 
schädigt, als  dass  auch  die  Anlage  der  andern  Thören  mit 
Sicherheit  erkannt  werden  konnte. 

In  dem  Zimmer  XXXII  hat  Herr  Schliemann  im  Jahre 
1B76  einen  Schacht  gegraben  (auf  Plan  II  mit  S  bezeichnet),  in 
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wrltlieiu  t'inc  s(  lioii  nlitu  tii  wähnte  Wasserleitung  zum  \ Orbc  iu'in 
^ekotniiu'u  ist,  Dit'sei*  Kanxl  ist  »m  Knlkbnu'hsti'iiien  mit  Leliin- 
inörtel  aul'geinauert  und  mit  Platten  ans  demselben  Material 
überdeckt.  Damit  das  durch  den  Kanal  fliessende  Wasser  dea- 
gelben  nicht  beschädigte,  war  seine  Sohle  von  einer  viereckigen, 
oben  offenen  Kinne  aus  gebranntem  Thon  gebildet^  ähnlich  der« 
jimigen,  welche  wir  östlich  von  der  Badeetube  gefunden  haben. 
Die  tiiniselnen  Stücke  sind  aber  in  iliren  Abmessungen  kleiner 
als  die  früher  lieschriebenen,  auch  sind  sowol  im  Innern  wie  an 
den  beiden  Enden  die  £cken  abgerundet.  Die  Starke  der 
Wnudung  betrogt  an  der  Sohle  !23  mm,  am  obem  Rande 
12  mm.  Das  Materia),  aus  dem  die  Kinne  besteht,  ist  un- 
reiner Thon,  der  nur  sehr  wenig  gebrannt  worden  ist.  Die 
Sohle  der  Leitung  liegt  etwa  1  in  unter  dem  Fussboden  des 
Gemaches.  Bs  ist  mit  Sicherheit  zn  Terinnthen,  dass  dieser 
Kanal  mit  der  Wassörrinne  der  Badestube,  mit  dem  Abflusskanal 
im  llot'e  der  Fiaucuu ulinuiii^  und  auch  mit  dem  verticalen 
Scbiulit   im  Ili'tr  in  \'erbiiuliuig  sieht,  ihiss  aisu  der 

ganze  Palast  ein  VkjlLstiiiuiig  ausgeluldetes  Kaiialö) iStrm  lusass- 

\»ni  den  (lentächeru  im  Osten  iiiul  Xoidosten  des  Hofes 
sind  nur  XX\  II  und  XXVIII  nocli  soweit  erhalten,  dass  man 
wenigstens  die  Stelle  der  Thiiren  erkennen  kann.  In  dem  letz- 
tern Gemach  sind  drei  seltsame  Thoncyünder  aufgefunden  wor- 
den, deren  Stellung  der  Plan  TI  angibt.  Ihre  Bearbeitung  ist 
cin<^  sehr  rohe,  da  weder  im  A<>ussern  nocIi  iin  Iimem  eine 
glatte  Fläche  vorkommt.  Sif  lial)eu  einen  Durchmesser  von 
durvhscIniittHch  Vs  <n  und  eine  Höhe  von  etwa  1  m,  doch  sind 
sie  oben  aligel>rocheu.  Bei  der  AuiÜndniig  waren  sie  mit  rothem 
gehrannten  Zi^felschutt  angefüllt  lieber  die  Bestimmung  die- 
ser cylindrischeu  Gefassc  wage  ich  keine  Vermuthung  ausau- 
sprechen. 

Die  nach  Süden  sich  anschiicssendou  drei  Küunie  shid  tlicils 
l)ci  der 'Zerstörung  der  Burg,  theib  bei  späteren  Umbauten  so 
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si-lir  iH-si  hädi-i;!  ikUt  vei  ändri  t .  dasis  ich  drii  m>|)i  nnj,dii  ht-n 
(innidriss  lilrlit  mehr  vollj^timdii^  lin  >t<  ll(  n  konnte.  Si«-  lüilu'li 
n.'iinentlicii  dcsjimllt  sehr  i,fi  litt(  ii .  weil  iimmltt'll>ai*  itstlu  li  vi»n 
ilincii  der  uu»  I  in  üvivv  licj^cndc  W  ig  zur  (  )l»crlnirg  vorlu'i- 
ii'ihrt,  in  wclcliuu  ciu  grosser  Xhi^il  der  Mauurii  liiuiiiitcrgc- 
stunct  i^t. 

Nocii  scidininicr  steht  C8  tun  den  siidlicli  v^m  Vorlidt'  XXX 
Iir«j;enden  Theil  der  IWirg;  man  sieht  dort  nur  ein  Chaos  von 
durcheinander  und  üher«uiundcr  Inuf'endeu  Mauern,  aus  denen 
man  auch  mit  dem  besten  Willen  keinen  vcrstSndlielien  Grund-> 
rw»  herausfinden  kann.  Manche  Mauern  sind  so  zerstört,  dat« 
man  nicht  einmal  mehr  erkennt,  wie  sie  orieiitirt  sind.  Schon 
die  verschiedene  Kichtung  der  im  Plane  verzeichneten  Mauern 
xdgt  dentlich,  dass  wir  hier  Hauten  ans  gaius  verschiedenen 
Epoclien  vor  uns  liahen.  Auf  Plan  II  halte  ich  diejenigen  dfin* 
neu  Mauern,  welche  sammtlich  ungefähr  diesellie  Orientirung 
y.eigen,  gelb  colorirt,  um  sie  ah*  spatere  Bauten  zu  l>ezeiehnen. 
Sie  müssen  zum  Thetl  wieder  aus  verschiedenen  Perioden  stani- 
inen,  weil  die  einiMi  üher  <li<'  andern  liinwe<;<relien  und  einige 
tnndaimiitu t  .siiul,  andere  al»er  iiii  lil.  \\  aiin  dii  sr  (li'imiMi 
Man<'rn  ei-Itaut  sind,  wissen  uii  nicht;  nur  (Ia>  lAur  kdiiiK  n 
wir  mit  einiger  I>e>tiniintlii'it  smlJimi,  dfis>  sie  junger  sein  iiii'isMn, 
als  (he  meisten  andern  M.iin  i  n  drs  Pahistes,  weil  diese  ausiiahoiä- 
los  eine  grosseie  Stärke  ludu-n. 

In  gleicher  Höhe  mit  diesen  spiiti  icn  Manern  sind  zwei 
Wasserleitungen  Ireigelegt  worden,  die  a«if  Plan  11  verzeichncl 
stehen.  Die  westlichere  ist  ans  liochkaiitii;  wstellten  Stein- 
platten  erlmnt  und  mit  ehens(»lchen  Platten  iiherdeckt:  die  öst- 
lichere besteht  aus  viereckigen  Xhoiikasten.  Die  einzelnen  Stücke 
der  Kinne  stimmen  in  ihrer  Form  mit  den  ol>en  l>eschricbenen, 
.  in  der  Nähe  der  Badestulie  und  im  Zimmer  XXXII  gefundenen 
nberein,  doch  sind  die  Maasse  des  Profils  kleiner.  Die  kasten- 
tormigeu  Stücke  sind  0,«»  ui  huig,  Ü,o7 — ^0,1«  ni  im  Lichten  breit 
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lind  0,u^  m  im  Li«  Iitt  ii  lief.  1  )ic  W:iiiU»tark<*.  tücliwaiikt /.witschen 
mm  (um  J^  I  m  iiwI  I.')  mni  (oIk'ii  nii  den  SuitcnwitiKlt-n); 
die  Ei'koii  sind  abgerundet,  lieide  Ijeitiin^'en  Iia1»eil  Gufallc 
littdi  Südeu  und  sclu^inen  das  auigcsanunelte  Uegon>vn8srr  iii 
irgi'iidetn  woiter  südlich  golegenott  lict>ui'voir  geführt  jsii  hnbi'n. 

An  einigen  Stellen  kommen,  wie  Plan  II  zeigt,  unter  dcu 
dünnen  Mauern  Reste  älterer  Fundamente  von  grosserer  Starke 
xnui  Vorschein,  welche  merkwürdigerweise  fiist  dieselbe  Richtung 
wie  das  grosse  Pro]^ylaion  haben.  Wir  schliessen  aus  diesen 
Funchimontmauern,  dass  der  östliche  Theil  de«  Palastes  ursprfii^- 
lich  eine  ganz  andere  Eintheilung  gehabt  hat.  Zur  nahem 
lUuttimuiung  dieses  altern  Grundrisses  reichen  aber  die  erhal- 
tenen Bimrliohon  Reste  nicht  aus.  Was  für  Gemacher  in  spaterer 
und  in  früherer  Zeit  in  diesem  Thcile  der  Bui  g  gelegen  haben, 
<»b  Iiior  etwa  Arbeitsränme  für  die  weibliche  DienertichaU  <»der 
tlie  Srhlafräume  derselben  untergebracht  waren,  liUst  .sicii  nicht 
bciitinunen. 

l)i<'  iistlichc  Kuttermauer  der  Palast  -  TerrasM-  m  Ii«  int  aii 
(liex  i-  Stelle  luxtuders  stark  gewesen  zu  ••eiii.  dorli  kttiiiini  lu  i 
<lei'  iuteii>iv('u  Zerstöriuig  keine  sicliern  Masse  angegeben  wi  idi  ii. 
Nur  au  ihrem  Siideude,  wo  »Icr  zur  ()i>erburg  ansteitrc  nde  W  eg 
siih  ÄU  einem  grossem  Vorplatz  erweitert,  ist  die  Mauer  ver- 
liiiltuissmassig  gut  erhalten  und  hat  hier  die  betrachtliehe  Starke 
von  5.30  ni.  A'(>rniuthlieli  war  an  dieser  Ecke  ein  Thurm  zur 
Vertheidigung  des  Burgweges  angeordnet.  Wie  weit  sich  der- 
selbe nach  Norden  erstreckte,,  ist  nicht  mehr  bestimmbar. 

Schliesslich  besprechen  wir  hier  noch  kurz  die  Räume  un- 
mittelbar nordlich  vom  grossen  Propyliuon,  von  denen  zwei 
westlich  und  drei  östlich  von  dem  langen,  zur  Frauenwohuung 
luhrenden  (vange  liegen.  Von  den  zwei  erstereu  Gemachem 
ist  das  nördliche  von  dem  grossen  Hote  aus  zugänglich,  während 
das  andere  durch  eine  Thfir  mit  dem  kurzen  Verbinduiigsgang 
zwischen  dem  grossen  l'roiivlaion  und  dem  Männerhot'  in  Ver- 
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binduDg  !<tclit.  Diu  Ocftnuni!:,  weK  lu'  siicli  in  dw  Uätwand  die- 
ses Gemaclies  Ijeüudct,  ist  keine  Tliiir,  sondern  eine  von  Herrn 
Sciilieniann  im  Jahre  187()  durch  (iialuing  eines  Schachtes  her- 
gestellte  Lücke.  Die  drei  östlicli  liegenden  Gemacher  sind  der- 
artig mit  Thüren  untereinander  verbunden,  daas  man  stet« 
die  beiden  ersten  zu  pnasiren  hat,  um  in  das  dritte  su  gelangen. 
Dieses  letzte  besitzt  allerdings  jetzt  auch  durch  eine  Oeffnuug 
itt  der  Westwand  eine  directe  Verbindung  mit  dem  Corridor 
XXXVI,  doch  ist  auch  dieses  Loch  von  Herrn  Schltemann  im 
Jahre  1876  gemacht  worden.  In  der  nordöstlichen  Ecke  des 
Zimmers  XXXVIII  ist  ein  grosser  roher  Thoncylinder  zu  Tage 
gekommen,  wie  wir  solche  schon  im  Gemach  XXVII  kennen 
gelernt  haben.  Was  die  Bestimmung  dieser  vcrschicdenon 
Käuuic  hetritt't,  so  liegt  die  Vernuitliung  nahe,  dass  einer  oder 
niehnMe  (U*rselhen  tVir  die  Thin  liiit(  r  liestiimut  waren;  doch 
Yiuäni  sich  keinüflei  sichere  Angabe  hierulier  machen. 

Ii.    l»AS  DACH  I.NU  nUKIHiKSCliUSS. 

AN  ir  hahen  hei  lU'sprecliuiig  des  grossen  Propylaion  nnd 
dvs  Müniiersanh's  schon  darauf  hingewiesen,  dass  dieselheu  mit 
horizontalen  Dücliern  versehen  waren.  Solche  Dächer  hahen  w  ir 
tur  den  gnnxen  Palast  anzunehmen,  wie  wir  später  \nti  Krörtc- 
rnng  der  Dacliconstruction  noch  nachweisen  werden.  Platte 
Dächer,  auf  denen  man  umhergehen  und  schlafen  kann,  sind 
noch  beute  im  Orient  Tielfach  im  Gebrauch.  Dass  sie  auch  im 
Alterthum  eine  ganz  gewöhnliche  Erscheinung  waren,  lehren 
uns  viele  Aussprüche  antiker  Schriftsteller  und  manche  Stelleu 
der  Biliel  (vgl.  Wiuckler,  Die  Wohnhauser  der  Hellenen,  S.  56). 
Wie  noch  jetzt  vielfach  die  Griechen  und  Orientalen  im  Som- 
mer auf  Dächern  und  Balkons  unter  freiem  Himmel  schlafen, 
so  wird  man  dies  auch  im  Alterthum  gcthan  haben.  So  schil- 
dert z.  B.  Homer  in  der  Odyssee  (X,  552—560  mid  XI,  <>0^65X 
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wie  Eli"'!i(>r  In  tl(  r  Wohnuiij^  tk-r  Kirke  da«  Dach  bc!»tcigt  und, 
vom  Weine  iieruusclit,  dort  einscbläft;  als  er  von  dem  J^rui 
der  GefTibrten  plötelicb  aufwacht,  vergisst  er,  dnw  er  sich  auf 
dem  Dache  aufgehalten  und  findet  durch  einen  Fehltritt  seinen 
T(id.  Auf  dem  freien  Dach  zu  schlafen,  war  natürlich  nur  liei  sehr 
gutem  Wetter  möglich;  man  wird  deshalb  wahrscheinlich  schon 
in  den  ältesten  Zeiten  auf  dem  Dache  mehr  oder  weniger  gc- 
schloss^e  Gemacher  hergestellt  haben,  in  denen  man  gegen 
den  Wind  geschütat  war  und  sich  doch  des  Zutritts  der  ktililen 
Nacbtlutl  erfreuen  konnte.  War  der  Bauplatz  beschrankt  und 
da»  liuumbeditrfniBS  der  Familie  groi^s,  so  hat  man  gewiss  viele 
verseliiedeiiartiirc  Ziiuincr  im  Ohergesclioss  eingerichtet.  Im 
allgeineiiu'ii  war  aber  das*  antike  ^^  olinlmiis .  wie  j«-!!!»!!  aus 
.Heiiiciu  ( riiindriüfj  licivorijelit,  ein  eingeseli*>fj»igii  Hau;  das  C)l»er- 
{iuselu»i»s  entlüch  liöchstcnsj  einiyrt;  Si  lil.if/ininu'r. 

In  Tiryns  konnto  von  dem  ( )liri  ^«'.seliotis  selbst  nichts  ge- 
funden werden,  weit  ja  die  Mauern  iiöchstens  I  m  hoch  erhalten 
sind,  dagegen  sind  Spuren  einer  Treppe  zu  Tage  gekonimeii, 
die  zum  Duell  resp.  C)l>ergeschoss  getülirt  haben  nniss.  Das 
Zimmer  XX,  /.wischen  der  Fraucnwolmung  und  den  Thahuudi 
gelegen,  ist  nitmlicii  diir>)i  eine  Querwand  in  zwei  schmale 
Uaunie  von  etwa  l'/jn»  Breite  getheilt.  Im  nördlichen  der- 
seilten  ist  der  aus  einciii  Kalkestrich  hergestellte  Fusshodeii  noch 
erhalten  und  zwar  steigt  er  von  Westen  nach  Osten  ziemlich 
itedeutend  an.  Icli  verniuthe  nun,  dass  am  östlichen  Ende  des 
sudlichen  Raumes  die  eigentliche  Treppe  beginnt,  dass  sie  in 
diesem  Kamue  v<m  Osten  nach  Westen  ansteigt,  dann  in  den 
uördliclien  Gang  binuliergelit  uiul  in  diesem  in  westustlicher 
Kichtung  bis  zum  Dache  hinaufreicht.  Auf  diese  Weise  lüsst 
sich  Form  und  Lage  der  beiden  schmalen  Kaume  sehr  gut  er- 
klüren.  Dass  der  Fussboden  im  nordlichen  Gange  zuerst  nur 
wenig  ansteigt,  kann  dadurch  veranlasst  sein,  dass  auch  von  dem 
Corridor  XXIII  aus  ein  Betreten  der  Treppe  möglich  sein  st>llte. 
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lit'i  Im  s|ih  ».1iuii;^  d»  r  ( u  iiiin  lu  i'  sudlirli  vf>m  lMrL:;iroii  \nirde 
•^•'.sagt  (S.  2(»7),  ih\tis  dort  iiiol^Iii  Im  i  w A  i>r  aiuli  tiiic  ri<.p]>o  zum 
nnrh  ir»^l('i^fn  h;i1)('.  do.  Ii  >iiid  (Iii*  ci  li;iltt'in.'n  Spiiiei»  mn-h  ^r- 
l  iiii^t  iigifier,  als  bei  tli  r  J  rcjHH-  in  der  FraiicnwolinmiiX.  Rs  ist 
aber  iinmcrhiu  dunktwr,  dose  an  zwei  Stellen  Treppen  vor- 
handen waren. 

Ol)  innn  auf  dicM'!]  Treppen  nur  zum  Darli  irumiifittieg  odvr 
«b  auf  dem  Daili  auch  noch  Zinuncr  (fin  'jZi^CtO'*)  angeordnet 
war,  können  wir  nicht  cntsoheidcn.  Die  erhaltenen  Mauern 
des  Uuierge9ehoi»M}6  sind  jedonlbniti  stark  genug,  um  auch  noch 
die  Wände  olierer  Kiniuier  stn  tragen. 

Hiermit  arhlieaBcu  wir  die  Bauheschreihung  des  Pahwtes  ab, 
Dieselhe  ist  sehr  ausführlich  ausgefiilten,  nunchom  Leser  vielleicht 
m  auftffihrltcb*  Ich  hatte  aber  einen  doppelten  Grund,  die  Be- 
schreibung der  einaselnen  Rüunie  und  namentlich  diejenige  der 
wichtigen  Riile  und  Hofe  mi'*glichst  eingehend  zu  machen.  Die 
Uiiincn  von  Tiryns  geboren  nach  den  letzten  Ausgrabungen  un- 
lu  dingt  /u  den  w'iclitigsten  Denkmälern  der  griechischen  Arclii- 
trUturge-Mdiichte.  Nicht  nur  dri  Architekt  und  der  Archi\oh)gc, 
.^(•iidriii  iVherhnnpt  jeder  (lehihlet««  wird  den  Grundriss  von 
'I  irviis  itiit  Interesse  hetrachtcn  imd  sludin'n.  Schon  dcshall» 
hielt  ich  e«*  tur  meine  l'flirlii.  driii  Phme  ziim  Irii  litci  ii  und 
liessern  \  erstündniss  eine  m»>Lcli>  hst  Lfufue  Hot  hirüiuiiu:  \m/.u- 
gehen.  Es  kam  al>er  noch  ein  anderer  (rrund  liinzn.  Diejenigen 
Theile  de»  Paloistes,  wehlie  aus  einem  schlecliten  Material  be- 
stehen, wie  7..  B.  die  Fusshöden  ans  Kalk  und  die  JldAUern  aus 
liruchstein  und  Lehm,  gelten  ihrem  sichern  Untergänge  ent- 
gegen. Allerdings  l)eahsichtigt  die  grii  chische  Kegierung,  einen 
grossen  Theil  des  Paläste«  mit  einem  schützenden  Dach  zu  ver» 
sehen  und  auch  auf  andere  Weise  für  die  Conserviruug  der 
Mauern  und  P^lssböden  zu  sorgen,  allein  solche  Massrc^eln  kön- 
nen das  altmühlicbe  Zugrnndegehen  nur  antlialtcn,  nicht  aber 
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vorhiiidern.  iK'sli.-ill)  w.ir  (■.>  tlriiij^rml  iinili\\<  ii(liL:'.  den  ji't/,ii^«'M 
Zw.st;inil  (liT  Uuine  g«-iiaü  tllid  tMligrhvuU  /.u  In-srhiDlx-n.  damit 
jnji  li  tili-  spatere  Zeiten  tV'^ti^cstrllt  ist.  wus  v<»ti  di  in  l'.ilasti  in 
Tiryns  l>ei  seiner  Aitögrabuug  noch  vorhuuUen  und  \vji.s  tnhon 
zerstört  war. ' 

0.  Itif.  }»aulit'li4!ii  }IU»i4s  einer  ültorc^u  AnsictUUiinj;. 

Bei  der  Besclireilningdes  Pnlnstos  linheii  wir  nii  mehreren  Sti  l- 
len  Reste  von  Mauern  oder  FnsslK">den  zn  erwähnen  «xeliabt,  welche 
l)ei  ZerstTirung  der  linrtr  sehon  von  spätem  Bnnten  iduidcckt 
waren,  also  jilier  sein  nii^^^^  u  siU  iler  Palast,  wie  ihn  nnser  I*hui  II 
zeigt.  ^\  ir  diii  fen  diese  Uel)»  rl»l*'ihsel  rilii  r  nicht  sännntlidt 
einer  älteren  Ansieilelnn-^  zuschreiben,  sondern  wii-  halien  lu'i 
ibiieii  2u  uuterächeidoii  %wit»choii  soli-licii  Bnui'Cätuii,  welche  sehtiii 


)  IToffSenilich  frenütrt  (l«r  Plan  II  und  die  eiugehende  neoRlirpiliuiit; 
deiw(>lhen.  um  dm  \\<  vvu  Artillerie' Hauptmann  lUitiicher.  dm  Kiitilpoki-r 

'l'  T  niitil>i  II  I,r  it  li(  iiv»Tl»r<-iinuii!/f"f*"ii .  davon  zn  iilii  izcugi  ii ,  diiHH  Tir\ii-. 
keiue  |,i''buerut;krüpolu  von  tcrrnssirtein  Aiiflmu'*,  aoiidcru  vin  Uewoluiler 
HUftt  war.  Man  wird  es  ft^mM  Iiilli^'<'ti,  wenn  ioh  viner  im  or^nollen 
Ifypnthetir  kein  einxigM  Wort  der  Widurlrgunf;  widme.  loh  Icann  mir 
nln'V  nicht  v<'r«aKen,  zur  Chararl.  i  isli  tintr  il-  -  Ili  i  in  IIuu]ifuuinneH  ii.  1>. 
dfr  ktiuigl.  |inMi-SHiscdien  Artillerie  und  zuj;lei(:li  zur  Erlidtcruun  «ler  LcHer 
oinigc  Sittxe  aut«  Ulmu  ueuutttou  „cpucliemaiThenden*'  AufHatxe  dexHolWit 
initenlb«itcn  (Zoitfichria  f&r  MuHeologie  etc.  1884,  S.  18^^191):  „Ein 
Jnhr  ist  vcrj|aji(jfon ,  Noit  meine  l'euernekropolc  in  die  Lamlo  leuclitct . . . . 
I>irt  .Vncrkcnnuug  der  Ncktoindfu  von  Ilissarlik  uuii  Tiryns  Ini  von  au>-cr- 
oi-dentliuber  Tragweite.  Sic  ist  d*'r  liegiuu  eiuer  ui-uca  Epoche  (sicl)  der 
AlterthnnawisMDtehaft  and  sieht  noch  weitere  Kreiie!  Kein  Wunder, 
wenn  ülterlebte  (l)  und  bedr<>litf  Systeme  sieh  dagegen  strauben.  Sie 
\v»>nl('n  »tiir/fu.  denn  sie  •^imi  uiit  Irriliiim.  auf  Vfrweehsehing  von  Grali- 
nnd  Wohnstatteu  autgehaut  und  vviNaen  daH  Geratli  der  Tudteu,  wenn 
armtieh  und  oft  abionderlieh  irt,  nur  aoi  Unknitnr  m  erldSren,  ali 
daaaelhe  nnu  '»ehrauchsgcnitli  der  Leliendi  n  gewesen.  Maueu  wir  diu 
VorgeHi'hielite  dcH  Mcnscheti  imf  dun  lums  \*Tändertor  Grundlaffi'  auf. 
scUüu  uud  herriieb,  denn  euieu  ^>>  iliieriMclun  ZuHtand  d('<i^ellicn,  vsiit 
gewiaie  Theorien  ihn  mah  n,  bat  es  nie  gegeben!" 
Das  wird  jedem  Loaer  genQgen. 
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dem  grossen  Palasto  angchin  Ii  n  und  erst  hei  einem  pjirtiellen 
l'iiilj.'Mi  (l«'S.sell>en  ausser  l  uiatitHi  geset/.t  sind,  und  s.ilclii'h, 
wi'K  Iii!  v\iikUi-li  aus  einer  viel  i'dteren  Kpoelie  stniniuen.  Zu 
d(;r  ersten  Krife^oiie  geljoreu  die  meisten  tler  von  uns  s«-hon 
uaudiat't  •'eniaeliteu  i'dteren  Haureste.  Bei  einer  sor^tTdtij'en  He- 
trncütuug  des  Grundrisses  (Flau  Ii)  wird  sich  gewiss  jeder  da- 
von fihcrzcugen,  dnss  dieser  unmoglicli  iti  einem  Gusse  ent- 
staudcu  sein  kaim.  Im  grossen  und  ganzen  mag  der  Palast 
silion  anfangs  dieselbe  Anordnung  gehabt  lml)en,  welche  er 
heute  zeigt;  im  cinzehieu  sind  aber  sicher  im  Laute  der  Jahr- 
zehnte oder  Jahrhunderte  mancborlei  Aljaudemngen  vorge- 
komuicu.  Auf  diese  Umhanten  des  Pahistes  können  wir  hier 
nicht  naher  eingehen,  denn  die  2ahl  der  uns  bekaimteu  alteren 
ISaureste  reicht  nicht  aus,  den  ursprünglichen  Gruudrias  und 
seine  versehicdeneu  Abaudenuigen  im  einzelnen  erkennen  zu 
lassen.  Bevor  eine  Baugeschichto  des  Palastes  von  Tiryns  ge- 
schrieben werden  kann,  miissen  noch  an  vielen  Stelleu  der 
Hnr«i;  Tiefgrabungen  vorgenommen  und  die  alten  Mauerstficke 
gajiz  antgedeckt  werden. 

Die  idteren  H;uu'este  der  zweiten  Kategorie  woII<>n  wir  da- 
grgrn  l  inir  kur/.<  n  ^>^'^^)^l■t•l^ullg  unt<M'/.ieli«  n,  um  daraus  den 
wiebtigen  Selduss  lit  r/,ideiten,  «lass  Tiryns  selmn  vor  Erbauung 
d<'s  Pnlnstes  l»e\v«ihnt  war.  f  )ir  w  irlitigsten  Spuren  efiuM"  iilteren 
Ansiedeliuig  sind  in  der  Siulw i  ^tccke  der  mittlem  Hiu'g  getun- 
den  worden.  In  einem  Schacht,  weiclur  ininntteli)ar  westlich 
viui  der  kleinen  X'erbindungstreppe  zwischen  ( )berbtu'g  und 
Mittclliurg  abgeteuft  wurde  (auf  Plan  I  mit  S  l)czcjchnct),  kam 
in  einer  Tiefe  von  3,:{o  m  unter  der  letzten  Treppenstufe  ein 
Estrich  zum  V^omdieiu,  der  aus  liclim  besteht  und  starke  Hrand- 
spnren  zeigt.  Heim  Wcitcrgrabou  traten  auch  zwei  Mauern 
von  etwa  %  ni  Ili'ihc  zu  Tage,  welche  aus  Bnichsteinen  mit 
Lchmuturtel  liostehen.  Sic  gehören  einem  Zimmer  an,  dessen 
Fussbodeu  von  jenem  Ijehuicstridi  gebildet  wird.  Der  Schutt, 
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wt;k-her  diuj  Ziunuur  uu  luci»*  M«  tt  i  liocU  lii-tliu-kte,  licstnud /.um 
ifrössteii  Tlu'il  aus  I/rliiii.  M( il/,koIil<r  und  roth  <^el»r:iiiiil(  la 
ZirLTtLsclintt.  Uuter  let/terou  lirtiiiidt^u  sich  audi  Stücke  \vr- 
hrauiitfi'  Ziegelsteine,  sogar  einige  ganze  Ziegel  waren  darunter; 
diesell)en  sind  0,3ß — O,.-:?  ui  lang,  m  Ineit  und  0,ia—(>,i3 
hoch  und  bestehen  aus  Leiiui  und  Strub,  in  dteaew  Schutte,  wurde 
lerner  tust  ausschlicssru  h  nionochrouie  Topfwaare  gefunden,  filter 
Welrlir  iui  dritten  Kapitel  heriehtet  worden  ist  (vergl.  fc>.  63 — HG). 

E«  kauti  wol  keinem  Zweii'cl  unterliegen,  dass  wir  hier 
lleste  eiuer  Ansiedelung  vor  uns  haben,  welche  älter  ist,  als  der 
Palast;  denn  erstens  geboren  alle  hier  gefundenen  Gegenstände 
aus  Thon  einer  iniliern  jSpoclie  an,  als  die  im  Paläste  ausgegra- 
benen Funde;  zweitens  wird  das  hohe  Alter  divch  die  grosse 
Tiefe  bcaceugt,  in  welcher  sich  die  Mauern  und  der  Estrich  ho- 
iiuden;  drittens  lässt  sich  an  Ort  und  Stelle  deutlich  erkennen, 
doss  das  tiefliegende  Gemach  längst  TerscU&ttct  war,  als  die 
Treppe  und  die  Grensniauer  der  Oberburg  erbaut  wnrdeiu 
Nauieutlieli  dieser  letzte  (irund  scheint  mir  entscheidend  zu  sein; 
au  dem  westlichen  Theile:  der  Terrasseninauer  der  Oherluug 
kann  man  sieh  leicht  davon  iilx'rzeugeii.  Ua{<s  iVu  die  iiiisteUung 
lies  Fundumeiits  dieser  Mauer  ein  (iialuni  in  tlt  iu  Ziegelsehutt 
ausgehohen,  und  dass  nach  Ferti^>ti  Ihiug  d«'s  FundanitMits  <l«  r 
iibriggehliehene  leere  Kaum  mit  Li  hm  uinl  SamI  ausget  nilt  \v<»i- 
den  ist.  Die  Ternissenmaner  ist  daiier  sicher  erst  ei-haut  woi-den, 
als  d(M-  rothe  Ziegrlschutt  schon  mehrere  Meter  hoch  das  alte 
Haus  mit  dem  Lehmt'usshoden  bedeckte. 

In  den  andern  Sclmehton,  welche  80w<d  aut  dei-  luittleni 
Bui^  als  auch  im  Palast  gegraben  wurden,  sind  gleiche  ganz 
unzweidcutigit  Uestc  einer  altern  Ansiedelung  nicht  gefunden 
worden;  sie  lialien  aber  fast  alle  weni^tens  geringe  Spuren 
einer  solchen  geliefert.  Mehrere  enthielten  einen  oder  zwei  tief- 
liegende Fussbudeu  ans  Lehm,  andere  zeigten  Reste  älterer 
Mauern  und  tiist  in  allen  fanden  sich  Ilolzkohleu  und  Topf- 
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8tt]iorl>c».  Aiieli  Scliiitt  von  vci-l>r:iiiiitRii  Lutlzic^rrlmniKMit  knm 
III  uielii'Ci'Cii  Sclint'htcii  vor.  in  dciu  ^rosfieii  kreiiztTii>iiii<;cii 
Graben,  welchen  Herr  Schlieuiauu  ticlion  187(i  im  «fuUicheii 
Theile  der  Burg  ausgehoben  bat,  sind  hei  einer  Verbreiterung 
2  III  unter  dem  Funboden  des  Palastes  mehrere  Stucke  Kalk- 
putz mit  Farlienspni'cii  gefunden  worden,  welche  den  im 
Paläste  entdeckte»  Putzstucken  vollkoiuiiien  ülinlicb  selieti.  Ol> 
diese  Fragmente  den  Gebäuden  der  alteren  Ansiedehing  ange- 
boren, oder  ob  sie  von  den  Wauden  des  Palastes  stammen  nnd 
erst  bei  dem  Zusauiniensturx  der  westlichen  Iturgmaner  und 
der  ihr  benachbarten  Bauwerke  in  eine  so  gi  o^sc  Tiefe  «jicratlien 
sind,  Hess  sich  iiit'lit  (•iitsciicidon. 

D'n»  Kxibtcnz  v'imT  ;tlt«'irii  Xictlcrlassiiiii^  aiit  d«  in  lli'i^rl 
voji  Tii'yus  ist  somit  zwar  «oiistatirt,  al»<'i'  ii\uT  iliir  (irössc 
11)1(1  I'diiii  wir  t:i>t  'j^ar  nichts.    Es  ist  uns  uit  ht  »'iinnal 

li(  k;mMt,  ol)  sie  sclidii  mit  uiiier  Jiiirifiiiauer  ninir*'He!i  war.  Doun 
tiass  ciio  jetzt  noch  crhaltt-nc  •^rossartiifc  niii'<rniaiici'  nicht  dicsci- 
»•rstcn  Ansicdchnii;  angehört,  snodcrn  i^h^ichztüti^  mit  tleui  statt- 
lichen i'nlnst  t-i -haut  ist.  ilai  iii)cr  kann,  uieiiies  Erachteiis  wenig- 
stens, kein  Zweifel  lierrst^heu. 

II.  Uauiiialvi-iaiien  und  RftiironstTUrüon. 

I,   DIR  MArKIlN. 

Die  lian]>tsachliclisten  Baumaterialien,  weh'he  liei  den  Manern 
von  Tiryiis  vorkonnneu,  sind  Kalkstein,  Breccia,  Sandstein,  Tjebni, 
Kalk  und  Holz.  Betracliteu  wir  sstuiScbst  die  verschiedeneu 
Steinsorteu. 

Der  Kalkstein  ist  als  Briiclistein  und  als  Haustein  xur  Ver- 

wcnduncf  j?okonunt»n,  in  orstcrtT  Form  bei  den  Festungsmnuern 

nml  hei  den  Fnmhnncntcn  nnd  th>tn  antgcbcmlon  Mnncrwerk 
<h'i'  I lans\van<h'.  in  h't/t<'rcr  zn  1  IniisrliwcIhMi .  A iiiiuliKKkt'H, 
•Sänh'nbjujeu,  Ticppciü^tnlcn    nnd   ziun   Fus».sbu(i»!n   Uet*  liade- 
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/.iinincrs.  Er  ist  in  der  NIiIm'  von  Tiryns  an  <len  östlicli  und 
siidlirli  gplcf^enon  Felsen  jjjebroilien  worden,  wo  man  jetzt  noeli 
sicliore  Spuren  von  antiken  Steinbrüclien  erkennt.  Zur  ^'er- 
wendiin^  nU  Hrnelistein  wurden  die  vom  Felsen  losgelösten 
Hlöt  ke  nieht  weiter  bearbeitet,  sondern  liöchstens  mit  den»  Ilnmmei' 
etwas  /ureelit  gi'liauen;  sollten  sie  aber  als  Haustein«^  /.ii  Anten, 
Treppenstufen  ete.  verwendet  werden,  'so  wurden  die  Aussen- 
tliirlien  mit  Säge,  Hammer  und  andern  Instrumenten  regelrecht 
bearbeitf't.  Die  grossem  Blöcke  verbrauchte  uum  zui'  Hurgmauei-, 
die  kleinern  /.u  den  Mauern  der  innern  (iebäude. 

Broccia,  ein  Kieselconglomerat,  hat  man  als  Haustein  /u 
Thiirsihwellen  und  Antenblöcken  benutzt:  auch  die  mächtigen 
Pfosten  des  Thores  der  Oberburg  bestehen  aus  diesem  Material. 
Im  Verhultniss  zum  Kalkstein  ist  di(>  Hreccia  nur  sehr  wenig 
zur  V'eiwendung  gelangt;  sie  ist  härter  als  jener  und  Hess  sich 
dabei'  :iucli  sc-hwerer  brechen.  Woher  die  in  Tiryns  vorkounueu- 
den  Blöcke  stammen,  lässt  sich  nicht  bestinunen.  Ks  wäre  mög- 
lich, dfi^s  sie  bei  dem  Dorfe  C'harvati,  in  der  Nähe  von  Mykenae, 
gewonnen  sind,  denn  dort  e.\i8tiren  grosse  Breccinlager,  welche 
auch  das  Materini  für  die  Bauten  in  Mykenae  geliefert  haben. 
Jedoch  kann  es  auch  in  grösserer  Nähe  von  Tiryns  am  Fusse 
der  östlichen  Berge  Breccialager  geben,  die  mir  nicht  bekannt 
geworden  sind. 

Der  Sandstein  ist  noch  weniger  verwendet  worden  als 
Breccia;  wir  finden  ihn  nur  bei  einigen  Antenblöcken  und  bei 
der  untern  Stufe  des  grossen  Megaron.  Wo  diese  Blöcke  ge- 
wonnen sind,  habe  ich  nicht  ermitteln  können. 

Unter  den  mit  diesen  Steinsorten  erbauten  Mauern  haben 
wir  zwei  Arten  zu  uutei*scheiden,  je  nachdem  Mörtel  angewendet 
worden  ist  oder  nicht.  Ohne  Mörtel  sind  die  Festiuigsmauern 
und  die  Fundamente  der  Häuser  errichtet,  während  zu  den  auf- 
gehenden Hausmauern  stets  Lehunnörtel  bumitzt  ist.  Bei  den 
Festungsmaueru    ktuuite   der  Mörtel  fehlen,  weil  niu*  grosse 

ScHLiKitA»» ,  Tlrjrui.  1^ 
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Steinblöcke  verwendet  wurden,  welche  durcb  ihr  grosses  Eigen- 
gewicht in  ihrer  Lage  blieben  und  daher  keines  Bindemittels 
bedurften.  Obwol  rann  m  den  Fundamenten  der  Hauser  kldnere 

Steine  nalii«,  braiielite  njau  doch  keinen  Mörtel,  weil  die  atif 
beiden  Seiten  der  1'  uiuliiiiiente  betindlichen  Erdmasien  ein  Aus- 
weiclicii  der  einzebieu  Steine  verliiiul«  i  Ilm.  ^lörtcl  und  zwar 
aussehliefisHeli  I-.elnnn»örtel  uiu8>tt'  diiirti^oii  zu  den  verhältniss- 
niässig  dünnen  Hausmauern  selbst  benutzt  werden.  Das  Mauer- 
werk der  letztem,  aus  Kalkbruehstein  un<l  Lehm  bestehend,  ist 
in  derselben  Weise  «gemacht,  wie  es  auch  heute  noch,  nicht  inu" 
in  Griechenland,  sondern  auch  iu  vielen  uideru  lÄnderu  her> 
gestellt  wird.  Alle  Zwischenräiinie  der  meist  sehr  unrsgelmässi- 
gen  (Steine  sind  mit  Mürtel  und  kleinen  Steinchen  :iu><renillt. 
Dieser  Mörtel  besteht  aus  Lehm  und  Wasser,  dem  Stroh  oder 
Heu  beigemischt  ist. 

Gebrannter  Kalk  war  den  Erbauern  von  Tiryns  «war  bekannt, 
denn  sie  haben  den  Verputz  der  Wände  aus  reiu«n  Kalk  und 
denjenigen  der  Fussböden  ans  Kalk  mit  Kies  gemacht,  aber  als 
Bindemittel  für  Bruchsteinmauerwerk  haben  sie  ihn  nicht  ver- 
wendet. Dies  stimmt  genau  xu  der  schon  bekannten  Thatsache, 
dass  die  Griechen  Wandputz  und  Estrich  schon  in  den  ältesten 
Zeiten  aus  Kalk  hergestellt  haben,  dass  aber  die  Verwendung 
des  Kalkes  als  Bindemittel  bei  Bruchstein*  oder  Ziegelmauern 
erst  iu  s|mter  Zeit  bei  ihnen  üblich  geworden  ist.'   Nur  bei 

'  Kitten  (Pomp.  Stadien,  S.  45)  fuhrt  zwei  B«i«piele  an,  wo  lokon  in 

TerbältiiisfTniü^Kiß:  irüher  Zt-it  iu  Grier-hi-nland  Kalkmörtel  verwendet  Kein 

Koll,  Tiüiiil irli  1  r-?»'iif<  Itei  ii'  f  l'unihim'  iif irini^  der  Inuj^cn  Mnncr  von  Athen 
uud  zweitfUH  beim  i'Uilippeiou  iu  Uljuipia.  Wäre  bei  diesicu  Hauten  wirk- 
lich Kalkmörtel  angewendet,  so  wäre  unser  obiger  Satx  unriohtig;  aber 
beide  Beispiele  sind  cum  mindesten  ichr  xweiiidhafter  Katar.  Das  ersto 
ist  riutareh's  lit-Hclireibunfi  ih  r  lanj^cn  Mauer  entloliut  (IMut.  Ciin.  1^^). 
er  «8gt:  x*Äim  noXÄ^  xal  Ai^Zoiz  poLftiai  idiv  cXu»v  r.ua'::{^xuk'*.  iHut  Wort  liM^ 
braucht  aber  hier  durobaad  nicht  K:Uk  /u  bi-denteu,  aondem  wird  richtiger 
mit  Kiet  übersetst.  Eine  Fundamentirung  mit  Kieseln  and  grÖMem  Stei« 
nen  war  ffir  snmpfiges  Tenain  jedenfalb  vortbeiihafter  als  eine  solche  mit 
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Wftsserleituugeu  scheinen  die  Griechen  schon  in  IHiher  Zeit  den 
Kalk  nls  Mörtel  verwendet  zu  haben. 

Die  Mauern  aus  Bruchstein  und  Lehm  wurden  den  directcn 
Einwirkungen  der  Witterung  nicht  Stand  gehalten  haben,  wenn 
sie  nicht  im  äussern  mit  einem  guten  Putz  iiberzogen  worden 
wärcji,  denn  der  Regen  hatte  an  den  Aussensciten  den  Lehm 
.aus  den  Fugen  hcrausgespült  und  so  in  kiu-zer  Frist  ihren 
Zusammensturz  herbeigclührt.  Ein  solcher  Wandputz  besteht  in 
Tiryns  zunächst  aus  einer  Schicht  Lehm,  die  von  verschiedener 
Stärke  ist,  weil  sie  die  Unebenheiten  des  Mauerwerks  auszu- 
gleichen hat,  und  darüber  aus  einer  Schicht  Kalk,  die  1 — 2  cm 
stark,  aussen  geglättet  und  bemalt  ist. 

Nel>cn  diesem  schiUzenden  Wandputz  ist  zur  Verstärkung  der 
Mauern  noch  ein  anderes  Mittel  angewendet  worden.  Man 
mauerte  durchgehende  Längshölzer  an  den  Aussenseiten  ein  und 
gewann  so  einen  die  Mauer  zus;unmenhaltenden  Anker.  Diese 
Construction  ist  noch  jetzt  im  Orient  sehr  beliebt  und  wurde, 
wie  wir  aus  Schriftstellernachrichten  wissen,  auch  im  Alter- 
thum   häufig   angewendet.  ^     Das  unterste   Längsholz   lag  in 

Steinen  uml  Kalkn«ört«*l,  denn  der  Kalk  würde,  wenn  er  nicht  liydrauliscli 
war,  im  Sumpfe  doch  nicht  hart  geworden  sein.  Daas  die  Grieelii-n  aber 
feinen  und  jy^ohcn  Kies  vielfaeli  /.u  Funihuuentmaueru  benutzt  haben,  int 
durch  Ausgrabungen  zur  (ienüge  erwieaen. 

Das  zw^eite  Beispiel  haben  die  Ausgrabungen  in  Olympia  widerlegt. 
Aus  der  Nachricht  des  pHUsanias,  duBs  das  Philippeion  aus  gebrannten  Zie- 
geln bestanden  habe,  «chliesst  nämlich  Nissen,  dan8  bei  demselben  auch 
Kalkmörtel  vorkommen  miisHC.  Es  hat  sich  aber  gezeigt,  dass  die  f'ellii- 
wand  des  Philippeiou  aus  Porosquadern  bestand.  Die  Angabc  des  Pausanias 
ist  also  falsch  und  soll  sich  vielleicht  auf  das  Dach  beziehen,  das  in  der 
That  aus  gebrannten  Ziegeln  hergestellt  war.  Demnach  darf  man  das 
Philippeion  jetzt  nicht  mehr  als  Backsteinbau  und  noch  weniger  als 
einen  Bau  mit  Kalkmörtel  aufrühren. 

'  Vgl.  Winckler,  Die  Wohnhäuser  der  Hellenen,  S.  77  fg.  Solche 
Bruchsteinmauem  mit  Längshölzern  sinil  ferner  auf  Theni  gefunden  wor- 
den (Bursian,  Geographie  von  Griechenland,  II,  523).  Auch  in  Troja 
ist  in  dincr  Mauer  aus  Bruchsteinen  ein  nmdes  Liingüloeh  f(lr  einen  Holz- 
balken erhalten. 

l'l  ' 
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denjenigen  Mauern  von  TirynB,  bei  welchen  überhaupt  eine  sokbe 
CTonstruction  vorhiinden  wm,  0,4..— 0.>;o  m  über  dem  Fuasboden;  von 
dem  Holze  selbst  ist  zwar  nidits  mehr  erhalten,  aber  an  mehrern 

Stellen  erkennt  mnn  deutlich  den  leeren  Raum  in  der  Mauer, 
den  «'S  hinterlaö.sen  hat.  In  der  Sndostecke  des  Zimmers  XVIU 
wurden  in  diesem  Hohhauiiie  n)*eli  liol/kohliMi  gefunden. 

I'ni  «'in«'n  I^ängshidkcu  ciiiiuaiiein  /u  ki>iiiieii.  niusbto  /.u- 
narhst  v<  iiaiU«*l»t  dünner  8teiin»Uitten  ein  huri/oniales  Unter- 
lager hei  i^i  stellt  werden.  Diese  Platten  tindet  nuui  noi  Ii  in  uieh- 
n  rn  Mauern.  Gewöhnlich  ist  daiui  das  darüber  betindliche 
Mauerstück,  wo  es  noch  erhalten  ist,  stark  verbrannt;  ein  wei- 
terer Beweis  dafür,  dass  in  diesen  Hohlräumen  hölzenic  L'angs- 
balken  logen.  Ob  neben  den  Längshokem  in  den  Bruchstein- 
mauern  auch  Querbalken  2ur  Anwendung  gekommen  sind,  iiess 
sich  nicht  constatiren. 

Wahrend  die  Untertheile  slmmtlicher  Hausmauern  aus 
Bnichsteinmouerwerk  bestehen,  kommt  bei  den  Obertheilen 
neben  diesem  Material  auch  der  Lehmziegol  vor.  Seine  Anwen- 
dung muss  in  Tiryns  eine  sehr  ausgedehnte  gewesen  sein,  weil 
fast  alle  Stimmer  des  Palastes  mit  halbgebranuteu  Ziegeln  und 
rothem  Ziegelschutt  angefüllt  waren.  Leider  ist  abei*  nur  an 
sehr  wenigen  Punkten  des  Palastes  Zi^elmauerwerk  erhalten; 
denn  die  Mauern  stehen  höchstens  noch  1  m  über  dem  Fussbodeu 
aufrecht,  und  nu'ist  fing  erst  in  dieeer  Hohe  das  Zieirelmanerwork 
an.  Nur  mii  zMei  Stell«  u  (im  Fiauensaale  W'lli  uml  im  Hofe 
XX  \  i  ^inü  Lthmziegelmaucrn  bis  auf  den  Fussboden  hernnterge- 
t  ühi  i  luid  daher  jt;tzt  noch  sehr  «;nt  ei  lialtcn.  liei  der  Zcrstürung 
der  Burg  wurden  diese  beiden  Main  i  n  -m»  \ ollstandia;  gebrannt,  dass 
aus  den  LuüzieLrelu  Bai'kstein«»  L^ew« udeii  sind.  An  tl<  i"  «  rstern 
Stelle  «ind  sogar  diejenigen  Ziegel,  welche  unmittelbar  an  eiueu 
grosseil  bubcrneu  Thürpfosten  stiessen,  vollständig  verglast. 

Wenn  mau  die  /.um  Theil  «  In-  iint  gebranuteu  Ziegel  sieht, 
so  kann  man  zuerst  auf  den  Gedanken  kommen,  sie  wären  wirk- 
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Heb  Backstein«,  die  vor  ihrer  Verwendung  gebrannt  seien.  Allein 
der  Umstand,  duss  der  Lehmmörtcl  zwischen  den  Ziegeln  in  der 
gleichen  Weise  gebraunt  ist,  wie  diese  selbst,  beweist  zur  Ge- 
nüge, dass  der  Brand  erst  stattgefunden  liat,  nachdem  die  Mauer 
aufgeführt  war.  Don  gebrannten  Lehmmöitel  kann  man  übri- 
gens nicht  nur  liet  den  noch  in  tU»  befindlichen  Ziegelmauern 
constntireu,  sondern  auch  an  den  einzeln  in  den  Zimmern  gefun- 
denen Ziegeln,  die  vielfach  mit  dem  Mörtel  zu  einem  Klumpen 
/.usjinimensrefmcken  sind.  Fiir  (Ins  Brciuirii  tliT  Ziegel  sind  uuii 
zwi'i  Mncrlirlik(  iten  denkhnr,  Eiitwudi'i  winden  die  Mauern,  luu  h- 
dt  iii  si<'  aus  I vclun/iegeln  aufgcbsiut  wiin  u,  ahHiclitlieli  ti^ehrannt. 
odei"  das  1  ii  iMiiicii  ist  erst  heim  l'iilri  :;aii;X''  f^*'''  Stndt  dni  fh  das 
vfMi  (1(  II  Erol»ereiu  nngt  lcgte  Feuer  t  i  folLft.  Bei  tUn  Zic^el- 
niaiieru  von  Troja  habe  i«  Ii  atis  bestimmten  technisrlien  Indirien 
anfangs  allerdings  an  die  Möglichkeit  der  erstem  Brennungsmt 
geglaubt,  allein  später  id>erzeugte  ich  mich  an  Ort  und  Stelle 
von  der  Unriubtigki  it  dlrsor  Annahme.  Die  trojanischen  Burg- 
und UHUsmauern  sind  bis  zur  Z>  i^tinmg  der  Stadt  ungebrannte 
liehmziegelmauern  gewesen,  und  die  Locher  in  de.nselbon  waren 
zur  Aufnahme  von  hölzernen  Längs-  und  Querbalken  l>e8timmt. 

Ebenso  wie  in  Troja  waren  auch  die  gebrannten  Ziegelsteine 
von  Tiryns  ursprunglich  an  der  Luft  getrocknete  Lehmziegel, 
die  erat  bei  der  Zerstörung  der  Bui^  zu  Backsteinen  wurden. 
Dass  bei  den  Ausgrabungen  fast  nur  gebranntes  Zi<^elmauer- 
werk  gefunden  ist,  hat  oiTenbar  darin  seinen  Gnmd,  dass  erstens 
die  nicht  gebrannten  Theile  der  Mauern  im  Laufe  der  vielen 
Jahrhunderte  untergegangen  sind,  und  dass  mau  zweitens  bei 
den  Ausgrabungen  die  wenigen  noch  erhaltenen  rohen  Lehni- 
/iegel  nur  mit  der  allergrössten  Aufmerksamkeit  erkennen  und 
retten  kann.  Man  wntidert  sich  vielleicht  auch  daridier.  dass  die 
stai  k«  11  1  jeluu/.ii-irehnauei  n.  welche  in  Troja  gefnndi'ii  sind,  dun  h 
das  l'cut  i  In  iui  l  iili'r<^Jini£*'  der  Hmg  so  stark  und  so  gleich- 
mätisig  gebrnnut  werden  konnten,  wie  dieä  in  der  Thut  der  Füll 
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ist.  Diese  Erscheinung  erklärt  s>'u  \\  al»er  sehr  eiutarh  aus  den» 
Matcriale  der  Ziegel.  Dem  I^ehni,  ans  \v«:lpheiii  Zieirel  und 
Mörtel  bestehen,  war  iirnnlicl»  eine  Meiiire  Sti<»h  Ix  ii^f  iiiit^cht, 
welehes  heim  ßninde  .st-Ibst  HiN-iHi'^toH"  liet'i-ilr  mul  de.s^eii  Ilolil- 
räume  der  Hitze  ein  schuellt.s  Kiu(inn;j;t  u  in  den  Ziegel  und  in 
die  Mauer  ermuglichtcn.  Auch  die  in  die  Ablauern  eingebauten 
Balken  habeOf  wenn  sie  nicht  vor  der  Zerstoritnn;  der  Burg  schon 
verfimlt  waren,  dem  Feuer  überall  reichliche  Nahrung  gegeben. 

Bei  der  Bedeutung,  welche  der  Jjtiilziegelbiiu  im  ganzen 
Alterthnm  und  vornehmlich  in  der  ältesten  2^it  gehabt  bat, 
dürfte  es  angebracht  sein,  hier  im  AnschlusB  an  die  Naehrichten 
VitruY^s^  und  auf  Grund  der  aufgefund^en  antiken  Zi^elmauem 
einige  genauere  Angaben  über  den  Lnftziegel  und  seine  Anwen- 
dnng  KU  machen. 

Als  Material  für  den  Lnftaiegel  eignete  sich  nach  Vitruv's 
Angabe  am  besten  eine  Kreideerde  (terra  eretoid)  oder  ein  thon« 
hakiger  Sand  ($abulo  ntateulvä),  doch  hat  man  fiictisch  alle  mög- 
lichen Erdsorten  dacu  genommen«  Besonders  beim  Festungshau 
war  man  wenig  wählerisch  ttnd  yerwendete  gewöhnlich  die  beim 
Ausheben  des  Festungsgrnbens  gewonnene  Erde  zur  Herstellung 
der  Ziegel,  mochte  dieselbe  sich  auch  schlecht  zum  Zicgcl- 
streidieii  eignen.  1  )i  r  zu  verwendende  Lehm  sollte  ferner  mög- 
liclisjt  ic'm  sein:  aber  aiiili  diese  Forderuiii;  i.st  lange  nicht 
imiini-  rifiillt  wnidcn.  l5o  fiitbalteii  /..  B.  die  Ziegel  von  Troja 
zahllose  kleine  und  grosse  Miifc  beln,  und  sowol  in  Troja  als  in 
Tiryns  habe  ich  mehrfach  Vnsenscherben  und  grössere  Kiesel- 
steine  in  den  Ziegeln  gefunden. 

Um  den  Ziegel  fester  zu  machen  und  zugleich  sein  Aus- 
trocknen zu  erleichtern,  wurde  dem  Lehm  geschnittenes  Stroh 


•  Die  beiiico  wichtigHteu  Stelleu  sind  Vitruv,  11,  3,  ond  II,  tJ,  ö — 18. 
Vgl.  aueh  Blömner,  Technologie  bei  Griechen  nntl  ROmem,  S.  8  fg.,  and 
Nimen,  Pompej.  Studien,  S.  HS  1^. 
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zuge6>ftzt,  dessen  riiistiges  Vorlmndensein  iiinn  scll)st  in  den  ver- 
brannten Ziegeln  noch  dentlieh  erkennen  kann.  Der  Lelun 
wnrde  mit  Wasser  geknetet,  mit  Stroh  vermengt  nnd  dann  ge- 
formt. Das  Trocknen  geschah  entwi'der  unter  freiem  Himmel 
oder  hesser  unter  einem  schützenden  Dach  und  dauerte  sehr 
lange  Zeit.  Sollt<;n  die  Ziegel  vollständig  austrocknen,  so  muss- 
ten  sie  vor  der  Benutzung  zwei  volle  Jahre  hindurch  lieffen 
bleiben,  weil  erst  nach  Ablauf  dieser  Zeit  auch  das  Innere  des 
Steins  seine  Feuchtigkeit  ganz  verloren  hatte.  In  Uticji  durften, 
wie  Vitruv  berichtet,  die  Lehmziegel  sogar  erst  dann  verbaut 
werden,  wenn  sie  tunf  iTahre  alt  waren,  und  wenn  durch  ein 
obrigkeitliches  Zeugniss  dieses  Alter  garantirt  wurde.'  Für 
die  Anfertigmig  der  Ziegel  eignet  sich  am  besten  der  Früh- 
ling oder  der  Herbst,  denn  im  Sonuner  werden  sie  von  der 
starken  Hitze  im  Aeusscrn  so  schnell  und  so  vollstäudiii  ifc- 
trocknet,  dass  die  im  Innern  befindliche  Feuchtigkeit  fast  gar 
nicht  mehr  entweichen  kann;  werden  solche  Ziegel  dann  benutzt, 
so  zerreissen  sie  bald  und  das  Mauerwerk  ist  nicht  dauerhaft. 

Die  Formate  der  Ziegel  sind  sehr  verschieden.  Nach  Vitruv 
gibt  es  drei  Arten:  1)  der  lydische  Ziegel,  P/j  Fuss  lang  und 
1  Fuss  breit  (0,4*  in  —  (),3o  m),  namentlich  in  Italien  üblich; 
2)  der  Pentadoron,  welcher  T)  Pahne  (0,:«? -^n)  im  (Quadrat  hielt 
und  namentlich  bei  den  öttuutlichen  GebiVuden  der  Griechen  an- 


'  lU'rr  llauiitniiiun  Höttidicr  ln-hauptt't  in  der  Zeitaclirift  für  Musrnlo- 
gie,  S.  l'.M).  dann  es  „ciufach  uiimüglich"  sei,  uuh  trockenen  Lchmzic- 

gelu  und  nassem  Lehinmörtel  eine  Mauer  herzustellen;  Lelim/iegel  könne 
man  nur  in  nassem  Zustande  verwenden,  weil  sie  sich  sonst  nicht  mit  dem 
Mörtel  verbänden.  Dem  Herrn  Ilnuptmann  ist  offenbar  noch  nicht  be- 
kannt geworden,  was  Vitruv  über  den  Luttziejrelbau  im  Alterthume  sehreibt ; 
auch  weiss  er  jedenfalls  uiclit,  dass  noch  heute  im  Orient  viele  Uiiuser,  ja 
ganze  Städte  ((enau  in  derjenigen  Weise  erbaut  werden,  welche  er  für  „ein- 
fach unmöglich"  hält.  Wenn  der  ,.  Dnrfbaumeister welchen  der  Herr 
Hauptmann  als  Gewiihrsmaiiu  anführt,  diese  Bauart  noch  nicht  kennt,  so 
kann  ich  sie  demselben  aus  eigener  Erfahrung  aufa  lje«te  zur  Nachahinuii<^' 
empfehlen. 
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gewendet  wurde;  3)  der  Tetntdoroii,  vou  4  Palmen  (0,3o  in)  im 
(^uadrmt,  der  bei  griechischen  PriTathausern  im  Gebmurh  war. 

Zur  Zeit  des  Vitniv  mögen  uUerdingti  gewöhulich  nur  diese 
Formate  fibliuli  gewesen  sein.  Die  aus  frühem  Jahrhunderten 
stammenden  Ziegel  von  Troja,  Hanat-Tepch ,  Tiryns,  Mykenac 
und  Eleitsis  zeigen  aber  nieist  undcre  Formate.  Ztir  hessern 
Uebersieht  stelle  ich  die  liain)l>Ht  lili(li>t(ii  Zirgiiluiasse.  welche 
ieh  in  iliea.t  ii  vfiscliiedi-mii  Städten  t;e}jniiiiiM  lt  hübe,  labellariach 
/utiumuiuu;  die  Zsihlen  bedeuten  Centiineter. 
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14. 

43 

85-86 
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44 

44 
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T)ieM  s  \  (1 /.ricliiiifis  Iclirt.  w  ie  ausserordeutlirl)  nianuiehtultiu 
dir  I-'((i  iii:itr  dl  r  .iiitikt  n  /.irgel  waren.  Es  betinden  sieh  ottenbai' 
unter  den  autjgetiduten  Ziegeln  niu'  sehr  wenige,  deren  Maasse 
mit  den  von  \  itrnv  angegebenen  Arten  iibereinstimnien.  Hieran 
wird  zum  Tiieil  aueh  die  Versehiedetdieit  der  Ellen,  welche  in 
deu  eimtehien  Städten  im  Gebruucli  waren,  die  Schuld  tragen; 

'  Die  YAegel  von  Haual-Tepeh  naä  beechrieben  vou  Frank  Calvert  in 
Sohheniana's  „UioH*S  S.  795;  dii*  meiatea  denelben  habt*  i«b  auch  »elbct- 
geme««en. 
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denn  e.s  in.nrht  einen  nicht  unbedeutend«!!  Unteixhicd  für  die 
CrrcHMv  dw  ZiegeK  oli  wii-  die  griechwch-rouiKche  Elle  von 
0,44  ni  oder  etwu  die  äsiiiiit^clici  von  0^9  m  ssu  Grunde  legen.  So 
hi  z,  B.  der  lydiscke  Ziegel  VitruT's  im  ersten  Falle  0,44 : 0,3o  ni, 
iin  Kweiten  Falle  0^t:0,u  m.  Um  die  aufgezählten  Fommte 
mit  den  Angaben  Vitmv'a  vergleichen  zu  k5nnen,  müttsten  wir 
daher  zunäclist  wiflflen,  welche  Elle  in  Troja,  in  Mykeiiac,  in 
Tiryiu)  u.  8.  w.  in  Gebrauch  war.  Diese  Vorfrage  über  die 
Grosse  der  einzelnen  Ellen  katm  hier  aber  natfirlich  nicht  er- 
ledigt werden;  ich  führe  jedoch  f&r  diejenigen ,  welche  die  Yer« 
gteicliung  der  mitgetheilten  Ziegeltbrmate  mit  den  Angnl>vii 
VitniV«  im  einzelnen  durchfiihren  wollen,  w-cnig8tcnt;  kurz  üu. 
dati8  njirl!  meinen  Bei'eelmunjien  in  Ti'<»Ja  eine  Klle  von  etw» 
0,:.t — 0,.vi  U!.  in  Myketiar  und  Tii  yns  eine  Klle  v(»n  0,<8  m,  und 
in  Eleusis  die  altiärt  lic  Elle  vdii  0.44  111  im  (li  hrauch  gewesen  /n 
»rill  sf'heint.  Die  ert^tm'  ist  lür  s;iiiii-rlir  I%llc  I Iciodot".»,  dej<'u 
^Vbl>ild  !u;iii  iienerdin'4>  ;iiit  rineni  Mc6^itl^clH'  in  Ass>o!>  gefmiden 
l»;it.  die  zweite  it^t  die  sogenannte  olyni|»iseln'  l'>Ile,  welelie  .in 
den  siltefu  linuten  Olynipias  angewendet  ist  und  nach  weleher 
Ilernklci»  das  Stadion  daselbst  iibgeinesi^en  lud»  u  sidl.  Diese 
Angaben  eind  ai»  !  mn-  die  Krgebnisse  einei-  W'alim-Iieiidielikuite- 
rw'bnung  und  duhei-  keineswegs  vcdlständig  gesichert.  W  ir  vei- 
/.{«-liten  desliaJb  hier  darauf.,  die  Maass<>  der  gefundenen  Ziegel 
mit  den  Abmessungen  der  Ziegelsorten  Vitru\,*s  zu  vergleichen, 
und  werden  nur  die  verschiedenen  Zi^elformaie  der  obigen 
Tabelle  oluie  Rürksicht  auf  ihre  absoluten  Maasse  zusammen- 
stellen. 

Quadratisclie  Ziegel  gibt  es  unter  ihnen  nur  wenige,  näm- 
lich Nr.,  14  aus  den  Dorfern  über  den  Ruinen  von  Troja  und 
Nr.  i<i  aus  Eleusis.  Da  aber  bei  einer  Mauer,  welche  mehr  als 
einen  Stein  stark  ist,  mit  quadratischen  Ziegeln  ein  n^elrechter 
Verband  ohne  Halbziegel  nicht  möglich  ist^  so  müssen  wir  zur 
Klasse  der  quadratischen  Ziegel  auch  diejenigen  rechnen,  deren 
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JjHDge  tloppt'lt  tso  gross  ist  als  die  Breite.  Soloher  IIsiIlr/icL^fl 
finden  wir  in  der  Tabelle  mehrere,  nainlich  Nr.  2  aus  Troja, 
Nr.  G,  9  lind  10  aus  ITttimi'Tepeh  und  vielleicht  auch  Nr.  13 
nus  Tirf  na.  Alle  andern  au%^hrten  Ziegel  sind  Rechtecke  und 
gleichen  daher  dem  lydlschen  Ziegel  yitrav''8;  doch  kommen 
neben  dem  Verhältniss  von  2 : 3,  welches  die  Seiten  des  letztern 
besassoi)  auch  S :  4  und  ^ :  5  Tor.  Mit  den  Ziegeln  dieses  For- 
mates lässt  sich  auch  ohne  Ilalbsiegel  ein  richtiger  Verband  her^ 
stellen,  bei  welchem  weder  im  Aeussem  noch  im  Innern  der 
Mauer  zwei  Fugen  vertical  übereinander  trafen. 

Der  gewohnliche  Ziegel  von  Tiryns  scheint  Nr.  11  gewesen 
zti  sein:  mehrere  ganz  erhaltene  Kxcniplare  dieser  Sorte  haben 
sich  im  grossen  Utile  sowie  im  Mi'innersaale  gefunden.  Die 
Länge  von  0,47 — 0.«^  m  entspi  i«  lit  wahrsclu  inlii  h  einer  Elle  oder 
sechs  Händen,  wiilircnd  die  IJicitt  vini  0,3.  m  ^Icii  h  4'/^  Händen 
ist.  Bei  dci'  MaihT  doM  Megnroii,  wpIcIic  l.it  111  stark  ist, 
kounte  ein  miter  \  erl)and  am  besten  in  dei-  Weise  herwstellt 
werden,  das»  zwei  Ziegellängcii  tmd  eine  Zicgelbreit(  die  ^r.iii«  1  - 
stärke  bildeten.  .lede  Schicht  (>nthielt  dami  zwei  Biudcrciken  und 
eine  Lätjferreihe,  und  diese  wechselten  so  ab,  dass  in  der  einen 
Schicht  die  Länf<  r  n.uh  innen,  in  der  folgenden  Schicht  nach 
aussen  lagen.  Jedoch  lassen  sich  sichere  Mitt hei  hingen  über  den 
in  Tiryns  gewählten  Verband  nicht  machen,  weil  die  beiden  ein- 
zigen gut  erhaltenen  Ziegelmauern  nur  Vi  Stein  stark  sind.  In 
Troja  dag^n  konnten  wir  bestimmen,  dass  mit  den  Ziegeln  des 
Formates  Nr.  1  eine  Mauer  in  der  Weise  aufgeführt  ist,  dass 
die  Schichten  abwechselnd  aus  zwei  Bindereihen  und  drei  LÄufer^ 
reihen  bestehen.  Der  Verband  der  beiden  nur  Vs  Stein  star- 
ken Mauern  m  Tiryns  ist  ein  einfacher  Blockverband,  der  aber 
nidit  ganz  regelmässig  ausgeführt  ist;  es  treffen  nämlich  die  Stoss- 
fiigen  meist  nicht  genau  auf  die  Mitten  der  dartmterliegonden  Ziegel. 

Dass  in  Tirj'ns  nnch  in  den  Ziegelmnucrn  Längs-  und  Quer- 
hölzer angeordnet  waren,  lässt  sich  aus  dem  Vurhandeusciu 
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Boklier  Ilolzor  in  dem  8<u  k(  l  ( lniircr  Mrnicm  mit  ziemlicher 
i>ich<Tlicit  8cliliei>seiK  Die  Alt,  wie  diese  Balken  zur  Befestigung 
und  i^icherung  der  Ziegelrnftueni  verwendet  wurden,  leinen  wir 
um  Wten  aus  den  Ruinen  Trojaa  kennen.  In  den  beiden  Ge- 
bäuden A  und  B,  deren  Grundrise  Fig.  115  wiedergibt,  waren 
aussen  und  innen  übereinander  mdirere  Langsboker  einge- 
mauert, und  zwar  beim  Gelmude  A  in  jeder  fünften  Schicht. 
Zur  Verbindung  dieser  Langsbalken  waren  in  Entfernungen  von 
je  4  m  Querhölzer  angeordnet,  welche  eine  Hohe  von  drei 
Ziegeischichten  hatten  und  daher  gerade  von  einem  Langsbalken 
bis  zu  dem  daruberli^enden  reichten.  Die  Hohser  bildeten  beim 
Gebäude  A  also  ein  festes  (terfist,  das  mit  Ziegeln  und  Lehm- 
uiörtel  ausgefüllt  war.    (Vgl.  „Troja",  Fig.  20— 22.  >) 

Die  l^iitt/iegelmauern  sind  gewiss  iu  (1(  tsrllu  ii  ^\'oi.se  mit 
einem  Lehm-  und  Ivalki>iitx  iiberzogen  gew<  si  n,  wie  dieb  bei 
den  Hruelisteinmauern  der  Fall  war.  liwto  dej>.sc'lbeu  haben  eich 
allcrdiag«  nicht  eriiaitcu. 

t,  MX  PARAfSTADKX. 

Da  alle  Mauern  ans  Bruclisteinen  oder  Lehmziegeln,  also  ans 
Tcrgauglichem  Material  bestanden,  mussten  ihre  Stirnfläclien 
mit  einem  festern  Material,  etwa  Haustein  oder  Holz,  verstärkt 

werden.  Oline  eine  solche  Vorsitlii-uuuissrt'gel  würden  alle 
freistehenden  Ecken  in  kurzer  Zeit  bescliädi^t  und  zerstört  worden 
sein.  Auf  dies*-  \\ fi^e  entstanden  die  Piiiastadfii  ndcr  Anten, 
welche  beim  .spiitern  grieeliischen  Steintempel  niemals  fehlten,  aber 
daselbst  keinen  *  t)nstruetiven,  sondern  nur  noch  einen  künstleri- 
schen Zweck  erfnllt<>n.  Die  Parastaden  wurden  nicht  an  jeder 
Mauerecke  augebmcht,  sonderir  nur  da,  wo  ein  Mauerende  von 
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drei  Seiten  frei  l.-ig,  so  namentlit  ii  l>ei  don  k>tiruu)auvru  tler  Vor- 
hHlien  und  bei  allen  ThuröH'tningen. 

AViilirend  die  Panistaden  iu  Troja  aus  nebeneinander  gestellten 
JI()l/{)lbt$ten  gebildet  waren,  die  auf  einer  gemeinsamen  nied- 
rigen liosit»  aus  iStcin  stunden,  war  iu  Tiryns  ihr  unterer  Theil 
gans  au8  Stein  und  nur  ihr  oberer  Theil  aus  Holz  hergestellt. 
Bei  Beschreibung  der  einzelnen  Bauten  haben  wir  diese  Para- 
staden  schon  kennen  gelernt.  Der  aus  Stein  hergestellte  Sockel 
ist  meist  0,»o — 0,«»  m  hoch  und  wird  entweder  von  einem  ein- 
zigen Block  oder  von  mehreren  zusammengefügten  hochkantigen 
Platten  gebildet  Im  ganzen  sind  noch  2Ct  solcher  Antensteino 
in  den  verschiedenen  Theilen  des  Palastes  in  «tte.  Sic  bestehen 
theils  aus  Breccia,  theila  aus  Sandstein  und  theils  aus  dichtem 
Kalkstein.  Besonders  interessant  ist  die  Art  und  Weise,  wie 
die  glatten  Flachen  der  BrerciR-  und  Knlksteinblocke  hergestellt 
sind.  Aus  dein  jetzigen  Zustande  der  vertiealen  Aus.senfläehen 
kann  iiuui  ni'unlich  deutlieh  erkennen,  dass  dieselln  ii  weder  mit 
filier  Spitzhau«'  mu  li  mit  i  iin  ni  Meissel,  sondern  mit  einer  Säge 
Im'.ii  1)1  it<  t  wordt  ii  >iii(l.  1  >(  un  au  den  Steinen  si«-!)!  mnu  viel- 
!a<  li  hosen forun<;e  Liin>  n.  di.'  nur  durch  Hin-  uiui  Ih  i  bewegen 
einer  Säge  entstanden  sein  können,  in  Fig.  114  sind  an  der 
Vorderfläche  der  Ante  diese  Curven  deutlieli  verzeichnet.  Man 
hat  diesen  Stein  von  oben,  von  links  unt(>n  und  von  rechts  un- 
ten so  lange  gevni^t.  bis  er  nur  noch  in  der  Mitte  an  einer  kleinen 
Stelle  mit  dem  abzutrennenden  Stink  zusammenhing;  dann 
brach  man  das  Stin  k  ab.  und  dadurch  blieb  auf  dem  Steine  eine 
Bruchflache  sichtbar,  welche  die  Gestalt  eines  sphärischen  Drei- 
ecks zeigt. 

Da  alle  auf  dem  Steine  sichtliaren  Spuren  der  Säge  concav  sind, 
so  können  sie  nicht  von  einer  gewöhnlichen  Steinsage  herrühren, 
die  an  beiden  Enden  von  je  einem  Arbeiter  hin-  und  hergezogen 
wird,  denn  dann  müssten  die  erhaltenen  Spuren  gerade  Linien 
oder  üonvexe  Curven  sein.   Vielmehr  muss  die  Säge  die  Fonn 
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i'incs  gcu  («liulu liL-a  Messers  i;i'h«l)t  lialieiu  welche.s  ein  t'inzij»;or 
Arbeiter  uui  GriÜe  teslliielt  und  uut  tiessen  Spitze  er  den  Eiii- 
sehiiitt  machte.  Die  Säge  hatte  jedeuCull.s  keine  Zähne.  <h'nn 
mit  der  Zahnsiige  h»ssen  sich  nur  dii  aHerwcirhsten  Stein<>  zer- 
schneiden. Der  dichte  Kalkstein  nnd  namentlich  die  lireccia  vt»ii 
Tir)  ns  gehören  aber  ZU  den  harten  Gei>teiueu,  die  uur  mit  einer 
glatten  Säge  nnd  einem  besonders  scharfen  Sande  (Suliniirgel) 
durclisßluiitten  werden  könmMi.  An  nie!irr<ren  Steinen  von  Tiryns 
und  anch  an  einigen  von  Mykentie  lässt  sich  die  breite  de»  mit 
der  Sage  liergeateUfcen  Einscliuittes  messen,  sie  betragt  nur  2  mm. 
War  der  Stein  einige  Centimeter  tief  gesägt,  so  wurde  dos  xu 
entfernende  Stuck,  soweit  der  Einschnitt  reichte,  abgeschhigeu 
und  dann  wieder  von  neuem  gesügt.  Diese  einzelnen  Einschnitte 
sind  es,  welche  die  noch  auf  den  Steinen  sichtbaren  Curvcn 
Kurückgelassen  haben.  Die  primitive  Art  des  Sägens  hatte  zur 
Folge,  dass  die  gesägte  Fläciie  nicht  ganz  eben,  sondera  o\\  sehr 
windschief  war.  Deshalb  sind  auch  die  Anten  wahrscheinlich 
sauuntlich  noch  mit  einem  Kalkputz  fiberzogen  gewesen,  obwol 
sich  nur  noch  an  einigen  von  ihueu  Ueste  dieses  Putzte  getUu- 
den  haben. 

Das  Zerschneiden  der  ."^ti  im-  mittrU  di'r  Säge  (Atw^osptarr,; 
zpfwv)  ist  im  Alterthuiii  si  lu  iiMi«  U  geui  ^t  n;  viele  Schriltsteller- 
nacluii liti  ii  i  irliti  ii  uns  (Ini'übcr.  nnd  in  At-gvpten.  (fri«'eln'u- 
land.  Italii-ii  unil  1  )('UtM'[il;ni(l  sind  in  .'dien  Steinbriich«>n  inlei' 
an  den  Hanwerken  sichere  Spnren  der  Steinsäge  gefnnden  wor- 
den. '  Den  schon  bekannten  Zengnisseu  reihen  sich  Jetzt  die  Ban- 
ten  von  Tiryns  luid  Myk«  na»  würdig  an.  Fiir  (rriechealand  nml 
Italien  diirften  diese  beiden  liurgen  die  ältesten  Beispiele  für 
die  Verwendung  der  Steinsäge  im  Alterthum  sein. 


'  Vgl.  Itliiiniu-r,  Tochnoloy if»  (irii-clii-n  iui<l  Ritiiicni,  II,  S.  '21<> — 
222,  uud  III,  S.  7:'»  —  78,  wo  uliv  2Siichneliti>u  über  ili»'  Hag»*  zusamiiieu- 

fMteUt  tind. 


Als  Steiue,  bei  wdelieii  mau  in  Tiryns  die  Spuren  der  Sage 
am  besten  erkennen  kami,  fübre  ich  namentlich  an:  die  Anten 
der  Vorhalle  des  llinnersaales,  diejenigen  des  grossen  Propy- 
laioii  und  diejenigen  der  Vorhalle  des  Fraueusaales.  In  Mykenae 
liegt  tu  dem  Zwischenräume  zwisdia)  dem  Plattenringe  der  Grä- 
ber »tid  der  ätissem  Burginuiier  c;in  Brecciahlock ,  an  welchem 
man  (lif  Art  des  Sä«reu8  gauz  vor/ii^lieh  studireu  kam»:  selbst 
die  Breite  des  ja;esüirt'  a  Kiuschtiittes  lässt  sich  an  diesem  Steine 
noch  sehr  irut  messen. 

\\  iilin  iid  die  nls  Aulen  und  TbnrscUw  rllcn  verwendeten 
Blöcke  aus  dielitem  Ivaiksteiu  nnd  lin  icia  wegen  ihrer  grossen 
Harte  wahrscheinlich  alle  gesägt  worden  sind,  können  bei  dem 
weichern  Sandstein  niögli»  Ii  erweise  anch  audvro  Instrumente 
benutzt  worden  sein,  d<»(li  lasst  »ich  nichts  Bestimmtes  dariilx  r 
sogen.  Die  Aussenflacht:  der  Sandsteiublöcke  ist  fast  überall 
vom  Feuer  xa  sehr  beschädigt,  um  die  Art  der  Bearbeitung 
erkennen  zu  lassen. 

Denselben  Unterschied,  welcher  sich  in  der  Art  der  Bear- 
beitung der  verschiedenen  Steiusorten  zeigt,  finden  wir  auch  bei 
der  Herstellung  der  Dübellocher  auf  der  Oberseite  der  Anteu- 
blocke  wieder.  Während  nämlich  die  beiden  harten  Steine  ge- 
bohrte  runde  Löcher  aufweisen,  bcwtzen  die  Sandsteine  ein« 
geschnittene  viereckige  Vertiefungen.  In  den  weichen  Sandstein 
konnte  man  mit  einem  scharfen  Instrumente  ohne  grosse  Schwie- 
rigkeit ein  viereckiges  Loch  einschneiden  oder  einbauen;  bei  der 
harten  Brccda  oder  dem  dichten  Kidkstein  war  dies  aber  kaum 
möglich.  Man  nuisstc  deshalb  für  diese  liarteu  Gesteine  den 
Bohrer  benutzen. 

Daö«  dieses  lj»>^triiment  den  Alten  bekannt  war,  ist  dnrch 
zahlreiche  Schriftst«H<  i  iia(.  !ii  i(  lit(  ii  iiml  tluicli  die  an  Bnnw(  rki'n 
und  Statuen  au^etundeneu  Bolirlöchcr  erwiesen. '  Zum  Bohreu 


*  Vgl.  Blüinner,  Technologe  l>ei  GricchcR  and  Römora,  lU,  ä.  3^-^286. 
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itt  Steiu  eignete  «ich  imtürlieb  iiidit  der  Hatidbohrer,  (foiideni 

dazu  wtir  eiii  Drill-  odi-r  Drehbolircr  iiothweiidig,  der  im  Altfi- 

thume  gewöhnlich  dureh  eine  dariungesehlungene  Hc)geii>rliiim 

in  Bewegiinff  ««gesetzt  winde.     Diese  Art  des  Tutlirens  schildert 

unj^  lIuuKT  »ehr  deiitlicli  in  d«'r  J^ti  llr  Od.  IX,  o82 — .'i8<j wo 

Üdyssens  dem  Kyelopen  den  brermenden  Knittel  ins  Auge  buhet: 

Ihn]  sie  fsi^stcn  «len  s|»itzon  Olivcnkaittel  und  stH'sscü 
Ihn  dem  K^klupen  ins  Aug',  und  ich,  iu  die  iiohe  niicli  reckend, 
Drehet«,  wie  wenn  ein  Mann,  den  Bohrer  letdcend,  ein  Sehifffaolx 
Bohrt,  dio  untcrD  zi-  In  n  an  beiden  Enden  dus  KiemeuN. 
Wirbeln  ibn  hin  und  lier,  and  er  flieget  in  dringender  Eile. 

Ein  solclier  Drehbolirer,  der  mittels  einer  Schnur  hin-  und 
herbewegt  wurde ,  ist  jedenfalls  auch  in  Tiryns  benutzt  worden. 
Das  untere  Ende  des  Bohrers  selbst  hat  jedoch  eine  andere  Form 
gehabt  als  die  gewohnlichen  antiken  Bohrer,  wdche  Blümner 
a.  a.  O.  zusammenstellt,  imd  die  unscm  modernen  Bohrern  toU- 
kommen  glcicheu.  Der  Zustand  der  tirynthischen  BohrlodH>r 
lehrt  uns  violmebr,  dass  sin  mit  einem  einfachen,  im  Iniieni 
hohlcMi  C'ylinder  herj^ostellt  sind,  das»  also  der  Jiohr<'r  die  Form 
rincs  ;.t:irkr}i  SchiltVulirs  h.ittr.  Seihst  hfl  Sehr  schneller  Uni- 
<hrliuiii^  liiittc  irvfui  mit  t  iiiciii  soli  heii  linlii»  i  kt  iii  Lm  h  in  cini  ii 
harten  Strin  hohn  n  kunncn.  wenn  nicht,  elien»n  wie  ht  im  JSiigcu, 
ein  schiirler  Sand  (Srhmirgel)  ins  Hi>hrl<»eli  einijcstrent  worden 
war«'.  Indem  de»*  Sand  vom  B(»hrer  hin-  und  herhewegt  wurde, 
rieb  er  kleijie  l'artikelchen  von  (h  in  Steine  fort,  und  so  enl- 
'  stand  allmiddich  ein  cylhidrisches  Lot  h  in  dessi'u  Mitte  eiu 
dünner  C'ylinder  aus  Steiu  stehen  hli«  1».  Hatte  das  Jjocb  die 
f^ewiinschte  Tiefe  erlangt,  so  wurde  der  mittlere  Kern  mit 
irgendeinem  Instrument  abgebrochen  und  das  Dübelloch  war 

'  5'  tu-4  }AO/_«o<  tXdi»Tt(  ikixto*,  illf*  irz  ixput, 

^9^3Ä|jLä>  id^.v.nv,'  Ifta      f^-lniptjv  ipno'stii 
•>ücov,  UK  0T£  TU  Tpüaw  rto'pu  a.^r^f 
Tfwndvu,  ol  AI  T*  ficpäcv  vitoovi{o»<Kip  lyuitit 
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fertii!.  Nftturlicli  hrnvh  der  niiitln«-  St«nm'yliudvJ  In-i  difSfr 
PiotH'tiui  iiK  lit  itmner  ganz  au  iuein  unt«»ni  Kiidi'  ab.  soiidcni 
l)liob  iiu  ist  all  dem  liod»»n  des  l>.iilii-s  riii  Stink  Ufj<e.ell>en 
ülirig.  l^it'»«*  .stehou!?eblieh*'iicii  lu-sti-  di-i  kK  iiKU  Cyliudcr  kann 
man  ji't/t  In  vielen  DiiboUiicheni  uoeii  gut  erkennen,  und  .sie 
sind  es,  welelie  un«  iiber  die  Methode  des  Hohrens  Auäknufl 
Der  1  >iuvlnne88er  der  liiWhet  sdnvaiikt  «witfcheii  28 
und  45  mm,  die  Tiefe  zwisehen  40  und  (U)  nun.  * 

Wtilirend  bei  den  meisteu  Aiitmi  die  Hohrlöeher  ciuzoln  iu 
grüssern  Distanzen  voneinander  steheu,  ündeu  wir  hei  den  An- 
ten der  Vorhalle  des  Frnueiisaales  stets  zwei  Locher  unmittelbar 
nebeneinnnder,  sodnss  beide  ziiSAmnira  ein  einziges  längliches 
Dubelloch  bilden,  welches  etwa  diese  Gestalt  Seine 
Breite  ist  29,  seine  Länge  55  und  seine  Tiefe  45  mm.  Welchen 
Vortheil  diese  gekuppelten  Locher  vor  den  ein&chen  Dübel- 
löchern  hatten,  ist  nicht  recht  ersichtlich;  oü  mfisste  denn  der 
sein,  dass  der  darin  steckende  Dübel  und  folglich  auch  der 
obere  Ilobsbalken  der  Ante  sich  nicht  uin  seine  Aie  drehen 
konnte. 

Die  Parastaden  ans  Sandstein  haben  viereckige  Diibellücher, 

die  theils  quHdmtiseh,  theils  mhteekig  sind;  die  Dimensionen 
»•ines  soh-h<>n  DrdjeUoehes  sind  beispielsweise:  Breit«'  oO,  Länge 
ji  und  Tiete  SO  mm.    Die  Zahl  dieser  I  Md>ellt)elier  ist  bei  den 


'  Der  «•nj.'lisclio  AlteHunisfursclior  KlintK>rn  IV-tric  bat  in  seinem  Work«' 
.,'riie  Pynvmids  and  Teüij>U's  ol'  (iizi'h"  rntersuuliuaj{i'u  über  die  Cieräth- 
Kclwfton  vproffentliehl,  welohe  die  alten  Aegyptrr  l>ei  BourbeituDg  «kr 
harten  Stciusorten  benutzt  hüben.  Kr  kommt  stu  dem  Kesiiltate,  ilaA^  die 
bart'-n  St<'tiif>,  f  ho!i«<>  wie  in  Tirynn,  mit  Siijfen  und  eylinili  i^cliiMi  Rnhrern 
aus  Metall  bearbeitet  Hind,  glaubt  aber,  dass  die  Schnei<b'U  und  Siiiuen 
dieser  Gerithe  mit  eingewitzteo  £deltt«iaeii  veneben  gewesen  wären.  Ich 
entne.hme  dic^e  Notiz  dem  „Centralblatt  der  preuftsigcbcn  BauverwaltttUg'*, 
]Hyi4.  S  ihkI  wfis-  (inher  nicht,  ob  man  Kolehe  InHlnimentc  in  A*>iry|'ten 
wtrklieli  getiindeu  Imi.  leli  }(laube,  daxs  luau  auch  ohne  eingeBct/te  Kdel- 
Hteiae  mit  Kowöbnlichm  Schmirgel  Mbr  harte  Rteiutiorten  iiehneiden  und 
SbliohreQ  konnte. 
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einzelnen  Anten  sehr  verschieden;  bei  einigen  sind  nur  drei  vor- 
handen, bei  andern  beträchtlich  mehr.  Der  nordöstliche  Eck- 
pfeiler des  PYrnienhofes  hat  sogar  zehn  Di'ibellöcher. 

Wir  haben  sclion  oben  bei  Besprechung  der  beiden  Para- 
staden  in  der  Vorhalle  des  Megaron  bewiesen,  dnss  iiber  dem 
Steinsockel  Holzbalken  gestanden  haben.  Wir  schlössen  dies 
namentlich  aus  der  Oberfläche  der  betreffenden  Ante,  die  zur 
Aufnahme  eines  weitern  Steinblockes  ganz  ungeeignet  ist.  Dieser 
Beweis  gilt  nicht  ohne  weiteres  für  alle  andern  Parastadeu,  denn 
die  meisten  derselben  sind  oben  vollkommen  geglättet  und  wur- 
den also  inunerhin  noch  eine  zweite  Quader  getragen  haben 
kr»nncn.  Ks  lässt  sich  jedoch  atu'h  für  diese  Anten  beweisen, 
dass  sie  nur  einen  steinernen  Sockel  hatten  tnid  dnss  ihr  oberer 
Theil  aus  Holz  bestand. 

In  dem  Palaste  kommen  im  ganzen  "2(5  noch  in  ttitu  l»e- 
findliihe  Anten  vor,  und  bei  allen  2(»  ist  mir  eine  einzige  Stein - 
Schicht  fdjcr  dem  Fut^sboden  ««rhalten.  An  fünf  Stellen  fehlen 
die  Sockelsteine  ganz,  und  zwar  liegen  diese  Stellen  fast  alle 
an  der  Peripherie  des  l'alastcs;  im  Innern  desselben  fehlt  nur 
ein  einziger  Sockelstein,  nämlich  an  der  Thüre  zum  Mäiniei>$aal. 
Diese  Zahlen  zeigen  zunächst,  dass  di«^  Zerstörung  des  Palastes 
nicht  in  der  W^eise  erfolgt  ist,  dass  die  Zerstörer  Haumaterial 
weggeschleppt  haben,  lun  es  anderweitig  zu  verwenden,  sondern 
dnss  sie  den  Palast  zwar  verbrannt  und  vielleicht  auch  die 
Dächer  eingerissen,  aber  alle  Haumaterialien  an  Ort  und  Stelle 
gelassen  haben.  Ist  dies  aber  der  Fall,  so  darf  nuin  e^  gewiss 
als  unmöglich  bezeichnen,  dass  auf  den  erhaltenen  Anten  jemals 
noch  eine  weitere  Steinciuader  gelegen  hat;  denn  wenigstens  auf 
einem  der  Antenblöcke  müsste  sich  dann  eine  solche  Quader  er- 
halten haben.  Iiiergegen  darf  auch  nicht  angeführt  werden,  dass 
der  ganze  Palast  bis  zur  Höhe  der  untersten  Antenblöcke  zerstört 
sei;  denn  an  vielen  Stellen  sind  die  schlechten  Hruchsteinmaucrn 
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iiodi  über  1  in  liwli  erbiilten,  wälirend  die  Anten  überall  nur 
etwa  V»      hoch  sind. 

Krwügen  wir  nun,  daas  fast  alle  Antenblocke  oben  Dübel* 
loclier  enthalten  und  daher  ein  anderes  Material  als  Bruchstein 
oder  Lehmdegel  getragen  haben  müssen,  so  kann  es  meines  Er- 
nchtens  keinem  Zrweifel  mehr  unterliegen,  dass  der  obere  Theil 
sänuntliclier  Parnättiden  aus  Holz  bestand. 

Uchor  die  Construction  dieser  Ilolznnten  liisst  sich  nicht 
viel  sMiffu,  weil  keine  deisellieii  melif  erhalten  ist.  Aus  der  8tel- 
liiiii^  der  Dübellucher  und  der  liearbeitung  di-r  Oberseite  des 
JSockeli*  können  Avir  niu'  schliessen,  dass  die  Holzv<  i  kleidim-i; 
der  Mauerenden  0,25  —  0,no  m  stark  war  und  ans  l'tot-ten  oder 
Bohlen  von  dieser  Stärke  bestand.  Solche  Anten  waren  nicht 
nur  an  den  Stiruflaehen  der  Mauern,  sondern  auch  überall  da 
angebracht,  wo  ein  Kpistylbalkeu  auf  die  Mauer  traf".  Genau  an 
denselben  Stellen  stehen  über  auch  im  griechischen  Steinteinpel 
die  Anten,  obwol  sie  keinen  coustructiven  Zweck  mehr  erfüllen. 
Während  also  in  Tiryns  die  Anten  noch  diau  dienen,  die  £ckeu 
der  aus  weniger  festem  Material  besteh^den  Mauer  zu  ver- 
stärken und  den  Druck  des  schweren  Architravhalkens  auf  die 
Mauer  aufzunehmen,  üben  sie  bei  den  siwtem  griechischen  Stein- 
bauten diese  Function«!  nicht  mehr  aus,  sondern  deuten  die- 
selben nur  künstlerisch  an.  Wir  haben  demnach  hier  ein  wich- 
tiges Beispiel  für  die  Thatsache,  dass  die  griechischen  Kunst- 
formen des  spätem  Steinbaues  aus  constructiven  Baugliedem 
der  altem  Bauten  entstanden  rind. 

9.  ras  8ÄULKN. 

Die  Säule  spielt  in  dem  Palaöte  von  Tiryns  eine  grosse 
Kolle;  'M  Säulenbasea  sind  noi  b  jetzt  auf  der  Ulierburg  erhalten 
und  aussei  deni  lassen  sieh  noch  nu-brere  SFuden.  deren  Basen 
fehlen,  mit  Sicherheit  ergänzen.  Für  einen  einy.it<en  Palast  ist 
diese  Zuhl  eine  recht  Ltedcuteude,  betKiudcrs  wcuu  mau  erwägt. 
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tlftüs  bisher  dorn  HtHiici  ist  hm  Hause  gcwöhiilii'h  nur  wenige 
Säulen  ziitioschrifh«*!!  unrdcii. 

UeHer  die  Form  derSaulon  und  ilu'en  kiinstlei  ist  licu  öchiuut  k 
wissen  wir  leider  fast  gar  nichts^  weil  nur  die  stfinerneu 
Hasen  erlialten^  der  Säuleuschafl  und  diw  Capitäl  aber  unter- 
gegangen sind.  Unter  den  autgeftnidcnen  linsen  Imben  wir  zwei 
verschiedene  «Sorten  zu  unterselieiden :  erstens  grosse,  unregel- 
missig  begrenzte  Kalksteine,  auf  deren  bearbeiteter  Oberfläcbo 
sich  ein  Kreis  von  etwa  3  cm  Höbe  erhebt,  und  zweitens  nn- 
regelmässige  Fundamentsteine,  die  an  ihrer  Oberseite  nur  ge- 
glättet «nd.  Die  erstere  Sorte  ist  die  gewohnliebere  und 
anch  die  ältere;  die  zweite  Sorte,  welche  nur  an  der  Ost-  nnd 
Sudhalle  des  grossen  Mannerhofes  vorkommt,  rührt  von  einem 
spatem  Umbau  des  Palastes  her. 

Wie  die  Süulenbasen  der  erstem  Sorte  aussehen,  zeigt 
Fig.  114,  auf  welcher  die  westliche  Basis  der  Voriialle  dos 
Megamn  abgebildet  ist  Der  an  seinen  Seiten  nnd  an  seiner 
Unterflache  gnr  nidit  bearbeitete  Stetnblovk  Hegt  stets  so  tief 
in  der  Erde,  dass  die  rohen  Flachen  nicht  ^lichtbar  sind,  und  der 
ivalkcstrich  des  Fussbodens  gerade  den  tieferliegenden  Theil 
seiner  Oherflrufio  bedeckt.  Der  mittlere  Kreis  ragt  iim  li  mn 
1 — 2  cm  anv  rii  Estrich  hervor.  Dm  der  Durchutes^st  r  dt-r 
Säule  etwas  klcincc  war  als  der  1  )uiihiiie8ser  des  Funduuients., 
so  bildete  dieses  eine  siclitbare  liasis  für  die  Satilc:  in  äliiilichcr 
Weise  sind  auch  die  ägyptischen  Säulen  meist  mit  einer  ein- 
lachen, ziemlich  weit  itbcrstehenden  Basis  versehen  (vergL  Perrot 
u.  Chipiez,  Aegypten,  deutsche  Ausj^ahe  S.  103). 

Sammtliche  Säulen  einschliesslich  ihrer  Capitale  bestunden, 
wie  sich  leicht  beweisen  lässi,  aus  Holz.  Erstens  ist  keine  ein« 
zige  Säulentrommel  aus  Stein  gefunden  worden,  während  von 
36  Panistaden  der  unterste,  steinerne  Block  noch  erhalten  ist; 
es  ist  aber  ganz  undenkbar,  dass  aUe  Säutentrommeln  spurlos 
verschwunden  sein  sollten,  wenn  sie  aus  Stein  gewesen  waren. 

SO* 
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Sie  müssen  also  aus  eiuein  Material«  Ix^Unden  haben,  welcbes 

bei  Zerstörung  der  Burg  »lutcrgehen  konnte.  Zweitens  beweisen 
die  I)nrehnie8s<*r  der  Busen,  die  bedeutend  schmaler  sind  als  die 
raiastaden,  diiss  die  Säuieii  iiuht  uns  Stein  hergestellt  gewesen 
sein  kiiurieTi.  Dritt^Mis  bedti\nden,  ww  wir  vorher  gesehen  haben, 
sänniitliclie  Anten  aus  IIol/| »lösten;  zu  hölzernen  Anten  gt  hören 
aber  nothweiidi^jcrwtMse  auch  hölzerne  Epistyle  und  hölzerne 
JSiUilen,  deini  wenn  man  die  Säulen  aus  Steiu  gemacht  hätt«*,  so 
würdi-  man  g(^wiss  auch  ZU  den  Anten  dieses  Material  geuommeu 
haben.  \'iertens  diirfen  wir  auch  noch  den  jetzigen  Zustand  einiger 
Situlcubaaen  aU  Beweis  anffduen.  Mehrere  Basen  sind  nämlicb 
ringsherum  sehr  stark  vom  Feuer  verbrannt,  während  ihre  Mitten 
nur  geringe  Brandspureu  aufweisen;  diese  Eigenthümlichkeit  ist, 
wie  mir  scheint,  nur  dann  zu  erklaren,  wenn  der  Saulenscbaft 
aus  HoU  bestand.  Gerieth  eine  solche  hölzerne  Säule  in  Brand, 
so  konnte  der  mittlere  Theil  der  Basis  mir  wenig  beschädigt 
werden,  während  der  äussere  Band  ganz  der  zerstörenden  Wir- 
kung des  Feuers  preisgegeben  war. 

Diese  Grfmde  sind  so  überzeugend,  dass  gewiss  niemand  an 
die  Existenz  von  steinernen  Säulen  denken  wfirde,  wenn  nicht 
auf  der  Oberbnrg  ein  altes  dorisches  Capitäl  aus  Sandstein  ge- 
funden worden  wäre,  das  wir  iu  dem  Abschnitte  Aber  die 
Arthitekturglieder  nrdier  besprechen  werden  (v^l.  Fig.  \'J.'2). 
Allein  dieses  Caintril  lag  uii  ht  etwa  in  den  Zimmern  des.  Palastes, 
*onderii  \\ai  in  i  in<'  spätere,  rohe  Mauer  verbaut,  welche  in 
einem  Boi^rrn  i  den  grossen  Hot"  hin  lief.  Oberhalb  des 
Altai  s  liali«  n  w  ir  l  iiiige  Blöcke  dieser  nur  aus  einer  Steinreihe 
b«'Stehendeti  Alauer  in  situ  gelasj^eii.  dm  übri«^en  Theil  aber  l'ort- 
genonuuen.  Als  diese  Mauer  erbaut  win  de,  w  ar  der  Palast  sicher 
schon  verschüttet,  und  daher  kann  das  Capitäl  sehr  wohl  im 
Mittelalter  v«»n  einem  andern  Theile.  der  Burg  hierher  geschleppt 
worden  s(>iii.  En  ist  ferner  beacllteuswerth,  dass  zwei  Fragmente 
eines  doriscbeu  Giebelgeisou  aus  geuan  demselben  ^udsteiu  am 
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ostlichen  Abhänge  der  Oherburg  in  der  Nähe  des  Theres  gefun- 
den suid,  an  derselben  Stelle,  wo  auch  mehrere  Dachziegel  aus 
Thon,  einige  giiechische  Vasenscherben  und  Gegenstande  aus 
Eisen  KU  Tage  gekommen  sind.  Hiernach  scheint  es  sicher  zu 
sein,  dass  in  fruhgriechischer  Zeit  in  der  Nahe  des  Hauptauf* 
gniigcs  zur  Burg  ein  dorisches  Gebäude  errichtet  worden  ist, 
welclicm  das  Capital,  das  GtMSOU  und  die  Dachzie-.  1  angi-hörteu. 
Ich  luibe  ob«m  (S.  '260)  die  Vermutlumg  .lusgesprochen,  diiaa  die 
iu)  Megui'ou  (Iva  I*alaste«  ausgegrabenen  spiitcni  Mauern  die 
Fundamente  einen  dorischen  Tempels  sind.  Ist  diese  Vcr- 
nnitliung  ri<  hti:^,  so  miisstc  di  r  I'al.ist  schon  in  sehr  friiher  Zeit 
zerstört  worden  sein,  denn  das  Capital  und  der  wahrscheinlich 
zu  demselben  Hau  gehörige  Stirnziegel  scbeiuen  älter  als  das 
5.  vorchristlichen  Jahrhundert  zu  sein. 

Zum  alten  Palastt;  können  aber  weder  das  Capitäl  nocii  die 
andern  Bauglieder  gehören,  denn  hätten  diu  Säulen  und  Gesimse 
des  Palastes  aus  Saudstein  luul  die  Dächer  aus  Thonzicgeln  be- 
standen, so  musste  in  dem  Schutte,  welcher  den  Hof  und  diu 
Gemächer  anfuUtc,  dodi  wenigstens  ein  Splitter  eines  Sand- 
steines oder  eines  Bachziegels  zum  Vorsdiein  gekommen  sein. 
Dies  ist  aber  nicht  geschehen  und  daher  ist  die  Zugehörigkeit 
dieser  BaugUeder  zum  Palaste  ausgeschlossen. 

Bestanden  die  Säulen  des  Palastes  aus  Holz,  so  erklärt  sich 
erst,  warum  sie  eine  über  den  Fussboden  erhabene  Basis  be- 
sassen*  Die  Ilolzsäule  durfte  nämlich  nicht  bis  auf  den  Fuss» 
boden  hinuntergehen,  damit  die  Feuchtigkeit  nicht  das  Holz  er- 
reichen und  es  bald  zerstören  konnte*  Der  Schaft  war  vcr* 
niuthlich  aus  einem  einzigen  Stamme  hei^cstcllt;  denn  wäre  er 
aus  mehreru  ncbcni  inanderstehenden  Pfosten  •/usjimnu'ugesi.'tzt 
worden,  so  hätte  njan  sicherlich  die  ein/flm  n  i'tostcn  mit  der 
steinernen  Basis  durch  Di'ibel  vci  Kunden,  ebenso  wie  man  trs 
bei  diMi  Anten  gethan  hat.  Für  einen  einzigen  dicken  liaum 
war  aber  kein  Dübel  oothwendig. 


310 


Fflnil«»  KapiteL 


Wbs  die  CapitiUe  anbetrifit,  (k»  können  wir  höchsten«  Ter« 
muthen,  d«68  sie  diejenige  Form  seigteUf  welche  wir  in  Mykenae 
am  Relief  des  Lowenthores  und  an  dem  Eingange  zum  sogenann- 
ten Schatahauee  des  Atreus  ^  finden.  Die  genaue  Uebereinstim- 
mimg  dii^r  beiden  Saulencapitülef  der  einzigen,  die  wir  aus 
der  Zeit  der  Erbauung  von  Tiryns  und  Mjkenae  besitzen,  gibt 
dieser  Verinuthung  grosse  \VftlirscbeuUicUküit. 

4.  DIB  DECKE  TJSD  DAB  DACH. 

Bei  Beschreibung  der  einzelnen  Theile  des  Palastes  haben 

wir  schon  mehrfach  die  Fr.igc  nach  der  Form  der  Decke  und 
d«»8  Daches  gestri'ift.  Um  diese  Frage  1)eantworlen  zu  kdimen, 
haben  wir  ziumchbt  das  KiiKlcrkungs- Miitciial  /ii  iK-stininien; 
dfnn  CS  li<'<rt  atif'der  ITand,  dass  es  für  die  Foim  des  Dn<h<  s  imd 
am  Ii  dt!!'  Decke  von  grossem  Einniiss  ist,  yl»  man  gebrannte 
Zirkel  oder  Schilfrolii  oder  Lehm  oder  irgcudeiu  anderes  Älttle- 
riid  zur  Eindeckung  benutzt. 

In  den  (lemiichern  und  Höfen  de«  Palastes  ist,  wie  wir 
schon  mehrfach  betont  haben,  kein  einziger  Dachziegel  aus  ge- 
branntem Thon  gefunden  worden,  und  daher  können  seine  Dächer 
unnii'iglich  mit  Thonziegelu  eingedeckt  gewesen  sein.  Zwischen 
dem  liaupteingauge  zur  Burg  uud  dem  Tbore  der  Obwbui^ 
sind  zwar  einzelne  gute  griechische  Dachziegel  und  ein  archai- 
scher Stimziegel  ausg^raben  worden,  und  in  der  Nähe  der 
byzantinischen  Kirche  am  siidlich^  Ende  der  Burg  haben  sich 
auch  manche  byzantinische  Dachziegel  gefunden,  aber  beide 
Ziegelsorten  können  nicht  fTir  die  Dächer  des  Falastes  in  An- 
spruch gmommen  werden*  Die  Eindeckung  muss  mit  einem 
Afaterial  geschehen  sein,  welches  entweder  bei  der  Zerstörung  des 


'  lu  dem  neuesten  Werke  über  Jie     ArebitektAJuik  di-r  ll<  lleucu 
von  Dr.  R.  Adamy  (8.  84)  wird  da»  Capitil  vom  Schatxbaaie  dei  Atrea» 
nuch  als  HäolenbaaiA  ahgobildet,  obwol  diwiielbe  lohon  läujKsi  all  Capitit 
erwieveu  n%. 
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Palu8tes  verl>rannt  ist,  «uk-r  wenigsstens  keine  jetzt  sichtbaren 
Spuren  zurück^ehis?*«»  hat.  Es  jjcheinen  mir  aus  diesem  Grimde 
nur  zwei  Materialien  in  Bctraciit  zu  kommen,  nauilieh  Sciiilt- 
roiu  und  Lehm. 

Mit  Kohr  war  das  Zelt  de«  Achillciui  uingedcikt^  wie  wir 
II.  XXIV,         451  i  luseu; 

.  uud  ülicuhor  zur  Bedeckung 

Dtt'kten  mit  wolkigem  Hchilf,  mn  «mni>figcn  Wiesen  pesaTumolt. 

Däeher  aus  Rohr  hatten  nach  Ilerodot  (V,  101)  aurh  die 
lliftuser  von  Öiirde«;  zu  der  Zeit,  ab  dietfe  Stadt  von  den  loniern 
einpjenonimcn  wurde  ixaWjJiov  tlxov  Ta{  ^po^ac)-  Wcini  d»  m- 
naeh  Schilfrohr  im  Alterthume  auch  vieltaeh  /.um  Eindecken  der 
Iliiuser  benutzt  worden  ist,  können  die  Ditcher  des  tirynthischen 
PiiUstcs,  «ric  »ich  leicht  beweisen  JaMt,  doch  nicht  in  dieser 
Weise  eingedeckt  gewesen  sein.  Ein  Dach  ans  Schilf  verlangt 
nämlich  ebenso  wie  ein  Strohdach  eine  sehr  starke  Neigung, 
damit  das  Waoser  nicht  eindringt,  sondern  an  den  einzelnen 
Halmen  herimterläufl.  Ein  steiles  Dach  eignet  sich  allerdings 
(«ehr  gnt  für  ein  alleinstehendes  ITans,  aber  ffir  einen  grossen 
Iläusercomplex,  wie  den  Palast  von  Tiryns,  ist  es  nicht  tm 
verwenden.  Denn  wenn  man  den  ganzen  Bau  mit  einem  ein« 
/.ignt  steilen  Satteldach  versieht,  so  wird  die  H5he  des  Daches 
in  der  Mitte  viel  zu  gross;  wenn  dagegen  die  eimcelnen  Ge- 
bäude gesonderte  Sattoldäclu-r  hekonunen,  so  entstehen  Regen- 
i  innen  /w  isi  lu  ii  den  i-inzelix  Ti  l);"u  li«  iu,  die  mit  Rohr  selbst* 
verständlich  niemals  du  hl  gt  iiiaclit  w  erden  kfuint  ii. 

Es  Ideiht  uns  also  mir  die  Eiiuhckuug  mit  L*  lan  iil)rig. 
Jedes  Lelniidadi  iniiss  annähernd  li(iriz(Hitnl  sein,  damit  nicht 
ied«T  lu'gt'iij^u.ss  ailc.s  Material  iieruntcrspült.  ie  wir  uns 
ciu  solcbüä  Dach  zu  denken  haben,  ist  oben  üchun  angedeutet. 
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l't'l»cr  (Im  grnssrn  Kpist) lirii  und  Tiugt'tii  higfii  dir  «'ij^cnllii  hm 
1  )eckl)alkt'n  <  iitw  ( (it  r  in  «?rn»8»Tn  Absti'mdm  oilw  dii  lit  an«  iiiaii- 
d«'r  üi'iviht .  \vi<'  di«  Iviindliöl/.cr  im  drr  Fav"df  der  Kiipiud- 
«^ratuT  und  am  Low »iirtdiei  von  Mykcnjif.  Im  »rstcni  Falle 
wurden  die  Zwiselicnriiiime  mit  Querhölzern  oder  Bohlen  iibcr- 
deekt,  im  1(  tztcrn  Falle  genngte  Kohr,  um  eine  dichte  Unterlage 
für  d<Mi  Jjt  hm  herzustellen.  Da  den  Erhaueni  von  Tirj-ns  Kalk 
nicht  unheknimt  war,  so  köinite  man  auf  die  VerDltlthuilg  kom- 
men, dam  sie  das  Dach  mit  einem  Kaikestrich  statt  mit  Lehm 
abgedeckt  hätten.  Allein  erstens  ist  ein  gewöhnlicher  Kalkestrich 
für  das  Dach  durchaus  nicht  besser  als  eine  Lehnischicbt,  denn 
ur  bekommt  leicht  Risse  und  ist  dann  nicht  mehr  undurchlässig* 
Zweitens  hätten  wir  aber  auch,  wenn  das  Dach  mit  Kalkmörtel 
eingedeckt  war,  im  Innern  des  Palastes  Stficke  dieses  Estrichs 
finden  müssen.  Da  dies  nicht  der  Fall  gewesen  ist,  so  mfisscn 
wir  annehmen,  dass  das  ganze  Dach  in  der  noch  heute  im 
Orient  vielfach  Ahlichen  Weise  mit  einer  starken  Lichmschicht 
versdteu  war. 

Während  man  bei  ansteigenden  Dächern  oft  im  Innern  der 
Häuser  eine  besondere  horizontale  Decke  hatte,  war  beim  hori- 
zontalen Dach  die  Decke  stets  mit  diest-m  id«  ntisch.  In  den 
meisten  Zinunern  von  Tiryns  besUtnd  daher  ilieDeckr  »  ntweder 
iim  vielen  dicht  jn  Ix m  liiMiiderliegenden  Deckbalken,  luh'r  ans 
einer  i;<*rtnurn  Anzahl  von  Halkcn.  deren  Zwisclu'ufäunir  jiiit 
Querhölzern  nberdi'ckt  wantn.  In  den  grössern  Siden,  nament- 
lich im  Männersaale,  kamen  noch  starke  Träger  oder  Vnterznge 
hinzu,  um  die  Spannweite  der  Deckbalken  zu  vermindern.  Alle 
diese  Hölzer  der  Decke  werden,  soweit  sie  sichtbar  waren, 
gewiss  sauber  geglättet  gewesen  sein^  zunnd  Homer  die  aus  Holz 
hergestellten  Theile  des  Palastes  oft  ^glänzend^  oder  „seliim- 
mernd"  nennt  Da  das  Feuer  des  Herdes  und  der  Fackeln  die 
Decke  allmählich  schwärzte,  gibt  ihr  Homer  auch  das  Epitheton 
„rnssig'*  (a&oXostf).    Die  Instnimente,  mit  welchen  die  Be> 
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urhi/itiing  du6  Holzes  in  tU-r  Ih»inci  isrlu'ii  yCoit  g».'schHh,  hcf^cliroilit 
Jlelbig   in   äeiiicin   BucIk*:  Ilouifribche  Epos",  S.  7(>. 

Die  Hoiucrit^cheii  Nniiien  für  die  ein/ulncn  Theilc  der  Decke 
haben  wir  schon  oben  (ß.  ^50)  angeführt. 

5.  DER  FLÜSUdUEX. 

Ilouier  schildert  una  den  Ftissbodcu  im  Pidtiste  des  Odysseiis 
nls  einen  einfachen  ge{>tanipt\en  liehmboden  (Od.  IV,  627  und 
XVII,  169),  in  weldien  Telemachos  beim  Bogenwettkampf  die 
]k>i1e  hineinsteckt  (Od.  XXI,  120).    In  dieser  Weise  ist  im 

Meguron  und  in  mehrem  andern  Gemachem  der  Perganios  Ton 
Trojji  dcT  Fustsboden  liergestellt.  Heini  Untorgiuige  der  Stadt 
hat  er  sich  infolge  der  (iliitliitzc  thcihvcise  mit  einer  (llaHur 
uberzogen,  bestand  aber  utsprünglicii  unzwcitf lli;if't  auü  »imi- 
geistanjpften  Lchinscliiclit.  Einen  Fussboilcn  U<"rscll)rn  (lattuiig 
linden  wir  auch  in  der  ältcstoTi  An.^ictl  ■litnir  auf  dem  Hügel  von 
Tiryns,  deren  Keste  wir  oben  (S.  Jsti)  beschrieben  haben. 

Der  tirynthische  Pahust  zeigt  dagegen  durchweg  eine  andere 
Art  von  Fussbodeii.  Tirmilii-h  einen  Estrich,  der  aus  Kalk  und 
kleinen  Steinclien  oder  lediglich  aus  Kalk  gebildet  ist.  Wir 
liabeu  in  der  linubet^chreilmng  der  einzelnen  (iriiiri()i<r  schon 
die  verschiedenen  noch  erhaltenen  Theile  dieses  ii«strichfl  erwähnt 
und  brauchen  daher  ider  die  verschiedenen  Arten  nur  kura  zu> 
sammenxustellen.  In  einigen  Gemacliem  liegt  nur  eine  einzige 
Mortelschicht  unmittelbar  auf  einer  ans  Erde  undljehm  bestehenden 
Unterlage,  in  andern  (temächem  hat  man  diese  Schiebt  ver- 
doppelt  und  zwar  in  der  Weise,  dass  man  eine  dicke,  weniger 
feste  Mortelschicht  als  Unterlage  ffir  den  obem  festem  Estrich 
angeordnet  liat.  Kieselsteinchen  sind  dem  Estrich  namentlich 
da  zugesetzt,  wo  er  den  Einflfissen  der  Witterung  sehr  ans» 
gesetzt  war,  so  z.  B.  im  grossen  Männerhofe  und  im  grossen 
Propylaion.    Im  letistcru  Gebäude  überwiegen  die  Steincheii: 
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8<)  sehr  den  Mörtel,  (la«8  m«n  Keinen  Ftisftboden  ntiefa  «I«  KieKl- 

uios'iik  hezeirhncn  knnii. 

In  (ItMi  \\  '  In  Ii  aiain  ii  U  iiU'ii  nicii^t  die  Steindu-ii  und  (kr 
Fiis!>l)0(li'n  li.u  (l.ilitT  »'ine  glutterr  ( >i)i  r(l;ulK".  la  iiH'hriTii 
Zinmirin  ist  der  Eütricli  durcli  eingeritzte  Linien  mit  einem 
Teppicliniuster  vei*sehpn.  Ein  solclips  ist  noch  zn  erkennen  im 
Männersanle  nnd  seiner  Vorludle  tuid  im  Fnineusaale.  Keste 
rotlier  und  blauer  Farbe,  die  in  mehrern  Räumen  gefnnden  sind, 
beweisen,  dass  man  den  I{«tricb  uuch  buumlte.  An  einer  Stelle 
(im  Corridor  Xll)  haben  wir  nodi  eine  Benialung  des  Fnss- 
boilens  mit  rothen  geometriBcben  Ornamenten  (Zickzacklinien  und 
Wellenlinien)  constatircn  können. 

Fuseböden  aus  Hobs  oder  aus  SteinpUttvo,  wie  sie  jetzt  fast 
auaecldieaslich  üblich  sind,  kennt  der  tirynthischv  Palaat  nicht, 
denn  den  Fussbodeu  der  Badestube,  der  aus  einem  einzigen 
grossen  Steinblocke  besteht  (vgl.  8. 261),  kann  nuin  nicht  zu  den 
l*latleniussb5den  rechnen. 

».  DIB  THÜttEN*. 

Die  Aui^grabungen  liaben  unsere  Kenntniss  der  Thüreinrich- 
tuug  im  Homerischen  Paläste  sehr  wesentlich  bereichert.  Von  etwa 
40  Thfiren  sind  mehr  oder  weniger  deutliche  Reste  erhalten.  Unter 

denselben  sind  sieben  sicher  als  zweifliii^alige  zu  erkennen,  ein- 
zelne scheinen  nur  mit  Tcppichen  verhängt  gewesen  zu  sein;  alle 
fibrifj;eii  wan  n  einfli'igclig.  Dif  Doppelthüren  befanden  sich  im 
ThiM  i^  der  ( )lH'rlnircr.  in  dcji  beiden  Propylaien.  in  <h  r  Vorhallt? 
des  Männt  rsaales  und  im  Thalanios  XXII.  welcher  veriaiitlilich 
das  Schlatgemruh  des  JItMisilicr>  hildete.  Homer  nennt  den 
Thiu'iliigel  ^üfa  i)der  ^jp^-rpov;  der  Plural  'tupat  oder  tuperpa 
bedeutet  meist  nur  eine  zweiflügelige  Thür,  t^elteuer  mehrere 
Thürcn. 

In  Bczutr  auf  das  Material  der  i:>chweUe  unterscheidet 
Homer  zwischen  Thuren  mit  steinernen,  eichenen,  eschenen  und 
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ehemea  Sehwelleu  (Ittüve;,  Sputvof,  |&^vec  und  X^^^  OttSe^^). 
Ebenso  finden  wir  auch  in  Tiryntt  theili»  stuiucnic.  tlieU«  hölserne 
Scliwell«n.  2weiundzwansig  wohlerlmlteuc  Steinttchwvllvn 
lii'guii  noch  «n  ihrer  alten  Stelle;  die  hölzernen  sind  zwar  nicht 
uivlir  vorhanden,  aber  Reste  Ton  HohEkohlen  bezeichnen  ihre 
Stelle.  Man  konnte  vemiuthen,  das«  diese  Holzkohlen  von  den 
Thurflügflii  licrrührteu  und  duMs  iiisjh  tuii^lich  auch  dioso  Thüit  ii 
steiiKTUf  Schwellen  hatten.  Bei  «-inigen  Thiiren  uni«:^  diese  Vei- 
niuthuni;  /utreft'en,  hei  (h-n  nui^ten  k.iiiii  iiiiiii  :>ich  uhei  Unvon 
iilici  /.i'iiLfi-M .  (lass  >.ic  iiiinnals«  eine  steinerne  Sehwelle  gehiiht 
hahen  k«)nnen.  \  <»n  dt  n  2*2  i^efnndeiien  Steinseliweüen  hestehen 
nur  ß  aus  liieeciii,  alle  iil)ii«^eu  aus  diihti-m  Kalkstein.  Ans 
weleher  Ilul/.art  die  höl/ernen  Sehwelleu  heijjjesti-llt  waren,  ist 
nicht  hekainit;  elieuso  wenig  wissen  wir,  ob  etwa  einige  der^uibcii 
mit  Bronzebleeh  überzogen  waren. 

Uni  die  Einrichtung  und  (  onstrtii  tinu  der  Thfinni  im  einzel- 
nen zu  Ih  si  lin  ilu'iK  wähle  ich  zwei  lieispiele  au8,  die  besonders 
gut  erhalten  sind,  lietnichten  wir  zunächst  diu  Th&r  zum 
Frauengemach,  deren  Gnuidriss  die  umstehende  Figur  Iii) 
zeigt.  Der  jetzige  Zustand  ist  folgender:  In  der  Mitte  der  Quer- 
wand zwischen  dem  Frauengcmaeh  und  seiner  Vorhalle  Hegt* 
eine  grosse  Thürscliwelle  aus  Kalkstein,  sie  ist  auf  allen  Seiten 
unrcgelmassig  begrenzt  und  ihre  maxinmlen  Maasse  sind  3  m  zu 
l,ss.  Ihre  Oberfiäche  ist  ganz  geglättet,  bildet  aber  nicht  eine 
einzige  Ebene,  sondern  in  der  Mitte  ist  ein  Streifen  von  0,m  ni 
Breite  um  etwa  2  vm  höher  als  der  unregelnii'issige  Hand*  Der 
tiefer  liegende  Theil  wurde  vom  Estrich  des  FusslK>denH  u1>er- 
deckt,  war  ahio  nicht  sichtbar,  wahrend  der  höhere  mittler«» 
Theil  sichtbar  blieb  und  die  eigentliche  Thüi-schwelle  hild«;le. 
die  sieh  nur  nin  ein  (leringe*  über  den  Fussboden  dt:r  Ciemächer 
erhob.     Au  die   kur/.on  Seiten   der  Schwelle   schliess(?n  »ich 


'  Uli.,  \Ui,  ^^Ji  XXl,  4a;  XVii,  m-,  aad  il-,  VUl,  16. 
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I>ei(ler»eitä  je  Uiui  uurugelniätMiige  tSteiuu  an,  dciin  glatte  Ober 


flache  mit  der  Schwelle  in  einer  Hohe  liegt.  Auf  diese  folgen 
beiderseits  grosse,  regelmässig  bearbeitete  Sandsteiublocke,  deren 
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Gestalt  »US  dem  Grundriw  eroiditUcli  ist.  Jeder  dieser  Pfeiler 
ist  aus  xwei  Stücken  von  verschiedener  Grosse  znsammeugeä^etzt 
und  hiit  eine  Breite  von  0,?»  m,  eine  Tiefe  von  1,9«  m  und  eine 
H5be  von  0,m  m.  An  der  zur  Thüroffming  hingewandten  Seite 
sind  zwei  Falze  von  je  0,i5 — 0,t6  m  Breite  und  O^a— 0,o4  m 
Tiefe  angearbeitet,  welche  0,r>8  ni  von  der  Anssenkaiitc  abBtchcn. 
Auf  der  Oberseite  ist  sowol  nach  der  VorhuU»*  wie  n.neh  dem 
Fraueiigemaehc  hin  je  ein  um  U,o2 — ü,i  •  m  vci tiefter  iStn  itVii 
0,S8 — Ü,:i2  rn  Bi  t  itc  niiLfi'I)i  ;iclit.  wolchi  r  vermiithlieh  das  unterste 
J^ngshctlz  tlt'i-  ,•^tl^ti•^^;^•lul^„■^  lii  liciltiteinmauer  aut'nahm. 

Wiire  dii'  Tljüräieliwt'llt'  nicht  melir  v<»rhfiiKlp!i ,  so  wiu'dn 
wol  jeder  ghiuben.  dass  die  beidi-u  iS;iiul.sti'in])teii»T  di<*  Farastadeii 
der  Thür  seien,  mul  dass  h^tztere  mitbin  ein<'  liehte  Weite  von 

m  gehabt  habe.  Höchsten»  hi'itte  man  aus  den  Falzen  der 
Sandsteinpfeiler  auf  eine  dfinne  V(>rkleidung  gescblossen  und 
deshalb  einige  Centimi  tcr  vnn  di  iu  Brcitcnmaasse  der  Thür  in 
Abzug  gcbraeht.  Die  Thursi-hweUc  lehrt  uns  aber  aut'si  Ix'stiiumi- 
teste,  dass  eiu  solcher  Scbluss  falsch  ist;  die  Thür  hat  nur 
eine  Breite  von  1^  m  gehabt  und  ist  beiderseits  von  starken 
Holzpfeilern  eingefasst  gewesen,  welche  ungefähr  O^s  m  breit 
und  1,M  ni  tief  wai'eii.  Die  Thatsaehen,  aus  welchen  wir  dies 
schliessen,  sind  folgende:  Zun&cljst  können  weder  die  unregel* 
massigen  kurzen  Seiten  der  Schwelle,  no<^  die  anstossendon 
rohen  Fundamentsteine  siditbar  gewesen  sein;  ferner  tnuss  die 
Schwelle  an  beiden  Enden  schon  deshalb  dieTbfirpfosten  getragen 
haben,  weil  es  der  wichtigste  Zweck  jeder  Thitrscbwelle  ist,  für 
die  Pfosten  eine  feste  und  einheitliche  Unterlage  zu  bilden. 
Sodaiui  ist  auf  der  Schwelle  nn  der  versehiedenen  Art  der  Er- 
haltung der  Obertlüche  dcutluli  zu  sch<»n,  dass  die  betretbare 
Thüröftnung  inu*  etwa  ly.o  m  In«  it  ;^o\vesen  ist.  Ilicrtnit  stimmt 
auch  i'ibereiu,  il.i>s  trorade  dort,  w  o  nach  den  erliaheneu  Spurt  n 
der  östliehe  Tliui  piostni  .mt  hört,  die  Planne  tür  den  Thi'u- 
zapt'eu  augebracht  ist.    Endlicli  wei;:»t  auch  die  Existenz  einer 
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]inrtzii'iir«'lina»u'r.  wclclio  v<iii  Norden  den  wt'Stliclu'n  Thür- 
[itbbUiii  stösst.  (l.'iniuf  hin,  (i»s>  (li<-  I  hfiröftiiDiig  nicht  bi;*  an  den 
Sandsteinpfciler  herangereicht  li.-ilx n  knnn.  Alle  diese  Grunde 
heweiKOn  /iir  Genüge^  dnss  die  Thüröttnun^  nur  1^  m  gross 
vmr  und  heidereeit«  von  nii'ichtigen  Pfoeten  eingefiwst  wurde. 

Alis  welchem  MAteriale  bestanden  ahw  diese  Pfostot»? 
Srbon  das  Vorliandensein  der  Falze  in  den  Sandst^npfeileni 
deutet  an,  dass  jene  aus  IIolx  hergestellt  waren,  denn  zur  Ver- 
bindung eines  Steines  mit  einem  andern  Steine  macht  man  nicht 
solche  Einschnitte.  Auch  der  Zustand  der  Sandsteinpfeiler  und 
besonders  der  Luftxtegelmauer  weist  auf  hölzerne  Pfosten  hin, 
dcun  Iwide  haben  vom  Feuer  sehr  gelitten,  die  Luftziegel  sind 
sogar  in  der  Nahe  des  Pfostens  vollstäudig  verglast.  Entschd* 
dend  ffir  Hobt  ist  schliesBlicfa  der  Umstand,  dnss  nicht  nur  bei 
di<»9<»r  Thür,  sondern  bei   nllcn  Thürcn   dci*  Palnstos  die 
>«Mtlirhen  Plostin  tVhIrn.    Diese  Thatsnrhe  kann  aWr  nur  tln- 
dui  «  ii  i  rklart  werden,  dnss  die  Pfosten  Ihm  Zerjjtöruug  di  r  Burg 
verbrannt  sind.    Und  in  der  That  sind  aueh  in  der  Nfdie  aller 
lIiiiKii  die  erhfdieneu  Alaueru  total  verbrannt,  und  an  vielen 
Ihiireu  landen  »ich  Ihm  der  AuKgrabiiug  noch  Ucste  vuu  Hob- 
kühle. 

I»  h  habe  de«  Beweis  für  die  ehemalige  Kxi.sten/  der  hölzernen 
Thürpfosten  so  eingehend  geführt,  weil  diese  Frage  für  die  gnnze 
antike  Hniiknnst  von  nicht  ZU  untei-siehiit/ender  Bedeutung  ist.  Die 
höbernen  Thürpfosten  waren  für  die  (1  riechen  und  !<peciell  für 
di.«  I^oi  ii  I  so  eiirr  mit  dem  fiegriff  der  Thür  verbunden,  dass 
•selbst  bei  Marutorliauten  des  5.  Jahrhunderts,  «.  B.  beim  Par- 
thenon und  bei  den  athenischen  Propylaien,  die  Thürgewände 
aus  llolz  hergestellt  waren,  obwol  eine  solche  Constniction  an 
Marmorbanten  für  unser  Verständniss  geradezu  unbegreiflich 
ist.  Die  Vorliebe  für  hölzerne  Thfirpfosten  ist  nur  dadurch  zu 
erklaren,  dass  der  re|;elmassige  Quaderbau  erst  sehr  spiit  und 
immer  nur  vereinzelt  in  Griechenhmd  voqj^ekommen  ist  und  dass 
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viehüolir  in  den  iiltf.sti'U  Zrit<  ii  .tili!,  in  dt*r  spiitorn  Zeit  wenig- 
stens })t  i  weitem  dir  incistcD  (irhruidc  sililt  clitriiii  Mnterial, 
d.  Ii.  niis  Iii  ik  listein  mit  i^elmimörtel  nnd  im»  Lelinizicgeln  lier- 
gCStellt  WMicn. 

In  liezu«^  aut  uns»  i  c  tii  yntliisehen  Tliiirptüsten  liaben  wir 
aber  noch  zn  nntersnehcu,  ob  sie  aus  einem  starken  Hanmstamnie 
oder  ans  Bohlen  mit  einem  innern  Hohlraiunc  gebildet  waren. 
Wahrend  das  Fehlen  von  Drd)ellöehern  in  der  Sciiwelle  f  ür  die 
crstere  Annahme  sprieht,  lässt  sieh  das  Vorhandensein  der  beiden 
Falxo  mit  einigem  Ilecht  als  Beweis  für  eine  Constriiction  d<>r 
Pfostcu  aus  Bohlen  von  etwa  0,t8  ni  Dicke  anfuhren.  Mir 
scheint  aber  die  erstere  Annalime  die  grossere  Wahrscheinlich' 
kcit  für  sich  zu  haben  un4  »war  deslnlb,  weil  vemiutltch  für 
einen  aus  mehreren  Bohl<m  ssusammengefiigten,  hohlen  Pfosten 
ein  einheitliches  Fundament  gewählt  worden  wäre.  Doch  ghiubc 
ich  nicht  etwa,  dass  der  ganze  Pfosten  von  einem  cinxtgen 
Stamme  gebildet  wnrde,  sondern  dass  er  mindestens  aus  zwei 
8tümmen  (von  je  0,:.;  /n  O,«::.  m)  »usamniengesetzt  war. 

In  der  Fig.  11t)  habe  ieh  dem  Thnrpfosten  einen  genau 
reehteekigen  Qnersehnitt  gegeb«'ii,  in  ^\  ii  kliehkeit  wird  er  aber, 
«•benso  wie  die  Thfireinfassnng  niu  .s(i;i;(  ii:iiiiitrii  Si  Imti'.hanse  des 
Atrctis  in  M)  kciKir.  Cascicnai  tiif  prolilii  t  gr\vi\s(  i(  sjciu.  Dadnrcli 
t  i  kl/ii  t  sirli  ;ini  h,  weshalb  der  ThnrplVisten  unmittelbar  an  dt-m 
SanUsteiiiblock  eine  Tiefe  von  lyx  ni  hat,  Wiiinrnd  dit;  Breite 
der  Thürschwellu  nnr  U,9o  m  ist.  Die  Abnahme  der  Dicke  des 
Pfobtens  betrng  daher  anf  jeder  Seite  0,07  m. 

Waren  die  Thürpfbsten  ans  Holz  hcigestellt.  so  entsteht 
die  Frage,  welehen  Zweek  die  neben  ihnen  liegenden  Sandstein- 
hlöcke  gehabt  habon.  Lägen  sie  mit  der  Bruclisteinmaner  bi'indig, 
so  kounte  man  annehmen,  dass  sie  nur  das  unregelmässige  Bruch- 
steinmauerwerk der  Wand  abscliliessen  sollten;  da  sie  aber 
antenai'tig  um  4  cni  vor  die  Wand  vorspringen,  so  sind  sie  in 
der  That  PiUster  gewesen,  welche  die  Thure  auf  beiden  Seiten 
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«'inf'asst«'n.  Si»*  gleulien  also  (Im  ImmUcu  Ilalhsiinlen  am  Scliat/- 
lumsc  des  Atii'iis,  welche  auch  die  v«>ii  einer  dnjipelteii  Fiif*ei<' 
uinrnhnite  Thür  einsehliessen.  Aehiiliehe  Parastadeii  koiniiieii 
in  Tiryns  nnr  not-h  bei  der  grossen  Thür  des  Mannersaah's 
lind  wahrscheiidich  aueh  heim  IVopyhiion  des  Hofes  vor:  aUe 
iihrigcn  Thiiren  haben  nnr  eine  hölzerne  Umrahmnng  gehabt. 

Ucber  den  obeni  Absehlns«  der  Thuröftnung  gelx'n  nns  di»' 
Ruinen  von  Tiryns  keinerlei  Ansknnft;  wir  sind  daher,  wenn 
wir  njjs  ein  Bild  von  der  Thnr  maciien  wollen,  anC  die  Thiin-n 


Nr.  13«).  Rroiizi>n»r  Si-huli  fUr  eleu  Drelicapf«»  finrr  ThAr. 

der  Kiippelgräber  von  Mykenae,  ( )rrhomenos,  Menidi  ii.  s.  w. 
angewiesen.  Sic  alle  stimmen  darin  i'iberein,  dass  das  seitliehe 
(lewiuidc  mit  demselben  oder  wenigstt'iis  einem  riiinliehen  Profil 
aueh  die  obere  Thureinralimung,  den  Thi'irstnrz,  bildet.  In 
dieser  Weise  haben  wir  also  an<'Ii  «lie  Thiiren  v(»n  Tiryns  /n 
n-stanriren. 

Das  Vorhandc'iisein  von  nnr  einem  Zaiifenloi-h  in  der 
Seh  welle  der  Thiir  zum  Kiaiiengemarh  bewt-ist,  dass  diese 
Thür  trotz  ihrer  Breite  von  l,«o  m  eine  einflügelige  war.  U«'ber 
die  äussere  (l<'stalt  dieses  Thürflügels  wissen  wir  gar  nichts. 
Ein  gütiges  (ieschick  hat  es  aber  gefügt,  dass  wir  über  die 
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Drehvorrichtung  der  Thür  sehr  gut  unterriclitet  sind.  Bei  der 
Ausgrabung  der  ^ür  fimden  wir  nämlich  den  grossen  Zapfen 
aus  BroDse,  der  in  Fig.  120  dargestellt  ist,  noch  in  dem  Zapfen- 
loch. Aus  seiner  Stellung  konnte  man  ersehen,  dass  die  Thür 
halb  offen  stand,  als  sie  vom  Feuer  ergriffen  wurde  und  ver- 
brannte* Der  Zapfen  besteht  aus  einem  hohlen  Cylinder  von 
118  mm  innerm  Durchmesser,  der  unten  kugelförmig  geschlossen 
ist.  Er  bildete  also  dnen  Schuh  für  den  starken  hölzernen 
Drehpfosten  der  Thür,  mit  dem  er  durch  drei  Nagel  verbunden 
war.  Der  rechteckige  Ausschnitt  des  Cy linders  ist  zur  Auf- 
nahme des  untern  Kähmens  der  Thür  bestimmt,  welcher  letz- 
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tere  mit  dem  seitlichen  als  Drehpfoeten  dienenden  Balken  ver- 
zapft war.  Der  untere  Rahmen  ist,  nach  den  Maassen  des 
Ausschnittes  zu  schliessen,  75  cm  breit  und  95  mm  dick  ge- 
wesen. Beim  O^fn^  der  Thür  drehte  weh  also  der  bronzene 
Zapfen  in  der  an  die  steinerne  Schwelle  angearbeiteten  P&nne. 
In  wdcher  Wdse  die  Fflduung  des  obem  Zapfens  der  Thür 
bewirkt  war,  wissen  wir  nicht 

Ausser  dieser  1%ür  zum  Frauengemach  geben  wir  in 
Fig.  121  als  zweites  Beispiel  eine  einfechere  Thür,  nämlich  eine 
der  Seitenthüren  der  Vorhalle  des  Frauengemaches.  Auch  bei 
dieser  Thür  eiicennt  man  an  den  erhaltcuen  Spuren  deutlich 
die  mächtigen  Holzpfosten,  welche  die  Thfiröfluuug  eingefasst 
haben.    An  tlicse  Pfosten  schlössen  sich  diiect  die  ^\  änd»'  ans 

Brucitöteiuen  und  Lehuuiegeiu  au;   besondere  Parastadeu,  wie 
Sounoun,  Tiryni.  21 
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hti  der  vorher  betfchriebeoen  Thür,  waren  aidit  vorlniideii. 
Die  TbörschweUv  $m  KdUkstein  itft  in  derwlben  Weise  bear- 

beitet.  wie  \m  der  Thür  zum  Fmaeiisiaal :  ihre  Begrenzungslini^ 
iiu  liiULiii  d«.*r  Vorhaüv  jmi?u  ich  diirv.li  jiiniktirte  Linit-n  ;in- 
d»Miteii.  wfil  si«.-  vom  Es-trich  hedeckt  und  da!i-i-  iiiclit  >irlithar 
i>t.  Der  weM-iitlii  1).-  Unterschied  zwii^klieii  l-eidi-u  Tlirircii  be- 
^teht  in  d«T  An  iiml  \\\<-  <l<i-  Thürtlüi:''!  ;iii;rff>rachl 

^\  ähreiid  iiamlu-li  i>ci  der  l  lair  zum  Fr  atn•n^a;ll  der  Flüir^'l 
von  ansi^eu  gegen  die  Thüq>tosten  anschlagt,  war  hier  der  Thür- 
|)f<»ten  mit  einem  hesondem  Ansehlag  versehen,  gegen  welch«»u 
sieh  der  Flügel  heim  Sch]ie:!isea  der  Thür  legte.  Ini  geöfliieten 
Zu^t  iti«!'  sehlug  der  Flügel  gegen  die  Innenseite  des  Thürge- 
wäadeb.  Von  den  Xhüren.  deren  Stein^h wellen  erhalten  sind, 
«eigen  die  meisten  die  xuletzt  beechnebene  Einrichtiing.  Nur 
die  Tbüren  der  beiden  Propyhiien  offiielen  sich  so  wie  die  Thür 
fiee  Frauengemarbe«;  sie  unterscheiden  sich  von  dieser  aber  da- 
durch, dass  sie  zweiflfigelig  waren. 

Was  die  ThQren  mit  hölxemen  Schwellen  anbetrifft,  so 
werden  dieselben  vennuthlich  ebenso  eingerichtet  gewesen  sein, 
wie  diejenigen  mit  steinernen  Schwellen.  Der  Drehsapfen  war 
jedoch  wahrscheinlich  nicht  mit  einem  ehemea  Schuh  ver- 
sehen,  sondern  es  drehte  sich  das  Holz  unmittelbar  in  der  hol- 
Jtemen  Pfiinne.  So  war  es  wenigstens  nach  Honier''s  Schilderung 
bei  der  Thür,  die  mr  Waflenkauimer  des  Odysseus  führte, 
denn  ..wie  der  Pflugstier  brüllt  auf  blumiger  Au.  so  krachten 
die  jurirlitis/eu  Flügel"  (Od.  \X1.  49).  Wer  jcuiaL»  den  Lärm 
gehört  hat,  wekheu  dio  primitiven  ori'utalibchen  Karren  verur- 
sachen, wenn  sieh  ihre  liiilzerue  Ai  h>e  in  dem  hölzernen  Lager 
dreht,  der  wird  das  Gleichnis.-  Homers  sehr  wohl  verstehen. 

Ueber  die  Verschluss- Vorrichtimgen  au  den  Thüren  der 
Homerischen  Paläste  haben  wir  durch  die  Ausgrabungen  nichts 
Neues  gelernt.  Ich  verzichte  deshalb  hier  auf  eine  Be- 
sprechung der  Kiegel  und  Schlüssel  und  verwdse  in  dieser  Be- 
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»ehimg  auf  die  Aiisf uhrnngen  von  Winckler  («Die  Wohnhauaer 
der  HeUeneo'*,  S.  42)  und  von  Protodikos  („De  aedibus  home- 
ricifl^,  S.  64  fg.),  weldie  das  bisher  bekannte  Material  ausammeu' 
gestellt  faaben. 

ScUiesslicb  tbeile  ich  noch  kurs  die  wichtigsten  Namen  mit, 
welche  Homer  den  einsselnen  Theilen  der  Thfir  beilegt  Das» 

die  Schwelle  bei  ihm  ov&ö{  heisst  und  dnss  er  vier  verschiedene 
Alton  cKrselben  kennt,  habe  ich  schuu  friiher  erwuhnt.  Er  kgt 
ihr  mehrfach  das  Epitheton  |e<rccc  bei  (Od.  XVIIl,  33  und 
XXIT,  72).  Welches  Ulli'  die  ji^latten  Steiiischweneu  von  Tiryns 
vorzuglu-h  jNiSijt.  Für  den  'l'hürijlcjöteii  koniiiit  .sehr  hantig  das 
Wort  ara^pio?  vor  (/,.  H.  Od.  VI,  lü,  XYIl.  ixi.  XXIL  120); 
in)  Palaste  des  Od)  sseus  waren  dieselben  /jiiii  Theil  aus  Cypressen- 
hoh  hergestellt  (ycjKO^aavto^,  Od.  XVII,  MO)  und  im  Palaste  des 
Alkinoos  mit  Silber  verkleidet  (apyiipw;,  Od.  VIT,  r 
Thiirsturz  heisst  u;ctp^ypiov  (Od.  VlI,  90).  Di<^  Thiirtliigel  be- 
standen ans  eiu/.elnen  Bohlen  (ooiv(&c(),  dio  „geglättet^,  wnhl 
),verbunden^  nnd  „fest  geffigt^  war«i  (£»^f0tai,  xoXXijrat  und 
icuMiwc  i^agwsi.  Od.  XXI,  137,  II,  344).  Auch  den  Th&rlliigeln 
selbst  werden  diese  Epitheta  beigelegt  (Od.  XXIII,  194). 

E.  Einselne  Arehitektorftinde. 

In  diesem  Abschnitt  sollen  diejenigen  einzelnen  Architektur- 
glieder besprochen  werden.,  welche  auf  der  Oberburg  gefunden 
wurden,  von  denen  aber  unbekannt  ist,  welche  Stelle  sie  in  dem 
Paläste  eingenommen  habw  oder  su  welchem  Gebäude  sie  ge- 
hörten. Es  sind  dies  namentlich  ein  grosser  Fries  ans  Alabaster 
mit  eingelegten  Olaspasten,  dn  scnlptirtes  Spiralenomament,  ein 
dorisches  Capital  und  ein  archaischer  Stimaiegel. 

1.  DER  KTAN08FRXES. 

In  der  Vorhalle  des  MSnnersaales  fnutlen  wir  .in  der  W  e-^t- 
wand  ciucu  grossen,  aus  mehrem  Alabastcrplntten  zusamuieii- 
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ge«etztMi  Fries,  welcher  den  ganzen  Raum  swiechen  der  Ante 
und  der  Südwand  der  Vorhalle  einnahm.  Auf  Tafel  lY  ist  in 
der  Mitte  links  eine  Skizze  des  Frieses  gegeben,  wie  er  bei 
seiner  Auffindung  aussah.  Idnks  erkennt  man  die  Ante  der 
Vorhalle,  an  die  sich  nach  rechts  sieben  Platten  anschliessen; 
vier  dci-itelhcn  sind  weniger  breit  nls  hoch  und  gleichen  dorischen 
Ti  ii;l  \  plii  ii,  (Ho  (Ii  ei  nndcrn  sind  quadratisch  und  sehen  denMetopen 
sehr  iUialicli.  Ans  dem  kleinen  (irundriss  unterhaU)  der  restan- 
rirten  Ansicht  aut  Tutel  IV  ersieht  man,  djiss  die  s(  liiiialeru  Platten 
in  ilrr  sclhen  Weise  iihei-  ihre  quadratischen  Nachhai  steine  hinfiber- 
iTicitnu  wie  hei  vielen  (lorischen  Gebäuden  die  Triglyplien  iiher 
den  iiiuid  der  Metopen  lassen.  Alle  Platten  sind  sehr  beschä- 
digt, am  meisten  die  linksstehenden,  auf  denen  mau  keine  Spur 
mehr  von  den  Oniamenten  erkennen  kann.  Wie  die  kleine 
Skiz'/e  zeigt,  sind  dagegen  die  Untertheile  der  rechtsstehenden 
Platten  am  besten  erhalten.  Auf  ihnen  siebt  man  noch  deutlich, 
dass  der  Fries  mit  sculptirten  Ornamenten  versehen  und  nnt 
eingelegten  blauen  Glaspasten  ausgestattet  war.  Nadi  den  hier 
erhaltenen  Resten  ist  die  Reconstnietion  auf  Tafel  IV  oben  ge> 
macht.  Da  sich  leider  an  keiner  Platte  die  Art  des  obem  Ab- 
schlusses erkennen  laset,  mussten  wir  die  Reconstnietion  nach 
oben  unbeendet  lassen.  Ebenso  mussten  einige  Stellen  des 
Frieses  unausgefüllt  bleiben,  weil  nicht  mehr  zu  bestimmen 
war,  welches  Ornament  daset1»t  angebracht  gewesen  ist 

Die  Beoonstruction  zeigt  links  eine  halbe  T^iglyphc  (wie 
'wir  der  Kürze  halber  die  sdamilem  Platten  nennen  woUen), 
daneben  eine  Metope,  dann  eine  Triglyphe  und  rechts  nochmals 
ein  Stück  einer  Metope.  Die  sculptirten  Ornamente  «ind  dnrch 
ISchatt innig,  die  eingelegten  blauen  SleiucLea  durch  blaue  Farbe 
keuutlich  geniacht.  Die  Triglyphe  zeigt  an  ihrem  untern  liande 
eine  Ueilie  viereckiger  Pasten,  von  denen  jede  19  mm  breit  und 
24  nun  buch  ist;  dariiber  folgt  ein  durchgehender,  9  mm  breiter 
btreifeu  von  Glas.    Der  obere  Tbeil  wird  durch  vier  verticale 
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Heihen  kleiner  Glaspasten  (10—13  mm)  in  drei  Felder  gctheilt, 
von  denen  die  beiden  HHJ»aern  mit  Rosetten  verziert  sind.  Das 
mittlere  Feld  i«t,  wie  dn  Gi  tiiidi  isü  zeigt,  im  PidHI  al»genindet 
und  seheint  ketncrlri  Ornament  gehabt  zu  haben.  Die  Form 
der  Koöcttcu  iii-ss  sicii  nieht  mehr  genau  bestiuiuien,  weil  die 
äussern  Enden  der  Blatter  abgebrochen  sind.  Die  Mitte  jeder 
Rosette  wird  von  einem  runden  Steinehen  j^ebildet,  dessen 
Durchmesser  *2(5  mm  ist.  Wie  viele  Rosetten  jedes  Feld  gehabt 
hat,  bleibt  unsicher,  weil  wir  nicht  wissen,  welche  Höhe  die 
Triglyphe  hatte,  und  ob  niirht  an  ihrem  obern  Rande  ein 
dem  untern  entsprechender  Streifen  vorhanden  war. 

Noch  reicher  als  die  Triglyphen  sind  die  Metopon  ornanien- 
tirt.  Zwei  etwas  überhöhte  Halbkreise,  welche  sich  in  der  Mitte 
der  Platte  berühren,  nehmen  die  ganse  Flache  ein.  Jeder  der- 
selben ist  als  grosse  Rosette  mit  19  Doppelblattera  gebildet. 
Wie  das  Centrum  gestaltet  war,  wissen  wir  nicht  Die  Rosette 
wird  von  einem  breiten  Bande  umrahmt,  das  aus  einer  Spira]cn> 
reihe  und  swei  sie  einfiissenden  Streifen  eingelegter  Steinchen 
besteht  Die  Pasten  des  innem  Kreises  sind  Rechtecke  von  9 
3Ett  16  mm,  die  des  äussern  von  8  zu  18  mm.  Die  Augen  der 
Spiralen  werden  von  runden  Glaspnsteu  gebildet. 

Alle  einseinen  ornamentalen  EleoMmte,  aus  welchen  sich  der 
Fries  zusammensetzt,  sind  uns  von  andci'n,  derselben  Epoche  an- 
gehörigcn  Funden  aus  Mykenae,  Menidi,  Orchomenos  u.  s.  w. 
sehdii  bckuuiit.  Die  Kosetie  ist  ja  dus  beliebteste  Oraaiiient 
dieser  Kpoche,  und  das  von  zwei  Keihen  kleiner  Rechtecke  ein- 
gelasstc  Spiralenbaud  koiimit  z.  H.  fast  in  derselben  Weise  an 
den  Ilalbsüulen  und  an  den  Capitalen  vom  Schat/liause  des 
At felis  vor.  Aber  nicht  nur  die  einzelnen  Ornamente,  sondern 
auili  die  gesawunte  Coniposition  des  Frieses  begegnet  uns  hier 
nicht  zum  ersten  mal,  denn  unter  den  Funden  von  Mykenae 
befinden  sich  zwei  verschiedene  ^tiMufriet^e,  welche  di(>selbc 
Ueibeufolge  von  Metopeu  mit  zwei  Halbkreisen  und  triglyphen- 
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artig«n  Vertiral«treif«n  «ufwetifeii.  und  mneh  im  Rappelgnbe  tod 
Menidi  sind  kleine  Stück«  GlasfluM  mit  d«nelbeii  Conpovitioii 
^^efunden  worden.  £iner  der  Friese  Ton  Mjrkenae  und  die  Glas- 
|w8te  aus  Henidi  habe  ick  aaf  Tafel  TV  tmtea  rechts  rar  Ver- 
•^leicboog  in  Skiasen  wiedergegeben.  Die  mykeniachen  Frieae 
^ind  klcintT  iiU  umer  Alabastorfirie«  und  daher  auch  nicht  so 
i  rich  au8«r<'*>tatt»*t :  vor  allciu  fehlyii  ihnen  ab«'r  auch,  was  iiii^tm 
I'  und  SM  bc>»uu<len>  werthTull  marhu  Ui«-  eiugclcgteii  blauen  GUs* 

Ihiji  (ilua*türk  VMii  Mi  iiidi  i>t  im  Maassstabe  noch  iH'trät  lit- 
l'u  li  kleiner  und  inlol^r  (l<  ->st  n  .-iih  Ii  in  .>'  iii»  ii  ( )rnainonten  noch 
mehr  reducirt.  Ks  ist  aber  deshali»  von  grossem  Worthe,  weil 
es  uns  lehrt,  dass  wir  die  Coniposition  des  Frieses  bisher  falsch 
au%efiw0t  halten.  Nicht  die  beiden  Halbkreise,  welche  auf  einer 
KAgenannten  Metope  zusammenstehen  und  sich  tangiren,  geboren 
xiiHaninien,  sondern  die  zwei  Halbkreise,  welche  betderseit«  an 
jede  sogenannte  Triglyphe  anstosseu,  bilden  eine  xusammen- 
«gehörige  (fruppc.  Sie  stellen  die  Theile  einer  langgestreckten 
Ellipse  dar,  die  in  der  Mitte  durch  ein  Band  Terbunden  sind. 
Jede  £llipi»tt  fassen  wir  am  besten  als  eine  reich  awfgebildet« 
.Vgrafle  auf;  der  ^uiae' Fries  ist  dann  eine  Kette  andnander^ 
gereihter  Agraffen.  Dass  bei  unserm  Alabasterfiiose  die  Zer- 
leginig  in  einzelne  Theile  nicht  mit  dieser  dieon^ischen  Ein- 
tlu'ilung  dt's  Ornaments  übereinstimmt,  ist  lediglich  durch 
technische  Grunde  veranlasst.  Einerseits  wären  die  ^seinen  • 
I5ir>cke  zu  gross  geworden,  wenn  man  nur  an  der  Bcruhrungs- 
stelle  je  zweier  Ellipsen  eine  Fuge  genuicht  hätte,  und  anderer- 
seits hatte  in  diesem  K.-illf  aiidi  üIht  <1<'ii  Ilalhkirisru  ciu  grosser 
Theil  (Irr  l'latteudieke  \v«^-ggearl>eiti-t  svndcn  mii>srn.  Ti'w  von 
dem  ;ilti  II  Kunstler  cr<*wahlte  ZusaniuieuM  tzuu!.'  dt  s  I  i k  ses  war 
uir/weit'elhaA  die  vortheiUiafteslr  und  iti  t«  rlinisi  In  i  i5i  ziehting 
die  i'iehtigste,  wenn  ihre  Fugen  nueli  nicht  mit  den  Ahtlieilungen 
des  Ornaments  übereinstimmten.    Unsere  Bezeichnung  der  ein- 
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seloen  Platten  als  Triglyphon  und  Metopen  ist  daher  nicht  ganz 
richtig;  ausserlich  ist  allerdingtf  mancher  Vergleichungspiinkt 
zwischen  nnserm  Friese  und  dem  Triglyphon  eines  dorischen 
Gebäudes  vorhanden,  aber  die  Form  des  Ornaments  gestattet 
nichts  den  Vr'ws  von  Tiryns  etwa  als  protodorisches  Triglyphon 
zu  bezeichnen. 

Kin  ^;m/.  allgenieines  IntereöJst'  vcisthatlt  unserm  Fl  iese  tl»*!' 
Umstiincl.,  tlujjH  llouur  einen  mit  Mimein  (fln?*e  t'eschnifickten 
Fries  im  Pfilast»  des  Alkinoos  erwähnt.  ß<  i  H<  st  hreibung  dtetie« 
Palasti»)  sagt  miuilich  liouicr  {Od.  VII,  86— b7): 

oder  nach  der  Uebersetzung  von  Voss: 

Eherne  Winde  liefen  »u  jeglicher  Seite  de«  Hausee 

Tief  hinein  von  der  Schwelle,  gekrönt  mit  blauem.  Geeimse. 

Ks  ist  «las  VerHien^'t  von  l*rotessor  K.  Lepsin»  (.J^ie  MetaHe 
in  den  ägyptischen  Insciiriften'S  Abhandhingen  der  Berliner  Aka- 
demie, 1871).  zuerst  l)ewiesen  zu  haben,  dass  xua'^o^  nicht, 
wie  man  friiher  fast  allgemein  glaubte,  den  BlanstahK  sondern 
entweder  den  natürlichen  Liu^urstein  und  die  echte  Ultiamarin- 
farbe  oder  das  kunstliche  blaue  ägyptische  (ilas  bezeichne. 
Herr  Prof.  Heibig  hat  dies  in  seinem  Buche  „Das  Homerische 
Epos*^  (S.  79  %.)  vollstiuidig  acceptirt  und  weiter  ausgeführt. 
Es  wird  dem  Leser  gewiss  willkommen  sein«  wenn  ich  die  interes- 
santen Ausf {Ehrungen  Helbig^s  hier  im  Auszuge  mittheile: 

„Kyanos  wird  in  der  Regel  für  blauen  Stahl  erklärt  —  eine 
Annahme,  die  noch  ganz  nenerdings  in  Evans  ^  einen  eifrigen 
Vertreter  gefunden  hat  Doch  widerspricht  ihr  die  Thataache, 
dass  dieses  Wort  in  der  spatem  griechischen  Sprache  stets  eine 
andere  Bedeutung  hat  Ks  bezeichnet  nämlich  erstens  den  sonst 


I  L'Age  du  brouze,  b.  14  fjir. 
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öaJi:9etpoi;  btMiannten  Ltiäurstuin  {lapüf  lazuli)^  zweitens  ilie  Maiie 
Ultramahntarbe,  welche  durch  Pulverisiruiig  dieses  Steines  ge- 
wonnen 'Wurde,  und  drittens  Minendicn,  deren  mun  sieh  zur 
Nuehahmiing  diese«  Steines  selbst  oder  des  echten  Ultramnrins 
bediente.  Die  classische  Stelle  findet  sich  bei  Theophrast  in  der 
Abhandlung  über  die  Steine  (§  55).  Dieser  Schriftsteller  unter- 
scheidet  isonächst  zwisdaen  selbstgewachsenem,  d.  L  natürlichem 
(xvoMic  avTOfwqC)  und  kflnstlich  hergeeteUtem  (tfmyatfnSc)  Kyancw. 
Da68  imter  dem  erstem  der  Lasurstein  zu  verstehen  ist,  ergibt 
sich  aus  einer  andern  Stelle  derselben  Abhandlung  (§  39),  wo 
als  Eigenthümlichkeit  des  natürlich«!!  Kyanos  die  für  den  Lasur- 
stein bezeichnenden  Goldstaubchen  angeführt  werden.  Theo- 
phrast fahrt,  nachdem  er  den  Unterschied  swischen  dem  natür- 
lichen und  künstlichen  Kyauos  hervorgehoben,  fblgcndemwssen 
fort:  «Es  gibt  drei  Arten  von  Kyanos,  den  ügyjitischen,  den 
sk)  thischcn  und  drittens  den  kyprischen.  Der  beste  für  die  tiefern 
Farbni  ist  der  ü^^yptische,  fiir  die  hellem  der  skythische.  Der  agyp- 
tiisi  lu'  ist  künstli(  h  ziibereitfi.  L'iul  die,  welche  über  die  Könige 
hchrciben.  bfriclittii  auch,  wclrlicr  Küni^  zuerst,  um  den  sell)?;!- 
g«'\vMchH<'!i(  ii  njicli/iiahiMcn,  den  gi-schmolzciiun  Kyanos  (x.  /_uto'^) 
berxitct  Iialx-.  und  i^rlxu  an,  dass  von  andern  und  awtli  aus 
Phönikien  ein  Tribut  von  Kvanos  geschickt  werde,  theils  von 
iingebrunnteui,  theils  von  gebrouutcm  (xoO  |iiy  aicvpou,  toü  5i 
iceicupu^evou). » 

,,l)urch  Interpretation  der  ägyptischen  Inschriften  und  Bild- 
werke, wie  durch  «h mische  Analysen,  die  er  an  ägyptischen 
Kunstwerken  vornehmen  Hess,  ist  es  Lepsius  gelungen,  alle  die 
von  dem  griechischen  Schriftstellar  angeführten  Gattungen  genau 
zu  bestimmen.  Die  verschiedenen  Materialien,  weldie  die  Grie- 
chen XMivef  nennen,  werden  auf  den  agyttschen  Inschriften  dun;h 
das  Wort  fjahet  bezeichnet.  Der  Lasurstein  und  die  aus  ihm 
gewonnene  Ultramarinfiurbe  heissm  x^'^-^mo,  d.  i.  echter  x^*^f 
bisweilen  «gut«'  yjuA^  aus  Babylon»  oder  «guter  fjs^bet  aus 
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Tefrer  (Teflel)».  Der  Huuptfiindort  de«  Lasurtsteinci»  ist  die 
Tartard,  lUunentUch  das  heutige  Badaschkun.  Von  hier  gelangte 
der  kostbare  Stein  über  Parthieo  nnd  Medien  nach  Babylon 
und  an  die  Küsten  des  Mittelmccrrs.  TcCht  odi  i  Tuflel  wird 
nicht  das  Fundgebiet,  sondern  wie  Babylon  eine  der  Zwisdien' 
Stationen  gewesen  sein,  welche  d«r  LMorstein  auf  seuieni  Wege 
nach  A^pten  ber&hrte.  Da  nnn  das  heutige  Badasdikan,  wo 
sich  die  grosste  Menge  des  Lasursteines  findet,  von  den  nach- 
herodotischen  griechisdmi  Schriftstdlem  zu  Skythien  geredinet 
wird,  80  scheint  es  zweiMos,  dass  unter  dem  skythisdien  Kyanos 
des  Thcophrast  eben  dieses  Material  und  die  aus  ihm  gewon- 
nene echte  Ultnunariniarbe  au  verstehen  sind. 

„Von  dem  eehten  X'*^  ^  ^  ägyptischen  Inschriften 
der  x^^^'^*'')  ^  ^  künstliche,  unterschieden,  der  dem 
xuavo^  öxeuaöToc  des  Thcophrast  cntsprit  ht.  Es  war  dies  ein 
mit  Kupfererzen,  l)is\veilen  auch  mit  Kobrilt  blaugefärbter  Glas- 
fliiäs«,  der  den  Laj-iirötcin  nachahmte.  Die  Aegypter  go><s(  ii  oder 
schnitzten  dai  ii>  kleine  Figuren,  Amulete,  7..  B.  Skmahäcn,  und 
Schmuckst ikke,  wie  Beöl^uultheile  von  Halsl)andem  und  Busen- 
geschmeiden. Ausserdem  zerstiess  man  (lietjen  Glasfluss  und 
benutzte  das  blaue  Pulver  als  Surrogat  für  das  echte  Ultramarin 
—  ein  Verfahren,  welches  bereits  unter  den  altmemphitischen 
Dynastien  nachweisbar  ist.  Endlich  wurden  auch  kleinere  oder 
grossere  Gegenstände  aus  Thon  oder  Stein  mit  blauer  oder 
grünlicher  x«t6<i-Mas8e  faienceartig  überzogen  und  diese  Gegen- 
stände kunsw^  als  aus  x^shet  gearbeitet  bezeichnet  In  näherer 
Beziehui^  an  unserer  Untersuchung  steht  der  Oobraudi,  mit  der- 
artig emafllirten  Ziegeln  Theile  der  Winde  zu  bekleiden.  Dass  audi 
dies«'  Crebrauch  in  die  Zeiten  des  Altm  Beichs  hinaufreicht,  beweist 
die  grosse  Pyramide  von  Sakkarah,  in  welcher  der  Eingang  dner 
Kammer  durch  mehrere  Lagen  blau  glasirter  Ziegel  eingefiisst  ist.  * 


1  Fenot  Qt  Cbii)ie7.,  Ilutoir«  de  PArt,  I,  8S2— 826. 
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,,Dcr  vom  Feiu'i"  unluTiihrtc  (anvpoc)  Ky«Hno8  de%  Tli<  <  |  lir  r  l 
endlieh  war  oftenhar  der  Farlietoff,  der  dem  Glaae  bei^einitiicht 
wiirde,  die  Kupferkwur  oder  das  Bergblau.  Dieses  Material 
kommt  in  Krystallen  oder  in  mehr  erdiger  Form  in  der  Nähe 
von  Kupferlagem  vor,  und  es  lässt  sidi  aus  ihm  ein  blaues 
Farbenpulver  gewinnen,  das  jedoch  infolge  der  Einwirkung  der 
Luft  auf  das  Kupfer  leicht  den  Ton  verändert  —  ein  Uehebtand, 
dem  die  Ae^^ypter  eben  dadurch  tu  begegnen  suchten,  dass  sie 
die  Kupferlasur  mit  Glasfluss  verbanden  und  diesen  pulverisirt 
«Is  Farbstoff  verwendeten.  Da  wir  als  Huttptftmdstatte  des 
Kupfers  in  dem  südöstlichen  Gebiete  des  fidfittelmeeres  Kypros 
kennen  nnd  die  Phönikier  lancfe  Zeit  hindurcii  diese  Insel  nn- 
heschrSnkt  I»eherr«clitea,  m)  spridit  alle  ^Vallrscheinliehkeit  da- 
fuf,  i\m>i  dw  vuiii  Feuer  unlK'iührte  Kvan*»'^.  •!<  "  die  Phönikier 
nach  Theophrnst  den  Pharaonen  li<*frrten.  tli««  im  Bereiche  der 
dortigen  l?<  I  f^wi'rke  gelundene  Kupterhu^nr  war. 

.,E.s  gilt  nunmehr  zu  h«  stimmen,  weU'he  Art  von  Kyaino  wir 
im  Megaron  des  Alkinoof*  vorauszusetzen  halten.  Da  der  Lasur- 
i>tein  nur  in  kleinen  Stucken  geiimdeu  wird,  so  ist  zunächst  die 
Annahme  ansmsf  hlie^ssen,  dass  grossere  Wandstreifen,  wie  es  die 
Hinise  sein  würden,  mit  Platten  dies«  s  kostfmren  Materials  in- 
krnstirt  worden  würen.  Ehi-nso  wenig  darf  an  eine  Bemalung 
mit  Ultramarin  oder  eüier  dasselbe  nachahmenden  Farbe  gedacht 
werden;  denn  der  Dichter  konnte  einen  solchen  Sims  unmöglich 
als  aus  Kyanos  bestehend  bezeichnen.  Also  bleiben  nur  blauer 
GUsfluss  oder  Smalt  ülMrig.  Die  mykenischen*  und  die  ihnen 
verwandten  Funde  bezeugen,  dass  mancherlei  aus  diesen  Mate- 
rialien gearbeitete  Gegenstände  bei  den  Griechen  schon  in  der 
vorhomerischen  JSpoche  gebräuchlich  waren.   £s  gehöre  dazu 


•  In  einem  der  StiliHchtgräher  tanden  Hich  mit  Kobalt  blau  gefärbte, 
y;lä«eriie  Cylinder  (Schlieiiiann ,  Mykenae,  S.  18:)  — 1H4),  in  zwei  nndern 
Gegeuiitttudc  aus  bläulichem  Smatto  (S.  278,  Nr.  3&U,       ;  ü.        Hr.  3^2). 
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auch  quadrntwche,  oblonge  udor  krebrunde  Plättchen  aus  bläu« 
liebem  oder  grünlichem  Smalte,  deren  Decoration  verschiedene 

der  für  jene«  Stadium  bezeichnenden  Ornamente  nuliveigt.  l>a 
weitaus  die  üiriston  dicsui"  Plättclien  mit  LöcIil-iu  oder  Mültiien 
VI  r.schcii  sind  und  die  gleichnntit;  oi  iiiiijiciitii  ti'ii  Stücke  in  deni- 
hellicii  dialx'  <.liuili  iiiehrfrc  und  liisweilcn  sehr  zahliciclu'  Excm- 
Hlnif  vritietea  /.n  sein  pUegen',  so  dürf»'!i  wir  jiiit  Sicherheit 
nnnelinu'ii,  dass  diese  Plattehen,  niif  ir^aiul welcher  Unterlage 
tmeinandcrgehei^et,  triesartige  Schemata  bildeten.  Allerdings 
bleibt  es  zweifelhaft,  ob  diet^e  in  solcher  Weise  zusammen- 
gesetzten Kriege  gerade  an  den  Wänden  der  Gräber  angebracht 
waren.  Vielmehr  scheint  die  verhältnissmässigc  Kleinheit  der 
Plätteben  auf  höl/cine  Sarkophage  oder  Kästen  hinzuweisen. 
AW  auch  in  dem  letzton  Falle  sind  jene  Friese  für  unsere 
Untersudiung  von  Wichtigkeit;  denn  es  bedurfte  keiner  beson- 
dere kühnen  Phantasie,  um  dieselben  von  einem  Möbel  auf  eine 
Wand  zu  übertragen.  Bi^onders  nahe  lag  diese  Uettertragung, 
wenn  die  damaligen  lonier,  was  ja  leicht  geschehen  konnte,  von 
dem  in  Aegypten,  Chaldäa  und  Assyrien  üblichen  Gebrauche, 
Theile  der  Wand  mit  blau  markirten  Ziegeln  zu  überzi^en, 
Kunde  erhalten  hatten.  Hiernach  scheint  mir  die  Vermuthung 
nicht  gewagt,  dass  sich  der  Dichter  den  oliersten  Wandstrmfen 
im  Megaron  des  Alkinoos  mit  blauem  Glasflusse  oder  Smalte 
filKjr/ogen  dachte." 

Ilelbigs  Vermuthung  lot  duicli  die  Aufündim*;  unseres 
Frieses  auls  glänzendste  bestätigt  worden  und  es  kaim  jetait 


*  Ein  «olohei  Ezempliir  wurde  xu  Mykeaae  nieht  in  einem  Sehaebi* 
grabe,  soudcm  in  dem  tiehutte  gefunden:  ijeUierauiD,  Mykenae.  193  v. 
166  (vgl.  du-  Formen  S.  121  ii.  122).  Aus  Menidi  gehören  hierher:  Daa 
Knppelgrab  von  Menidi,  T.  Ul,  12,  13,  T.  IV,  a,  12,  1:1,  l'i,  17.  19,  T.  V, 
32,  13,  45.  Au«  Spata:  Bnlletia  de  eorrMpondaaee  bcUeoiqu«;,  II  (1878),  S. 
19S— SM.  Ad«  Jaly«o«:  Damont  et  Chapliia,  Ii«  CiminiqueR  de  la  Grece 
propre,  I,  S.  61,  Fig.  36. 
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wol  kfinr-in  Zweifel  mehr  nntci  lii  f^t  n,  djos  IIoukt  mit  seinem 
xuavow  rintii  Vnv^  gemeint  hat,  welcher   ebenso  wie 
derj<niige  von  Tirya»  mit  eingelegten  blauen  Glaapasten  ver- 
tiert war. 

üeber  die  chemische  Zusammensetzung  de^  zum  Friese  ver- 
wendeten Materials,  schrei Kt  Prof.  Virchow:  ),Da8  Gestein  be- 
steht aus  echwcfelgaurein  Kalk  (Gypa),  aber  in  jeaee  Form,  die 
stellenweige  in  das  durchscheinende  Blau  des  AlabMiers  über- 
geht Die  Glaspasten  bestehen  aus  Mnem  CSalciumglase,  das  mit 
Kupier  gefärbt  ist;  eine  Beimischung  Ton  Kobalt  enthalt  das- 
selbe nichts" 

Eine  wichtige  Frage  müssen  wir  noch  xa  beantworten  sadien: 
Welche  Stelle  hat  der  Alabasterfries  im  Paläste  von  Tiryns  ein- 
genommen? Wir  haben  ihn  an  der  westlich«!  Wand  der  Vor- 
halle des  lianneraaales  angefunden;  er  stand  in  der  Hohe  des 
FuBShodens  und  nahm  die  ganze  Fläche  zwischen  der  Ante  und 
der  Rückwand  der  Halle  ein.  Allein  diese  Stelle  kann 
nicht  sein  ursprünglit  lit  r  St.-mdort  gewesen  »vw.  wie  fsieli  (hireh 
sichere  Judicien  bewtiseu  lasst:  1)  In  der  uordwetstlichen  Ecke 
der  Vorhalle  ist  der  F'nHsIiodenestrieli  uuvh  ziemlich  gut  erhal- 
ten; seine  wcstliclie  Greu/.e,  welche  deutlich  als  JsoK'he  zu  er- 
kennen ist,  verlauft  in  ijernder  Linie.  Nun  lüldet  die  untere 
Begrenzung  des  Frieses  aber  eine  gehrochejie  Linie,  da  die  soge- 
nannten Metopen  um  4  cm  gegen  die  Triglyphen  zuriickspringcn ; 
der  hierdurch  entstehende  Zwischenraum  awischen  dem  Fuss- 
punkte der  Metopen  und  der  Begreuzungglinie  des  Estrichs 
ist  mit  Erde  ausgeffdit.  Daraus  geht  mit  Sicherheit  hervor^ 
dass  der  Fries  noch  nicht  aufgestellt  war.,  als  der  Estrich  ange- 
fertigt wurde.  2)  Die  einzelnen  Platten  haben  eine  Starke  von 
0,1» — 0,19  m,  während  die  Einziehung  der  Mauer  an  der  Stelle,  wo 
der  Fries  steht,  fast  0,so  m  betragt  Die  Platten  konnten  daher 
nicht  den  ganzen  Raum  einnehmen  und  ist  deshalb  der  Zwischen- 
raum zwischen  ihnen  und  der  Wand  mit  Schutt  ausgefüllt. 
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Das  ist  aber  keine  C'oustruttion,  wie  sie  sich  für  einen  so 
pi  iii  liligt  n  Frit'8  iTi  zitMiit.  Die  Verringerung  der  Mauerstärke 
mn  0.30  in  dit'iitf,  wie  wir  oben  (S.  242)  schon  uusgesprorben 
hal>en,  walirscliclnlicli  dtizu,  eine  Wandverkleidmii^  vt>n  sUirken 
Ilülzeni  antznn«  Innen.  An  der  Ostwand  der  Vorhalle  war  bei 
der  Ausgrabung  der  ausgesparte  Raum  bis  zur  halben  Höhe  unt 
einer  Schicht  un regelmässiger  Steine  ausgefiUlt;  von  einem 
Alabasterfries  war  dort  nichts  zu  sehen.  3)  Die  Trli^'lyjiheii 
haben  an  ihret-  Uiiterträche  zunächst  einen  ziemlich  glatten^ 
0,to  m  breiten  Rand  und  dann  evaea  um  0,os  m  sich  erhebenden 
Zapfen  von  0,o7  m  Breite.  Dieser  zapfen ionnige  Ansatz  hat  an 
der  Stelle,  wo  der  Fries  jetzt  steht,  wenig  Zweck;  er  dentet 
vidmehr  daraufhin,  dass  der  Fries  ursprünglich  in  einer  gewissen 
Hohe  angebracht  war,  und  dass  der  Zapfen  dazu  diente,  ein 
Herunterfalle  der  Platten  zu  Terhindem. 

Dies  sind  die  Gründe,  wdche  uns  zu  der  Annahme  bewogen 
haben,  doss  der  Fries  erst  in  später  Zeit  an  die  Westwand 
der  Vorhalle  versezt  worden  ist,  und  dass  er  früher  eine  andere 
Stelle  eingenommen  hat.  Welche  Stelle  dies  gewesen  sein  mag, 
lässt  sich,  wie  mir  scheint,  auf  keine  Weise  ermitteln. 

S.  8CÜLFTIRTB8  SHBALENfiAND. 

Auf  Talel  IV  links  unten  ist  ein  .sculjilirtes  Ornanu m  ab- 
gebildet, von  welchem  ujchicre  Stucke  im  ]klänneisa:ilc  <^etnn- 
den  sind.  Das  dargestellte  Fratrment  ist  ein  Kckstiick,  das 
Ornament  ibt  links  beendet  und  setzt  .sich  auf  der  anstossenden 
Fläche  fort.  Das  Matei  in!  ist  ein  heller,  grüner  Stein  vcm  sehr 
grosser  Härte;  der  Erhaltungszustand  ist  infolge  dessen  zum 
Theil  sehr  gut.  Die  meisten  Stucke  lassen  sich  zusammensetzen; 
sie  bildeten  ein  fortlaufendes,  0,i3  m  hohes  Gesims,  welches 
etwa  0,j8  m  tief  in  die  Mauer  hineinreichte.  Auf  der  Unter- 
und  Oberfläche  sind  Bohrlöcher  vorbanden  von  26  mm  Durch- 
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raeflser  und  16 — 25  mm  Hefe;  dieselben  haben  sicherlich  höl- 
zerne Dübel  enthalten,  mit  denen  das  Gesimse  befestigt  war. 

Das  Ornament  stellt  ein  Spiralenband  dnr,  wie  es  genau  in 
derselben  AuffTihning  schon  aus  Mykenae  bekannt  iat  und  auch 
unt<'r  den  W  ujiinjulercicu  von  Tiryn»  (Tafel  Vlll.  1)  wiecler- 
ki'lirt.  Dit^  ikken  zwischen  den  einzelnen  Spiralen  »iml  nut 
I'liitm  anngefüllt.  01)<rlei€li  die  Spiralon  nicht  ganz  reg*?hn»ikj»g 
}4e/.i!ii  hnt*t  bind,  ist  doch  die  Auät  nlirung  des»  gjin/on  Ornaments 
so  vorzi'jglieh  und  die  Profilining  so  fein,  dass  der  Verfertiger 
ofienbar  schon  sehr  vollkommenenc  Werkzeuge  gehabt  haben  niuss. 

Der  Fundort  gibt  uns  leider  keinen  Anhalt  zur  Bestimmung 
der  Stelle,  weU-he  diese*)  Gesimse  früher  im  Palaste  eingenom- 
men hat.  Wir  fanden  die  einzelnen  Stücke  nämlich  in  dem 
kleinen  Biissin,  welches  sich  im  Männersuale  in  der  Mitte  der 
Ostwand  befindet,  h^i  einem  spatem  Umbau  des  Palastes,  als 
ein  Theil  desselben  schon  zerstört  war,  sind  sie  als  gewöhnliche 
Mauersteine  in  der  Weise  verbaut  worden,  dass  das  Ornament 
gar  nicht  sichtbar  war. 

&  DORISCHRM  TAPITAL. 

In  einer  spatem  Mauer,  welche  sich  quer  durch  den  grossen 
Hof  etwa  */«  ^  dem  Sstrich  hinzog,  wurde  ein  altdorisches 
Copital  gefunden,  dessen  Omndriss,  Ansicht  und  Durdischnitt 
Fig.  122  darstellt.  Das  Material  ist  ein  porosartiger  Sandstein 
von  heller  Farbe,  der  nicht  sehr  witterungsbeständig  ist  und 
daher  mit  einem  feinen,  1 — 2  mm  starken  Kalkputz  uberzogen 
war.  Obgleich  das  Capital  nur  theilweis««  erhalten  und  in  meh- 
rere Stiicke  zerschlagen  ist,  liessen  sich  zum  (ili'uk  dodi  um  h 
alle  wichtigen  Mjuissc  nehmen.  Das  einzige,  was  nicht  mehr 
iji'n.ui  zu  hcstinuiicn  war.  ist  der  obere  Abschluss  der  Canuel- 
luren  und  die  Form  der  lviiij;t<. 

Das  (  apitäl  gehört  wahrscheinlich  zu  den  i'tUestcn  dorischen 
Kapitalen,  die  cxistiren;  jedenfalls  wl  es  älter  ab  das  5.  Jahr- 
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huiulcit  V.  Clif.  Es  hat  H»  flaclK'  CaiifUuroii .  wcIcIh'  oIxmi 
8tli»Miil)ar  aU  ülicrtallfmlr  Hlättor  t'mligteii.  Der  Hcliiiius  ist 
»ehr  bUirk  gekrümmt  uud  wird  uuteu  durch  zwei  schmale  Uiuge 


HHHWHt — I  1  1  1  lo^, 


I   .    ,  


Xr.  Itt.  DoriMhM  CaplUL  (Aarteht,  anmiilM  «ad  Donhielialtt) 


mit  dem  Schaft  verbunden.  Der  Abakns  ist  verhiltnimmissig 
hoch,  nodi  etwas  hoher  als  der  Ecbinus.  Die  AusUulung  des 
CapitiUs  muss  als  sehr  bedeutend  benidinet  werden,  denn  der 
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obere  Ditrcbmesser  verfailt  sich  zur  Abduubreite  wi«  Z :  7.  tKe 
untere  Anflcfaltiaafläche  ist  glatt  gearbeitet  und  besitst  rundes 
D&belloch  Ton  44  mm  Dnrchmesser  und  70  mm  Tiefe.  IHe 
Oberfläche  zeigt  ein  viereddges  Scsmillum  und  ein  nnr^^- 
initöbigeö  Loch,  welches  letztere  mS^^eherweise  erst  später  dn- 
gearbcitet  ist. 

Zu  welclu'iii  (ifhiiude  das  Cnpitäl  j^phörtc  ist  Icidot  n'idn 
mit  Sii'Lfrlicit  zu  licstimnifn;  Vermuiliungfii  daiübcr  !>jud  oben 
(S.  26ll)  aiisL't  sprochen  worden.  Voij  t!tiieni  zugehörigeil  Saulen- 
schaft  aus  ."^t  lu,  der  sicher  einst  vorhanden  war,  hat  sidi  nichts 
gefunden.  Dagi-gcn  sind  zwischen  dem  Tliore  zrir  Ohoi  burg  und 
den»  ilaupteiugauge  zwei  Fragmente  einer  Blatt  welle  ausgegraben 
worden,  die  höchst  walirscheinlich  einem  (ru  lx  li^eison  angehörten. 
Sir  bestehen  aus  demselben  Material  wie  das  Capital  und  dör- 
ten  daher  auch  wol  d( msclbcn  Bau  zugeschrieben  werden. 

Ich  mache  hier  lu  ix-ubei  auf  die  Thatsiu-hc  aufmerksam, 
dass  auf  der  Burg  von  Mykenae  ebenfalls  Baustücke  eines  alt* 
dorisdien  Gebäudes  gefunden  sind,  welche  aus  einem  ähnlichen 
Material  besteben  wie  das  Capital  von  Tiryns.  In  Mykenae 
sind  aber  ausser  dem  Capital  auch  Triglyphen,  Metopen  und  ein 
ArchitraT  erhalten. 

4.  ARCHAISCBBB  SnBMZIEOKL. 

In  dem  Thorwege  nordlich  vom  Thore  der  Oberburg 
landen  wir  ausammen  mit  einer  Ansabl  griechischer  Dadunc^^el 
einen  Stimciegel  aus  gebranntem  Tlion,  dessen  Vorder-  und 
Seitenansicht  die  Figur  Nr.  123  seigt  Er  bildet  das  Ende  emes 
gewohnlichen  dachförmigen  Deckziegels,  welcher  ungefähr  0,si  ni 
breit  war.  lhi&  Matui  atl  dos  Ziegels  ist  ein  heller,  gelber  Thun 
mit  vielen  rothen  Steiiuhen;  seine  ganze  Ausseiiseite  war  mit 
einer  feinfresrlilaimuteu  gelblichen  Thonschicht  überzoi^en,  auf 
weUhe  üii-  in  der  Zeicliniuig  8chrRffirt<'  Ornament  mit  rotlibrau- 
uer  Farbe  »utgetragcu  ist.    Das  Muster  ist  uicht  vor  der  Be- 
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malun«;  aut'geseichnet,  sondern,  wie  dies  bm  Stirnzi^eln  viel&ch 
geschnli,  als  Basrelief  eingopresst. 

Dieser  Stirnziej'ol  /.ciirt  eine  heaclitenswertlie  Ki<;entliüm- 
liclikeit.  welche  darin  bestellt,  dass  er  genau  das  Profil  des 
Deckziegels  bei I »ehält  und  nii  l^t  in  der  gewölndiehcn  Weise  be- 
deutend über  Ueiiselbeu  hinausragt.    Infolge  dessen  ist  die  Pal- 


Nr.  IM.    ArclMiichrr  StiroxieKcl  an«  Tlinii.    (Voritpr-  un<l  .Seit«*niiDiiclit.) 


mette,  welche  wis  den  beiden  Ranken  faerauswidist,  zu  klein  au8> 
gefiülen  im  Verbaltniss  zu  den  maditigen  Banken.  Sie  macht 
deshalb  auch  einen  sehr  alterth&mlicben  Eindrack.  Wahrschein- 
lich stammt  der  Stirnziegel  von  demselben  Gebäude,  welchem 
das  dorische  Capital  angehört 

Ein  Stimziegel  von  ähnlidier  Gestalt,  welcher  auch  eine 
auffallend  kleine  Palmette  enthalt,  ist  vor  kurzem  bei  den  Aus- 
grabungen in  Eleusis  gefunden  worden. 


SoBuniAstr,  TiijriM.  g2 
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F.  Die  Wandmalerei. 

Unter  tl«Mi  Funden  vun  Tii  yns  lu-liim  u  die  zahlroii'hfn  Hoste 
von  Wuiidnmlerei  eiur  der  ersten  Stellen  l  in.  Da  von  griei  lii- 
scher  Malerei  bisher  fast  nichts  bekannt  war,  so  wiirdeu  schon 
die  kleinsten  Stncke  von  grossem  Interesse  gewesen  sein.  Uu» 
so  mehr  dnrfen  die  zahlreichen  im  Palaste  von  Tiryns  gefunde- 
nen Stücke  von  Futz,  welche  nicht  nur  «-ine  grosse  Zahl  ver- 
schiedener Ornamente,  sondern  auch  sogar  figCirliebe  Darstellungen 
zeigen,  auf  allgemeine  Beachtung  rechnen. 

Sammtliche  Wände  des  Palaste«  waren  mit  einem  Lehm- 
bewurf und  darüber  mit  einem  Kalkputz  versehen.  Trotz  der 
grossen  Zerstörung,  welche  der  Palast  im  Laufe  der  vielen 
Jahrhunderte  erfahren,  lässt  sich  dies  mit  Sicherheit  beweisen, 
weil  in  fast  allen  Gemachem  wenigstens  kleine  Stiicke  des 
Wandputzes  noch  vorhanden  sind.  Allerdings  ist  die  frühere 
Bemalung  fsst  überall  versehwunden;  denn  bei  der  geringen 
3t&rke  der  Humusschicht,  welche  die  Trümmer  überdeckte, 
konnte  das  Regenw^asser  leicht  den  Putz  erreichen  und  die  Far- 
ben vernichten.  Das  einzige  Zimmer,  in  welchem  wir  noch 
Keste  von  Malerei  auf  dem  AVandpntz  gefunden  haln  u,  ist  der 
Franeusaal;  in  8ein<"r  Si"idost«'cke  erkennt  man  noch  ziemlich  gnt 
die  (  ieistalt  tlei  ( >i  nniiienti  .  weniger  gut  die  Farben  selbst. 
Dai:ei_n'n  haben  bieli  virle  j*ntztr:ii,Miiente  mit  «rnt  ei  Imlti  iicn 
Farben  in  dem  Sclnitt  der  vi  ix  hiedent  u  tl  emaeln  i"  gt-riuiden, 
di«'  meisten  in  dein  nnr(li>stli(  Ii  an  das  Badezimmer  angrenzen- 
den Kaume.  Alle  diese  Fragnjente  waren  vrm  dvn  Wänden 
heruntergefallen  und  durch  den  sie  bedeckenden  Schutt  gegen 
die  Einwirkungen  der  Witterung  geschiitzt.  Am  besten  sind 
die  Furben  au  denjenigen  Stücken  erhalten,  welche  mit  der  be- 
malten Seite  nach  unten  lagen.  Im  ganzen  haben  wir  mehrere 
Kt'irbc  voll  solcher  Putzstucke  gesammelt.  Die  Werth  vollsten 
Fragmente  hat  man  nach  Athen  geschafllt,  die  grosse  Mehr- 
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zahl  ist  aber  in  ilcin  l)ei  Tiryns  eingerichteton  Musouiu  vor- 
blii'biMi. 

Eine  Auswahl  der  am  besten  erhaltenen  Stücke  ist  auf  den 
Tafeln  V — XIII  abgebildet.  Die  aufgefundenen  Fragmente  der 
ornamentalen  Malerei  sind  mit  ihren  Farben,  die  Ergänzungen 
mit  einem  sehwar/en  Tone  wieder<;e2eben.  Die  Farben  sind 
nicht  bei  <illen  Stücken  facsimilirt,  sondern  nach  den  am  besten 
conservirten  Farbenresten  habe  ich  den  Ton  auch  für  die  mehr 
beschädigten  bestinunt.  Die  Tafeln  V — XI  enthalten  Orna- 
mente in  halber  natürlicher  Grosse.  Um  aber  auch  einen  liegritt' 
von  dem  wirklichen  Zustande  der  Malereien  in  natürlicher 
Grosse  zu  geben,  ist  auf  Tafel  XII  ein  Fragment  als  genaues 
Facsimile  abgebildet.  Tafel  XIII  enthält  einen  Stier,  in  Be- 
zug auf  die  Farben  facsimilirt,  aber  etwas  verkleinert. 

Bei  allen  diesen  Malereien  konnnen,  wie  mir  scheint,  nur 
fünf  verschiedene  Farben  vor,  nämlich  weiss,  schwarz,  blau,  roth 
und  gelb.  Alle  Zwischentöue  fehlen;  selbst  die  grüne  Farbe  ist 
vollkonunen  ausgeschlossen.  *  Allerdings  sieht  man  auf  den  ge- 
fundenen Stücken  oft  blaue  oder  rothe  Farbe  von  ganz  ver- 
schiedener jSüancirimg;  jedoch  verdanken  diese  Abweichungen 
nicht  verschieden  gemischten  Farben,  sondern  nur  dem  ver- 
schiedenen Grade  der  Erhaltung  der  einzelnen  Stücke  ihre  Ent- 
stehung. Man  kann  sich  hiervon  am  besten  überzeugen,  wenn 
man  zwei  zusammengehörige  Fragmente,  die  aber  an  verschiedenen 
Stellen  gefunden  sind,  miteinander  vergleicht;  dieselben  zeigen 
vielfach  sehr  dift'erirende  Farbentöne,  obwol  sie  ursprünglich 
doch  gewiss  mit  derselben  Farbe  bemalt  waren.  Grössere  oder 
geringere  Feuchtigkeit  des  Schuttes,  in  welchem  die  einzelnen 
Fragmente  Jahrhunderte  hindurch  lagen,  oder  auch  eine  ver- 


'  Ht'i  den  ügyptiBclien  WandgemiUdeu  kommeu  nach  I'errot  uud  Chipiez 
(Ai'Kypti'n,  S,  743)  di«-  sechs  Fnrbi-ii  weiss,  schwarz,  rotli.  nolh,  blau  und 
grün  vor.  ^^^^ 
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sehiedene  ZQBammeneetsiiiig  dieeei  Sdrattes  bat  die  Farbeo  in 

verochiedener  Weise  geändert. 

Die  Bemaluncf  geschsili  al  frefico^  wie  man  an  mehreren 
Fraf^nieiiteii  norli  erkennen  kann.  Wrihroiul  näniliili  diejenigen 
Stellen,  wclchi'  weiss  sind  und  den  (Irnndton  des  Kalks  7,eig<'n, 
meist  vullst;uitli;_f  i;latt  •^ehliehen  sind,  kann  man  an  hemalten 
Stüeken  ott  deutlich  wabrnehmen.  w'w  d<  r  Pinsel  in  dt  n  Ivalk 
eingedrungen  ist  und  die  Oberiläclic  rauh  gemacht  hat.  Bc- 


IIIIIL   I    I    I    I    I    I    I    I    I  I. 

0  o,r.  M>m 

Nr.  194.    Soalptirte  Decko  tod  Orchorocnot. 

sonders  bei  einigen  blau  benialteu  btüeken  sind  mir  solche 
Pinselstriche  aulgetallen. 

lietrachten  wir  jetzt  die  einzelnen,  aui'  den  Tafeln  V — XIII 
abgebildeten  onmnientalen  und  {igiirlidn  n  Malcirim. 

lat'el  Y  zeit^t  ein  aus  vier  Fraguu  utt  n  zusamment^esetztes 
Ornann-nt.  in  den»  man  auf  den  ersten  lJli<  k  das  Muster  der  Decke 
von  Orchouienos  (Fig.  124)  wiedererkennt.  Wir  sehen  einen  aus 
zwei  Reihen  von  Spiralen  gebildeten  Fries,  der  oben  von  ein- 
fachen Streifen,  unten  von  Streifen  und  einer  Reihe  Rosetten 
eingefiuat  ist.   Die  grossen  Spiralen  sind  mit  schwarzen  Liinien 
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auf  weissem  Grunde  gezeichnet;  ihre  Mittelpunkte  sind  roth.  Die 

Zwischenräume  zwischen  je  drei  Spiralen  werden  von  jj;ro8sen 
Bluujuii  uusgcrüUt,  die  denselben  zweiblätt(  l  iLCcn  Ki  lrli  und 
deusclhen  langen  Griffel  haben  wie  die  BIuhk  ii  ia  ( )n  hmm'nos. 

Die  ob(»r<*  ICinfnssiuig  besteht  uub  einem  gelben  SticitVii  mit 
rotheu  Strichen  mul  einem  blauen  Streifen  mit  schwarzen  Stri- 
chen. Die!*o  schmalen  Bänder,  welche  scheinbar  Nachahmungen 
der  aneinandergereihten  bunten  Steinchen  des  Alabastertrieses 
sind ,  kehren  bei  sehr  vielen  Malereien  wieder,  so  z.  B.  beim 
Stier  (T.ifi  l  XIII)  und  bri  (1<  in  im  Frauensaale  iiorli  in  $itu 
bcHndlichen  Ornament.  Auch  bei  der  Decke  von  Drchomenos 
und  bei  den  Säulen  Tom  Schatsbansc  des  Atrcus  kommen  sie 
plastisch  vor. 

Der  untere  Rand  wird  von  einer  Beihe  einzelner  Rosetten 
gebildet,  welche  wiederum  anf  beiden  Seiten  von  dem  oben  be- 
schriebenen Doppelstreifen  eingefasst  ist.  Die  Roaettcm,  ein- 
fiLcber  als  diejenigen  der  Decke  von  Orchomenos,  können  uns 
als  lehrreiches  Beispiel  dafür  dienen,  dass  die  ganze  Wand- 
malerei von  Tiryns  nicht  mit  Schablonen,  sondern  aus  iireier 
Hand  hei^estdlt  ist.  Keine  Rosette  gleicht  niunlich  vollständig 
der  andern;  die  meisten  sind  schief  und  unregelmässig,  und  man 
sieht  ihnen  deutlich  an,  wie  flott  die  gaiuse  Malerei  gemacht  ist. 

Tafel  VI  stellt  unten  einen  grossen  seltsamen  Gegenstand 
dar.  Seine  Bedeutung  ist  mir  crs-t  nach  uieiutr  Abreise  von 
Tiryns  klar  geworden,  und  es  wnr  mir  daher  nicht  mehr  luüg- 
lich,  unter  den  vielen  gefundenen  Putzstiickeu  nach  nn passenden 
FraLniK  iiten  zu  suchen.  Dan  seltsame  Bild  ist  nämlich  ein  Stück 
emcs  grossen  ;j:etliigelten  Wesens,  von  welchem  der  Hals  und 
ein  Fliigelansatz  eilialten  sind.  Am  besten  erkennt  man  den 
lialsschmmk,  der  aus  einer  Reihe  aufgeschni'irter,  länglicher 
rother  und  blauer  Perlen  und  aus  drei  Schnüren  tropfenförmiger 
Perlen  dei-seiben  Farben  gebildet  wird.  Das  einem  Gesicht 
ähnliche  Ornament,  welches  sich  an  den  Schmuck  anschliesst, 
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sclioiiit  eine  Agraftc  zu  sein,  mit  welcher  der  Fliigelunu  un  den 
Korper  bcfestifrt  war.  Der  Arm  t^vlbai  ist  mit  mehreren  Spiralen 
liedeckt,  die  nach  dem  Ende  zu  allnKdilich  kleiner  werden.  An 
ih  v  It't/.ttMi  S[)irnle  erkennt  man  den  Ansatz  von  Fcdmi.  Der 
eigenlliclii'  I'liigel,  welcher  sieli  unmittelbar  an  den  Arm  auächlub«, 
ist  auf  Tutel  VII  abgebild(!t. 

Weiter  haben  wir  vorläutig  von  der  geflügelten  Figur 
noch  nichts  gefunden;  aber  die  vorhandenen  Stücke  genügen, 
um  erkennen  /ii  lassen,  dass  das  dargestellte  Wesen  eine  ähn- 
liche Gestalt  hj^jen  muss,  wie  inr  lircrf  kleine,  in  Mykenae  gefun- 
dene Goldfiguren  mit  Flügeln.  Eine  dieser  letztern  ist  zur  Vcr- 
gleicbni^  auf  Tafel  VI  links  oben  abgebildet  (vgL  Schliemann, 
„Mykenae**,  Nr.  277).  Auch  bei  dieser  Figur  gewahrt  man  den 
Halsschmuck  und  glaubt  die  Agraffe  und  die  Spinden  des  Fl&gel- 
annes  zu  erkennen* 

Auf  derselben  Tafel  VI  ist  oben  noch  ein  Fragment  mit 
Spuren  eines  andern  ähnlichen  geflügelten  Wesens  geaseichnet; 
der  Halsschmuck  wird  hier  aus  kleinen  herabhängenden  Blüten 
gebildet,  die  mit  kleinen  Perlen  abwechseln.  Der  Flügel  sass 
hier  rechts  Ton  der  Agraffe.  Erhalten  ist  nur  eine  Ecke  der 
Spiralen  und  AuMtKe.von  Federn.  Zur  Vergleichung  habe  ich 
daneben  ein  Elfenbein-Ornament  au8  Menidi  gezeichnet,  das  oflen- 
bar  eine  ganz  gleiche  Agraffe  darstellt. 

Ferner  habe  ich  oht  u  rechts  ein  Flügelfragment  abgebilde  t, 
welches  dadurch  besonders  interessant  ist.  dass  die  Federn  vun 
vinev  Mittt'llinir  nach  rrclits  und  links  ;iifi-i<  litet  ^^i^d.  Das  Frag- 
ment riiu--  (Iaht  I  zu  eim  r  soldien  Figur  gehört  haben,  deren  beide 
Flügel  unten  zusauunenstiessen. 

Tafel  VII  zeigt  einige  Fragmente  eines  Flügels  in  halber  natür- 
licher Grosse.  Derartige  Fragmente  beKnden  sich  in  grosser 
Menge  unter  den  aufgefundenen  Putzstücken,  ein  Beweis  dafiir, 
dass  geflügelte  Wesen  in<  hrfach  in  den  Wandmalereien  des 
Palastes  Torkunen.  Dem  Flügelansatse  aunächst  gewahrt  man 
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kleine  Federn,  die  mit  rotlier  Farbe  mif  gelbem  Grunde  geuKiit 
sind.  Ihnen  sehliesscn  »ich  vier  Reihen  grosserer  Federn  an, 
und  zwar  nacheinander  eine  gelbe,  blaue,  gelbe  und  weisse 
Ueihe.  Die  Trennungsstriche  der  einzelnen  Federn  werden 
durch  schwarze,  die  Mittellinien  durch  rothe  Farbe  bezeichnet.  Die 
radial  gerichteten  langen  Linien,  welche  die  einzelnen  Feder- 
gruppeu  trennen,  sind  nicht  nur  bemalt,  sondern  auch  tief  in 
den  Putz  eingeschnitten. 

Älit  wie  geringer  Sorgfalt  die  Wandmalerei  stellenweise 
ausgeführt  worden  ist,  dafür  liefert  uns  dieser  Flügel  ein  gutes 
Beispiel.  Nicht  nur  haben  die  einzelnen  Federn  ganz  verschiedene 
Form  und  sind  zum  Theil  sehr  unregelmüssig  gezeichnet,  sondern 
besonders  charakteristisch  ist  auch  die  ungenaue  Hemalung  der 
verschiedenfarbigen  Federn;  (i'iv  Spitzen  der  grossen  gelben 
Federn  zeigen  ort  blaue,  die  der  blauen  oft  gelbe  Farbe.  Diese 
Ungenauigkeit  ist  dadurch  entstanden,  dass  der  ^laler  zuerst 
einen  blauen  und  einen  gelben  Streifen  von  gleicher  Breite  her- 
stellte und  dann  auf  diesem  die  einzelnen  Federn  durch  schwarze 
und  rothe  Striche  abtheilte,  ohne  zu  beachten,  dass  die  Spitze 
der  Feder  oll  in  den  Nachbarstreifen  hinüberreicht. 

Auf  Tafel  VIII  habe  ich  sechs  verschiedene  Spiralen  zu- 
sammengestellt, alle  in  halber  Grösse  der  Originale.  Fig.  a  zeigt 
eine  aus  zwei  Fragmenten  combinirte  Spirale,  welche  vollkom- 
men mit  dem  auf  S.  333  beschriebenen  sculptirten  Ornament 
übereinstimmt.  Jede  Spirale  wird  von  einem  blauen  und  einem 
gelben  Bande  gebildet,  welche  aul  einen  weissen  Kreis  auf- 
gewickelt erscheinen.  Die  Spirale  Fig.  b  ist  einfacher  und  auch 
unregelmässiger  gezeichnet.  Man  könnte  zweifelhatl  sein,  ob 
man  sie  noch  als  Spirale  bezeichnen  darf,  weil  sie  nur  eine  ein- 
zige W  indung  macht.  Sie  stimmt  überein  mit  dem  plastischen 
Spiralenbande  auf  den  Metopen  des  Kyanosfrieses.  Fig.  c  sieht 
den  vorhergehenden  Mustern  ähnlich;  die  Spinile  ist  mit  einem 
breiten  schwarzen  Strich  auf  weissem  Grunde  gezeichnet,  das 
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Auge  ist  roih.  Fig.  d  zeigt  dm  Fragment  einer  roth  auf  weisBem 
Gruade  gemalten  Spinilr.  Dir  lieduutung  dc8  anstoaaenden 
gelben  Fleckens  ist  unbekannt.  Fig.  e  ist  eine  anf  gdbem 
Grunde  schwarz  gezeicbnetc  Spirale;  an  ihrer  unr^elmässtgen 
Form  sieht  man,  dass  sie  schnell  aus  freier  Hand  gemadit  ist 
Das  unter  Fig.  f  dargestellte  Fragment  enthalt  rotbe  Spiralen 
auf  gelbem  Grunde,  die  scheinbar  nadi  rechts  immer  kleiner 
werden. 

Tafel  IX  gibt  fünf  verschiedene  Fragmente.  Fig.  a  zeigt 
sechs  nach  rechts  »;hreitende  StierfOsse  auf  blauem  Hinter- 
grunde. Unterhalb  d<ravelben  kommen  die  oben  bei  Tafel  Y 
besprochenen  bunten  Streifen  mit  Querstrichen  vor.  Darunter 

sind  verschiedenfarbige  Blätter  auf  schwarzem  Grunde  aneinan- 
der gereiht  und  zwar  in  der  Iteihenfolge:  gelb,  roth,  weiss,  blau, 
gelb.  AchiiHche  Hlätter  befinden  sich  unter  den  Funden  von 
Mykenae  als  Glat<}iasteu.  Fragment  Fig.  b  enthält  in  seinem 
obern  Theile  Rusttttu  w'w  die  auf  Tafel  V  abgebildeten,  in 
seinrui  uiitcru  Theile  Blatter,  weldn'  di  n  vorlit  r  f^enanntcn  sehr 
ähnlich  sind.  Als  Fig.  c  habe  ich  ein  Stiick  einer  Blume  von 
dem  Muster  auf  Tafel  V  abgebildet,  weil  ao  diesem  Ötiick  die 
zwischen  dem  Kelche  und  dem  Griflel  dargestellten  Blättchen 
oder  Siaubgefasse  in  anderer  Weise  gemalt  sind.  Durch  die 
Hueinandergereihteu  Halbkreise  wird  die  Blume  derjenigen  in 
der  Decke  von  Orchomenos  noch  ähnlicher.  Die  Darstellung 
auf  Fig.  d  ist  nicht  recht  verständiich.  Fig.  e,  aus  zwei  Frag- 
menten zusammengesetzt,  zeigt  eine  sehr  grosse  Spirale,  schwarz 
auf  weissem  Grunde. 

Auf  Tafel  X  habe  ich  mehrere  ganz  verschiedenartige 
Muster  zusammengestellt.  Fig.  a  zeigt  Spiralen  von  ganz  klei- 
nem Maasstabe,  mit  schwanger  Zeichnung  auf  gelbem  Grunde. 
Die  Fragmente  Fig.  b  und  c  gehören  einer  hildlidien  Darstellung 
an;  wir  erkennen  darin  Seesteme,  deren  Arme  mit  rother  und 
blauer  Farbe  auf  schwarzem  Grunde  gemalt  sind.   Die  weissen 
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Punkte  sind  auf  dbm  Original  mit  Deckweis«  aufgetragen.  Die 
Fig.  d— c  geben  utir  zu  Bemerkungen  keinen  Anlass;  einige 
dertielbeu  (Fig.  t'  niul  1)  sind  nauz  tiuerklitrlieh. 

Tafel  XI  i  nthält  drei  \  anaiionm  eines  Motivs,  welches  in 
der  spätem  griethisjelien  Kunst  vieltaeh  verwendet  worden  ist 
und  aueh  heute  bei  un?>  aU  Tapetenmustfr  oft  Itenutzt  wird. 
In  Fig.  u  ist  das  Muster  mit  rother  l'arbe  auf  ;j;elbeni  Grunde 
gemalt.  Was  der  in  den  einzelnen  Feldern  des  Ornnineiit*  an- 
gebrachte kannnithnlichc  Geg(  ustand  bedeuten  soll,  ist  mir  nicht 
kiar.  Die  Fragmente  Fig.  b  uud  c  geben  dasselbe  Muster  in 
schwarzer  mid  rotlier  Farbe;  das  ersterc  ist  in  seinen  Propor- 
tionen breiter,  das  letztere  betrachtlich  kleiner.  Ein  rrans  ahn- 
liebes  Muster  kommt  auf  Vasen  vor,  vergl.  Tafel  XXVIIa. 

Tafel  XII  gibt  ein  Stück  des  auf  Tafel  VI  dargestellten 
geflügelten  Wesens,  nämlich  die  Agraffe  des  Flügels,  in  der 
natürlichen  Grosse  des  Originab  und  als  Facsimile  wieder. 
Die  Farben  sind  genau  so  gewählt,  wie  sie  jetzt  an  dem  Stück 
noch  existireu,  und  es  fehlt  ihnen  daher  ihre  frühere  Lebhaftig- 
keit; dieselbe  kehrt  aber  an  dem  Originale  wieder,  so  lange  man 
dasselbe  befianditet. 

Auf  Tafel  XIII  ist  das  grosste  aller  erhaltenen  Bruchstücke 
Ton  Wandbewurf  in  etwas  verkleinertem  Maasstabe  abgebildet; 
CS  zeigt  eine  figürliche  DarstelUm^f  uud  beansprucht  deshalb  ein 
besonderes  Interesse.  Herr  Dr.  E.  Fabricius,  welcher  sich  ein- 
gehend mit  dit  snii  Stuck  beschäftij]^  hat,  hatte  diu  Gute,  mir 
die  f()li!;(  iiden  ausführlichen  Bemerkungen  über  dasselbe  zur  Ver- 
füguiif^  /u  .sti  llen: 

„Auf  einem  triesartigeu  Streiten,  der  (»In  n  durch  ein  gemal- 
tes Ornament  allgeschlossen  ist,  ist  in  wildem  Rennen  nach  links 
im  Profil  ein  mächtiger  Stier  dargestellt.  Er  hat  den  Kopf 
erho!)en,  die  langen  froj»chweiften  Horner  reichen  bis  oben  in  den 
Uand  hinein,  das  Maul  ist  geschlossen.  Die  Wildheit  des  Thieres 
hat  der  Maler  besonders  durch  das  grosse  kreisrunde  Auge  zum 
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Ausdruck  gchracht.  Die  Brust  ist  sehr  hoch,  die  dicken  und 
kur/.ni  Vorderbeine  sind  wie  zum  Sprunge  weit  vorgestreckt. 
Die  Ilinti'i  hriiu  gingen  weit  zuriick.  Der  lange  Schwelt  isjl  hoch 
erliobi  II  und  nach  vorn  gesehwunjren.  Die  (Jesclilechtstheile  sind 
anLTi  irt'bf'n.  Ueber  dem  Kikkt  n  dvs  Thieres»  sieht  uwui  t  lnen 
Mann  iu  höchst  cigenthftmhclier  Stellung,  ebenfalls  im  Piofil 
auch  links  gewendet:  er  kniet  mit  dem  rechten  Knif  ant'  iltin 
Klicken  des  Stieres,  sodass  nur  das  Knie  selbst  und  die  Zehen- 
Spitze  die  Kruktulinie  berfihren,  und  hat  das  andere  Bein  weit 
zuriickgestreckt,  so  Ihuh,  dtxm  die  Ferse  fast  den  oberu  Kand 
des  Frieses  beriihrt.  In  dieser  künstlichen  Stellung  hielt  sich 
di(  Fi<rnr  mit  d(>r  rechten  Hand  am  Horn  des  Stieres  fefli,  die 
linke  Hand  befand  sich  unterhalb  der  Bruet. 

-  ifDie  bei  dem  Gemälde  angewendeten  Farben  sind  die  fol- 
genden: Der  Grund  rings  um  die  Figuren  ist  blau,  und 
swar  ist  die  blaue  Farbe  um  den  mit  Weiss  zuerst  grundirten 
Stier  herumgezogen,  dessen  Contour  sich  von  dem  hier  dicker 
aufgetrag«ien  Blau  deutlich  abhebt  Mit  feinen  blauen  Linien 
ist  die  Schnauze  des  Stieres  ausgezeichnet*  Wahrend  also  der 
Stier  direct  mit  Weiss  grundirt  ist,  hat  der  Maler  die  Figur 
des  Mannes  auf  den  blauen  Grund  mit  Deckweiss  aufgetra- 
gen. An  Stellen,  wo  das  Deckweiss  abgesi>rungen  ist,  kommt 
der  blaue  Grund  wieder  zum  Vorschein.  Mit  Roth  sind  am 
Sti<»r  dem  ganzen  t  ontour  folgend  grosse  halbkreisförmige  Flecken 
gemalt;  kliiiii-  Fl<vkilKn,  zu  dir!  und  vier  gruj)pirt,  sind  zwi- 
schen den  ^t  ii>-S(  i  n  im  weissen  (trunde  angebracht.    Mit  etwas 

kt  r-M"  Farbe,  die  ilcbhall»  dunkler  cischrint,  sind  in  den 
grossen  Flecken  Wellenlinien  eingezeichnet,  die  das  danze  be- 
leben. Mit  Kotli  sind  teiner  hervorgehoben:  an  den  Fussen  die 
Stelle  iiber  den  lluten,  durch  eine  feine  Linie  die  Schulterblätter, 
die  obere  Hälfte  des  Schweifes  und  die  Geschlechtsthetle.  Das 
Auge  des  Stieres  ist  uiitSchwar2  ausgezogen  und  hier  und  da 
ist  der  Contour  durch  eine  scbwarxe  Linie  hervorgehoben,  so  an 
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dem  aiisixcsti  ccktuii  Ik'iu  tlos  Mauuus  und  am  !ScIi\v«  lt' (K  s  Siicivs, 
Am  Li  ilu'  des  letztem  war  eine  sih\\ur/,e  J^inie,  geuibsri  iii;i;;sen 
als  »Schutteulinie,  hiiii^i'/nmjn,  die  jetzt  fast  «lanz  abtjrw  .imIku 
ist,  ■wodurch  die  Gförlilerlitstlif ile  vom  lA'ibo  iceti-riiiit  srlieinrii. 
Mit  schwarzen  und  gelhLii  Linien  sind  die  Muskeln  und  Gc- 
schlechtstheilc  des  Manne?  Ik  i  n  orgehobcn  und  das  ausgestreckte 
Unke  Bein  ist  mit  schwarzen  Querstreit'en  bedeckt,  (jielbe 
Streiien  bemerkt  man  auch  an  den  Ilut'en  des  Stieres.  Das  or» 
namentirte  Band  am  ol>ern  Rande  der  Darstellung  besteht,  von 
oben  nach  unten  gezählt,  aus  einem  blauen,  gelben  und  weissen 
Streifen^  im  gelben  Streifen  sind  rothe  Ycrticallinien  angetragen. 

^fMaasse:  Die  Dicke  des  Stuckes  misst  zwischen  0,o2  und 
0,04  m.  Lange  0,47  ro,  Hohe  0,49  m,  Hohe  des  Oroamentstreifens 
oben  Oy>3i— O,0st  m.  Alle  Einselmaosse  sind  aus  der  Zeichnung 
zu  entnehmen. 

„Erhaltung:  Unten  und  auf  den  Seiten  sieht  man  deutlich 
Bruchflächen.  Das  Ganse  ist  in  sieben  Stücken  gefunden  wor- 
den. Es  fehlt  ein  Theil  gerade  aus  der  Mitte  durch  folgende 
▼ier  Punkte  bestimmt:  Rückenansatz  des  Stieres,  Mitte  des 
Keekens,  Mitte  dm  Leibe«  und  Ansatz  d&f  Vorderbeine  mit 
dem  rechten  Knie  des  Mannes,  und  ferner  fehlen  die  llinter- 
l»eint'  (h's  Stieres,  die  ursprünglich  weit  /uriickgingm.  Das 
Stück,  auf  WLlchtüii  der  Kopf  des  Stiens  sich  erhalten  hat.  ist 
sehr  verwaschen.  Bei  der  Figur  des  Mannes  ist  das  Deckweiss 
am  vüi ijcstrerkten  rechten  Anne,  nin  Obersclunikel  des  linken 
Beines,  Kopf.  Schultern  nnd  Hrust  ;itig('s]tiMiiigpn,  doch  ist  im 
wesentlichen  dt  i  (  ontour  noch  erkennbar.  Ferner  ist  an  vielen 
Stellen  das  Blau  des  Untergrundes  ziemlich  stark  abgewaschen. 
Infolge  dieses  Umstandes  sind  Theile  einer  luvpr&nglichcn  Unter- 
malung des  Stieres  zum  Vorschein  gekommen:  man  sieht,  der 
Künstler  hatte  den  Stier  zuerst  etwas  länger  gemalt^  den  Schwanz 
zweimal  anders  gmndirt,  bevor  er  ihm  die  Lage  gab,  die  er  nachher 
beibehalten  hat,  und  ebenso  waren  die  Vorderfüsse  ursprünglich 
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etwas  hoher  geseichnet.  Die  Theile  der  ersten  Untermalimg 
waren,  wie  num  deutlich  an  erhaltenen  Kesten  erkennt,  ganz 
mit  der  hluucii  Deckfarbe  des  Grundes  überzogen. 

„Die  Zeichnung  ist  iil)uraii!>  flott  und  gewuudt.  Die  Körper- 
toiiiiLn  sind  \vit'  aut"  den  fiiiiiarcliaiscben  Vasenn^cinälden  allzu 
schlank,  der  Kopf  des  Stiere«  (Ilolie  ohne  Iloniui'  0,05«,  Horner 
0,07-  m)  ist  7.11  kurz  im  Vergleich  zu  der  Brusthöhe  (virca  0,itH>  m) 
uud  zum  Klicken. 

„Da  sowol  die  Technik  d-  s  Gemäldes  und  die  Beschafl'en- 
heit  der  Fwben  wie  die  Art  der  Ornamentik  am  obera  Kand* 
streifen  g!inz  dieselben  sind,  wie  bei  den  übrigen  Kesten  von 
Wandmalerei  aus  Tiryns,  wo  besonders  auch  das  gelbe  Band 
mit  rothen  Verticalstreifen  oft  vorkommt,  so  ist  der  Gedanke 
ausgesehloesen,  das  Stück  mit  dem  Stier  könne  einer  andern 
Epoche  angehören,  wie  jene  übrigen  Fragmente. 

„Was  radlich  die  Erklärung  oder  Deutung  der  Darstel* 
lung  anbelangt,  so  könnte  man  wol  daran  denken,  dass  der 
Mann  auf  dem  Rücken  des  Stieres  als  Reitkünstler  oder  Stier* 
baudiger  aufeufiMsen  sei,  der  seine  Fertigkeit  zeige,  im  wilden 
Laufe  auf  den  Bücken  des  Thieres  zu  springen,  ahnlich  wie  der 
an  der  bekannten  Stelle  der  Ilias  (XV,  G7i>)  erwähnte  Kosseban- 
digcr,  der  in  raschem  IHhinjagen  ron  dem  Rücken  des  einen 
der  vier  Kosse,  die  er  zusammeugekoppelt  führt,  auf  ein  anderes 
hinüberspringt/* 

Alle  diese  Malereien,  sowul  die  orijaim  iitalcn  als  die  figür- 
lichen, waren  unzweifelhaft  a«  dvn  Wäiukn  iKr  Zimmer  anire- 
liraL-lit;  denn  die  Decke  bestand  jodenf'all!?  aus  Holz  und  war 
nicht  verputzt,  und  der  Esstrirli  des  Fussbodens  hatte,  wo  er 
überhaupt  colorirt  war,  eine  einfachere  Bemalung.  Es  fragt  sich 
aber,  wie  die  Malereien  vertbeilt  waren,  ob  sie  die  ganzen 
Wände  bedeckten,  oder  ob  sie  nur  Friese  am  Fusse  und  am 
oberen  Ende  der  Wand  bildeten,  Ueber  dic^f  ViTtheüung 
würden  wir  gana  im  Unklaren  sein,  wenn  nicht  in  der  südöst- 
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liehen  Ecke  des  Mcgnron  der  Krauen  noch  ei»  «jirosser  Theil 
des  Wandputzes  nnt  seiner  Benmlung  erhalten  wäre.  Wir 
sehen  dort,  dnss  von  der  Wandfläehc  ein  unterer  Sockel  von 
etwa  0,60  ni  Höhe  abgetrennt  ist,  der  niit  Ornamenten  bemalt 
und  mit  einem  aus  mehrfarbigen  Sreifen  bestehenden  Bande  ab- 
geschlossen war.  Letzteres  ist  dem  auf  Tafel  V  abgebildeten 
Saume  vollkommen  gleich  und  besteht  aus  einem  gelben  Streifen 
mit  rothen  Querstrichen  und  einem  blauen  Streifen  mit  schwar- 
zen Strichen.  Die  Abtrennung  eines  unteren  Wandsockels  war 
durch  die  Construction  der  Wand  vorgeschrieben,  denn  diese 
bestand  sehr  oft  in  ihrem  unteren  Theile  aus  einem  andern 
Materiale  als  im  oberen.  Wenn  nämlich  die  Wand  aus 
Luftziegeln  hergestellt  war,  musste  sie,  um  vor  Feuchtigkeit 
bewahrt  zu  bleiben,  mit  einem  Sockel  von  Stein  versehen  wer- 
den. Ln  Paläste  von  Tiryns  finden  wir  also  schon  densel- 
ben gemalten  Wandsockel,  wie  ihn  die  meisten  Häuser  von 
Pompeji  zeigen. 

Die  oberhalb  des  Sockels  beKndliche  Wandfläche  hat  in 
Tiryns  wahrscheinlich  theils  einen  einfachen  einheitlichen  Farben- 
ton gehabt  (Stuckfragmente  mit  einfachen  blauer  und  rother 
Farbe  sind  in  grosser  Anzahl  gefunden  worden),  theils  war  sie 
gewiss  mit  Ornamenten  und  iigürlichen  Darstellungen  bedeckt. 

Da  Homer  an  keiner  Stelle,  weder  in  der  Ilias  noch  in 
der  Odysse«',  ausdrücklich  von  verputzten  oder  bemalten  Wän- 
den berichtet,  so  schlicsst  Prof.  Heibig,  dass  man  zu  jeuer 
Zeit  den  Putz  und  die  Wandmalerei  in  Griechenland  noch  nicht 
gekannt  habe;  er  8<igt  (Das  homerische  Epos,  S.  TG):  „Ebenso 
haben  wir  uns  die  Wände  (des  homerischen  Palastes),  auch 
wenn  sie  aus  Stein  aufgefTihrt  waren,  auf  der  Innenseite  mit 
einem  hölzernen  Getäfel  überzogen  zu  denken;  denn  der  Stuck- 
bewurf war,  wie  bereits  bemerkt,  unbekannt."  Da  aber  jetzt 
in  Tiryns  und  auch  in  Mykenae  bemalter  Wandputz  vorkommt, 
ist  dieser  Satz  Helbig's  nicht  mehr  richtig.   Wenn  auch  Homer 


350 


Fünftes  Kapitel. 


den  Wniulpiitz  nicht  diroit  erwälint.  so  tliii  It  ii  w  ir  «loch  viril«  ii  ht 
in  drill  Epitheton  ^sgto?,  welehrs  rr  ilcii  S:iiilt  iili;ilif*iK  und  7:7a- 
(^avoei^,  welches  er  den  VS'iinden  giht,  oiiicii  iiiuwoiä 

aui*  dcu  glatten  bemalten  Stuckbewuri'  der  Wände  erkennen. 

(1.  Si)ätcre  liauteii  auf  der  Hur«;. 

Wann  der  stattliche  Palast  mit  seinen  vielen  Säulen  und 
Wandmalereien  untergegang^i  ist,  lasst  sich  leider  nicht  genau 
bestimmen.  Alle  architektonischen  Funde,  welche  wir  auf  der 
Bnrg  gemacht  haben,  sind  älter  als  das  V.  Torchr.  Jahrhundert 
und  bestätigen  daher  allerdings  die  fiberlieferte  Nachricht,  dass 
Tiryns  im  Jahre  468  zerstört  und  nicht  wieder  aufgebaut  wor- 
den ist.  Aber  unter  diesen  Funden  befinden  sich  mehrere  (das 
dorische  Oipitäl,  das  Geisou  und  der  Sttrnziegel),  welche  nicht 
dem  Fahlste  angehören,  sondern  einem  Gebäude,  das  wahrscfaein- 
lieh  erst  nach  der  Zerstörung  des  Palastes  aufgeführt'  worden 
.  ist  (vergl.  S.  2(50).  Ist  diese  Annnhine  richtig,  so  muss  der 
eigentliche  Pahist  schon  lange  vor  dem  Jnhre  46S  untergegangen 
sein.  Diesem  widersprechen  dif  arcintektonischen  Knustfonnen 
de.s  P.il.-istes,  soweit  wir  sie  kennen.  dni(li;in.s  nielit;  denn  der 
sculptirte  Kyanosfrie»,  die  W  andmalereien  und  die  C'onstiui  tiou 
der  Parastaden  ujid  Siuden  können  nicht  nur,  isundn  n  iniisx  n 
sogar  alter  als  die  i^cfnndoncn  dorischen  Bauglieder  sein. 
wol  es  hiernach  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  der  grosse  Palast 
schon  lange  vor  dem  V.  Jahrhundert  /er8t('>rt  wurde  nud  doSS 
sieh  die  Nachricht  von  einer  Zerstörung  durch  die  Argiver  im 
Jnhre  4()8  auf  eine  zweite  Einnahme  der  Akropolis  und  die 
Zerst('M-nn<i^  de«  dorischen  Tempels  bezieht,  so  ist  trot/dem  die 
Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  der  Palast  erst  im  V.  Jahr- 
hundert gleichzeitig'mit  dem  dorischen  Gebäude  untergegangen  ist 
Nach  dieser  Zerstörung  durch  die  Argiver  scheint  die  Burg 
unbewohnt  geblieben  zu  sein;  denn  von  spätem  griechischen 
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oder  röiiiisclicn  Bniiton  bat  sieh  auch  nicht  die  «geringste  Spur 
auf  der  Akropoüs  gefunden.  Die  Burg  bildete  damals  einen 
grossen  Scbuttbügel,  aus  dem  nur  die  mächtigen  Burgmauern 
bervorsahen.  So  sah  Tiryns  auch  aus,  als  es  von  Pausanias  be- 
sucht wurde. 

Erst  in  byzantinischer  Zeit  regte  sich  wieder  die  Bauthätig- 
keit  auf  der  Burg.  Am  südlichsten  Ende  derselben,  über  den 
Gebäuden  des  grossen  Vorhofes,  wurde  eine  christliche  Kirche 
erbaut,  deren  Eundaujente  bei  der  Ausgrabung  zu  Tage  traten. 
AVas  von  derselben  erhalten  ist,  kann  man  auf  Plan  III  tir- 
kennen,  wo  die  aufgefundenen  Reste  roth  colorirt  sind.  Der 
(rrundriss  der  Kirche  lässt  sich  zwar  wegen  der  totalen  Zjm- 
störung,  welche  auch  diese  wieder  erfahren  hat,  nicht  genau  be- 
stimmen, doch  erkennt  man  deutlich  die  nach  Osten  orientirte 
Apsis  und  die  drei  Schifle.  \Vie  die  Kirche  in  den  Maassen 
sehr  klein  war,  so  ist  auch  ihre  architektonische  Ausschmückung 
nur  eine  ärmliche  gewesen,  denn  ausser  einer  schlecht  j)rofilirten 
Marmortafel  sind  nur  einige  rohe  Stiukgesimse  und  Keste  be- 
malten Wandputzes  gefunden  worden.  Da  unter  diesen  Eunden 
weder  Säulen  noch  byzantinische  Sculpturen  sind,  so  fehlen  alle 
Anhaltspunkte  zur  Bestinunung  der  Erl)auungszeit. 

Innerhalb  der  Kirche  und  rings  um  dieselbe  herum  stiessen 
wir  bei  der  Ausgrabung  auf  eine  grosse  Menge  von  Gräbern, 
die  sämmtlich  nach  Osten  orientirt  waren.  Theils  aus  Stein- 
platten, theils  aus  Bruchsteinen  mit  Kalkmörtel  und  theils  aus 
halbrunden  Dachziegeln  hergestellt,  waren  fast  alle  nur  so  tief 
angelegt,  dass  sie  den  antiken  Eussboden  nicht  erreichten.  Nur 
an  einzelnen  Stellen,  wo  die  Schuttschicht  gering  war,  gingen 
sie  bis  unter  den  antiken  E.strich  herunter;  so  z.  B.  im  grossen 
Propylaion  und  im  Thor  des  Männerhofes.  Auf  Plan  III  habe 
ich  einige  Gräber  angegeben  und  mit  rother  Earbe  bezeichnet. 
Im  ganzen  sind  etwa  50  (iräber  get'nnden  worden;  sie  enthielten 
ausser  den  Knochen  immer  nur  ein  schlechtes  Thonglfii  i 
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ki'iiit'i  It'i  ( It'^fpnstätidp,  welche  zu  c'mvi  siihcru  chrouologtbcbeii 
Bestimumuj;  liütteu  bcimtzt  werden  kninicii. 

Kirche  und  Friedliof  sind  auch  wieder  untergegangen  und 
von  einer  Humusschicht  überdeckt  worden.  Gerade  über  der 
Kirche  am  Südeude  der  Burg  htg  bei  Beginn  der  Ausgrabungen 
eine  aus  Steinen  erbaute  moderne  Dreechtenne,  vermutblich  ein 
Bauwerk  unsera  Jahrhunderts. 
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DIE  AUSOBABUNaEN  DES  JAHRES  1886. 

Von  Du.  WiL.iiEX.li  Doni'i'KU>. 

Die  Beschreihnng  der  Burgmauer  (vergl.  oboii  8.  200—214) 
hutteu  wir  mit  dem  Wunsche  geschlossen,  du.'>s  ilic  if;mze 
Festuiigsinauer  ini'f^'licli.sl  bald  ibenso  freigelegt  wcrd»  ii  moife, 
wie  (Urs  mit  di-m  itii  Iimcru  der  JUirn  lieüendeu  Pulastc  durch 
1  Irl  I  II  Dr.  Schlieuianii  geschehen  sei.  „Erst  dann  wird  es  mög- 
lich Min.  dii'  iiiteressniite  Mauer  mit  ihren  XJiürmen,  (lalerien, 
Thoren  und  l*torten  ganz  zu  verstehen  und  diejenigen  Fragen, 
welche  jetzt  leider  noch  oileu  bleiben  muasteii,  bestimmt  zu  be- 
antworten." 

Dieser  Wunscli  ist  schneller  in  Erfüllung  gegangen,  als 
mau  hoffen  durfte.  Herr  Dr.  Schliemann  entschloss  sicli,  selbst 
diese  Arbeit  vorzunehmen,  und  übertrug  mir  die  Leitung  der 
Grabungen*  Die  Arbeiten  begannen  Mitte  April  und  wurden 
Mitte  Juni  mit  Eintritt  der  Sonunerhitse  abgeschlossen.  Während 
dieser  beiden  Monate  wurde,  einige  Feiertage  und  einen  Re- 
gentag abgerechnet,  ununterbrochen  g^raboi;  die  Zahl  der  Ar- 
beiter schwankte  zwischen  30  and  40.  Als  Aufseher  ftingirtc 
wiwler,  wie  im  Jahre  1884,  Ilos  aus  Maguliana.  Zu  meiner  Unter  • 
stQtsung  bei  der  Beau&ichtigung  der  Grabungen  und  bei  An- 
fertigung der  Zeichnungen  hatte  Herr  Dr.  Schliemann  bereit- 
willigst einen  zweiten  Architekten,  Herrn  Qeorg  Kawerau  aus 

Berlin,  eugagirt. 

Soaunum,  Ttnnuu  88 
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Die  griechiacbe  Regierung  hatte  fQr  die  ganze  Dauer  der 
Ausgrabungen  den  Phylax'  der  AUerthünier,  Herrn  Georgios 
Chrysaphis,  als  ihren  Vertreter  in  Tiryns  angestellt;  derselbe 
hat  die  Sammlung  und  Bergung  der  Funde  mit  unübertreff- 
licher Sorgfalt  und  grossem  Interesse  besorgt. 

Kurs  vor  Beendigung  der  Ausgrabungen,  als  Herr  Dr. 
Schliemann  behufs  Entgegennahme  der  ihm  verliehenen  Medaille 
für  Kunst  und  Wissenschaft  bereits  nach  Ixtndon  abgereist  war, 
kam  Herr  Dr.  Ernst  Fabricius  für  inchn»re  Tage  nach  Tiryus, 
um  dif  gefuudenon  ThongelTusse,  lironzcn,  Idole  u.  8.  w.  zu 
untersuchen.  Weiter  unten  findet  der  Leser  seinen  Bericht  vihev 
diese  Gegenstiuide  (s.  S.  Hy7— 413).  Während  der  letzten  Tnsro 
der  Ausgrabuiii;,  M-hon  nach  der  Abreise  des  Herrn  Dr.  Fnbt  idu^, 
machten  \\\v  in  einer  einspriii'.'-eiKleii  Mauereeki-  an  der  Siidtjst- 
seite  einen  L;rossen  Fund  v(»n  1  hontigureu ,  welchen  Herr 
Dr.  Koepp  die  Güte  hatte  zu  beschreiben  (s.  S,  414 — 424). 

Die  uns  gestellte  Aufgabe  wni  eine  doppelte.  Es  galt  zu- 
nächst, die  grossen  Schnttmassen ,  weiclie  im  vorigen  Jahre  bei 
der  Ausgrabung  der  Oberburg  auf  die  Abhänge  des  Burghügels 
geworfen  worden  waren,  zu  entfernen,  und  sodann,  die  Um- 
fassungsmauer der  Oberburg  von  allen  Seiten  freizulegen.  Die 
Erde  rousste  auf  den  rings  um  die  Burg  liegenden  Feldern  planirt 
und  die  viel^  kleinen  und  grossen  Steine  an  besondem  Stellen 
zusammengetragen  werden. 

Wir  b^annen  die  Grabungen  an  der  Südseite  der  Burg, 
indem  wir  die  auf  der  Mauer  li^enden  Sohuttmassen  entfernten 
und  die  daselbst  befindlichen  schon  bekannten  beiden  Galerien 
ansraumten.  £s  stellte  sich  bald  heraus,  dass  die  obere  Galerie, 
wie  wir  schon  früher  vermuthet  hatten,  eine  zur  untern  hinab- 
führende Treppe  enthält.  Ganz  unerwartet  und  Überraschend 
war  uns  aber  die  weitere  Entdeckung,  dass  sich  an  die  untere 
Galerie  fünf  überwölbte  Gemächer  anschliessen,  welche  durch  je 
eine  Thür  mit  der  Galerie  in  \  i-rbindung  stehen. 
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AU  wir  iiiit  ihm  lleinigungsnrhi  itcu  /.iir  \V  esjtä'  it«'  d»  r  ßuig 
iib»»r^inn;en,  trat  an  der  Sudwestecke  ein  grosser,  vor  die  liiirg- 
nmiier  vorspringender  Thurm  zu  Tage,  welcher  zwei  durch  eine 
Zwischenmauer  getrennte  Inncnrüiime  enthält.  Die  sich  nördlich 
anacliliessende  Mauer  ist  sehr  zerstört  und  konnte  daher  erat, 
nachdem  viele  Steinhlöcke  fortgewälzt  und  grosse  Erdniasscn 
entfernt  waren,  in  ihren  untern  Schichten  aa%edeckt  werden. 
Die  grössten  Schwierigkeiten  bereitete  uns  der  grosse  runde  Vor- 
bau in  der  Mitte  der  Westmau^.  Da  sein  Inneres  ganz  mit 
gewaltigen,  von  der  Oberburg  heruntei^gestürzten  Steinblocken 
angefüllt  und  der  Zutritt  nur  vermittelst  der  kleinen  Pforte  an 
der  Westseite  möglich  war,  Hess  wdi  die  Ausriumung  nur  unter 
den  grössten  Schwierigkeiteu  bewerkstelligen  und  war  mit  be- 
ständiger Lebensge&hr  für  die  Arbeiter  verknüpft  Viele  der 
gewaltigen  Steinblocke  mussten  ei-st  mühsam  zerspalten  werden, 
um  mit  unsem  starken  Hebewerkzeugen  bewegt  und  heraus- 
geschafft werden  zu  können.  Mehrmals  glaubten  wir  schon  im 
Hinblick  auf  die  grossen  Schwii  iii;k fiten  und  die  in  Aussicht 
stehenden,  vielleicht  nui-  gerins;eu  Resultate,  von  der  Durch- 
fuhnnig  der  Arbeit  absti  ln  u  zu  müssen,  und  waren  diihcr  bucli- 
ertreut,  als  |il<')tzli(Ii  eine  wohlerhalteiic  Stcintioppe  innerhalb 
des  Vorbaue»  zum  N'oischein  kam,  von  welcher  wir  uHniiihlich 
•Jf)  Stufen  autilcekh  n.  Weiter  nördlich  b«)t  die  Westmauer 
keine  besondern  Schwierigkeiten.  Nach  Entfernung  tk.s  .Schuttes 
und  weniger  Steinblöcke  trat  die  Mauer  sowoi  aU  dor  l?^els,  auf 
welchem  diese  erbaut  ist,  zu  Tage. 

Nachdem  die  ganze  Westmauer  der  Oberbui^  freigelegt 
war,  wandten  wir  uns  der  Ostmaner  zu  und  begannen  an  der 
Südostecke  mit  der  Entfernung  der  neuen  und  alten  Schutt- 
roassen  und  mit  der  vollständigen  Ausräumung  der  grossen, 
schon  längst  bekannten  Galerie.  Wie  zu  erwarten  war,  stellte 
sich  auch  diese  Galerie  als  ein  Corridor  heraus,  welcher  noch 
jetzt  durch  sechs  Thüren  mit  ebenso  viden  überwölbten  Cre- 
sa* 


rimchern  in  Terbindung  steht  Ob<^leich  wir  die  Abkammg  der 
Ei  uiu :i>><  II  tlieser  Seite  nicht  ganz  zu  Ende  führen  konnten,, 
\v«-il  d'  r  Kiiitritt  iJ»T  OTossen  Sommerhitze  der  Fort^>i  i/un::  dor 
ArV"-it''n  tili  Ziel  setzte.  ?.j  li;il>«ii  wir  d>'cli  la>t  tlvn  iranxt-n 
Zfi;_'  (Itf  Osluiauer  besliiiiint.  Nur  •  iiir  iTt-niiL"-  Arlxit  i-t  ülirii:- 
gebheben:  dit>flbe  kauu  ab«  r  Iriciii  u^cligrliok  wt^rd'H.  w»  nn 
einmal  die  Unterburg,  welche  im  vorigen  Jahre  nur  diirrb  .-int  u 
schmalen  Graben  erfori^ht,  in  diesem  Jahre  aber  ganz  unberührt 
geblielx  !i  ist.  vollständig  Misg^^bea  wird. 

Da  bcn  den  Grabungen  tum  gros^t'n  Theil  nur  solcher 
Schutt  fortgekarrt  werden  nnaete,  \% elcher  im  vorigen  Jahre 
▼<m  der  Oberbitrg  herabgew  orfen  und  daher  schon  einmal  durdb- 
sucht  worden  war,  so  durften  wir  nicht  auf  Ytele  Funde  rechnen. 
Vasen  und  andere  G^owtande  konnten  eivt  entdeckt  werden, 
sobald  wir  an  die  altem  Schüttings  kamen.  Tirotsdem  ist  die 
Zahl  der  Funde  verhältnismässig  gross  gewesen.  Namentlich 
zwei  Stellen,  die  Oberflache  de«  runden  Vorbaues  an  der  ^VcsIp 
Seite  und  eine  einspringsde  £cke  an  der  Siidostseite  der  Burg, 
gaben  eine  besonders  reichliche  Ausbeute.  Hier  wurden  sehr 
▼iele  Terra  cottafignren  und  kleine  Vasen  aue  späterer  Zeit,  dort 
eine  groi^  Menge  alte  r  Vasenscherbeu  (geometrischen  und  my- 
kenischen  Stilä)  und  zahlreiche  Fragmente  bemalten  Wandpntzes 

geluiuleii. 

Im  filtriL'»  I»  trat»  II  di»-  I""  unde  nur  verein7.<  ii  anJ  und  zwar 
kauifcu.  w  iij  tö  bei  der  A\  {  dt-r  gegrabi  in  u  Kidc  uutüriich  war, 
.sehr  alte  Vasen  mit  s  päterii  untermischt  vor.  Denn  der  Schutt, 
we]ch«'r  die  Mauern  bedeckte,  ist  im  T^;uifp  d^r  tlalirluinderte 
herunterg»d'all.  ii  mi  d  muss  daher  Kr/eugnisse  der  verschiedensten 
Perioden  und  der  verschiedensten  Erdschichten  enthalttai.  Unter 
diesen  Umständen  wäre  es  zwecklc^  ja  sogar  leicht  irreführend 
gewesen,  wenn  wir  bei  den  einzelnen  Fundstücken  die  Tiele, 
in  welcher  sie  unter  der  Ob  erfläche  lagen,  angegeben  hätten. 

Zur  speciellen  Beschreibu  ng  der  Kesultate  unserer  Grabungen 
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Übergehend,  erwähne  ich  noch,  da«  von  den  Funden  die  besten 
Stücke  nach  Athen  gebracht  worden  sind,  um  mit  den  im  vori- 
gen Jahre  gefundenen  Gegenständen  im  Mykenae-Museum  auf- 
gestellt SU  werden.  Die  weniger  wichtigen  Funde  sind  dagegen 
in  Tiryns  verblieben  und  werden  in  dem  klmnMi  Wächter- 
häuschen aufbewahrt* 

A.  Die  Ringmuuer. 

Als  Grundkge  für  die  Beschreibung  der  Burgmauer  dient 
nns  der  nebenstehende  Plan  Nr.  125,  welcher,  im  Maassstabe 
1 : 400  gezeichnet,  durch  das  photographische  Verfiihren  auf 
etwa  %  reducirt  worden  ist.  Die  Orienttrung  habe  ich  so  ge- 
wählt, dass  der  magnetische  Nord  genau  nach  links,  also  Osten 
gerade  nach  oben  zeigt.  Für  diejenigen,  welche  eine  genaue 
Angabe  über  die  Orientirung  wünschen,  sei  bemerkt,  dass  die 
Axe  des  Megaron  von  der  magnetischen  Nordlinie  um  ßVi^  >b- 
weicht.  Der  Plan  umfiisst  nicht  die  ganze  Bui^,  sondern  nur 
denjenigen  Theil,  auf  welchen  sich  die  neuen  Ausgrabungen 
erstreckt  haben,  nänilieh  den  eigentlichen  Palast  mit  seinem 
Vor-  lind  Hinterhof.  Die  Unterburg,  welche  auf  Tafel  I  dar- 
gestellt itjt,  habe  ich  nicht  in  den  neuen  l'l;ia  aufgenommen, 
weil  sich  ihr  ßild  durch  die  neuen  Ausiri  ai)nn;^en  in  keiner 
Weise  verändert  hat,  und  weil  ich  so  dun  Vortheil  gewann, 
<  incn  grössern  Maassstab  für  diu  ()l)rrlMirg  mdimon  7m  köiinon. 
Dem  Plan  ist  '/war  eine  kurze  Legi  ndr  licigefÜL^t,  dnr]i  scheint 
es  mir  unthwrndig,  hier  noch  einige  Beuierkungen  zur  Erlau- 
tenuig  liinzu/aifügen.  Die  Festungsmauer  habe  ich,  soweit  sie 
erhalten  und  jetzt  sichtbar  ist.  durch  eine  kreuzweise  Schrafiiir 
gekennzeichnet  imd  ausserdem  ihre  Aussenseite  durch  eine 
doppelte  Linie  hervorgehoben.  Wo  diese  doppelte  Linie  fehlt, 
haben  wir  die  Aussenflucht  nicht  angefunden.  Durch  eine  ein- 
fache SchrafHrung  werden  dagegen  diejenigfm.  Mauerstücke  be- 
zeichnet, welche  nur  in  ihren  Fundamentschichten  erhalten  oder 
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jetzt  nicht  sichtbar  sind.  I>ii  die  jetzige  Oberfläche  der  Ring« 
muucr  an  vielen  Stellen  um  Ii  innen  nnter  der  Höhe  des  Palast- 
i*us!jl>uUt'us  bleibt,  während  bie  nach  aussen  mehrere  !Mtt«r  iiber 
dem  tiefer  liegendiMi  Fels  li«'i!"t,  so  nuisste  die  Mjiui  r  im  Phtne 
vielfach  nach  aussen  Uuuktl,  uavli  iiiin  ii  aber  hell  schraftirt 
werden,  obwol  die  Innenkante  fast  ul>erall  höher  erhalt»^n  ist 
als  die  Aussenseite.  Da  ferner  bei  den  (lalerien  die  ideelle 
Durchschnittsfläclic  nahe  über  ihrem  Fnssboden  angcnonnnen  ist, 
hätten  die  oberhalb  der  östlichen  (talerie  befindlichen  Si'iulen 
eigentlich  im  Grundrisse  nicht  zur  Darstellung  gelangen  können. 
Ihr  Vorhandensein  auf  dem  Plane  schien  mir  aber  unbedingt 
nothwendig,  und  ich  habe  deshiilb  die  vier  erhaltenen  Saulen- 
basen  ganz  achware,  die  er^tosten  mit  einfachen  Kreisen  in  die 
schraffirte  Mauerflächo  eingezeichnet. 

Von  den  Innenniauem  des  Pabstes  zeigen  ebenfalls  die- 
jenigen, welche  nur  in  ihren  Fundamenten  erhalten  sind,  eine 
einfiiche  Schraffirung,  während  die  sich  über  den  Fussboden 
erhebenden  doppelt  schraffirt  worden  sind.  Die  drei  offenen 
Innenhofe  des  Palastes  sind,  um  auf  den  ersten  Blick  kenntlich 
zu  sein,  durch  ein  Quadratnetz  hervorgehoben.  Die  eingeschrie- 
benen Zahlen  geben  die  Höhe  des  betreä'euden  Punktes  über 
dem  Meere  in  Metern  an. 

Die  Fundamente  der  byzauiiuifti In  ii  Kin  hi,  vwlche  am  süd- 
lichiMi  Ende  dvi  P)nig  gefunden  wn\  aul  Tafel  11  abgebildet 
&md,  li.ilif  ii  Ii  ;iiit  (li  iii  noiu-n  Phun-  w  cLrgelassen,  um  die  anlikc 
PbtnVulduug  deö  grusijeu  \'orhofe«i  bes^r  zur  Anschauung  zu 
bringen. 

Eine  Vergleichung  unsers  neuen  Planes  mit  dem  im  vorigen 
Jahre  gezeichneten  (Tafel  1)  und  mit  demjenigen  ch'S  Herrn 
'  Uauptn)ann  Steilen  (Karten  von  Mykenae  Ul.  Ii)  zeigt  sofort, 
wie  erfolgreich  die  diesjährigen  Ausgrabungen  gewesen  sind. 
Bisb^  hatte  man  die  wenigen  sichtbaren  Mauerecken  durch 
punktirte  Linien   verbunden   und   so   «in  Bild  der  Burg 
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jj;»'\v(tiiin'ii.  welches»  «ich  jetzt  als  sehr  wenig  richtig  heruuisötellt. 
All  Sh  llf  (l(*r  hingen,  wenig  unterbrochenen  Mnuerlinien  hnben 
wir  zahlreiche  aus-  und  einspringende  Ecken  gefunden  und  nn 
Stelle  des  einheitlichen  MauerproüU,  wie  wir  es  für  die  ganze 
Oberburg  ghiubten  nnnelmien  tu  müssen,  hat  sich  eine  sehr 
grosse  Verschiedenheit  der  Stärke  und  Gestalt  der  Mauer  heraus- 
gestellt. Ks  gibt  unter  den  zahlreichen  Abschnitten  der  King- 
mauer  kaum  zwei  Stellen,  welche  in  gleichen  Dimensionen 
und  in  gleicher  .Webe  erbaut  sind.  Diese  £r8cheinung  ist  um 
so  bemerkenswerther,  als  die  Mauer  der  Unterbui^  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  dassdbe  Profil  und  genau  dieselbe 
Starke  besitzt  Man  muss  annehmen,  dass  diese  Verschiedenheit 
theils  durch  die  Formation  des  Burgfelsens,  theils  durch  die 
Anlage  der  Au^nge,  theils  durch  den  Wunsch,  Magazine  und 
Cisternen  innerhalb  der  Mauer  anzulegen,  entstanden  ist. 

Bevor  wir  uns  zur  Besdireibung  der  einrolnen  Mauerab«- 
scbnitte  wenden,  sucheai  wir  zunächst  einen  allgemeinen  Ueber^ 
blick  fiber  den  dai^estellten  Theil  der  Burg  zu  gewinnen. 

Den  Kern  der  Oberburg  bildet  der  eigentliche  Palast  mit 
getrenutcr  Männer-  und  Fi aiauwohuung.  Wie  sich  nach  ^>üden, 
also  auf  unsenn  Plane  nach  rechts,  der  etwas  tiefer  gelegene 
grosse  Vurh*>i  anschliesst,  so  stösst  im  Norden,  ebeutalls  um 
einige  Meter  tiefer  gelegen,  derit  niir»'  Ahsi  linitt  ;iii.  welchen  wir 
Hiittliie  Biu'g  genannt  haben.  Diese  drei  Tlu  ilc  I)t';;itzen  eine 
starke  gemeinsame  liinguiauer,  welche,  im  grossen  hetrachtet, 
t.  iii  von  Nord  nach  Süd  sich  erstreckendes  längliches  Rechteck 
bildet.  Die  einzelnen  Abschnitte  sind  unter  sich  durch  dünnere 
Mauern  abgeschlossen.  Die  Verhindunir  ^wisdicn  den»  Palast 
und  dem  Vorhof  (F)  ist  durch  das  Thor  K  und  zwei  Neben- 
thüren,  zwischen  dem  Palast  und  der  mittler»»Burg  (Z)  durch 
die  Treppe  und  Thür  X  hergestellt. 

An  der  ostlichen  Langenseite  des  grossen  Vierecks  li^  der 
Ilauptaufgang  zur  Burg.   Der  be&hrbare  Weg  beginnt  an  der 
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Nordostecke,  steigt  nach  Süden  allmählich  bis  ziu  liuigliölit'  an 
und  endigt  bei  dem  Vorhofe  F  mit  dem  grossen  Thorgebüudc  II. 
Nach  aussen  ist  dieser  lange  eg  dun  h  v'uu:  starke  Festungs- 
maucr  geschützt.  Ein  zweiter  Anfgaug,  der  aber  nur  als  Nebcii- 
aufjLraiig  iliontc  tmd  für  Pferd  und  Wagen  nicht  pas^irbar  war, 
liegt  au  der  Westseite.  Man  steigt  hier  in  umgekehrter  Kich- 
tung,  also  von  Süd  nach  Nord,  auf  Treppenstufen  hinauf,  be- 
tritt zunächst  die  mittlere  Burg  und  kann  dann  auf  der  Treppe  X 
XQ  dem  höher  gelegenen  Palast  hinaufgeben.  Auch  dieser  Auf- 
gang iat  dnrcli  eine  etarke  Festw^niaiier,  welche  an  ilireni 
untern  Ende  in  einen  groeaen  Halbleres  auslauft,  gegen  End- 
liche Angriffe  geschütst 

Drei  nebeneinander  liegende  Abachnitte,  von  denen  der 
mtttelate,  am  höchaten  gelegene,  von  dem  Palaste  eingenommw 
wird,  ein  groeser  befiüirbarer  Aufgang  an  der  Oatseite,  welcher 
in  den  südlichen  Abschnitt  mündet,  und  ein  als  Treppe  ausge- 
bildeter IJebenaufgang,  welcher  zu  dem  nördlidien  Abschnitt 
führt,  —  das  ist  das  allgemeine  Bild,  welches  uns  nach  den 
diesjährigen  Ausgrabungen  die  Oberburg  von  Tiryns  bietet. 
Diese  l'^intbeiluiig  der  Oberburg  werden  wir  auch  der  folgenden 
Be«chreil)ung  zu  (Iriuide  legen,  indent  wir  zuerst  die  Unifassungs- 
mauer  des  eiirent liehen  Pabistcs,  darauf  diejenige  des  j^inlliihea 
Abschnitte.s .  des  l'i  (>.<<i<»ji  \'«»rbofeJ*,  und  weiter  diejeuig»'  des 
nördlichen  Aböchuittes,  der  mittlem  Kur;^:.  I)etraelit<n ;  /.um 
Sehhiss  besprechen  wir  danu  die  beiden  Autgäugo  mit  ihren 
V  er  theidigungsmauern. 

1.  IHR  UMFAiiSUKUSMAUER  I>K.S  l'ALAäTfiS. 

Im  fünften  Kapitel  konnten  wir  die  Circnzen  des  Palastes 
nur  im  Norden,  Osten  und  Süden  feststellen,  die  Grensmauer  an 
der  Westseite  war  dagegen  damals  noch  unbekannt  Diese 
Lücke  ist  jetzt  einigermaassen  ausgefüllt.  Wenn  auch  die  Mauern 
im  westliehen  Theile  des  Pahwtes  meist  vollständig  zerstört  sind, 
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so  ist  d<M'h  (He  jrrosise  Unifassiuugsinauer  sulbst  ühriixtr''l>ll<'bcn. 
Sie  hesti'ht  nach  aussen  aus  sehr  grossen  Stoinhlo(  keu,  wuiu-entl 
nach  innen  auch  kleinere  Steine  verwendet  sind.  Welche  Di- 
mensionen die  Mauer  oberhalb  des  Fuaabodens  des  Palastes  hatte, 
uod  ob  an  der  Westseite  ebenso  wii^  im  Norden  ein  Corridor 
an  der  Mauer  entlang  lief,  lisst  sich  nicht  bestimmen,  weil  die 
Mauer  bis  mehrere  Meter  unterhalb  des  obern  Fussbodens  Ter- 
schwunden  ist  In  ibrem  untern  erhalten  Theü  bat  sie,  wie 
man  aus  dem  Plane  ersehen  kann,  eine  sehr  bedentmde  Stärke, 
wdche-  sieh  zwar  nicht  genau  messen  Uust,  aber  stellenweise  bis 
XU  12  m  beträgt  In  ihrer  Sudwestecke  (bei  U  im  Plane)  ent- 
halt die  Mauer  einige  kellerarttge  Räume,  deren  Fussboden, 
aus  Kalkestrich  hergestellt,  zum  Theil  noch  gut  erhalten  ist;  er 
liegt  21,M  m  über  dem  Meere,  also  etwa  4,so  m  unter  dem  Fnss- 
boden  des  Palastes.  Die  Decke  dieser  Räume  war  nicht  aus 
Stein,  sondern  jedenfalls  aus  starken  Hclxbalken  hergestellt, 
denn  in  keinem  Theile  des  Palastes  erkennt  man  so  dentlich  wie 
hier  die  Spuren  der  gross<^n  Feucrshrunst,  welche  den  Unter- 
;^^•lng  (Irr  Hiirg  herbe igefiüirt  hat.  In  dem  rothcn  Schutte,  mit 
weliliern  das  Innere  angeffdlt  war,  fand«  n  wir  auch  noch  grosse 
Stikke  verbrannten  und  nnvtrbranntea  Holzes.  Die  Käumo 
waren  jedenfalla  auf  einer  höl/crncn  Treppe  von  den  obern 
Zinnunii  .-IIIS  /ni^iini^Hch  nnd  werden  vernmthhch  als  Keller  znr 
Aun»ewahriing  von  Lebensmitteln  und  dgl.  benutzt  worden  »ein. 
Ihre  Lage  innerhalb  der  grossen  Umfassungsmauern  ist  aus  dem 
Profil  Fig.  130  zu  erkennen,  ^^•o  sie  durch  pnnktirte  I.Anien  an- 
gedeutet und  mit  dem  Buchstaben  c  bezeichnet  sind. 

Beachtenswerth  ist  die  Thatsache,  dass  die  westliche  Grenz- 
mauer  des  Palastes  keine  gerade  Linie  ist,  sondern  ebenso  wie 
die  nördliche  und  östliche  Umfassungsmauer  eine  ganze  Reihe 
ein-  und  ausspringender  Winkel  bildet  Diese  vielen  Ecken  sind 
durchaus  nicht  willkürlich  angeordnet,  sondern  entsprechen,  wie 
man  auf  dem  Plane  erkennt,  den  innern  Mauern  des  Palastes. 


362  :»etiliBt4M  KapiUJ. 

Kinguiarier  II nd  Palast  stehen  also  in  eni^em  Zusamtnen- 
h»ng  iiml  (l.irin  dürfen  wir  einen  wi  rtlivulkn  Bew»  für  tlt  ii 
schon  mohrf'ueh  aus(;espi(i(ln'n««n  Hat/,  t-iki'nucu,  Ua66  die  Er- 
bauung de6  Pala-sti •>  uml  dvr  Fi  btuagoinant  in  «i^leirhzeiti;?  erfolgt 
ist.  Es  lässt  sich  zwar  nicht  Ifiii^nen,  da.>s.  In  >  iHi-j'-u  Fiillfii  auch 
die  Gestaltung  des  Felsens,  auf  welcln m  diu  Alautr  erbaut  wrt- 
deu  sollte,  die  Anlage  von  Vorsj)riui'j;»u  vorgesehrieben  hat; 
allein  nma  kann  in  Tirvns  selbst  deuthch  erkennen,  da^  an 
vielen  Stollen,  wo  die  Formation  des  Burgfelsens  durchaus  keine 
einspringenden  Winkel  verlangte,  lediglich  dt-r  iiinern  Eintheilung 
des  Palastes  zu  Liebe  Ecken  angeordnet  sind. 

Bei  der  vesUich  vom  Thorgebaude  K  gelegenen  Ecke  G 
endet  die  westliche  Ringmauer  des  Palastes.  Sie  biegt  hier  im 
rechten  Winkd  um  und  läuft  genau  nach  Osten  auf  das  Thor- 
gebaude KU.  Es  war  also  der  Palast  auch  auf  der  Südseite 
durch  eine  Festungsmauer  tod  dem  Vorhofe  F  getrennt,  und 
diese  Mauer  war  gleichseitig  mit  der  Westmauer  des  Palastes, 
aber  etwas  firikher  als  die  Umfassungsmauer  des  Yorhofes  er- 
richtet. 

9.  DIB  UVFASSCNGSHAÜER  DES  VORHOFES  F. 

An  di  r  Westseite  des  Vitrlmt«  s  waren  vor  Beginn  der 
neuesten  AusLMabiingen  nur  sehr  geringe  Spuren  iler  Festuugs- 
niatjer  «-iclithai  uml  daher  konnte  dieselbe  auf  Tatel  I  nur  uiit 
punktiiten  Linien  in  hypothetischer  Form  angegeben  werden. 
Die  vorgeschlagene  Gestalt  der  Mauer  hat  sich  aber  als  falsch 
erwiesen,  denn  letztere  liegt,  wie  Plan  1*25  zeigt,  in  Wirklich- 
keit um  nichi'cre  Meter  weiter  östlich.  Ihre  verhältnissmässig 
geringe  StUrke  ist  der  Grund  für  ihre  fast  gänzliche  Zerstörung 
gewäsen.  Nur  in  ihrem  südlichen  Theile,  wo  der  grosse  Thurm 
vorgebaut  ist,  steht  sie  noch  mehrere  Meter  hoch  aufrecht,  im 
nördlichen  haben  wir  nach  langen  Grabungen  dagegen  nur  ein 
bis  zwei  Steinschichten  der  Aussenseite  frdgelegt    Hier  liegt 
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die  jetzige  Oberkante  durch»clinittlich  8 — \)  in  unter  dem  Fuss- 
boden des  Vorholes. 

Die  Aussenknnte  der  Mnuer  bildet  eine  gebrochene  Linie, 
die  aus  einzelnen  geraden  Stucken  von  10 — 12  in  Länge  besteht. 
Ein  Grund  für  diese  geringe  Abweichung  von  der  geraden  Linie 
ist  nicht  ersichtlich,  durch  die  Formation  des  Felsens  kann  sie 
unmöglich  veranlasst  worden  sein.  Während  die  Mauer  in  der 
Nähe  des  Thurmes  eine  Breite  von  8,ii  m  hat,  ist  sie  weiter 
nördlich  nur  halb  so  stark  (4,io  m);  als  Ersatz  für  diese  Ver- 
ringerung ist  im  Innern  in  einem  geringen  Abstände  eine  zweite 
parallele  Mauer  von  l,«j  m  Kreite  gezogen,  welche  aus  kleinern 
Steinen  besteht  und  mit  der  äussern  durch  mehrere  kurze  Quer- 
mauern verbunden  zu  sein  scheint.  Eine  solche  Quermauer  ist 
wenigstens  zu  Tage  gefördert.  Der  Zwischenraiun  zwischen  der 
äussern  und  innern  Mauer  ist  jetzt  mit  Erde  gefüllt  und  scheint 
auch  im  Alterthume  kein  Hohlraum  gewesen  zu  sein.  Die  Ver- 
muthung  liegt  nahe,  dass  die  innere  Mauer,  welche  sich  in  ganz 
ähnlicher  Weise  noch  an  andern  Stellen  der  Burg  findet,  das 
Fundament  für  eine  an  der  Innenseite  der  Burgmauer  entlang 
laufende  Säuleuhalle  gewesen  ist. 

Am  südlichen  Knde  der  Westmauer  springt  ein  mächtiger 
Thurm  weit  vor  die  Flucht  der  Mauer  vor;  seine  Breite  misst 
8,30  m,  seine  Länge  l*.>,vo  m.  Er  ist  auf  einem  natürlichen  Vor- 
sprunge des  Burgfelsens  errichtet  worden,  denn  noch  jetzt  tritt 
der  Fels  auf  allen  drei  freiliegenden  Seiten  des  Thurmes  zu  Tage. 
Im  Innern  betiudeu  sich  zwei  Zimmer  von  gleicher  Grösse 
(4,9i  m  zu  6,0  m),  durch  eine  l,io  m  starke  Scheidewand  von 
einander  getrennt.  Sie  waren  also  vollständig  isolirt  und 
konnten  nur  von  oben  vernüttelst  hölzerner  Treppen  oder  Leitern 
betreten  werden.  An  der  Westmauer  des  nördlichen  Zimmers 
findet  sich  nach  aussen  eine  Verbreiterung  der  Mauer,  welche 
man  auf  den  ersten  Blick  leicht  für  eine  von  aussen  hiiiaulVührende 
steinerne  Treppe  halten  kann.  Allein  eine  genauere  Ul^MHiyiMilir 


364 


Sechstes  Kapitel. 


wird  jeden  bald  davon  überzeugen,  dass  ledijrlieh  die  Gestalt 
des  Felsens  an  jener.  Stelle  die  Verbreiterung  des  Mauerfusses 

veronlnsst  lint. 

Da  im  Innern  der  Ziniuior  fast  gar  keine  Steine,  sondern 
fast  ausschliesslich  halbgebrnnnte  Luftziegel  und  rother  Schutt 
}!:efunden  worden  sind,  kann  ihre  Decke  \inm5glich  aus  Stein 
Ix-st.uuL  n  haben,  wie  dies  bei  den  Decken  der  Kammern  B  und 
P  der  Fall  war,  sondern  musa  aus  starken  Holzbalken  liei'<^ei-tellt 
gewesen  sein.  Beim  Untergang  her  Bni^  geriethen  die  Balken 
in  Brand  und  dnrdi  die  eo  entstehende  Glut  wurden  die  aus 
Lnftsiegeln  bestehenden  obeni  Theile  des  Thunnes  roth  gebrannt. 
Die  TrQmnier  der  angebrannten  Ziegelmanem  fuUtm  spater  die 
Zimmer  an.  Wie  ^iele  Etagen  der  Thurm  gehabt  hat,  laset  sich 
nicht  entscheiden.  Da  xwischen  dem  Fuasboden  der  Zimmer 
(-f-  m)  und  demjenigen  des  Yorhofes  (+  m)  eine  Diffe> 
rens  von  etwa  8  ro  i^  so  haben  vermuthlich  bis  cur  Sohle  des 
Vorhofes  schon  allein  xwei  Etagen  ezistirt 

Für  die  Itestimmiing  des  Zwecke  der  Zimmer  würde  es  von 
grusbcr  Wichtigkeit  sein,  wenn  sich  erniittrlii  üesse,  ob  sie  durch 
Fenster  erleuchtet  waren.  T.ridt  r  ist  jedoc  h  von  ihrer  3,jo  m  starken 
\\  ( stwüiid  nur  eine  einzi^re  Si  lili  ht  iiher  (h»m  Fussboden  erhalten, 
und  da  &iv  Fenster  jedentalls  iu  den  uhei n  Schichten  angebracht 
gewesen  sein  müssten,  so  geben  uns  die  liuinen  keinen  Aidialt 
zur  Beantwortung  jener  Fnige.  Waren  die  Käume  dunkel,  so 
können  sie  Cisternen  gewesen  sein;  andernfalls  müssen  wir  an  Ge- 
fängnisse oder  an  Vorrathskeller  denken.  Für  Cistemen  sprechen 
noch  zwei  Um8t"mde.  die  ich  unfiihren  will,  obwol  sie  nicht 
yoUstandig  beweiskräftig  sind.  Erstens  sind  die  Umfassungs- 
mauern der  beiden  Räume  mit  Ijehmmörtel  erbaut,  den  man 
noch  jetzt  an  den  Innenwänden  deutlich  zwischen  den  Steinen 
erkennt.  Da  die  Mauern  also  in  der  Thal  wasserdicht  waren, 
so  können  die  beiden  Zimmer  sehr  wohl  als  Cistcmen  gedient 
haben.   Nothwcndig  ist  dies  jedoch  nicht,  denn  durch  die  letx- 
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teil  Auägrabuugen  ist  constatirt  worden,  dass  fast  alle  Mauern, 
die  äussern  Festungsmnuern  sowol,  wie  die  Inneumauern  des 
Palastes,  mit  Lehmuiürtel  gebaut  sind.  Wenn  die  bisher 
sichtbaren  Theile  der  Burgmauer  keinen  Mörtel,  sondern  nur 
kleine  Steine  in  den  Fugen  zwischen  den  grossen  Blöcken  zeigen, 
so  ist  das  die  natürliche  Folge  des  Kegens,  welcher  Jahrtausende 
hindurch  die  Mauer  getrofi'eu  und  den  Lehm  herausgespült  hat. 
Auch  hat  die  Minirarbeit  von  Eidechsen  und  Ratten,  welche  zu 
Hunderten  in  den  Mauern  wohnen,  dazu  beigetragen,  den  Lehm 
aus  den  Fugen  zu  enti'erncn.  Fast  überall,  wo  wir  Mauei^stücke 
freigelegt  hüben,  die  schon  seit  vielen  Jahrhunderten  mit  Schutt 
bedeckt  waren,  zeigte  sich  der  Mörtel  innerhalb  der  Fugen  noch 
w^ohl  conservirt,  und  zwar  hob  sich  die  helle  Farbe  des  Thons 
oder  Lehms  deutlich  von  der  schwarzen  Iluumserde  und  dem 
rothen  Ziegelschutt  ab.  Zweitens  ist  zu  beuchten,  dass  es  auf 
der  Burg  inibedingt  mehrerr  Hcliälter  zur  Aufbewahrung  des 
Kegenwassers  gegeben  haben  uiwüs  (vergl.  S.  "I'M).  Wenn  wir 
daher  zwei  lläume  finden,  welche  sich  wegen  ihrer  Construction, 
ihrer  Dimensionen  und  ihrer  Höhenlage  sehr  wohl  zu  Cisteruen 
eignen,  dürfen  wir  sie  immerhin  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
als  Cisternen  in  Anspruch  nehmen. 

Einen  Querschnitt  durch  den  Thurni  sieht  man  auf  Fig.  127 
links  bei  b;  der  erhaltene  Tlieil  seiner  Mauer  ist  dunkel,  der 
ergänzte  heller  gezeiciinet.  Die  dsiselbst  angedeutete  Theiluiig 
der  Höhe  durch  eine  Zwischendecke  ist  unseru  obigen  Angaben 
gemäss  nur  Hypothese. 

Eine  im  höchsten  Grade  interessante  Anlage  ist  die  südliche 
Festungsmauer  des  Vorhofes  mit  ihren  überwölbten  Gängen 
Kammern.  Es  war  zwar  längst  bekannt,  dass  die  Südmauer 
zwei  Galerien  enthielt,  über  welche  Gestallt  diese  überwölbten 
Gänge  hatten,  wusste  man  nicht,  da  beide  theils  zusammen- 
gestürzt, tlieils  bis  oben  hin  mit  Schutt  angefüllt  waren.  Diese 
Frage  zu   erledigen   iiiusste  eine  unseriT  iT?«t»'ii  Sorgen  sein. 
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I>er  Ausräumung  stellten  sich  aber  grosse  Schwierigkeiten  ent- 
gegen. An  vielen  Stellen  war  die  Decke  eingefallen ,  uiul  die 
groitöen  Steinblöcke  derselben  lintten  sich  in  dem  schmnlen  iiaum 
so  fest  ineinandpr^]fPschoben,  dnm  sie  nnr  mit  sehr  i^rossor  Mühe 
entfernt  werden  kumiteii.  Ferner  drolite  an  inehrern  Stellen 
die  n(U'li  er!i;ilteue  Ihn  ke.  oder  <lie  noi  b  autret  ht  stehende  Seiten- 
wand wahrend  der  Ansriiinniin;^  einzustür/en.  Da  dies  natür- 
lich auf  jede  Weise  verhindert  werden  mnsste,  s.'ihrn  wir  uns 
geuöthigt,  die  geftlhrlichen  Stellen  der  Decke  dnrch  starke  Eisen- 
etangen  abzustützen  und  die  baufälligen  Tbeilc  der  Wrmde  mit 
Cementnmaerwerk  auszubessern.  Erst  nachdem  diese  Sicherungs- 
arbeiten vorgenommen  waren,  liessen  sich  die  Galerien  ohne 
Lebenagefiilir  für  die  darin  beachäftigten  Arbeiter  ansdllumen. 
Das  Ergebniss  dieser  Arbeiten  entschädigte  uns  reichlich  f&r 
alle  M&he  und  Ausgaben*  Innerhalb  des  cum  Theil  noch  über- 
wölbten Ganges  D  sind  neun  Stufen  einer  hinabführenden  Stein- 
treppe erhalten;  etwas  weiter  westlich  biegt  der  Gang  im  rech- 
ten Winkel  nach  Süden  um  und  mündet  kurz  darauf  in  den 
breitern  und  hohem  Gang  C.  An  der  Südwand  des  letztern 
sind  fünf  fiberwölbte  ThÜren  Torhanden.  Als  wir  diese  auf- 
fanden, glaubten  wir,  dass  sich  aussen  vor  den  Thuren  das 
Platejiu  der  Untern>auer  ausdehnen  wurde.  Aber  wie  gross  war 
unser  Erstaum-n^  als  wir  anstiitt  der  Unterniauer  fiinf  einzelne 
Zimmer  fanden,  welche  c'in^t  sauinitlicli  utit  gewaltigen  Steiu- 
blöcketi  !?|iit/f>oi!;enfr>niii:_'  nberwölbt  waren. 

Sobald  \vii-  dle^e  hnttieekn»»:;  i^ejiiaebt  hatten,  untersuchten 
wir  mit  einigen  Arbeitern  auch  die  grosse  schon  bekannte 
Chdcrie  (U)  in  der  Ostmauer,  um  /u  constatiii  a,  ob  auch  dort 
ähnliche  Zitumer  vorhanden  waren.  Es  zeigte  sich  l>ald,  dass 
in  der  TIi.it  auch  dort  die  sechs  vorhandenen  Thüt  '  m  in  sechs 
einzelne  id^erwölbte  Kammern  führten.  Durch  diesen  Fuud  war 
mit  einem  Schlage  alles,  was  wir  oben  S.  209  fg.  im  Anschlüsse 
au  den  Erkläruttg^versuch  des  Herrn  Hauptmann  Steffen  über 
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den  Zweck  der  Galerien  gesagt  haben,  als  uniialthar  erwiesen. 
Eine  freie,  oben  begehbare  Untermauer,  wie  wir  sie  oben  be- 
schrieben haben,  hat  es  in  Tiryns  an  keiner  Stelle  gegeben, 
sundern  die  ganze  Unterniauer  war  von  Zinuncrn  eingenonunen  und 
über  der  gewölbten  Decke  dieser  Kanunern  lag  erst  der  Mauer- 
unigang, von  welchem  aus  die  Burg  vertheidigt  werden  konnte. 


Nr.  136.    Querioliiiitt  durch  alle  Sadiuauvr. 
a  ObvrwOlhte  Kaminer;  l>  lialerle;  c  üaterie  mit  Treppe;  </  Kpniler  der  Oalerlo  6. 


Um  den  Zweck  der  kasemattenartigen  Kammern  und  Corri- 
dore  untersuchen  zu  können,  wird  eine  kurze  Baubeschreibung 
derselben  nothig  sein.  Wir  legen  derselben  den  Grundriss 
Fig.  120,  den  Querschnitt  diu'ch  die  Sudmauer  Fig.  126  und 
den  Längendurchschnitt  diurh  dieselbe  Fig.  127  zu  Grunde. 
Der  (juerdurchschiiitt  (Fig.  12(!)  zeigt  rechts  das  mittelste  der 
t'unt' Zimmer  (a),  dm  chscluieidet  weiter  links  die  Thür  desselben 
und  die  grosse  Galeric  (b)  und  folgt  dann  dem  nordsüdlichen 
Arme  des  zweiten  C'orridors  (c).    Im  Hintergründe  sieht  man 
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rechts  die  östliche  Wand  des  iiüttlcrn  Zimmers,  iu  der  Mitte 
das  Fenster  (d)  am  Ostende  des  Ganges  (h)  und  links  den 
zweiten  Arm  des  Corridors  c  mit  den  erhaltenen  Treppenstufen. 
Der  Lunj^ensohnitt  (Fig.  127)  ist  durch  alle  fünf  überwölbte 
Kammern  (a)  und  durch  den  Thurm  (b)  gelegt;  man  erblickt 
die  Wajid  mit  den  fünf  Thüren,  hinter  welcher  die  Galerie  liegt. 
Die  erhaltenen  Bautheile  sind  in  beiden  Profilen  dunkel,  die- 
jenigen, welche  mit  Sicherheit  ergi'inzt  werden  konnten,  hell 
gezeichnet. 

Beide  Arme  des  obern  Ganges  (D  im  Grundriss)  sind 
etwa  l,ss  m  breit  und  enthielten  eine  grosse  steinerne  Treppe, 
auf  welcher  man  von  dem  Vorhof  zu  dem  Corridor  C'  hinab- 
steigen konnte.  Von  dieser  Treppe  sind  neun  aus  rohen  Kalk- 
steinplatten hergestellte  Stufen  noch  in  »ttu.  Die  Steigung 
einer  jeden  Stufe  betragt  0,i6,  ihr  Auftritt  0,37  m.  Da  nun  die 
unterste  erhaltene  Stufe  noch  3,2o  m  über  dem  Fussboden  des 
Corridors  C  liegt,  so  müssen  unterhalb  derselben  noch  etwa  '20 
jetzt  zerstörte  Stufen  gelegen  haben.  Gerade  so  viele  Stufen 
hissen  sich  aber,  wie  die  im  Grundrisse  punktirten  Linien  be- 
weisen, in  das  unterste  Ende  des  Ganges  hincinzeichnen.  Nach 
oben  fehlen  der  Treppe,  wenn  wir  die  Höhe  des  Vorhofes  an 
jener  Stelle  auf  etwa  25  m  ansetzen,  noch  etwa  18  Stufen. 
In  welcher  Weise  diese  angeordnet  waren,  lässt  sich  nicht  mehr 
bestimmen,  weil  wir  nicht  wissen,  an  welcher  Stelle  die  Treppe 
in  den  Vorhof  mündet.  Beim  Bau  der  byzantinischen  Kirche, 
deren  Fundamente  ich  der  bessern  Uebersicht  wegen  auf  dem 
neuen  Plan  fortgelassen  habe,  ist  mit  den  übrigen  antiken  Bau- 
ten in  dieser  Gegend  der  Burg  auch  der  obere  Theil  der  Treppe  D 
untergegangen.  Dass  auch  der  untere  Theil  der  Treppe  in 
byzantinischer  Zeit  zerstört  worden  ist,  schliessen  wir  aus  der 
Auftindung  eines  byzantinischen  Grabes  und  mehrerer  byzan- 
tinischer Gefässe  unterhalb  der  untern  zerstörten  Theile  der 
antiken  Treppe. 

ScilLlKMAiO,  TIryui.  ;>  I 


370 


Der  Corridor  C,  welcher  ebenfalls  mit  einer  spitzbogen- 

fonuipjou  Stoiiidccke  versehen  war,  ist  in  seiner  ustlichen  Hälfte 
111,  in  seiner  wcstliilicii  nur  l,r.o  m  breit.    Sein  westliches 
Endo  ist  durch  eine  2,r.o  ni  starke  Mauer  gegen  das  ( twju»  tieter 
li('>,'(  iuic  Thui'ingeinach   A  abgeschlossen.     Am   (»stlichi'n  Ende 
ist  die  Abschlussniniior  betriichtlirli  >tärktM-  (4,1.0  m)  und  enthält 
einige  C'entiniett  i  iil)cr  dem  Fussboden  ein  Fenster,  das  sich 
nach  aiis.sen  verengt,  also  die  Gestalt  einer  Schiessscharte  hatte. 
Von  innen  gesehen  ist  es  dreieckig,  l,3o  ni  breit  und  l,'*a  in 
bocb.    Wie  gross  seine  Breite  an  der  Ausseuseite  der  Mauer 
war,  läaat  sich  nicht  mehr  messen,  weil  der  äussere  Theil  der 
Mauer  an  dtr-sor  8t  ]]<  zerstört  ist,  nach  der  Veijüngung  dea 
erhaltenen  Thuiles  des  JFensters  können  wir  aber  seine  äussere 
Breite  auf  0»io  bis  0,so  m  berechnen.   Obwol  also  das  Fenster 
im  Aeusseru  so  schmal  war,  dass  man  es  kaum  von  einer  Fuge 
unterscheiden  und  auch  unmöglich  von  aussen  hineinsteigen 
konnte,  lieferte  es  doch  wegen  seiner  innem  Erweiterung  ge> 
nügend  Licht  zur  Beleuchtung  des  ganzen  Corridors.  Das 
Profil  des  letsstern  ist  aus  dem  Querschnitt  (Fig.  126)  zu  er» 
sehen;  während  seine  Breite  im  wesentlichen  mit  derjenigen 
der  Ostgalerie  (S.  20B)  übereinstimmt,  ist  seine  Höhe  um  einen 
ganzen  Meter  grösser.    Von  der  aus  mächtigen  vorgekragten 
Kalksteinblöcken  gebildeten  Decke  sind  nur  einige  Stücke  er» 
halten,  der  grössere  Theil  ist  eingestürzt.    Der  Grund  hierfür 
liegt  zum  Theil  in  der  schlechten  Construction  der  dicken  Nord- 
waud.  welche  in  ihrem  Innern  aus  /i»  inlich  klt  im  n  Brm  hstciiu  ii 
und  J.«  hinni<>i  tt  l  lu  stt  lit  und  nur  nach  aussen  mit  einer  Schicht 
grosser  Sti  im-  vrikh  idet  ist. 

Di<-  zu  drii  K.iiuiiii  i  II  i  uhrenden  ThÜK  ii  sind  noch  alle 
fünf  erhalten,  iheilweise  allerdings  sehr  Im  schädigt;  ihre  Breite 
nii^>t  1,4%  m  (bei  der  östlichsten  Thür  nur  1,S5  ni),  ihre  Höhe 
beirügt  \m  zum  Scheitel  gemessen  ungefähr  2,ko  in.  Jede 
Thür  ist  mit  einer  grossen  steinernen  Schwelle  verseben.  Vor- 
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richtungen  nun  Verschliessen  baben  wir  nicht  mebr  auffinden 
können. 

Von  den  fünf  Gemächern  sind  die  zwei  westKchen  5,,io  m,  die 
drei  ostliclum  4,3o  m  ihre  Breite  beträgt  3,-0  m,  nur  das  öst- 
liclie  ist  3,os  m  breit.  Die  grössere  Tiefe  der  beiden  wcstlic  Ii»  u 
ivauuitern  ist  jedeutalls  diii  t  Ii  den  Vorsprung  veranlasst,  welchen 
die  Aussenkante  der  iSLnicr  n;uh  Südiii  in.u  ht;  denn  das  Um- 
gekehrte, dass  dieser  XOrspnmg  in  der  Ai)j<ii  lit  hergostollt  sei, 
7.\vo\  grössere  Karnjun  n  zu  Ix'kouunen,  erscfn  int  inii  au?»  meh- 
rern  Gründen  sehr  unwahrscheinlich.  Die  Kammern  waren, 
wie  man  aus  Fig.  127  ersieht,  mit  Steinblöcken  in  der  Weise 
überdeckt,  dass  die  Zwischenwände  von  einer  bestimmten  Höbe 
ab  noch  beiden  Seiten  so  weit  auskragten,  bis  sie  sich  <»l)p« 
gegenseitig  bcriihrten,  Stiicke  dieser  schweren  spit/b<»g<»n- 
förmigen  Steindecken  sind  noch  erhalten,  der  grosste  Theil  der- 
selben ist  aber  zusammengestfinct  und  ihre  Trikmmer  füllten  die 
Kammern  an.  Aus  vier  Kammern  haben  wir  die  Trümmer 
herausgeschafil,  nur  in  einer  (der  »weiten  von  Westen)  haben  wir 
sie  liegen  lassen. 

Da  die  Scheitel  der  (vewolbe  parallel  zu  den  Zwischen- 
wänden lagen,  so  hob  sich  der  geringe  Schub,  welchen  die 
Decken  möglicherweise  auf  die  Zwischenwände  ans&btcn,  gegen- 
seitig auf;  nur  die  Aussenwände  des  ersten  und  ffinften  Ge- 
machs hatten  den  etwa  vorhandenen  Sdiub  zu  tragen.  Sic  sind 
dafür  auch  breiter  als  die  Zwischenwände  angelegt  (2,7:.  m 
gegcnrd)er  l,;to  m).  Die  südliche  Aussenwuud  ist  in  nllen  tiinf 
Kanunern  sehr  zerstört,  weil  die  zuaanjmenstürzenden  Dirkrii 
diiöc  Mauel*  mit  sich  gei'issen  haben,  Nur  von  der  unli  istcii 
Steinschicht  sind  uci  Ii  mehrt  rc  (^UMdt  i  ii  <  i  li;iht  u,  stHl.'i<>  w  rnig- 
stciis  ihre  Dicke  (2,7:.  ui)  gemessen  w«;rden  kuniitc.  Ohne  Zweite! 
waren  diese  Aussenwände  bis  au  die  Decken  der  Kammern 
lu'inngeführt,  sodass  letztere  ganz  geschlossen  waren.  Dagegen 
Ifisst  sich  nicht  bcstinmtt  entsclitudcn,  oh  diese  ^^'ände  auch 
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Fenster  zur  Beleuchtang  der  Kammern  enthielten.  Da  jedoch 
der  Corridor  C  ein  Fenster  hat,  so  wird  wahrscheinlich  auch 
jedes  Zimmer  ein  ahnlidies  Fenster  Itcsessen  haben.  Dieselben 
mussten  naturlich  so  klein  sein,  dass  sie  von  aussen  entweder 
gar  nicht  oder  doch  nur  sehr  wenig  sichtbar  waren. 

So  interessant  und  wichtig  das  ganze  System  dieser  kase- 
mattonartigen  Räume  schon  an  und  für  sich  ist,  es  erhalt  noch 
eine  grössere  Bedeutung  durch  den  Umstand,  dass  eine  ganz 
ahnliehe  Anlage  in  mehrern  phnnikischcn  (\>loiiioii 
.•in  Avr  NonlkÜ8te  Afrikas,  iiäniluh  in  (l<*n  piiuisolieu  Striaton 
(  ai  ilia^u.  1  iiapsiis  Iladriinictmii,  Utika  und  Thysdrus  «^t  ttiiKKui 
ist.*  Narh  Pom.i  und  Cliipi«-/.  (Hist.  de  l'nrt,  TIT.  S.  S.'il)  gebe 
ich  in  Figur  \'2\)  oinon  Tlicil  des«  tirumli  i>s.  der  ^^aul  i  von 
Ityisa  (der  Akr<»polii<  von  C"artljagt>)  und  fuge  unter  Fig.  128 
zur  \  ttgk  icljung  ein  in  demselben  ^laassstaho  gezeichnetes  Stück 
des  Grundritises  der  C>stniauer  vmi  Tiryns  hinzu.  Obwol  in 
Byr^  die  Kammern  nach  der  Innenseite  der  Burg  liegen  und 

'  Herr  Professur  IL  Virchow  macht  mich  darauf  uufiucrksaru,  das.s 
Herr  Pixtfei<«or  1*.  AscbenoD  ibu  daran  erin&crt  bat:  „daas  udb  über  die 

Bauart  der  Mau«>r  den  putiischen  Carthui^u  lusd  der  Be^timmni^  der  in 

denselben  outhaltfiicn  Usninn-  ein  scliriftliclios  Zeujrni'-  rm«  dem  Alt»>rf Imni 
überliefert  ist.  Der  Alcxundi iiier  Appiauos  ^Ilist.  Kuiiiiiiia.  1  ed.  ilckkt-r, 
IStö,  p.  "230,  1 — 8),  deM«n  Bericht  wabnchemlich  auf  der  Terloren  gegan- 
genen Erzählung  dei  Folyl)iuR  Ix-ndit.  der  bekanntlich  im  Gefolge  det 
Jüngern  Scij)ii»  Augenzeuge  der  Einuahnn-  iitu!  /<  r«»<tni!tjr  Cmi Ii  t<r!'>?  \v!«r, 
Kühildert  diese  obeunu  groüsartige  alü  eigeuthuiiiliche  Anlage  folgender- 
naaiten: «  Der  obere  Tbeil  jeder  der  (dreifaelien)  Mauern  war  mit  doppeltem 
Dache  veraehen  und  in  dem  hohlen  und  1  <  l  u  ln.  n  Kmuhu'  ^tauden  unten 
300  ElefauC".  'irf  uhl'  n  sicli  d  il>i  j   M  il;  i.'iiic  lur  lias  Fultor  diTsrl- 

Ihsd;  über  ihnen  waren  StuUun-^eu  für  4(>iwt  l'ferde  nebst  Vurrathskammeru 
für  GrQnfutter  ond  Gerste,  sowie  Quartiere,  und  swar  an  Infanterie  für 
StXKN)  und  an  Cavallerie  für  iUOO  Mann.  Kino  so  grosse  Streitmacht  &nd 
in  den  Mauern  allein  Unterkunft:  ii'.wpi'y^'  V'  i'-^sriv  rtij^^ou;  T5  Xi/o?  /.al 
i'i  av(Teü  xoiÄw  t:  t      ■/y\  'Z'i^i*M  x'/tw  ixlt  »"aia^fA-vOi  S/ivavTE;  Tp'.iy.ca'.:!,  /.-A 
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iiii  lit  viiTickl-j:;,  somlcrn  niiul  nl>i;(>S('hloss«'ii  sind,  kann  man  dudi 
uiuniiijlicli  »lif  »irossc  Aflmln  hk«'it  in  di  r  L'^t  sainniti-ii  Aidai^e 
VL'i  kt'nni  M.  nie  l'ctn  rt  iMStiniinuDiT  ^«'lit  .so^rar  so  weit,  da;-!?  LiuiL''«' 
lind  Hirite  dtr  Ivaiiiiinrn  in  Byrsa  fast  i^enau  Ix-i  den  lu-idtii 
mittlem  Zinmiern  in  der  Siidinauer  von  Tiryni?  wiederkeliren 
(3,:ü  in  Breite  zu  4,:'o  in  Tieie).  Diese  üherraseliende  Aelinlieli- 
keit  für  eine  zni'i'illiij^e  zu  i-rklären,  wird  \>'ol  schwerlich  jemand 
wagen.    Sicherlich  liegt  hier  ein  innerer  Zusammenhang  Tor. 


Mr.  12t.  Oraii4riM  im  (Mmv«  tob  TIitm.    Kr.  199.  OmodriM  dar  Mamr  tob  Bjm. 
•  ttbcrwAlbt«  KK«mem{  *  Oaterle.  m  aberwAlbte  XMaera;  0«1mI«. 

Entweder  waren  es  phönikisi  lic  Bauleute,  welche  sowol  in  Nord- 
atrika,  aiuli  in  der  aririviselieii  KIh  iu'  die  Burguiauern  er- 
hallt haben,  oder  \vii-  liniM'ii  es  hier  mit  einer  Anordnung  zu 
thun.  welche,  in  der  iiltrstrn  Zeit  von  irijeiKh-inem  Volke  er- 
tiinden.  allniählieh  typisch  geworden  war  niid  so  von  ni' In-ern 
Völkern  in  gleicher  Weise  ausgetührt  wurde.  Allerding-'  he- 
rithtet  Strabo,  dass  die  Cyklopen,  die  Erbauer  vou  Tiryns, 
aus  Lykien  gekommen  seien.  Die  Alten  wnssten  also  nichts 
TOn  phonikischen  liaulenten,  welche  Tiryns  erbaut  hi'itten.  Trotz- 
dem gebe  ich  der  ersten  jener  beiden  Möglichkeiten  den  Vorzug. 
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Solange  nicht  eine  äludiche  Kaaemsttenaiilage  in  Ly kien  oder 
an  einem  andern  Ptankte  Kleinauens,  der  nicht  von  den  Phö- 
nikiem  besucht  war,  au%efunden  ist,  arasa  man  meines  Erach- 
tens die  Cebereinstimmung  rwiachen  Tiryns  und  Byrsa  als  Be- 
weis dafür  ansehen,  dass  beide  von  phonikisdien  WerUeoten 
erbaut  worden  sind. 

Die  Bauart  der  Mauer  von  Byrsa  erscheint  allerdings  nach 
den  Angaben  Beule's,  des  Entdeckers  dieser  Mauer,  eine  vor- 
f?e>^(  liiittenere  zu  sein.  diejenig(r  der  Befest igunirswerke  von 
Tii  viis,  aber  er»t<  ii-  kann  di»  ser  l'nterschieU  /.um  Theil  sehr 
wohl  durch  die  \  uuschiedt  uh-  it  d.  s  l>;uiiii;itt  rials  veranlsisst  sein 
(die  Main  I  II  vf>n  Tiryns  bf-.t.  Ii(  n  auh  hart>'in  Kfilkstciu .  die- 
jenigen von  Byrsu  aus  weichem  Tuff),  und  zweitens  würde  auch 
eine  Differenz  von  einigen  hundert  Jahren  zwischen  den  Er- 
bauuogszeiten  der  beiden  Burgen  keineswegs  gegen  unsere  An- 
nahnie  sprechen. 

Während  man  frfdier,  als  in  Tii  vns  mir  die  Cialonon  be- 
kannt waren,  über  den  Zweck  derselben  viel  liin-  und  her- 
gestritten  hat,  wird  jetzt,  nachdem  die  Kammern  entdeckt  sind, 
wol  bald  jede  Meinungsverschiedenheit  &ber  die  Bestimmung 
der  unterirdischen  Räume  aufhören.  An  einen  fortificatorischen 
Zweck  kann  man  jetzt  gar  nicht  mehr  denken;  denn  wenn  wir 
auch  annehmen,  dass  jedes  der  Zimmer  ein  als  Schiessscharte 
xu  benutzendes  Fenster  hatte,  so  hatten  innerhalb  der  ganzen 
Südmauer  doch  nur  sechs  kampfende  Vertheidiger  Platz  finden 
können.  Und  für  sechs  Vertheidiger  wird  man  doch  nicht  eine 
so  grossartige  Anlage  gemacht  haben!  Die  Kammern  und  Corri- 
dore  können  nichts  anderes  als  kellerartige  Magazine  gewesra 
sein,  in  welchen  man  allerlei  Arten  von  Lebensmitteln  und 
andere  Gegenstände  praktisch  und  sielier  aufbewahren  konnte. 

Beule  (Ftmilles  a  ( 'ailliaü"'.  S.  <»0)  srln  ciht  eine  gleiche  Ik- 
stimuniijg  auch  den  ivaniun  in  in  dir  Mauer  von  ßyrsa  zu. 
IV'rrut  (lliijt.  de  l'urt,  III,  db'I)  dugegca  ibt  anderer  Ansicht. 
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Er  sieht  noch  cteni  Vorgaoge  anderer  französischer  Gelehrter 
(Danz,  Becherches  sur  les  origines  des  emporia  phenideos, 
S.  190^192,  und  Graux,  Note  sur  les  fortifications  de  Carthage, 
S.  196)  in  den  kellerartigen  Räumen  Cistemen  für  Wasser, 
Diese  Hypothese  scheint  mir  sehr  wenig  snitreffend  zu  sein,  für 
Tiryns  ist  sie  jedenfalls  ganz  unhaltbar.  Denn  erstens  hat  man 
sicherlich  einem  Wasserbassin  noch  niemals  eine  solche  Grund- 
rissform gegeben,  wie  Sie  in  Tiryns  und  auch  in  Nordafrika  vor- 
kommt Zu  einer  Cisteme  nimmt  man  entweder  einen  einzigen 
grossen  Raum  oder,  wenn  man  mehrere  Bassins  gebrnuclit,  richtet 
man  sie  wenigstens  so  ein,  dass  der  eine  Behälter  gefüllt  bleiben 
kiiiui.  wenn  tli  t  .tudne  geleert  wird.  Zweitens  widerspricht 
diebtr  llvjiollieöe  aufs  entschiedenste  die  Existenz  des  Fensters 
in  dem  Gange  von  Tiryns,  üns  luil  eijur  Cisterne  jdisoliit  nicht 
zu  vereinigen  ist.  Drittens  passen  an<'h  die  Tlii'in  ii  mit  ihrt-n 
steinernen  Sehwell«  n  \md  die  ^tattlidu'  8u  iiiti<  ppc  sehr  wmig 
zn  einer  Cisterne.  Fiii  ein  Magazin  ist  dagegen  die  (Irnndriss- 
disposition  ganz  vorziiglich  geeiignet,  da  man  die  kellerartigen 
Kiuimc  sehr  gut  zur  Aufbewahrunt;  vci  s(  hicdener  Ciegenätände 
benutzen  und  dabei  jeden  einzelnen  Raum  für  sich  vcrschliessen 
konnte. 

Oben  über  den  Kammern  und  den  (iängen  vereinigten  sich 
die  verschiedenen  Wände  zn  (>ineni  einzigen  massiven  Mauer- 
kdrper,  welcher  die  ungeheure  Stärke  von  17,.%o  m  hatte.  Was 
auf  dem  Plateau  dieser  breiten  Mauer  stand,  ob  dort  Magazine 
oder  Wohnungen  erbaut,  oder  ob  daselbst  nur  ein  breiter  Um- 
gang hergestellt  war,  darüber  lasst  sich  nichts  Bestimmtes  er- 
mitteln. Einige  erhaltene  Reste  ehemaliger  Mauern  weisen  viel- 
leicht auf  das  erstere  hin.  An  die  Innenseitc  der  Mauer  scheint 
sich  eine  Säulenhalle  (£)  angelehnt  zu  haben,  wenigstens  sind 
dort  einzelne  Fundamente  vorbanden,  welche  scheinbar  für 
Siulen  bestimmt  gewesen  sind. 

An  der  Ostseite  des  grossen  Vorhofes  ist  die  Burg- 
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nianer  mwli  nus8«*n  jiorh  ciiiii:!  Mitcr  horh  erhaltfti  mihI  liildet 
auch  h'ivv  iiu  liren>  weit  Vi'i  ti <  !•  mlc  Kcki'ii.  In  •  iii< m  ^\vr  v\i\~ 
sj»rin«^i  iul«'u  Winkel  (l»ei  2  in  Fifj;.  1"J,'>)  wurden  auf  einem  Ilaufea 
die  vielen  Terrarottalij^uren  gefunden,  wehlie  Herr  Dr.  Koepp 
ö,  414. — 422  begehreibt.  Die  Alauer  besteht  auch  hier  aus 
zwei  paroUelcn  Mauerxügen.  von  doneu  derätuisere  4,9o  ni  hreit, 
der  innere,  atu  kleinem  Steinen  lier^^cstelltc,  nur  1  m  breit  it»t. 
Den  Zwii»chenraum  beider  babon  wir  hinter  der  kleinen  Saulen- 
balle  J  etwa  3  m  tief  bis  zum  Fels  ausgcgrabcnj  er  war  mit 
Schutt  angefüllt,  der  wabr^bi^nHch  schon  seit  Erbauung  der 
Mauer  dort  gelegen  hat.  Den  nördlichen  Theil  der  Ostmaner 
nimmt  das  grosse  Thorgolmude  (II)  ein,  welches  wir  schon  im 
fünften  Kapitel  beschrieben  haben. 

8.   I>IE  UMFAi!SrN<;sMA(-KK  UKR  MITTLKRX  BURG. 

Der  mittlere  Tlieil  der  Hnr|jj.  welchen  man  im  (iejjfen^atze 
zu  dem  grossen  \\»rhof  int  Süden  »les  I*alaj<tes  auch  Hinterhof 
nennen  kann,  liegt  dnrchsihnittlich  2 — '.^  lu  ti(  tei-  als  der  Fuss- 
1hi(1i  II  des  l*a!nst«'s.  Seitie  südliche  ( i  re  ii  /  iii  n  uer  ist  die 
schon  beschriebene  nördliche  Alischlussniaui  i  iles  l'.ilasti  j^.  wcldic 
die  kleine  Steintreppe  X  enthält.  Im  Osten  wird  er  durch 
eine  (),M)  m  starke  M;m<  r  begrenzt,  welche  ihn  von  dem  Ilaupt- 
anfgang  trennt.  Diese  Mauer  scheint  in  ihrem  nördlichen  Theil 
ein  Thor  enthalten  2U  haben,  doch  mussten,  um  etwas  Sicheres 
erkennen  zu  können,  zuvor  die  vielen  dort  herumliegenden  Stein- 
blöcke fortgcschafit  werden.  Den  nördlichen  Absehluss  des 
Hinterhofes  bildet  die  starke  Featnngsmauer,  welche  die  Ober- 
buig  von  der  Unterbui^  scheidet.  Ein  grosser  Theil  derselben, 
den  ich  auf  Plan  12ö  mit  einem  hellen  Tone  beKcichnet  habe, 
ist  noch  von  Erde  und  Gestrüpp  bedeckt  und  kann  erst  jsugleich 
mit  der  Unterbui^  ganc  firdgekgt  werden.  Möglicherweise 
besteht  sie  aus  zwei  parallelen  MatierzQgen,  die  durch  einen 


DiQilL  Cü  by  Google 


Umfaääaagsmaucr  dca  Hiuterhofeü. 


377 


i^chinalen  Ziwiclienrnimi  sritimiit  sind.  Im  Westen  finden  wir 
als  GienzniaiUT  dvn  Ilinteiliotcs  in  di  r  iKinHiclu-n  lirdff«'  eine 
in  starke  Mauer,  vor  welche  ein  alti^i  i  Tlnani  (\\  *  von 
lly.ti  Breite  und  Sy^.-.  in  Tiel'e  vor-^ehaut  ist.  Letzterer  ist  leider 
so  sehr  zerstört,  dass  man  nicht  mehr  sicher  i'iitscheiden  kann, 
ob  er  auch,  worauf  manches  hindeutet,  dem  Thurm  A  entspre- 
chend im  Innern  ein  Zimmer  gehabt  hat.  Unmittelbar  siuUieh 
von  demselben  ist  eine  kleine  C'isternc  (V)  aufgefunden  wordeUf 
deren  Wände  und  Fuasbodcu  noch  jetzt  thcilweiso  mit  einem 
Lehmputx  fibersogen  eiud;  sie  ist  2  m  211  2,so  m  l)reit  und  etwa 
3  m  tief;  ihre  Sohle  li«^  m  über  dem  Meere.  Thurm  und 
Cisterne  bilden  den  nordlichen  Abschluss  der  grossen  Steintreppc, 
welche  wir  im  folgenden  Abschnitt  beschreiben  wciflen.  Die 
sfidwestUche  Grenze  des  Hinterhofes  wird  von  einer  Mauer 
gebildet,  welche  nur  2  m  stark  ist,  deren  Fundament  sich  nach 
innen  aber  um  3  m  verbreitert.  Zwischen  dieser  und  der  klei- 
nen Cisterne  (V)  ist  die  Grensmaner  (Y)  noch  schmäler  und 
nnr  sclir  niedri{^,  liier  ist  höchst  wahrscheinlich  die  Stelle,  wo 
der  von  der  grossen  Treppe  gebildete  \\  eg  die  mittlere  Burg 
erreichte. 

4.   DER  NBB£NAUFOANO  ZUR  OBERBtTRO. 

Ausserdem  befahrbaren  J laiiiit.iut'i^^an'^f  zur  Hihlt  an  der  Ost- 
seite ist  durch  die  neuen  Grabuuii;«  n  im  \\  rsteii  ein  Nebmaul- 
gang  zu  Tage  gefördert,  der  nur  t  iir  l'iirssL^rmLrci'  benutzbar  war. 
lieber  seine  Entdeckung  ist  s^cbou  oben  bei  Im  >itrrrhung  des 
Verlaufs  der  Ausgrabungen  kurz  berichtet  wonb n.  S«  ine  Lage 
und  G»  stall  ersieht  man  aus  dem  Grundriss  (Fig-  120),  aus  dem 
Querschnitte  (Nr.  130)  und  aus  der  perspectivischen  Ansicht 
(Nr.  131).  Der  Querschnitt  zeigt  rechts  die  Eingangspforte  (n), 
weiter  links  einen  Schnitt  durch  die  untersten  Treppenstufen  (b) 
mit  einer  Ansicht  der  Felsen  (c),  zwischen  denen  die  Treppe 
hindurchgeht,  und  gibt  ganz  links  ein  Profil  der  starken  West^ 
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inauLT  des  Palastes  (d),  deren  erhaltener  Theil  dunkel  schrat'tirt 
ist.  Fig.  131  zeigt  dagegen  einen  Blick  auf  die  Treppe  von 
der  Oherfläche  des  runden  Vorbaues  aus;  links  sieht  man  die 
üussere  Festungsmauer  (a),  in  der  Mitte  die  Treppe  mit  den  sie 
einfassenden  Wänden,  rechts  oben  den  Anfang  der  grossen  Um- 
ftissungsmauer  des  Palastes  (d). 


Kr.  131.  Illlck  TOii  iler  Kr4»no  do>  runden  Vurliaut  auf  tlio  Treppe  Uvu  NebeiiaurKanijei. 
a  Auttero  Fettnugatnaucr;  <>KeU;  c  Wangcnmauer  der  Trepp«;  <<  Urcaxmauer  de«  I'alattci. 


Man  betritt  den  Nebenaufgang  bei  der  kleinen  Pforte  (T  im 
(irundriss),  welche  in  der  Mitte  des  runden  Vorbaues  angelegt 
ist.  Dieselbe  war  schon  früher  bekannt,  man  wusste  nur  nicht, 
wohin  sie  führte.  Sie  hat  im  Aeussern  eine  Breite  von  2  m,  die 
nach  oben  allmählich  in  der  Form  eines  Si)itzbogens  abnimmt. 
Der  Durchgang  diu  ch  die  7,.^o  m  starke  Mauer  ist  nur  auf  ein 
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Diittel  seiner  Lange  überwölbt;  der  übrige  Theil  war  unbedeckt, 
ebenso  wie  die  ganze  übrige  Ti  eppe.  Die  Breite  des  Dorcb' 
gnnges  vermindert  eich  im  ersten  Drittel  etwas,  sieigt  dann  aber 

alimählicli  bis  auf  3,jo  m.  Tritt  man  durrh  die  Pforte  ein,  so 
ist  anfangs  der  Fiisshodcn  mit  c^tosscn  Steinen  ge|)flnstert  uiul 
steigt  nur  sj'lir  wenig  an;  in  eiu'  i  lOiitfernung  von  '».1,1  m  \uia 
Eingang«'  l)eginncn  «lic  Stufen.  Die  hridni  imtristcii  sind  in 
den  Biir;^t'elti  eingehauen,  walueud  alle  iiln  igcn  aus  Kalkstein- 
platten l)estehen  und  ebenso  eonstruirt  sind,  wie  diejenigen  in 
dem  (innge  I).  In  ihrem  untersten  Theile  hat  «lie  Treppe  eine 
westöstliehc  Richtung,  biegt  aber  ungefähr  bei  dn  S.  Stiifr  um 
und  nimmt  eine  südnördliehe  Kiclitiuig  an.  Die  lichte  ikeite 
betragt  bis  zur  20.  Ötufo,  bis  wohin  die  Treppe  auf  beiden  Seiten 
von  gewachsenem  Fels  eingefasst  ist,  etwa  l,.sti  m;  von  d»  ab 
wird  sie  plötzlich  m,  fällt  ullmrihlich  wieder  auf  1,7&  m,  steigt 
wieder  auf  2,i»  m  und  betragt  schliesslich  an  ihrem  obern  Ende 
(bei  der  65.  Stufe)  1,«)  m.  Die  Höhe  der  Stufen  schwankt 
zwischen  0^1«  und  0,ir  m  und  beträgt  im  Mittel  i^ia  m;  die 
unterste  Stufe  liegt  m,  die  oberste  17,»o  m  über  dem  Meere. 
Für  die  Breite  der  Auftritte  einer  jeden  Stufe  kann  man  als 
Durchscbnittsmaass  0,»  m  angeben. 

Leider  ist  über  die  65.  Stufe  hinaus  keine  einzige  Stufe 
mehr  m  situ  erhalten;  man  würde  daher  über  den  weitern 
Verlauf  der  Treppe  im  Zweifel  sein  können,  wenn  nicht 
ungefähr  10  m  nördlich  von  der  letzten  Stufe  eine  Mauer  zum 
Vorschein  gekommen  wäre,  in  welcher  man  wol  unbedenklich 
ein  Sti'ick  vom  Fundanu'nte  der  Treppe  erkennen  darf.  Ihre 
llolu  nlnge  ist  gerade  dass  die  Treppe  darüber  hinweggetiilut 
werden  kann,  in  unserni  Plan  (Fig.  125)  haben  wir  demnach 
diepunktirte  Linie,  weli  hr  die  Ivii  lituuLr  d«  s  AutL^tingcs  bezeiclmen 
soll,  durch  die  Mauer  liindurcligczogcii.  Leider  ist  dieses  Fun- 
dament nur  in  einer  Länge  von  ü'/.>  erhalten;  wo  es  endigt, 
hört  zugleich  jede  weitere  Spur  der  Treppe  auf.   Für  die  Be- 
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stiiiiiiiiiii:.'  des  Eudes  unscrs  Aufjjanires  sind  wir  daht  r  IcdiiiliL-li 
:ait  iiiutliiin_'.u  äuge  wichen.  Znii;ii  list  ist  es  klar,  dass  die 
Tt.  pj.r  niclii  wt!it«'r  nach  N"t(l'Mi  u''  t>iliii  iiabt-u  kann,  dtim 
liit'r  i»t  die  kleine  Cisi*  rn«-'  ^  im  W  ej^e.  Eine  nor«lö<Jtlii-he 
Uii'htinii?  kann  niirh  iiirln  gehabt  haben,  wt  il  die  Maner 
östlich  von  der  t  isterne  uocii  jetzt  so  hoch  erhallen  ist,  dass 
die  Treppe  nicht  über  sie  hinweggegangen  sein  kann.  Der  W«^ 
mtias  dl  sirher  nach  Osten  umgebogen  sein  und  die  dünne 

Mauer  V  überschritten  haben.  Die  Oberkante  der  letztem 
liegt  nur  22,n  m  über  dem  Meere,  ein  Ilöh^maass ,  welches 
die  Treppe  be<juen»  erreichen  konnte.  Ich  vennuthe,  dass  die 
i&Lraer  Y  der  Rest  eines  Xborgebäudes  ist,  durch  welches  man 
den  Hinterhof  des  Palastes  betrat  Wollte  man  zum  Innern  des 
Palastes  selbst  gehen,  so  benutzte  man  die  kleine  Treppe  X, 
welche  wir  schon  Ycn  den  Ausgrabungen  des  Torigeu  Jahres 
her  kenn«i. 

An  der  Stelle,  wo  jetzt  die  grosse  Treppe  endet,  also  bei 
der  65.  Stufe,  scheint  ein  schmaler  Weg  sich  nach  rechts  abgc^ 
zweigt  zu  haben,  auf  welchem  man  wieder  zurückgehend,  aber 
in  derselben  Hohe  Terbleibend,  oben  auf  den  halbkreisförmi- 
gen Vorbau  gelangen  konnte.  Diese  Vermuthung  stützt  sich 
auf  die  Beobachtung,  dass  die  östliche  Seitenwand  der  Treppe 
Ton  der  hochaufragenden  westlichen  Futtermaner  des  Pa]a«t<>s 
«tets  in  einem  Abstand  von  mindestens  2  m  bleibt  und  da.<s  die 
Oi>t  rk:uite  der  Mauer  «I»,  deren  östlicher  Arm  vielleicht  <'ine 
J>tüt/-iiiau'  f  <  I,.  II  (Ii.  ses  Weges  ist,  luit  der  ()5,  Stute  ;Ljenau  in 
ders«^'ll)i  u  ]l<»li<'  Ii«  ift.  Wjf*  die  Oberfläche  dv*  Lalbi  uuden  Vor- 
liaiu'-.  \s''!<'he  ijuai  aut  diotiii  m  hmalen  Wege  betreten  kuuiiie, 
ausfebildel  war.  i>t  voD-frmdi:.'  unbekannt.  Ich  bemerke  nur, 
dass  der  höchste  jeul  erlialtene  Punkt  des  Vorbaues  (-f  17,i<;  m) 
noch  0  m  unter  dem  Fus^boden  des  Palastes  liegt,  und  dass 
deshalb  der  Vorbau  schwerlich  bis  zur  Höhe  des  Palastes  hin- 
aufgereicht hat.  Vermuthücli  wird  seine  Höbe  nicht  viel  grosser 
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gewesen  sein,  als  wir  in  dem  Profil  (Fi<^.  130)  angenoamen 
haben. 

Es  rerdient  noch  erwümt  ta  werden,  dass  in  dem  ein- 

springen<J»*n  Winkel  der  Mauer  4»  eine  sehr  grosse  Mensre  der 
ältessttu  \  om  u.  aller  bemalter  >iuckli  uguiL-nii'  uiul  aiulvrtM-  (Icir^  n- 
stände  gefunden  wokI.  n  \*it.  Die  gan7,e  Ecke  w;»r  mii  alK  rlei 
Funden  eHeiiMi  du  lit  aiiireiVult  wi*»  da>  '>lt«  ii  S.  26<'>  Ix  sclirit  Wne 
(iemncli  iicK.  ii  dem  Kude^iuiuu-r.  und  es  niu?s  hier  im  Altrithnni 
ein  Ablagerungsplatz  für  zerbrochene  Vasen,  abgetoileueu  Wand- 
putz  und  dergleichen  gewesen  sein. 

Fragen  wir  uns  schliesslich,  wanjm  der  lürbauer  von  Tiryns 
neben  dem  llauptaufgange  zur  Oberburg  an  der  Ostseite  noch 
diesen  Nebenaufgang  im  Westen  geschntt'en  hat,  so  können  wir 
nickt  xweifeln,  dass  es  hauptsächlich  fortificatorische  Gründe 
gewesen  sind,  welche  ihn  hierzu  veranlasst  haben.  Aber  auch 
für  die  Bedurfnisse  des  tiglichen  Lebens  in  Friedenszeiten  wird 
ein  Aufgang  an  der  zum  Meere  gerichteten  Westseite  sehr 
wünschenswerth  gewesen  sein*  Auf  jeden  Fall  hat  der  Erbauer 
die  ihm  gestellte  Aufgabe  vorzüglich  gelost.  Denn  auf  dem 
kürzesten  \Vege  stieg  die  Treppe  zum  Hinterhof  des  Palastes 
hinauf,  indem  sie  sich  dicht  an  den  Fels  und  die  Burgmauer 
anschmiegte;  auch  war  sie  durrb  eine  starke  Festungsmaner, 
welche  genau  ihrer  Richtung  folgte,  gegen  jeden  fmndlichen  An- 
griff geschützt.  Die  Lage  und  Stärke  dieser  Mauer  zeigt  der 
Ciruudriss. 

S.  ORR  HACPTADFGAXß  ZCR  BCRO. 

Den  Ilauptautjgang  an  der  Ostseite  d(  r  Oberbur;^  kennt  der 
Leser  schon  atis  dt  m  tüntten  Kapitel  (S.  212  fg.)-  I^ns  dort 
Gesagte  ist  durch  die  neuen  Au^^grabungen  voll  bestätigt  worden* 
Eh  gab  nur  diesen  einen  für  Wagen  mid  Pferde  passirbaron 
Weg  zur  Oberburg,  l^n  die  beträchtliche  Höhe  von  20  m  in 
sanfter  Steigung  erreichen  zu  krnmen,  liess  der  Erbauer  die  Auf- 
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gangsrampe  möglichst  weit  im  Norden  beginnen,  führte  sie  an 
der  gansen  Ostseite  der  Oberburg  entlang  und  Hess  sie  in  den 
am  s&dlichen  Ende  der  Burg  gelegenen  Vorhof  münden.  Der 
erste  Theil  dieses  Weges  war  eine  durch  eine  starke  Mauer  ge- 

stiit/tc  Kampe,  die  aut^serlinll»  der  lJurg  lag  und  nach  aussen 
keine  besondere  Festnngsniauti  hatte.  Der  obere  Theil  dagegen 
war  durch  ciuu  äussere  Mauer  gedeckt.  Die  Ciestidt  der  letztern, 
ubwül  in  einigen  Einzelheiten  noch  nicht  aut'geklitrt,  ist  doch 
jetzt  im  ali^eiut 'meu  bekiinnt,  wie  der  Phin  Nr.  125  zi'i^'t. 

Das  wii iiiii(>te  Stück  dieses  Mauerzuges  ist  dasjt  ni;^!.',  wel- 
ches die  stattliche  Galerie  (R)  riitliält.  Dass  sich  auch  an 
diese  Galerie  nach  aussen  sechs  Kauimern  (P)  anschlicsseu, 
haben  w  ir  oben  schon  erwähnt.  In  ihrer  Einrichtung  und  Con- 
structiou  stimmen  diese  Gemächer  vollständig  mit  deujeuigeu  in 
der  Südmauer  überein,  nur  in  Bezug  auf  ihre  Maassc  wx'ichen 
sie  etwas  von  ilmen  ab.  Ihre  Breite  beträgt  uämlich  durch- 
schnittlich 3,06  m,  die  Stärke  ihrer  Zwischenwände  l,7om,  wahrend 
die  entsprechenden  Maasse  bei  der  Südmauer  3^  m,  resp.  l,»o  m 
sind.  Die  Tiefe  der  Kammern  lisst  sich  leider  nicht  bestimmen, 
weil  bei  keiner  einzigen  auch'  nur  der  geringste  Rest  der  äussern 
Abechlussmauer  erhalten  ist.  Wir  haben  deshalb  auf  unserm 
Plan  den  innem  Theil  der  Abschlussmaner  nur  mit  einer  hellen 
Schraffur  versehen.  Da  wir  aber  die  Tiefe  der  Kammer  mit 
Kinschluss  der  äussern  Mauer  messen  können  (das  Maass  be- 
trägt ('>,o.  u)),  und  wir  annehmen  dürfen,  dass  die  Abschluss- 
mauer wenigstens  ungefähr  ebenso  stark  wie  hei  den  Ztmmeni 
der  Südmauor  (2,7i  ni)  gewesen  sein  wird,  so  ergibt  sich  als 
muthuuuissliche  Tiefe  dt  i-  KamuKin  (),oi  —  2,7s  — 3,3ouj. 

Das  auf  Tafel  III  unten  links  gegebene,  reconstruirt»-  Profil 
der  Ostniauer  ist  jetzt  dahin  zu  ergänzen,  dass  über  <Jpp  l  utci- 
niauei  i  in  Schnitt  durch  die  Kammer  in  der  W  cIm'  gczcii  huet 
wird,  wie  tlii  s  der  Querschnitt  (lm(  li  dir  Siidniau«  »-  (Nr.  12(!) 
angibt.  Wir  hubeu  darauf  ver>iichtet,  diese  Ergänzung  hier  vor- 
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zunehmen  tiod  einen  nenen  rc^taurirten  Querschnitt  der  Ost- 
maaer  zu  geben,  weil  gnr  keine  Anhutti^punkte  znr  B<>stiininun^ 
ihre»  obern  Ahschlnsses  Torlii-gou.  und  pliniitusti^che  Reton- 
structionen  zu  gehou,  \st  nicht  der  Zwn  k  dieses  Buobes.  Diiss 
sich  v\nr  Siiiih'nhalle  <-1m u  .mt  dt  i  Mauer  befand,  ist  zwar  rhu.  h 
d'w  Kxis-tin/  d<  !■  S;iul<  iili;i-'<  ii  Lr'  >i<'h«Tt.  nbfr  wo  du-  Kürkwaml 
dii'spr  Halle  lag,  iinil  .-iii-x-r  der  S;uilriili;ill.'  oIh-m  ;iuf  d»T 
Mauer  noch  Zinuncr  und  ein  besonderer  Mauerumgang  mit  Bru;>t* 
wehr  angele<ft  war,  i^t  vollständig  unbekainit. 

Wir  geben  dafür  unter  ^ir.  l^i-  ein  Bild  des  jetzigen 
Znstandes  der  guterlialtencn  ostlichen  Galerie  (R).  Es  ist 
ein  Blick  von  Süden  in  die  Galerie  hinein.  An  der  rechten 
Wand  de»  Ganges  erkennt  man  sechs  Thüren  (a),  welche  zu  den 
Kammern  fuhren;  durch  die  erste  Thür  sieht  man  in  eine  der 
letztem  hinein  und  erkennt  noch  ein  Stück  der  Zwischenmauer 
(b)  zwischen  der  ersten  tmd  zweiten  Kammer.  Die  letzte  Thür 
liegt  unmittelbar  an  der  hintern  Abschlusswand. 

Südlich  von  di<»em  Magazine  enthält  die  Mauer  einen 
rechteckigen  Raum  (Q),  der  von  keiner  Seite  zugänglich  ist  und 
daher  vermuthlich  eine  Ci Sterne  bildete.  Erst  am  letzten  Tage 
der  Ausgrabungen  kam  dieser  Kaum  zum  Vorschein  und  konnte 
daher  nicht  mehr  ganz  ausgeräumt  werden.  Er  enthielt,  ebenso 
wi«!  die  C'isterne  V,  fast  ausschliesslich  rothen  Ziegelschutt. 

l)a  dir  Sohle  der  Kaiiiinrni  iiiii^nlahr  5,3o  m  iiuter  der 
Scliv\ellc  dca  grossen  Ptopylauu  liegt,  so  naiss  im  Alterthum 
eine  Tr<'|ij>e  zu  diui  Magazine  in  «ler  Ostmauer  liinuiiterge- 
führt  linbeii.  Nach  AiialoLri»"  dt-r  in  der  8ütlm:iU('r  Yorhaiidenen 
Treppe  dürfen  wir  annehmen,  dass  dieselbe  von  der  Thür  2 
in  westlicher  Richtung  an  der  nnfgt  deckteu  Mauer  entlang  hin- 
auA'ührte  und  vielleicht  innerhalb  der  kleinen  •Säulenhalle  (J) 
endete.  Ea  standen  also  beide  Magazine,  sowol  das  in  der  Ost- 
mauer als  auch  dasjcni^'  »"  der  8üdmaner,  mit  dem  grossen 
Vorbofe  in  directer  Verbindung.    Allerdings  haben  wir  von 


Digiti^cü  by  Google 


HcHMitHAiiii ,  Tirjrnt. 


86 


3^6 


SechnicR  Kapitel. 


jener  Treppe  keine  Spur  mehr  gefunden,  denn  dieser  Theil  der 
Burg^nmner  ist  ^auz  besonders  stark  zerstört.  Eini<^e  Mauer- 
.stückt ,  wclt  lic  wir  im  Pinne  I  an  dieser  Stelle  gezeichnet  hatten, 
ütelht  n  si(  Ii  Ix  i  den  neuen  Grabiaigi  ii  als  moderne,  wnhrscheiu- 
lith  vuji  Ilirtiii  aufgebaut«*  MnniM'n  heraut^,  du  si(>  keinorloi 
Fundament  hatten.  Wir  luussti  u  uns  daher  vorliiulig  dauüt 
begnügen,  die  Mauer  durch  punktirte  Linien  anzudeuten.  Man 
wird  noch  tiefer  graben  müsseni  als  wir  es  gethan  hfibeu,  um 
auch  hier  die  Reste  der  Burgmauer  aufzufinden. 

Die  grosse  Zerstörtnig  fast  aller  antiken  Mauern  an  dieser 
Stelle  erklärt  sich  übrigens  vieUcicht  aus  dem  Umstände,  dass 
das  Magazin  der  Ostnunier  jidirhundertelang  als  Sslui&tall  be- 
nutzt und  dass  zu  diesem  Zweck  von  Süden  her  unter  Abbrach 
der  antiken  Mauern  ein  Au%ang  hergerichtet  worden  ist  Wie 
beliebt  der  kühle  nnterirdisclie  Raum  bei  den  Hirten  der  Ar- 
golis  stets  gewesen  sein  mnss,  zeigt  die  Thatsache,  dass  frst  alle 
sdiarfen  Ecken  der  untern  Steinschichten  im  Innern  der  Galerie 
durch  die  Schafe  abgeschliffen  und  mehrere  Steine  an  ihrer  ganzen 
Aussenflichc  glatt  polirt  sind. 

Dass  im  Alterthum  an  der  Südostecke  der  Burg  kein  Haupt- 
aufgang gewesen  sein  kann,  haben  wir  schon  im  fünften  Kapitel 
(S.  211)  dargelegt.  Durch  die  neuen  Ausgrabungen  sind  jene 
Sätze  nur  bestätigt  worden.  Wenn  liit  r  ein  Aufgang  exiistirte, 
so  kann  es  wegen  des  grossen  Tenainiuiterschiedes  nur  eine  in 
nu  liK  111  Windungen  angelesrte  Treppe,  nlso  nur  t  ili  Nohenauf- 
ffmv^  gewesen  sein.  Höchst  waln  S(  ln-inlii  h  hat  aliiT  überhaupt 
kein  Aufgang  iu  der  Südostecke  der  Burg  cxistirt 

B.  Technische  Bemerkungen. 

Zu  den  starken  Burgmauern  und  den  dünnern  Wänden 
des  Palastes  sind  als  Baumaterial  hauptsächlich  Kalksteine 
verwendet,  welche  an  den  beiden  Bergen  in  der  Nähe  von  Tiryns 
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gebrochen  worden  sind.  Unter  diesen  Steinen  kommen  zwei 
verschiedene  Arten  vor,  von  denen  die  eine  im  Innern  hell- 
grau, die  andere  rothlich  aussieht.  Während  die  erstere  sehr 
hart  und  ausserordentlich  wetterbeständig  ist,  gibt  es  unter  den 
rothon  Steinen  viele,  welche  im  Laufe  der  Jahrhunderte  ganz 
mürbe  geworden  sind  und  keine  starke  L.ist  mehr  tragen  können. 
Wahrscheinlich  sind  es  daher  diese  rothen  Kalksteine  gewesen, 
welche  den  Einsturz  der  meisten  Steindecken  und  die  Zerstö- 
ning  mancher  Mauer  bewirkt  haben;  es  brauchte  nur  ein  ein- 
ziger Stein  zu  verwittern,  um  alle  über  ihm  liegenden  und  in 
weiterer  Folge  den  ganzen  obern  Theil  der  Mauer  zum  Einsturz 
zu  bringen.  An  mehrern  Ecken  haben  wir  deshalb  schlecht- 
gcwordene  rothe  Kalksteine  durch  Gemcntmauerwerk  ersetzt. 

In  den  alten  Steinbrüchen  von  Tiryns  sind  wahrscheinlich  • 
die  Steinblöcke  mit  Metallkcilcn  oder  einfachen  Spitzhacken 
gelöst  worden,  zumal  der  Kalkfels  in  ziemlich  regelmässigen 
Schichten  und  sehr  lose  gelagert  ist.  Dass  man  die  Steine  zum 
Theil  aber  auch  in  anderer  Weise  gewonnen  hat,  zeigen  Bohr- 
löcher, die  wir  an  einzelnen  Blöcken  der  liurgmauer  gefunden 
haben.  Zwei  solcher  Steine  sind  unter  Nr.  133  und  134  abge- 
bildet. Bei  dem  einen  sitzt  das  Loch  in  der  Mitte  einer  Seite, 
bei  dem  andern  gerade  an  der  Ecke.  Wir  vermuthen,  dass  man 
die  Löcher  ebenso  wie  die  Zapfenlöcher  in  den  Antenblöcken 
mit  Hohlbohrern  hergestellt,  dann  mit  trockenen  Holzstäben 
ausgefüllt  und  schliesslich  durch  Befeuchtung  des  Holzes  die 
Steine  gesprengt  hat. 

In  Bezug  auf  die  Bearbeitung  der  grossen  Steinblöcke 
kann  man  an  den  nur  wenig  verwitterten,  erst  jetzt  freigelegten 
Mauerstücken  erkennen,  dass  die  einzelnen  Steine  doch  mehr 
bearbeitet  sind,  als  man  bisher  gewöhnlich  annimmt.  Fast  alle 
Steine  sind  nämlich,  bevor  sie  benutzt  wurden,  an  einer  oder 
mehrern  Seiten  mit  einem  spitzen  Ihunmer  bearbeitet  worden, 
dem  einen  hat  mau  auf  diese  Weise  eine  bessere  Lagerfläche, 
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dem  andern  eine  glatte  AussenflSche  ▼erschaffit.  Man  darf  also 

bei  den  Mauern  von  Tiryns  nicht  von  unbearbeiteten,  sondern 
nur  von  wenig  bearbeiteten  Steinen  reden.  ' 

Auf  die  wichtige  Tliat.sai'Iic,  duss  aih^  Maiici  u  v«iii  i  ii  Nus 
mit  Lcliiii  III  örtcl  crhaut  .sind  und  dass  letzterer  da,  wo  ersieh 
jetzt  uieht  nielir  in  den  Fugen  findet,  vom  lugen  oder  auf 
andere  \\'eise  entternt  ist,  haben  wir  sehon  ol)en  In  i  Hcsprcclning 
des  Tluirnies  A  (S.  'M\^))  hingewiesen.  Nur  bei  einigen  Fnn- 
daiuenteu  selieineu  die  iStciuc  ohne  Mörtel  zusammengelegt 
worden  zu  sein. 


Kr.  Ut.  8Mb  mit  Bohiloeh.  Kr.  IM.  SMto  nU  B«tel«dl. 


Die  horixontale  Schichtnng  der  Steinblöcke  ist  bei  den 
äussern  Manern  in  regelnlässigerer  Weise  erfolgt,  als  man  ge- 
wohnlich annimmt  An  den  meisten  Stellen  sieht  man  die  ein- 
seinen  Steinschicfaten  ziemlich  genau  horizontal  dnrchUiufen.  Als 
charakteristisches  Beispiel  für  eine  solche  regelmässige  Bauart 
diene  ein  Sti&ck  der  Westmaner  anf  dem  Bilde  Nr.  135.  Ein 
zweites  Bild  (Nr.  186)  zeigt  dagegen  ein  anderes  Mauerstüek, 
bei  welchem  nicht  sänuntliche  Srhichton  durchgehen,  sondern 
ein  unr^elu lässigerer  Verl)and  vorhanden  ist. 

lie/.iiglieh  des  Sägens  der  im  Innern  des  Palaste«  ver- 
wendeten Werksteine  haben  wir  an  einer  Thi'iiscliwelh^  (süd- 
lieh vom  Badezimmer)  die  Heobaelitung  gemaeht,  dass  das 
Sägen  erst  erfolgt  ist,  nachdem  der  Stein  sehon  an  seine  riehtige 
Stelle  gelegt  war.    Bei  dieser  Thürscbwcllc  geht  nämlich  der 
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i'inv  mit  (Irr  Sat;r  lici  gt  stt  llte  Kiuticlinitt  auch  aut"  den  üauebcü- 

« 

liegenden  FundanicnUtciu  über. 

('.  Krfranziin<;en  zu  Kapitel  V. 

1.   DER  ALTAR  IM  HUFE  I»K[i  MAN.NEKWOHM  XC. 

Hei  BfspriM-liuiig  des  dorisclKii  (Kapitals  (S.  X^-i)  erwäbute 
ich  eine  späte  rohe-  Mauer,  welche  sieh  quer  durch  den  grossea 
Hof  hinsog  und  in  der  jenes  Capital  verbaut  war.    Da  die 


Kr.  ISS.  8ta«k  dm  waOlehm  Banmatr. 


Maiu  r  nii  ht  ciiiiiial  Ms  auf  ihm  Estrich  des  Hofes  hinalucichti', 
luusstc  >!«•  jimi.fi-n.   \  i<  lli  ii  iit    •-ii;jfar   iinxlri  iu-n  l  rsjiruntis 

Sein.  W  ir  trugen  daher  kein  Hedenkm  die  Mauer  al>/.ul»rerlien, 
und  Hessen  nur  üher  dem  Altar  ein  Stink  .««teheu.  damit  auih 
später  die  Besucher  von  Tiryns  dii-  Form  und  Lage  der  Mauer 
untersuchen  konnten.  Dieses  auf  einer  breiten  Erd^hicht 
stehende  Mauerstück  ist  die  Veraidassung  gewesen,  dass  wir  im 
vorigen  Jahre  einen  wichtigen  Bestandtheil  des  Altars  übersehen 
haben. 
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Wälirenil  der  diesjährigen  Aiis^nibiingen  bemerkte  ich  nach 
eiiK'in  s^tai  ki  ll  lu  gvii  zufällig,  dass  in  der  Mitte  des  Altars  unt»  i- 
der  .späten  Mauer  einigt!  niiidc  Steine  lugen.  Teil  Hess  aljjWald 
die  späte  Mauer  wegst  liaü'eii,  und  es  kam  zu  unserm  Erstaunen 
eine  von  einer  SaudsteinscliiL-ht  l  inifc  f'asste  runde  Oeflnung  von 
1,16 — l,:'i  in  Dunluiiesser  zum  ^'ol•^elu"iu.  Anfangs  dachten  wir, 
djiss  unser  Altar  nun  eine  Cisterne  oder  ein  Brunnen  sein  miisse. 
Als  wir  aber  das  mittlere  Loch  ausgraben  liessen,  zeigte  sieb, 


Hr.  U7.  Onadiiw  da«  Altan  (OrCngnb*). 


dass  das  runde  Mauerwerk  nur  bis  zu  einer  Tiefe  von  0,9o  m 

hinabging.  Weiter  nach  unten  gab  es  weder  gemauerte  Seiten- 
wände noch  ii  ^riidriiH  n  kunstlieh  befestigten  Ftisshoden.  Du 
somit  das  Loch  uiil)cdingt  weder  Cisterne  noch  liruiuun  sein 
kann,  nniss  es  wol  eine  Opfergrube  gewesen  sein.  Eine 
andere  Erkläiuiig  weiss  ich  nicht. 

AVie  das  Bauwerk  jetzt  aussieht,  zeigen  die  b*  iden  Figuren 
137  und  138.  Erstere  gibt  einen  (irundriss,  letztere  einen 
Durchschnitt,  Der  mittlere  King  des  Gruudriijses  iöt  aus  Sand- 
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steinen,  das  ihn  umgebende  Viereck  aas  kldnen  Kalksteinplatten 
hergestellt  Der  erstere  scheint  älter  su  sein  ab  das  Viereck, 
denn  wie  man  aus  dem  Querschnitt  erkennt,  reidit  der  Estrich 
des  Hofes  unter  das  äussm  Mauerwerk  ans  Kalksteinen  hinunter. 


i.  ■-.  ;,it-  'ei**  s 


Nr.  tas.  <|«Maduiltt  dimli  dto  OpfeigiulM. 


Indem  ich  eine  Wurdii!;uiiy;  di«  scs  Fundes  Berufenem  über- 
lasse, erwähne  ich  nur,  da»»  Idmliclie  Opfergruben  im  Asklcpi- 
eion  zu  Athen  (Kohler,  Mittli.  des  Athen.  Inst  it.,  II,  233)  und 
in  Samothrake  (Unters,  auf  Samotk,  1, 20,  und  II,  21)  gefunden 
worden  sind. 

%,  DAS  THORGElfÄl  DE  DES  MÄXNBBHOFBS. 

(K  auf  riaü  Nr.  12:).) 

Bei  Beschreibung  dieses  Thorgebändes  (S.  228)  hatten  wir 
darauf  hmgewiesen,  dass  in  seiner  südlichen  Vorhalle  kdne 
Säulenbasis  mehr  t»  ntt»  sei.  Nachdem  der  Winterregen  die 
Mauern  gründlich  gereinigt  hat,  zeigt  sich  jetzt,  dass  die  ost- 
liche der  beiden  Sanlenbasen  doch  noch  ezistirt  Allerdings  ist 
sie  stark  beschädigt  und  daher  nur  sdiwer  als  Bans  zu  ericmnen, 
aber  gleichwol  scheint  mir  ihre  Identität  nicht  zweifelhaft  zu 
sein.  Unsere  Beconstniction  des  Thores  wird  divch  diesen  Fund 
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voUstindig  bestätigt.  S&dlich  voif  der  Yorballe  wareo  wahr- 
scileiiilich  eine  oder  iwei  Stufen  angelegt;  denn  so  erklart  sich 
am  besten  das  nadi  Süden  Tor  die  Snilw  TOfspruigende  Fua- 
datuent. 

3.  DAS  ME(iARO.S  i>EK  MANNER. 

Herr  Dr.  Philios,  welcher  während  des  verflösse lu  n  Wiiit.  i>i 
im  Auftrage  der  griediiechen  Regierung  die  E>tr  ii  IilM.den  d«« 
Palastes,  um  sie  zu  conservireu,  10 — 20  cm  hoch  mit  Erde  be- 
deckt hat,  machte  mich  darauf  aufmerksam,  dase  im  Innern  des 
Megaron  an  der  nördlichen  Kückwand  12  Kreise  im  FusabodeD 
sichtbar  waren,  uod  sprach  die  Va'mutbung  aus,  dasa  diese 
Kreise  die  Standplätze  von  12  Seweln  seien.  Ich  habe  infolge 
dessen  jene  Kreise  auch  untersucht  lieber  dem  liemalten  Estrich 
des  Fussbodens  befindet  sich  ein  roher  Mörtel,  und  in  diesem 
Mörtel  sind  Kreise  sichtbar,  welche,  wie  man  deutlich  erkennt, 
von  Thongefässen  herrühren.  An  der  Rückwand  des  Mikron 
scheint  also  eine  Reihe  grosser  Pithoi  gestanden  au  haben.  Es 
laset  sieh  aber  nicht  entschddeD,  ob  dies  schon  in  der  ältesten 
Zeit  der  Fall  war,  als  das  Megaron  noch  ein  einziger  grosser 
Saal  war,  oder  ob  die  Pithoi  erst  angestellt  wurden,  nachdem 
das  Megaron  gänzlich  umgebaut  worden  war  (vergl.  8.  259). 

4.  EDI  ABPLÜSSKANAL. 

Zu  den  bisher  bekannten  und  im  fünften  Kapitel  beschrie- 
benen Kanälen  ist  noch  ein  neuer  hinziigekommen.  In  dem 
kleinen  Zimmer  westlich  von  der  Vorhalle  des  Megaron  befindet 
sich  nämlich  die  eine  Ilalfte  einer  grossen  viereckigen  Sandstein- 
platte, in  welche  ein  rundes  Loch  von  0,5 1  m  Durchmesser  ein- 
gearbeitet  ist  Unter  dem  letztem  befindet  sich  ein  niedriger 
verticaler  Schacht,  der  unten  in  einen  horizontalen  Kanal  mündet. 
Ich  vermuthe.  dass  dieser  Kanal  mit  di  ni  vom  Badezimmer  aus- 
itehcndca  identisch  ist  und  IliIm-  deshull»  .•iiit' Nr.  125  beide 
durch  eine  punktirte  Linie  miteinander  verbunden. 
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S.  DIB  OAOHZnOEL  AUS  GBBBANNTKII  THON. 

Walircnd  boi  den  Aus«^ral>nng<'n  von  1884  gebrannte  Ziegel 
:nis  Thon  mir  \  t  r«  in/t  lt  in  (k  r  Naln'  ih  r  byzantinisc  lii'u  Kirche 
aiifi^'t  fiiiuKMi  wurden,  haben  wir  in  dirj>(nn  Jahre  sithhe  Zie^«! 
gehr  oft  in  dem  ausserhalb  der  ]^u^<r  Hegenden  Schutte  ani:e- 
troftcn.  liesoiulers  zaldreii  b  kauu  n  sie  in  (h-r  Nsdic  des  Ni  b<  n- 
aufguugcs  an  der  Westseite  vor,  und  zwar  waren  es  «usschhess- 
licb  eiufiftche  gebogene  Ziegel  schlechter  Coustructioo,  wie  sie 


Ht,  U9.  PiaciMiit  von  btaaltom 
Waadpati. 


noch  jetzt  in  (irierlieidand  übbch  sind.  Sic  stammen  vernuith- 
lich  von  einem  spätgriechischen  Gebäude  her,  welches  an  der 
SteUe,  wo  die  grossi'  Steintreppe  jetzt  endet,  errichtet  war. 
SelbstverständHch  ändert  diese  Thatsacbe  nichts  an  dem  im 
fünften  Ka])it»'l  wiechrliolt  ausgesprochenen  Satze,  dass  inner- 
halb des  eigentliclien  Palastes  keine  Dacbsi^^l  gefunden  sind, 
und  dass  daher  der  Palast  wahrscheinlich  mit  horiKontalen 
Dächern  aus  Erde  bedeckt  war. 
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9.  HBint  WAMDMALKWCIKN. 

Wir  erwähnten  bereits  (S.  382),  du«  neben  der  auf 
Plan  125  mit  ^  bezüchneten  Mauer  oben  auf  dsm  balbranden 

Vorbau  der  Westseite  zahlreiche  alte  Vasenscherben  und  Frag- 
mente von  Kalkputz  gefunden  worden  sind.  Die  meisten  dieser 
Stucklragmonte  zeigen  auf'gonialte  üinamente,  welche  mit  den 
im  ffmtU'n  Kapitel  besprochenen  und  auf  den  Tafeln  V — XH 


Kr.  W.  FngBnt  rmt  iMmltam  WiDdfvIi. 


abgebildeten  Mu!?tern  übereinstimmen.  So  fanden  sieh  unter 
ihnen  Fragmente  des  Spiraknornaments  (Taf.  V),  welches  auch 
in  der  Tholos  von  ürchonunos  vorkommt,  ferner  Stiicke  der 
grossen  Fli'igel  (Taf.  VII),  dii*  wir  einem  sphinxartigen  Wesen 
zuschreiben,  endlich  auch  einige  neue  Stiicke  des  auf  Taf.  X  1) 
abgebildeten  Seesterns.  Unter  den  neuen  Ornamenten  sind 
namentlich  die  beiden  Bruchstücke  ISr.  13U  und  140  beachtens- 
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Werth.  Von  einem  gelben  Hintergründe  hebt  «ch  ein  schwans 
umrändertes'  weisses  Blatt  ab,  wdches  sdbwanse  und  rothe 
Stengel  und  Blüten  oder  Blättchen  enthält  Das  grosse  Blatt 
wächst  ans  einem  sehwarz  und  weiss  dngefiusten  blauen  Bande 
heraus.  B^  dem  kleinem  Fragmente  sdilieesen  uch  an  das  Blatt 
zwei  blau  und  sdiwarz  gezeichnete  Federn  on.  Letstere  scheinen 
irgendeinem  grossen  geflügelten  Wesen  anzugehören,  da  auch 
sehr  viele  Stücke  derselben  öorte,  welche  leider  nicht  aneinander- 
pussen,  gefiiudeu  sind. 


Das  unter  Fig.  141  abgebildete  Fragment  ist  deshalb  er- 
wähnenswerth,  weil  es  den  untern  Abschluss  einer  Wand  gebil> 
det  hat.  Es  enthält  viele  parallele  bunte  Streifen,  welche  in 
folgender  Reihenfolge  angeordnet  sind:  weiss,  blau,  weiss,  rotb, 
blau  mit  schwarzen  Strichen,  gelb  mit  rothen  Strichen,  und 
schliesdich  eine  schwarze  Zeichnung  auf  gelbem  Gnmde.  Was 
die  letztere  darstellt,  ist  nicht  zu  erkennen.  Die  beiden  vor- 
letzten Streifen  kehren  in  ähnlicher  Weise  bei  vielen  der  publi- 
cirten  Malereien  wieder,  nur  sind  sie  uirguudä  so  regelmässig 
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nusgeCiihrt  als  hier.  In  bestimmten  Zwischenrüunien  sind  nam- 
Iii-Ii  die  kleinen  feinen  Striche  durch  breitere  Striche  ersetzt, 
und  zwar  wechsehi  die  rotiien  und  schwarzen  breiten  Striche 
in  regelmässiger  Weise  ab. 

Unter  Fig.  142  ist  endlich  ein  Fragment  abgebildet,  welches 
das  auf  Tafel  XI  in  drei  verschiedenen  Exemplaren  dargestellte 
Ornament  zeigt.  In  der  Form  des  Ornaments  weicht  es  nur 
sehr  wenig  von  diesen  ab  (es  fehlen  die  kleinen  verticalen  Quer- 
stricht;);  ganz  verschieden  ist  aber  die  Farbenvertheilung.  AVäh- 
rend  der  untere  breite  Streifen  dunkelroth  ist,  zeigt  der  Unter- 
grund des  Ornaments  eine  hellrothe  Farbe;  die  beiden  Linien 
des  sehuppenformigen  Ornaments  sind  schwarz,  die  kleineu 
Kreise  und  Striche  im  Innern  der  Schuppen  weiss.  Besonders 
beachtenswerth  ist  das  gleichzeitige  Vorkommen  zweier  ver- 
schiedener Nuancen  der  rothen  Farbe,  eine  Erscheinung,  die 
unter  den  andern  ornamcut'ilen  Malereien  bisher  noch  nicht 
beobachtet  war. 

D.  Die  Einzelfundc  des  Jahres  ISS."). 
Von  Dr.  Ernst  FARRicirs. 

Nachdem  die  Ausgrabung  des  Königspalastes  in  Tiryns  im 
Sommer  1884  eine  reiche  Fülle  interessanter  Einzelfunde  na- 
mentlich an  mehr  oder  minder  vollständig  erhaltenen  Thou- 
gefässen  ergeben  hatte,  über  die  Herr  Dr.  Schliemann  oben  im 
dritt«'n  und  vierten  Kapitel  «-ingehend  gehandelt  hat,  sind  bei 
der  vollständigen  Freileffunji  der  alten  Festunüsniauern  der 
Oberburg  im  Sommer  1885  wiederum  grosse  Massen  von  Thon- 
scherben nebst  manchen  beachtenswerthen  Gegenständen  aus 
auderni  Material  zum  Vorschein  gekommen.  Diese  neuen 
Funde,  wenn  auch  an  WichtigktMt  hinter  jenen  der  ersten  Cam- 
pagne  weit  zurückstehend,  ergänzen  und  erweitern  doch  immer- 
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hin  das  früher  gewonnene  Material,  sodass  es  wüuscbeuswertb 
schien,  eine  kurze  Uebersicht  dariiber  zu  geben.  * 

1.  Thüuwuare.  Da  die  Ausgrabungsarbeiten  des  zweiten 
Jahres  lediglich  auf  die  Keinip^nnjx  iiiul  Freileguug  dor  h  oMMiiii;^- 
werke  gerichtet  waren,  so  erklärt  es  s\c]u  dass,  während  bei  der 
Aufdeckung  de»  Palastes  doch  eine  grüssere  An/^hl  von  ganzen 
Gefässen  und  von  recht  stattlichen,  sich  aneinander  fugenden 
Bruchstücken  gefunden  worden  sind,  die  neuen  Vasenfunde  fast 
ausschliesslich  aus  kleinen  Fragmenten  bestehen,  die  der  Zufall 
in  die  die  alten  Mauern  bis  vor  kurzem  noch  bedeckenden 
Scbuttmasaen  zerstreut  hatte.  Nur  in  wenigen  Fällen  gelang 
«8,  gnsammengehorige  Stöcke  herauszufinden.  Andererseits  steht 
aber  quantitativ  das  nengefundene  Material  hinter  den  Yaaen- 
fanden  des  Vorjahres  nur  Terhältnissmassig  wenig  aurOck.  Ganse 
Berge  von  Sdierben  waren  an  der  Ansgrabungsstiktte  aufg^uft 
worden^  an  deren  oberflaehlicher  Reinigung  mehrere  Arbeiter 
tagelang  zu  thnn  hatten. 

Die  Dnrcbsidit  dieser  Massen  von  Scherben  und  Scherbchen, 
die  zur  Auslese  der  brauchbaren  Stücke  unternommen  werden 
musste,  gestattete  gleich  eine  rein  statistische  Beobaditung  zu 


'  Bei  der  Aufnahme  der  dem  naohstcbcndt^n  Bericht  zu  Grunde  lie- 
genden Notizen,  zn  der  nur  zwei  Tage  cor  Verfügung  standen,  konnten 
(lio  im  Vi»i-jahre  }>emachten  Funde  leider  nicht  wieder  herangezogen ,  ge- 
schweige denn,  wie  e«  nnthig  gewesen  wiire,  nn  Ort  timl  Stclli  mit  il. m 
Neugefundenen  verglichen  werden.  Auf  Veraulasstiug  der  griechischen 
Regiening  sind  die  nniolM^nbaren  Fundgegenstände,  nanientKoli  die  acht 
Mm  «An  Korbe  AUeaden  kleinern  Taaenseherben,  in  dait  Mu.teum  von 
Chnrvati  (MykTtiao)  ii1>i-rm>fii!irt  wnnlrn,  \v.ilii>'ml  :ille  wftthvollcrn  Stücke, 
die  gcjfenwürtig  im  Polytechnikum  in  Athen  aufbewahrt  werden,  noch 
nicht  zugänglich  gcmaclit  waren.  AudercrseitM  konnte  ich,  da  der  Bericht 
in  Kleinaeien  abgefaavt  werden  mumte,  weder  Herrn  Dr.  Sdifiemann*«  an«- 
führliche  Beschreibung  der  Funde  von  1HH4  und  die  zugehörigen  Ahhil- 
dung»'ii  einsehen,  noch  irgendwelche«»  Uterariseho  Material  lienutzen,  wes- 
halb die  Nachweise,  lediglich  aus  der  Erinnerung  und  auH  zufälligen  No- 
tizen gezehdpft,  nothgedrai^n  «ebr  dürftig  aaagefallen  linA.  Einige  Ci- 
tate  nacbsntragen  hatte  mein  Freand  Herr  Dr.  Knopp  in  Athen  die  GSte. 
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nincheii,  die  der  imclistehendcn  Uebcrsicht  über  die  einzelnen 
Fimdgcgenstande  vorangestellt  zu  werden  verdient. 

Von  einer  nicht  geringen  Anzahl  sehr  schöner  Fragmente 
byzantinischer  Gefassc',  die  durch  Form  und  Technik  ohne 
weiteres  kenntlich  sind,  abgesehen,  zeigte  das  ganze  Material 
eine  sehr  beachtenswerthe  Einheitlichkeit.  Auf  tausend  Frag- 
mente derjenigen  Thonwaare,  die  man  als  die  Mykenaeische  zu 
bezeichnen  pflegt,  kommt  wol  nur  ein  einziges  Bruchstuck 
einer  jüugern  Sorte!  Und  diese  Scherben  jüngerer  Technik 
nehmen  im  gleichen  Maasse  numerisch  ab,  als  sich  die  mit 
Sicherheit  oder  Wahrscheinlichkeit  zu  bestimmende  Zeit  ihrer  Ent- 
stehung von  der  Kunstepoche  der  „mykenaeischen"  Vasen  entfernt. 

Die  kurze  Uebersicht  der  auf«:efundenen  Ueberreste  von 
Erzeugnissen  jüngerer  Vasentechnik  wird  dazu  dienen,  jene  für 
die  Geschichte  von  Tiryns  immerhin  nicht  unwichtige  Thatsnchc 
zu  ^beweisen. 

Beginnen  wir  mit  den  Stücken  jüngster  Technik.  Von 
Fragmenten  rothtiguriger  griechischer  Vasen  ist  so  gut  wie  nichts 
gefunden  worden.  Einige  kleine  Scherben,  an  denen  der  schwarze 
Firniss  allein  wohlerhalten  war,  sind  die  einzigen  Vertreter  jener 
Technik  aus  der  Blütezeit  griechischer  Vasenfabrikation.  Kaum 
anders  steht  es  mit  den  schwarzfijj'urij'en  Vasen:  auch  hier  ist 
nur  ein  einziges  Fragment,  auf  dem  sich  zwei  Pferdebeine  er- 
halten haben,  zu  verzeichnen.  Ebenso  sind  Scherben  von  Vasen 
der  korinthischen  Gattung  höchst  selten:  ein  kleines,  aber  un- 
verkennbarem Fragment  mit  einem  en  face  gestellten  Thierkopf 
(schwarz  und  rothbraun  aiif  gelbem  Grnnd,  Zeichnung  eingeätzt) 
lasst  inde^en  über  das  Vorkommen  keinen  Zweifel. 


'  Diese  byzftjitinifichen  Gefiisse,  welche  im  Innern  meist  mit  pon»cr 
oder  (p*üner  Glasur  ühcrzo^rcn  und  mit  byzantiniRchcn  Ornamcnton  und 
Ki^urou  vprzioH,  im  AousHorn  alicr  uii^loflirt  sind,  wurd«"n  fast  mlmmtlirli 
in  GriilH'rn  und  in  der  Näh«»  d»>r  hyzantinisolicn  Kirclif  nofundon.  Auch  in 
den  (talmcn  traten  sie  vereinzidt  zu  Tafic  (D.) 
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In  groseerer  Ansahl  erachemen  erst  Sdierben  einer  eigen- 
thümlichen  Oattung  von  kleinen  Vasen,  für  deren  Deooration»- 
System  finne,  parallele,  auf  der  Drdischeibe  gezogene  Linien  in 
lenditend  rothem  oder  gelblich  braunem  Fimiss  auf  sehr  Mn 
g^attetem,  glänxoid  gelbem  Grunde  charaktoristisdi  sind.  Das 
bestcrbnltenc  Stück  dieser  Gattung,  das  bei  den  Ausgrabungen 
zum  Voistlu'iu  gekommen  ist,  zeigt  die  nnclisteliende  A]>bil- 
dung  Nr.  143  in  nnj^efi'ihr  halber  natürlicher  (Irüsse.  Es  ist 
dies  dei-  unter(?  Theil  einer  kleinen,  sehr  fein  nnd  leicht  ans 
gelblichem  Th(»n  j^earheiteten  Flasche  mit  flachem  Hoden  (lireite 
(\  IV,,  erhaltene  Höhe  0,'>:t()  m).  Die  liemalnng  ist  braun;  Hals 
und  Henkel  sind  abgebrochen,  doch  hat  sich  von  letztcrm  der 


Nr.  IIS.  OoflUa  mit  bntukon  pkrallalra  LlniM. 

Ansata,  von  ersterm  um  die  Brudistelle  herum  der  decorative 
untere  Abschluss,  sechs  nach  unten  gerichtete  Blättchen,  erhal- 
ten. Der  Bauch  des  Gefasses  ist  mit  22  in  bewnnderungswQr- 
diger  Gleichmässigkeit  mittels  der  Drehscheibe  gezogenen,  paral- 
lelen Linien  decorirt.  Eine  Flasche  gans  entsprechender  Form 
ist  ans  Siciliw  bekannt,  wo  überhaupt  die  einzigen  bisjetzt  ver- 
öffentlichten Vertreter  dies<'r  Vasenjrattunsc  iretiniden  worden 
sind,  ahgehildet  Ammli  dell'  Institnto  1877.  tavul.  ;\<^.  C  D  1. 
Auch  7Ai  den  iihri^en  auf  dii  srr  Tafel  ahgcluldeten  sicilischcn, 
nach  Form  nnd  Dccorationsw  fisr  trliich  eijjenthinnlichen  (ie- 
fii-ssen  fanden  sieh  in  Tiryns  gaii/  »  utspiechende  Fragmente  in 
niiissiger  Anzahl.  Ansser  in  Siiilien  kommt  diese  (lattnng  in 
Acgina  nnd  Elensis  vor,  wo  ich  sie  mit  Herrn  Dr.  Ferdinand 
Dfnnnder  g<^funden  habe,  der  die  Uebcreiustimniuug  mit  jenen 
sicilittcheu  Stücken  erkannt  hat. 
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Die  meisten  Scherben  endlich  nicht  speciell  Mmykonaeischer^' 
Sorte  in  Tiryns  gehören  Gefaaaen  des  geometrischen  Decorations- 
systems  nn,  besonders  det  durch  die  Bipylonvasen  yertretenen 
Gattung.  Eine  grosse  Anzahl  von  BruchstQcken,  die  erst  bei 
den  Ausgrabung«!  der  xweiten  Campagne  zum  Vorschein  ge- 
kommen sind,  braucht  hier  nicht  im  einseinen  besprochen  zu 
werden,  weil  diese  Bruchstücke  augenscheinlich  zu  denselben,  oder 
ganz  gleichartigen  Gr«fas8eii  gehört^),  von  denen  Herr  Dr.  Schlie- 
mann bereits  im  ersten  .fahre  der  Ansgrabinigen  Fragmente  ge- 
funden uii(i   iii>  Vorstclu  liden   beschrieben  und  abgebildet  hat. 

Auch  vun  solchen  Vasen,  die  gewissermaassua  die  Vorstufe 
daistcllen  fiir  die  Decorationsweisc  der  DipylongetnsKe,  und  den 
Zuäanimenhan«;  erkennen  lassen  /wischen  den  Ict/.tt  in  und  diu 
Mykenae  und  Tiryns  nihiindichen  Vasen,  hui  sich  die  Zahl 
der  Fragmente  wieder  um  eiuiu^*'  Hi'ispiele  vermehrt.  So  ist 
unter  anderm  ein  neues  gi  osscs  Hi  uchstück  des  auf  Tafel  XVIII 
abgebildeten  Gefässes  mit  Pferden  und  Fischen  zwischen  den 
Beinen  derselben  au^funden  worden. 

In  demselben  nmnerischen  Vcrhältnias  wie  die  ant^L'fülirten 
Scherben  der  iginetisch^sicilischen  Sorte  und  der  Dipylon- 
gattung  stehen  zur  Hauptmasse  der  gefundenen  Vasenfragmente 
auch  die  Ueberreste  von  jener  ganz  alten,  einfarbigoi  Topfwaare, 
von  der  Herr  Dr.  Schliemann  bereits  eine  Anzahl  Vertreter 
unter  den  vorjährigen  Funden  Kapitel  III,  Seite  65  %.,  behan- 
delt  hat. 

Wenden  wir  uns  nun  den  Ueberresten  der  in  Tiryns  so 
auflallend  vorherrschenden  Vasenfiibrikation  zu,  deren  Erzeug» 
nisse  man  nach  ihrer  eigenartigen  Decorationsweise  Vasen  des 
„naturalistischen  Stils*^  genannt  hat,  und  die  hauptsachlich  ver- 
treten wird  durch  die  Funde  von  Mykeiiae,  Nauplia,  SpaUi, 
Jalysos  und  Knnssos. 

1.  Was  zunächst  die  Formen  anlangt,  so  begegnet  unter 
den  diesjährigen  Funden  wiederum  in  grosser  Anzahl  die  so 
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eigenthümliche  Bugelkanne  (s.  S«  155,  Nr.  57),  jene«  uiigefälir  ku- 
gelförmige Gefa88  mit  dem  bügelforniigen,  in  der  Sfitte  mit  einer 

Stütze  vcrscljcnen  Henkel  auf  dem  Scheitel  und  dem  etwas  tiefer 
zur  Seite  der  Mittclstiitzc  des  Henkels  niif^'ihrachten  Aiis^uss, 
da*  Jin  allt  u  dm  (>l>t  ugt'imunten  Orten  voikoMimi  und  ij:t'radezu 
charaktfiistisi  li  ist  für  difsi-  ^ati/c  Epuclic  (]cr  Va8Culal>rikatioii- 
Untt  r  den  von  mir  duii  lige^eheuen  Sclierhcu  habe  ich  Bruch- 
slücke von  niind<»stt  n>  nt  nnzehn  Exemplnren  gezählt.  Während 
die  Grossenunterschiede  nur  gering  sind  (Durchmesser  bis  0,i5  ni, 
Breite  des  Bügels  O.o; — 0,08  m),  ist  die  ßcmalung  (concentrische 
Kr^se  wf  der  Mitte  dos  Bügels,  ebi  nfalls  l  uncentrlsche  Kreis- 
bogen ftuf  dem  Schulterstück,  und  horizontale  Linien  und 
Streifen  am  BMicfa  des  Gefisses)  bald  rotb  oder  rotbbrauu, 
bald  schwarz. 

Geg«i&ber  dem  Vorjahr  neu  hinzugekommen  sind  eine 
ganze  Reihe  von  Bruchstücken  grosser  Krüge,  weldie  dieadbe 
Form  de«  Henkels  und  des  Ausgusses  aufweisen,  .wie  die  Bügel- 
kannen ,  aber  eine  sehr  viel  schlankere  Porm  zeigen.  Die  ur- 
sprüngliche Höbe  dieser  Krüge  musa  zwischen  0,i9  und  Oi,m  m 
betragen  haben,  die  Breite  der  Bügel,  deren  ich  allein  elf  ver- 
schiedene Exemplare  gezahlt  habe,  misst  durchschnittlidi  0^  m. 
Der  Thon  dieser  Gefasse  ist  meist  wenig  fein  geschlämmt,  die 
Bemalung  beschrankt  mch  auf  flüchtig  um  Bügel  und  Ausguss 
aufgemnlte  Linien,  horizontale  Streifen  und  Wellenlinien  am 
Baucli.  Ein  prachtvolles  Beispiel  eines  solchen  Bügelkrugs  be- 
sitzt die  Sammlung  der  Archäologischen  Gesellschntt  zu  Athen 
(Nr.  1944).  Es  stammt  aus  Kr»  t;i,  ist  (I.m  lu  hoch  uud  zeigt  in 
rother  Farbe  auf  lj< m  (irnnd  »  in  grosses  Seewesen  (Okin- 

pus).  dessen  welleutoiinitf  ircwundene  Fangarme  den  ganzen 
Banch  des  Gefässcs  tini/.i»lirn.  MohrtTc  Exemplare  glf^irher 
Form  und  Grösse,  nur  mit  grossen,  jenen  Fangarmen  ganz  ähn- 
lichen Wellenlinien  verziert,  kenne  ich  aus  Kuossos,  woher  auch 
jenes  in  Athen  befindliche  Exemplar  stammen  dürfte. 
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Kbcnso,  wie  die  Bügel kanue  in  der  Epoche  der  Vnseiifabri- 
katiou,  von  der  wir  hier  Imudeln,  ungemein  häufig  ist,  nachher 
aber  völlig  verschwindet,  begegnet  auch  eine  zweite  (iefiissform 
üai  ausschliesslich  an  den  oben  genannten  Fundstätten.  £s  ist 
dies  ein  triehterförmiger  Becher  auf  hohem  und  d&nnem,  cylin- 
drisch  gefbnnteni  Fuss  mit  breiter  Ausladung  unten,  und  mit 
ein  oder  swei  Udnen  Ohren  so  den  Seiten  nahe  dem  obem 
•  Rande  (vergl.  Schliemanu,  ^Mykenae^,  S.  270,  Nr.  343  und  oben 
S.  13],  Nr.  27;  Taf.  XXIf>  In  Tiryns  kommt  dieser  Typus  in 
swei  nach  Grosse  und  Bemalung  Toneinander  verschiedenen  Sor- 
ten vor.  Die  grossere  Sorte  (Hohe  ca.  0,»  m),  von  welcher  ver- 
hältnissmissig  wenige  Exemplare  vorlagen  (10 — 12,  alle  nur  in 
Fragmenten  nachweisbar),  zeigt  auf  dem  cylindrischen  Theil  des 
Fusses  horizontale  Streifen,  auf  der  Platte  unten  (ca.  0,i«  m 
Durchmesser)  meist  drei  oder  vior  conc<?ntrische  Hinge  in  roth- 
brauner Beuialung.  Am  obern  Hände  dos  Bechers  ist  entweder 
eine  feine  Linie  angebracht,  udvr  eine  Kcihf  von  Punkt<;n, 
wiilit  c  lul  die  Mitte  des  CrefTusses  zwischen  den  Ohi  un  :iu(  beiden 
Seiten  entweder  je  ein*;  Kosettc  von  den  in  Fi«;.  141  iibirc- 
bildeten  Formen  ziert,  oder  nbi  i  eins  jener  der  ganzen  Kimclie 
so  eigenthümlichen  Ornament«',  tlie  sogenannte  Pnrpui  si  bnecke, 
murex  (Schliemann,  „Mykenae-,  S.  1(50,  „Tiryns'*  Tal.  Wll,  b, 
123,  Mr.  24,  25).  Die  /.weite,  kleinere  Gattung  von  fiecbeni 
kommt  geradezu  in  Hunderten  von  Exemplaren  in  Tiryns  vor, 
leider  alle  (dnie  Ausnahme  zerbiodK  n.  Ihre  Höhe  beträgt 
durchschnittlich  nur  etwa  die  lifilile  jener  erstem  Sorte, 
wechselt  indessen  sehr,  je  unchdeni  die  Form  mehr  oder  minder 
schlank  ist  Der  Thon  ist  &berall  hellgelb  und  feingeschlämmt, 
niemals  bemerkt  man  eine  Spur  von  Bemalung. 

Bei  kleinen  Fragmenten  ist  es  meist  kaum  möglich  au  ent' 
scheiden,  ob  sie  zu  Bechern  der  erstgenannten  Gattung  gehört 
haben,  oder  zu  einer  in  Tiryns  ungemein  häufigen  Sorte  von 
tiefeil  Schalen.    Diese  letxtci'U,  von  denen  Herr  Dr.  Schliemaon 
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oben  Seite  150,  Nr.  52,  53  (vergl.  Taf.  XXIV,  c,  S.  132)  einige 
Exemplare  besprochen  hat,  haben  durchschnittlich  eine  Hohe  von 
0,10  ni,  sind  mit  zwei  ungefähr  in  halber  Hohe  aagebrachten  Ohren 
Teraehen,  haben  stets  eine  sehr  feine,*  aus  gut  gescUammteni,  meist 
gelblichem  Thon  hergestellte  Wandung  und  zeigen  ein  zwei- 
&ches  System  der  Bemalung.  Entweder  sind  nämlich,  wie  bei 
einigen  oben  von  Herrn  Dr.  Schlienmnn  mitgctbcilten  Exem- 
plaren, zwischen  den  Ohren  Rosetten  angebracht,  oder  es  • 
ist  durch  ein  JidrizuMtalr-i  Band  feiner,  p.uallelor  Linien  oben 
ein  brciu-äj  llulöbtück  tVii'.saitiir  :i))L'^i*tri  iiiit ,  das  durch  jpderseits 
zwei  verticale  Streifen  /.wisLiien  dt  n  i  »lircii  in  i  » ■elitfrkiii:«';  Frldur 
eingetheilt  ist.    Die  letztgeottnuteu  Streiten  bestehen  aus  verti- 

-St!»' 

Nr.  144.    Jioietteu  van  Teraclii»d«MieT  Jh'orm. 

calen  Linien,  zwischen  welche  Wellen-  oder  Zickzacklinien  einge- 
zeichnet sind;  nach  aussra  scfaliessen  sich  kleinere  oder  grossere 
Halbkreise  an. 

2.  Dk  Bruchstücke  grosserer  Vasen  sind  fast  ohne  Aus- 
nähme  so  klein,  dass  die  urspr&nglicbe  Form  der  betreffenden 
Gefisse  nicht  mehr  zu  erkennen  ist  Sie  können  daher  nur 
wegen  der  erhaltenen  Ornamente  Interesse  beanspruchen. 

Schon  bei  der  Besprechung  der  Becher  erwähnten  wir  das 
der  ganzen  „ni}  kenaeischen"  VasenUasae  so  eigenthümliehe,  aus 
geraden  und  geschweiften  Linien  und  Punkten  zusammengesetzte 
Ornament,  das  man  als  Nachbildung  der  Purpurschnecke  bat 
erklären  wolb'u  (Taf.  XXll, h).  In  Tiryns  erscheint  dieses 
Ornament  aucli  auf  Si  hurbt  u  grosser  (iefässe  mit  dicker  Wan- 
dung,  di«^  ja  iutmt-r  im  Verliältniss  zur  ( iiossc  des  (lefässes  sein 
iiiuss.  Neu  ist  bini;e«r.'ii  <  \u  OruaiiH  iit.  ilas  mit  der  Purpin- 
schuecke  (ich  bediene  mich  nur  dci  ivur/j»  halber  dieses  Aus- 
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drucks)  grosse  V'erwandtschaft  Imt,  und,  mit  dieser  zusanimcn, 
wenn  auch  in  nicht  ganz  so  reicher  Ausbildung,  sondern  in  der 
einfachem  Form,  welche  auch  das  Fragment  Taf.  XXII, a  auf- 
weist, auf  einem  Becher  aus  Attika  vorkommt,  Nr.  2078  der 
Sammlung  der  Archäologischen  Gesellschaft  in  Athen.  Dieses 
prächtige  Ornament,  von  dem  unter  Nr.  145,  a  und  b,  zwei  Bruch- 
stücke abgebildet  sind,  war  auf  einem  grossen  üefäss  (Wan- 
dung 6 — 7  mm)  von  rothlichem  Thon  in  sorgfältiger  Zeichnung 
mit  schwarzbrauner  Farbe  mindestens  zweimal  wiederholt.  Sieben 


Nr.  145  a  uotl  l>.    Zw<>!  Fragmente  eiiiei  OmainFliU. 


Fragnu'ute,  davon  zwei  vom  obern  Rande  des  Gelasses,  unter 
dem  das  Ornament  angebracht  ist,  gestatten,  die  urspriingliche 
Form  desselben  nahezu  vollständig  zu  reconstruiren.  Danach 
liegt  auf  einer  Stütze,  gebildet  von  sechs  verticalen  Linien,  an 
die  sich  nach  aussen  kleine  Halbkreise  anschliessen,  ein  horizon- 
taler Abschluss,  dessen  Form  an  das  ionische  Capital  erinnert. 
Darüber  erhebt  sich  eine  reiche  Bekrönimg  aus  zweimal  drei 
und  einmal  (in  der  Mitte)  vier  concentrischen  Bogen,  Reihen 
von  Punkten  und  sUirk  betonten  Mittellinien. 

Während  ich  für  die  Kntstrhung  dieses,  wie  gesagt,  atif  jenem 
attischen  Gefas«  mit   der  vermeintlichen   l'urpurschueckc  ver- 
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bundenen  Onutments  viel  eher  eine  Anlehnung  an  Vorbilder  der 

Pflanzenwelt  annehmen  mochte,  lasst  sich  für  die  Decoratton 

eines  zweiten,  gleichfalls  reiht  grossen  Gefiisses  mit  weiter 
üettiiung,  von  dein  zwei  niittelgrosse  Fin-riuente  erhalten  sind, 
(>l)\vol  die  Fol  iiK  11  zuiiäelist  aiu  li  an  pflanzlit  lie  Vorbilder  denken 
lassen.  d()<li  dei-  animalische  Frsprnng  vielleicht  nachweisen. 
Jene  Fragmente  (Ni".  1411  und  h)  haben  .')  nun  Wandstärke, 
der  Thon  hi  hellr«»tldii  li,  auf  der  Vorderseite  sehr  gut  geglättet, 
die  Bemahmg  ist  in  dunkelbrauner  Farbe  ausgeführt.  Die 


Kr.  IM  •  wd  b.  Zw«l  FnfBMito  «Im«  OnaaeBta. 


Fnigmcnte  lassen  eine  lieilie  von  in  Spiralen  endigenden,  facher- 
artig au>gel»ri'itetcn  Streiten  (  i  kennen.  In  den  Zwickeln  zwi- 
schen dem  durch  einen  l:ul»igeii  Stieit'en  hervorgehobenen  Iiand 
und  den  Spiralen  bemerkt  man  eine  jener  Rosetten  aus  concen- 
triselien  Kreisen,  die  ein  Hand  von  Punkten  umgibt,  wie  sie  in 
der  gleichen  oder  wenig  variirten  Form  den  stehenden  Schmuck 
so  vieler  Schalen  und  Becher  in  Tiryns  bilden.  Was  nun  aber 
die  Deutung  jenes  Fragments  anlangt,  so  ergil)t  sich  eine  Mög- 
lichkeit wenigstens  aus  dem  Vergleich  mit  einem  grossen  Krug 
aus  Spata,  der  in  der  Sammlung  der  Archäologischen  Gesell- 
schaft in  Athen  aufbewahrt  wird  (abgebildet  Bulletin  de  corresp. 
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hcUenique,  II,  1878,  pl.  XIX).  ZwisclK'H  den  drei  Griffen  dieses 
Kruges  ist  je  einmal  ein  grosses  dem  Oktopus  nicht  unähnliches 
Seewesen  dargestellt,  das  seine  vier  obcrn  (die  untern  sind  nicht 


Nr.  147.    B«ine  einei  Vogels.      Nr.  US.    Bruchittteke  tod  swi'i  VOgelD. 
Nr,  14^.    Korper  rinct  Vogel«.      Nr.  IM.    KrucbitUcke  rertcbiedener  Ttiirre. 
Nr.  151.    FrkgiiiFiiI  elncf  PferilM. 


erhalten)  in  Spiralen  endigenden  Fangarnie  weit  ausstreckt,  ^'iel- 
leicht  sind  daher  auch  jene  in  Spiralen  endigenden  Streifen  auf 
den  Scherben  von  Tiryns  als  Fangarnie  eines  Seewesens  aufzu- 
fassen. 


 f  
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Neben  dicsrn  j)liantasti8chen  Umgestaltungen  von  Vorbildern 
ftus  Pfianxen-  und  Tkierwt  h  zu  decoratiTen  Zwecken  erscheinen 
nun  Aber  auch  auf  zahlreichen  Fragmenten  namentlich  Thier- 
figuren in  treuer  Nachahmung  der  Natur.  Leider  befinden  sich 
unter  den  neugefimdenen  Scherben  so  gut  wie  gar  keine  grössern 
Stücke,  die  jene  Figuren  vollständig  erkennen  Hessen.  Es  be- 
g^nen  Schwäne,  nach  rechts  gewendet,  den  Kopf  abwärts  ge- 


Kr.  lU.  TngBtBt  ttmm  Wagra«. 


bogen,  den  Leib  mit  Iu  ih<  ii  von  Punkten  verziert,  und  andere 
Wusservögel,  auch  Pferde,  den  Leib  wie  mit  Sehuppen  bedeckt 
(Nr.  147  bb  151).  Dazu  kommen  dann  wieder  Fragmente  jener 
reichverzierten  Grefasse,  auf  denen  Krieger  dargestellt  sind, 
jeder  mit  einem  Fell  bekleidet,  dessen  Schweif  zwischen  den 
Beinen  des  Kriegers  sichtbar  wird  (Ta£  XIV),  Theile  von 
Wagen  und  nach  rechts  laufende  Hunde  (ebenda),  alles  in 
rother  und  rothbrauner  Farbe  ausgeführt  und  mit  angetragenen 
weissen  Punkten  und  Streifen  verziert  (Nr.  152). 

Als  stilistisch  sehr  merkw&rdig  verdienen  zw«  Fragmente 
genannt  zu  werden,  die  von  einer  und  derselben  grossen  Vase  zu 
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stammen  scbeinen  (gelblicher  Thon,  dunkelrothbraune  Bemalung, 
die  Innenseite  des  Gefasses  war  ganz  gefärbt).  Abgebildet  nnd 
die  Fragmente  unter  Nr.  153  und  154.  Die  eine  der  beiden 
Scherben  ist  Randstück  und  zeigt  unterhalb  des  Streifens,  der 
den  Rand  umgibt,  rechts,  wenn  wir  nicht  irren,  Kopf,  Arm  und 
Schild  eines  Kriegers,  links  den  Kopf  eines  Pferdes  (?)  mit 
Zügel.  Auf  dem  andern  Fragment  «'rkennt  mau  deutlich  die 
Vorderfüsse  ciuos  nach  links  «^nlopircudi  u  l'ftrdes.  Vergl.  dazu 
die  Vase  aus  Mykeuae,  iSclilituiann,  „Mykenae^^,  Tuf.  X,  Mr.  47.  ^ 


Nr.  Iii.  Vaaenicherbe 

St.  in.  VM«a«ebtrbe  mit  Pferdefamii.  Bit  Krieger  and  Wkgeo. 

Die  grosse  Masse  der  übrigen  Scherben  lasst  nur  einzelne 
der  sonst  schon  bekannten  Ornamente  erkennen,  auf  die  vh  ge- 
nügt, hier  nur  kurz  hinzuweisen.  Da  ersilu'inin  /unäclust  in 
vielen  Hunderten  von  Exemplaren  die  Spiralen  in  allen  Failt- 
schattirungcn  zwiselien  rotii  und  gell)  einerseits  und  .sclnv.nv. 
andererseits  (vert^l.  8.  1"2:^  fg.).  Die  meisten  dieser  Spiralm  dien- 
ten zum  tjclinuuk  grosser  Schalen;  sie  waren  zum  Theil  nicht 


'  Später  WHlik-  imch  die  mit.  r  Nr.  1.'».'»  aliv'i-l'iltJi  te  luM-lift  iin  rk- 
wünligc  Scherbe  desselbfu  Stils  gefuudeu.  Eh  wiirtii  zwei  Gespuuuc  über- 
«inander  dari^tellt  and  twar  no,  dam  die  Hinterbeine  de«  einen  o\wm 
l'fi  ril«''.  (von  i'iiieiii  /.wetten  i^t  k.  inr  Spiii'  .1  lialt.-n)  auf  tleiii  vi.r^'.  t r.  rk- 
tea  linkeu  Arm  des  Mannes  aluhcu,  dur  mit  eingelegter  Lanze  auf  dein 
untern  Wagen  »tcht.  (K.) 
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einfach  aneinandergereiht,  soDdera  die  ftnesern  Enden  der  ge- 
wundenen liinie  wie  7M  einer  Schlinge  nm<:('l)Oixen.  Nächst  den 
Spiralen  sei  das  eigentliüuiHche  Ornament  aus  f^cschweiften 
I^inicn  erwähnt,  ilas  niitnnter  netzartig  ein  ganziü  Getäss  über- 
zieht, wie  bei  dein  prachtvollen  au  t  Ja  fei  XXVlI,a  abgebiUlitoa 
Gefass.  das  die  vorjäliiiL^on  Aus^ialumireii  zu  Tage  gefördert 
habru.  Auch  unter  dcu  Wanduialcroicn  (auf  Taf.  XT)  ktunuit 
'dasselbe  Ornament  vor.  Aul  Seite  138  t'g.  hat  bereit«  Herr  Dr. 
Scblieninnn  auf  die  vielfachen  Analofricn  dieser  Decoraiionsweise 
unter  den  Funden  von  Julysos,  öpata,  Nauplia  und  Knossos 
hingewiesen.  Die  in  beiden  Campagnen  gefundenen  Scherben 
asdgen,  dass  das  gleiche  Ornament  in  Tiryns,  wie  an  jenen  andern 
Orten,  auch  nur  als  ein&cher  Streifen,  nicht  netsartig  verbun- 
den, Verwendung  gefund«a  hat  Und  xwar  «racheint  es  bald 
als  ein&che  geschweifte  Linie,  bald  in  doppelter  und  dreifacher 
Linie.  In  d^  Zwischennnmen  ^wickeln)  awischen  dem  obern 
Kand  des  ganaen  Streifens  und  den  einzelnen  Blattern  —  denn  als 
solche  hat  man  doch  wol  die  Glieder  des  Ornaments  aufini&ssen  — 
sowie  im  Innern  der  Blätter  selbst  sind  concentrische  Kreise, 
Winkelomam^te  und  dergl.  angebracht  (vergL  Taf.  XI  und 
XXII,  c,  auch  Nr.  141). 

Ferner  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass  sich  auf 
Scherben,  namentlich  solchen  von  kleinen  Gefassen,  sehr  häufig 
(von  uiiiidostons  13  verschiede  iicn  Vasen  la::;eu  mir  ßt  lu  iisti'icke 
vor)  das  aus  lauter  anein.iiKki  _j  reilit(  u  N  zusaninienifeijetzle 
Oniamcutbaiid  vorfindet,  den  Bewi  is  liefernd  fiir  die  weltgeiiende 
Anwendung  dieses  eigenartigen  Sclmuukes.  Neu  ist  hin^ciren 
in  Tiryns  ein  Fragnu  iil,  auf  dem  si(  Ii  (  in  Streifen  von  aneinan- 
dergereihten 3  ()niam(>nta1  verwendet  erhalten  hat  (matte, 
schwarze  Farbe  auf  gelbem  Untergrund,  das  Gelass  aus  rotbm 
Thon). 

Wol  am  allerhäufigsten  sind  endü«  Ii  die  Scherben  mit  Resten 
einer  Bemalung,  deren  System,  ein  Wechsel  von  tragenden  und 
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hlos  aiii^rülUiulcn  Gliedern  auf  cini'u  tViesartigen  Streiten  ver- 
theilt, weifen  <ler  bereits  von  Herrn  Dr.  Selilieniann  liervorLTe- 
holxMirii  Aeliiiliclikeit  mit  dt  in  tlurischen  Triglvplu  nti  ies  mit 
IJi'clit  ein  anliitcktonisehes  grnaiuit  werden  kann.  F>ine  Be- 
j;prt'clning  jeni-r  Scherben  im  ein/ehn-n  kr)inien  wir  liier  initer- 


hissen,  da  sich  wesentlich  Neues  unter  deu  Funden  der  zweiten 
Canipagne  nicht  befindet. 

3.  Sonstige  Funde.  Terrncotten.  Wieder  ist  ein« 
grosse  Anzahl  von  Thonidolen  zum  Vorschein  gekommen,  die, 
bis  auf  einen  einzigen,  in  drei  Exemplaren  yorhandenen  neuen 


Typus,  die  aus  Mykenae  und  den  frühem  Ausgrabungen  von 
Tiryns  bekannt  gewordenen  Formen  wiederholen.  Jene  neuen 
Idole  sind  kleine,  nur  ca.  0,m  m  hohe,  kegelförmig  gebildete 
Thonfigürchen  (abgebildet  Fig.  156),  die  oben  dreiseitig  enden 

und  auf  der  Oberfläche  etwas  vertieft  sind.   Die  eine  der  drei 

Selten  der  Hekrunnn^jf  ist  dnrehl)ohrt.  Das  Ctanze  war  also  znni 
Anlhängen  l)estinimt  nnd  wurden  vielleieht  als  Amniet  Lfetray;en. 
Vier  bis  ffmt'  horizontal«-  Linien  sind  der  «j^anze  Schmnek  dieses 
höchst  primitiven  Knnstwerkes.  Ancli  eine  Anzahl  Thi«'rfi«j:nren 
ist  wicdrrnm  ^'eiunden  worden,  die  mit  jenem  auf  Tafel  XXIV^ 
abgel»iideti  11  l'^xcmplar  •j^nn/.  utirrciiist iiiinien. 

Einer  vernaitlilieh  viel  spiitern  Zeit  gelil'trt  eine  rohgeformte 
Terracottagruppe  (Nr.  157)  an;  sie  stellt  einen  auf  eine  Kline 
gelagerten  Mann  dar,  zu  dessen  Füssen,  links  vom  Beschauer, 
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eine  Frau  sitzt,  «i»  jace^  das  Gewand  über  den  Hinterkopf  ge- 
schlagen, gerade  wie  auf  den  Relieft  mit  der  Darstellung  des 
sogenannten  Todtenmables  in  der  spätgriediisehen  Kunst  Die 
Gruppe  ist  0,095  m  lang,  0,08-.  m  hoch,  aus  rothem  Thon  gear- 
beitet und  unton  nftVn.  Der  Kopf  des  Mannes  ist  halb  ahge- 
brochon.  Beim  rkru>\\  crth  ist  endlirh  das  Vxyr.  l'>8  ah!j^el)ildotc 
Tlioiigt'wiclit  mit  ciiu'iii  saiihrr  eiiiiresclinittt  iHMi  Zciclu  n,  welches 
einer  auf  dem  Kopf  stehenden  arabisclien  4  gleichsieht. 


Hr.  1S7.  Tmi»ui>Mhibpiii>i  t  Pmomb  Mf  «Ibcb  Lagw  •UmwI. 


Bronzen.  Die  Zahl  der  Bronzen,  die  bei  den  diesjährigen 
Ausgrabungen  gefunden  worden  sind,  ist  wiederum  sehr  gering. 
Besonders  bervorzubeben  ist  der  obere  Theil  vom  Bein  eines 
mittelgrossen  Dreifosses,  0,ii  m  lang,  an  dem  noch  die  Platte 
(0,c  m  breit,  0,o5  m  hocb,  aber  nicbt  vollständig  erhalten)  ansitzt, 
mit  welcher  das  Bein  an  den  Kessel  des  Drcifusses  angeschlossen 
war.  Auch  die  Nieten  sind  noch  vorhanden,  die  zur  Verbindung 
beider,  der  Platte  und  des  Kessels,  gt'dii  nt  lialicii.  Der  Drei- 
fiiss  hatte  irli^iilie  (Irösso  und  f;loiche  Form  \vi<'  jcm-r  von  My- 
k«nae,  der  li-kaiuit»'  A'orläufcr  di-r  zahlreichen  Dreifüsse  von 
Olympia,  Delos  und  Kreta,    Der  uiykenaeische  Dreifuss  ist  im 
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▼ierien  Grab  gefunden  und  abgebildet  Scblienuinn,  „Mykeii:u>^% 
&  319,  Nr.  440. 

Ferner  ist  ein  Ohrring  aus  Bronze  zw  nennen,  ffebildet 
tlurih  einen  Drahtrins^  (Durelniiesser  '^H  inni),  der  unten  /.um 
Oettnen  und  Sehliessen  eingerichtet  ist,  iiiid  auf  dcüseii  v'invv 
Ilülfte  drei  klrhip  Ktigehi  etwa  in»  doppeikii  Abstand  ilirer 
Durchiiit  ^scr  aiigfliracht  sind,  aus  je  zwei  holden  Hnlbktti^elu 
/.usanniM  iii^t  setzt.  Ganz  gleichartige  Ohrgehänge,  und  zwar  voll- 
ständige l'aar«',  aus  Clokl,  Silber  und  Bronze,  besitzt  die  Sanun- 
hn)g  der  Arrhäolo«rischen  (iesellsehaft  in  Athen.  Endlich  er- 
wähnen wir  noch  den  wie  zur  Befestigung  au  eine?  Stange  ge- 
rundeten Theil  eines  schweren,  wie  eine  Lauzenspitze  geformten 
Gegenstandes,  0,i3  m  lang,  0,o*^  m  breit,  der,  obwol  aus  Bronze, 
doch  als  Pflugschar  gedient  haben  Icönnte. 

E.  Der  an  der  Südostecke  der  Burg  geiiiuchte  Terrucottenfuml. 

In  den  letzten  Tagen  der  Ausgrabungen  wurde  in  einem 
einspringenden  Winkel  der  aftdostlichen  Burgmauer  (bei  ^  auf 
Plan  1^5)  gan«  nahe  unter  der  Oberflache  eine  grosse  Metige 
von  Figuren  und  andern  Gegenständen  aus  Terracotta  gefunden. 
Sämmtliche  Stficke  lagen  dicht  an  der  Ringmauer,  aber  ausser* 
halb  derselben,  und  müssen  daher  zu  ii^endeiner  Zeit  von  der 
Burg  heruntergeworfen  worden  sein.  Es  darf  uns  deshalb  nicht 
wundernehmen,  dass  die  meisten  aufgefundenen  Gegenstände 
serbrochen  waren.  Wenn  trotzdem  so  viele  noch  wohlcrfaalteue 
Figuren  und  Gefasse  an  Tage  gefordert  sind,  so  ist  das  nament- 
lich der  gro^n  Sorgfalt  des  griechischen  Phylax  Herrn  G.  Chry- 
saphis  zu  verdanken,  welcher  mehrere  Tnge  lang  nnennfidlich 
selbst  die  Fundstücke  mit  einem  Messer  vorsichtig  aus  der  Erde 
gezogen  hat. 

I>a  dit  tu  geastaiiur  fast  sännutlich  WeihgcM  hi  iike  zu  sein 
scheinen,  miibseu  sie  von  irgend<'inem  Heiligt htniie  stammen. 
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welches  oben  auf  der  Burg  existirte.  Wo  lag  ^eses  Hettigthum? 
Irgendwelche  Baureete,  welche  wir  mit  Sidberhat  einem  solchen 
zuschrdben  könnten,  gibt  es  mit  Ausnahme  des  Akiurs  im  grossen 

Hofe  nicht.  Es  ist  aber  sehr  Wdhl  denkbar,  dass  an  derselben 
Stelle,  wo  die  Christen  später  ihre  Kir*  h»'  cibuut  haben,  näm- 
lich am  südlichen  Endi-  dor  Burg,  in  älti  iii  Zeiten  ein  Teinpol 
oder  ein  anderes  Ileiligtlium  Itcstaud.  Bei  Erbauung  derKiri  hc 
hat  mriu  vicUc'u  Iii  du"  WiMhiffsi-henke,  welche  uiau  in  der  Nähe 
des  alten  Heiligtliums  iiaud,  gesammelt  und  von  der  Burgniauei* 
hinuntergeworfen. 

Da  bei  AutHndung  der  Terracotten  Herr  Dr.  Fabriciiis 
schon  nach  Pergamon  abgereist  war,  hatte  II<>rr  Dr.  Friedricli 
Koepp  die  Güte,  die  nachstehende  Beschreibung  derselben  für 
dioses  Blieb  anxufertigen: 

„Dass  man  hier  Idole  uralten  Stils  neben  (x5tterbildcben 
einer  ziemlich  späten  Zeit,  iind  dass  man  kleine  Gefasse,  die 
einem  praktischen  Zweck  unmöglich  gedient  haben  können,  in 
grosser  Anzahl  aufgefunden  hat,  macht  es  wahrscheinlich,  dass 
man  es  mit  einem  Depositum  ausgemusterter  Weihgeschenke 
eines  überfüllten  Heiligthums  zu  thun  bat,  wie  man  deren  auch 
auderw&rts  gefunden  hat.  Die  Inhaberin  dieses  HeiUgthums 
aber  scheint  Demeter  gewesen  zu  sein;  wenigstens  ist  ihr  Bild 
unter  denjenigen,  welchen  wir  überhaupt  dnen  Namen  geben 
können,  weitaus  am  hSufigsten. 

„Namenlos  mum  wol  das  Idol  einer  sitr-enden  (lottin  bleiben, 
welches,  wenn  es  nicht  in  df  i  I  hat  uralt  ist,  doch  sicherlich  den 
ältesten  Typus  rcpräsciitirt;  diiss  solche  hochalteiilnuuliche  Idole 
in  späterer  Zeit,  als  die  Kunst  schon  eine  weit  höhere  Stute 
erreicht  liattc,  noch  nachg»il)ildet  wiirdi  n  sind,  nimmt  man  heute  \v«d 
allgemein  an.  Das  Idol,  von  dem  hier  eiue  ^au/e  Ueihe  von  Exem- 
plaren, mehr  oder  weniger  zerbrochen,  gefunden  worden  ist  (1"  ii^. 
159,  Seitenansicht  Nr.  IßO,  vergl.  oben  S.  17:J  fg.,  Nr.  M,  H8,  8i)), 
stellt  eine  sitzende  Frau  dar,  bretartig  flach  gebildet,  mit  grossen 
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hervorqueUendoD  Augen,  bOgelartig  vorspringender  Nase,  ohne 
Andeutung  des  Mondes.   Den  Kopf  schmückt  eine  Stephane. 


Kr.         Alt«rtli«mlichn  Idol. 


die  Brust  der  yxeiea  archaischen  Tm«cotten  eigene  Brustschtld, 

dessen  Enden  über  die  Schultern  hinausragen  (ver^l.  Schliemann 
173  fg.).    Am  Ilinterkupf  scheint  der  Huarüchupl'  augedeutet 
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tu  sein.  Die  Arme  sind  giinz  misgestaltet,  man  konnte  sagen 
verk&mmert,  vorge^jtreckt  und  volutenartig  gekrümmt,  ohne 

Hande.  Die  Fussspitzen  sind  siclitbnr.  Statt  eines  Stuhles  or- 
liiilten  zwei  scheinbar  au*  dem  menschlielien  Kuiper  lieiaus- 
w.nchsendc  Beine  das  Idol  in  der  sitzenden  Stellung;  begreiflicher- 
weise sind  diese  Beine  nieist  gimz  ixlci-  /.ihm  I  heil  abgebrotlu  n. 
Die  Höhe  der  Fi«:iii-  ln  trÜL^  im;it  tähr  U,i  u  iii.  Einitje  Exeni- 
plare  zeigen  noi  Ii  w  olili  i  li.ilteue  Bemaliing:  einen  breiten  n)then 
Streifen  nui  obern  und  untern  Ivande  des  Brustsehildes,  ein«» 
gleiche  aber  schmälere  l'nu'alunung  <les  Diadems,  einen  ntthen 
Streifen  um  (b  n  Hals  und  einen  um  die  lliiftcu,  endlich  auf 
dem  Gewände  dn'i  llorizontalstreifcn.  die  wt»l  Zweige  vorstellen 
aollen.  Ganz  ähnliche  Idole  befiudeu  sich  in  der  Sammlung  der 
'ApXttt<^hQqfiMt)  'E-raipCa  (aus  Tanagra),  das  gleiche  Ornament  auf 
trojanischen  Gefassen,  s.  «Iltos»,  S.  402  fg.  und  S.  426  (Ver- 
brannte  Stadt),  vgl.  Sayce,  S.  779. 

,,Der8elben  Grundform,  aber  einer  spatem  Entwickelungsstufe 
gehört  ein  Idol  an,  das  zwar  noch  dieselbe  Art  des  Sitzens  und 
dieselben  verkümmerten  Arme  zeigt,  aber  andererseits  mensch- 
liche Gesichtszüge  und  auch  sonst  eine  feinere  Ausbildung  auf- 
weist. Unter  der  Stephane  sehen  wir  einen  Kranz  von  Lock- 
chen;  auf  bdden  Seiten  fallen  lange  Locken  auf  die  Schultern 
herab;  die  Brust  ist  etwas  angedeutet,  die  Einfömugkeit  des 
bretartigeö  Gewandes  durch  Steilfalten  auf  beiden  Seiten  einiget - 
manssen  gegliedert,  die  Füsse  sind  mif  einen  Scheniel  gestellt. 
Höhe  circa.  0,i2o  ni  (Fig.  Kil).  Angesichts  dieser  gi m  Im  ktern 
Bildung  und  der  vollständig  wagerechten  Stellung  d<  r  Schulter- 
voluten  ki>nute  man  denken,  ilcr  \  er  fertiger  liabc  tbimit  vii  lindir 
die  IJiuklrliue  des  Sitzes  andeuten  wollen,  wum  sich  mu>\  von 
Armen  irgendeine  Spur  fände.  l^inc  ;iudero  Figur  sonst  der- 
selben Art  hat  nicht  mehr  die  verkununerten  Arme,  sondern 
scheint  di(>  Arme  steif  am  Körper,  die  Hände  aui  dem  8cbos 
liegen  zu  haben. 
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„Wiederum  einen  Fortschritt  bezeichnet  ein  kleines  Sitzbild 
(Holie  0,085  ni),  das,  wenn  man  Kleines  mit  Grossem  vergleichen 
soll,  schon  eher  an  die  Figuren  vom  Heiligen  Weg  bei  Milet 
erinnern  könnte.  Auf  einem  hohen  Sitz  von  geringer  Tiefe  sitzt 
eine  Frau  in  steifer  Haltung,  die  Hände  auf  die  Seitenlehne 
gelegt,  die  Fiisse  parallel  gestellt  In  Halshühe  ragen  die  Ecken 
der  Kückenlehne  nach  beiden  Seiten  weit  vor.  Diadem.  Schulter- 


Nr.  100.   Alterihttniliehet  Idol.  SeiUsaauiicbt. 


Nr.  161.  Siueuite«  Idol. 


locken.  Am  Rock  am  beiden  Seiten  eine  breite,  in  der  Mitte 
drei  schmale  Falten. 

„Ein  ähnliches,  aber  wieder  mit  grosserm  Verständniss  ge- 
bildetes Figürchen  (Hohe  0,o75  m)  zeigt  uns  eine  Frau  mit  einem 
V^ogel  auf  dem  Schos,  also  Aphrodite. 

„Zahlreicher  ist  die  Gruppe  der  stehenden  weiblichen  Figür- 
chen. Darunter  sind  die  wichtigsten  diejenigen  einer  Frau,  die 
im  linken  Arm  ein  Schwein  hält.    Das  Schwein  war  der  Dc- 

ScubiKMAllsi ,  TIrj-ns.  V7 
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metw  heilig,  und  ähnliche  DftrateUungeii  der  Göttin  hat  man 
gerade  unter  den  Terracotten  auch  anderwärts  gefunden.  Exa» 
Thonfigur  aus  Eleusis  hat  F.  Lenormant  in  der  «Ardiäologtschen 
Zeitung»  1865,  Ta£  CXC  publicirt,  eine  andere  hat  Newton 
im  Bezirk  der  Demeter  von  Halikamass  gefimden  (Discoveries, 
S.  XTiVII,  4),  eine  befindet  sich  in  der  Sammlung  der  'Apx^uo- 


Hr.  MI,  Tboniiinir,        Mr.  163.   Thonfiffnr,  Nr.  164.   Oli<>rihcll  einer 

Vtan  mit  SehwelDoben.    Frsn  mit  Hobwetuob«n.  Frau  mit  Sohweluclien. 


Xoifoevi  'Exaif(a  (Nr.  16,  Martha,  Nr.  576  ans  Tegea;  publiciil 
«NuoTe  Memorie»  Ta£  VI,  6);  eine  aus  Sardinien  ist  pnblicirt 
a Annali  d.  L»,  LY,  1883,  tav.  d'agg.  D. 

«Der  rechte  Arm  ist  meist  ganz  oder  theilweise  abgebrochen; 
bei  einem  Exemplar  ist  er  erhalten,  aber  das  Attribut  der  rech- 
ten Hand,  ein  runder  Gegenstand,  ist  nicht  zu  erkennen.  Bei 
diesem  Exemplar  steht  die  Figur  auf  ziemlich  hoher  FUnthe 
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(Hohe  0,1«  m,  Fig.  162).  Ein  imderes  (Ilöhe  0,i70  m,  Fig.  163) 
bat  keine  PUntbe,  sondern  ist  nnten  offen;  die  Fusse  sind  in 
ihrer  vordem  Hälfte  ausge- 
arbeitet Beide  Figuren  ha- 
ben lange  Locken,  die  letz- 
tere einen  sehr  schhmken 
Hals,  wie  er  anch  noch  bei 
andern  der  stehenden  Frauen 
wiederkehrt.  Eine  dritte  Fi- 
gur, von  wchliiT  Unteikor- 
]U'V  und  reclitei'  Ann  abj^n- 
hiot  licn  sind  (Ili'ilii'  \<»in(tür- 
tel  his  zum  Sclieitel  O.h.  -.-  m, 
Fi;;.  U>4).  hat  einen  kiii  /ern 
Hals,  keine  Locken,  einen 
vor^^estreekteu  Kopf;  die 
Brust  ist  stärker  angedeu- 
tet, der  rechte  Arm  und  dos 
Schwein  sind  <ftmz  besonders 
roh  <j^el)ihh't.  AHc  Figuren 
haben  für  Demeter  ein  ziem- 
lich jugendliches  Aussehen, 
keine  ist  olterthumlich,  alle 
yon  flüchtiger  oder  roher 
Arbeit  Eine  ezacte  Zeit- 
bestimmung ist  bei  solchen 
Erzeugnissen  nicht  m^lioh; 
doch  wird  man  sie  kaum  f  iir 
älter  holten  dürfen,  als  das 
3.  Jahrhundert  vorChr.,  mög- 
licherweise für  viel  jünger. 
Eine  Frau  ganz  ähnlicher 
Art  hält  in  der  Linken  statt 


Nr.  16i.   SU^heudtf  Krau  »ua  Ti 
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des  Schweins  einen  Gegenstand .  der  wol  am  ersten  eine  tiefe 

Schale  sein  duitic,  wie  sie  aiuh  zwei  Tbonfiguren  aus  Hali- 
kamass  in  tltr  Hand  hnlten  Newton.  ..Disooveries^  pl.  XL\  II, 
3  und  <5).  Auch  dit  sc  Figur  btelit  iiuf  l  iiier  iint.  ii  uH'eiu  n  PliutLc. 
Ihr  rechter  l.  utermni  ist  vor;re?«tr»  i  kt,  aWr  liif  scitlirh  geöffnete 
Hand,  deren  Finger  abgebrochen  sind,  bat  schwerlich  eiu  Attri- 
but gehalten  (Fig.  165). 


Kr.  ie7.   Kopt  wM  Polo* 


Nr.  Itt.  Totto  «iMr  »rclMlMbm  TboBflgar.  au  TnritMoM«. 

^EJne  nndere  stehonde  P'igur,  von  d<  i'  inir  ikkIi  der  T^rso 
erhalten  ist,  macht  einen  alterthijniliciicu  illndrucli(  und  erinnert 
durch  ihre  schmalen  und  steilen  parallelen  Falten,  die  nur  durch 
eine  ganz  geringe  Biegung  andeuten,  diiss  das  rechte  Bein  Spiel- 
bein itt.  die  archaische  sogenannte  Heätia.  Das  Motiv  der 
Arme  ist  nicht  mehr  zu  erkennen  (Höhe  ca.  Ojiu  Fig.  16G); 
der  als  zugehörig  b^idinete  Kopf  (Höhe  vom  Kinn  sum  Schei* 
tel  0,010  m)  sitst  auf  einem  scblanken  Hals;  welliges  dickes  Haar 
umrahmt  das  Gesiebt,  lange  Locken  fidlen  auf  die  Sdinltem. 

»Einen  archaischen  Eindruck  machen  auch  die  Unterbdne 


Digiii^ca  by  Google 


Jüngere  Thoußgurco.  ,421 

v'mvr  stehenden  Frau  auf  hoher  Pliuthe,  mit  parallelen  i'alteu 
zu  hcideii  Soiteii  und  in  dei'  Mitt«'  dfs  (Jewundcs. 

..lOi  wäliiU'Dswoith  sind  vielleicht  noch  Kopf  und  Schultern 
einer  Frau  mit  l'oloti  (Ilölie  vom  Kiiui  his  zur  Polussj»itze  ().o-,o  m, 
Fig.  I(t7)  von  roher  Arbeit,  niat>siv  und  hinten  ahifejilattet 
und  zwei  parallel  stehende  Fiis^e  aut'PIinthe,  au  welchen  Zehen 
und  Sandalen  ziendich  suri^tiihi^  aui?ji;earheitet  sind.  \'un  Frauen 
mit  Polos  finden  sicii  noch  mehrere  uubedeutende  Exemplare 
mehr  oder  weniger  verstümmelt  vor. 


Hr.  MS.  FnuMkopf  att  DiadOD. 


,,Unter  den  einzelnen  Köpfchen  ist  nichts  Alterthümlichee. 
Einige  vermthen  orientalischen  EJinfluss,  aber  such  sie  scheinen 

später  Zeit  anzugehören.  Ein  Köpfchen  von  recht  geschickter 
Arbeit^  mit  üppigem  Lockenhaar  und  hoher  Blätterkronc  hat 
runde  weichliche  Formen.  Die  aufrecht  stehenden  Blätter  des 
Diadems  sind  einzeln  in  einmdnh  ktc  Ffannchen  eingesetzt;  zwei 
sind  ausgebrochen.  DiT  Hinterkopf  ist  abgebrochen  oder  war 
nicht  ausgearbeitet  (Höhe  vom  Kinn  zur  Blattspitze  (\ot:,  m\ 
Orientalischer  sieht  ein  anderer  Kopf  der.s«'lben  Art  au«<  (Hohe 
vom  Kinn  ziu'  Bl.attspitze  0,o42  m,  Fig.  lt>8).  Unter  dem  Blütter- 
diadem  zwei  lieihea  üppiger  Locken.   Lange  Liocken  fallen  in 
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SchlttD^nlinicn  auf  die  SehuHena  borab.    Beflonders  diarak- 

tcristisch  sind  die  dickt»n  I^ippen,  die  licrvorqiielleiulcn  Augen 
und  (Isis  Band  um  den  IhiU^  Avelchcs»  in  der  Mitte  iIikd  rumlcn 
Knoiif  trägt.  Ein  dickerer  Knopf  sitzt  mit'  der  ict:hten  Schulter, 
ein  «gleicher  auf  der  liiikt.'u  wird         ahLrcUrorlirn  sein. 

„Ein  gleiches  liaud  nnt  Medaillon  hat  ein  roin'r(  r  ei\va.-!i 
höherer  Kopf  deiijell)en  Art.  hei  dem  allo  Blätter  :iusi;rI)ro(heu 
und  das  Dindeni  selbst  verletzt  ist  (Hohe  vom  iviuu  zum  JUuudc 
des  Diadems  0,04-  m). 

„Aus  besserer  Zeit  .stanuut  eine  weibliche  Protome,  welche  in 
drei  Stücke  geVirochen  ist,  die  aber  aneinander  passen.  Sie  ist  über 
der  BiMist  abgebrochen;  e«  fehlt  aber  schwerbch  mehr  als  diese. 
Den  Kopt  sclnnückt  eine  hohe  Stephane  mit  Blätterkran/ ;  darunter 
zwei  lieiheD  I«ocken.  Lauge  SchuUerlocken  von  soiulerbarer  Form 
(Hohe  vom  Kinn  bis  /um  obern  Kand  der  Stephane  0,o63  m). 

.^Von  alterthfun)ichein  Charakter,  aber  von  roher  Arbeit  ist 
der  Kopf  einer  Protome  mit  Diadem,  von  flachen  Locken  um- 
rahmt (Hohe  vom  Kinn  zur  Diademspitae  O^oro  m). 

,,yon  einigen  kleinem  Kopfehen  ist  besonders  eins  erwäbnens* 
Werth,  daa  an  die  schönsten  Kopfchen  aus  Tanagra  erinnert. 
Der  Scheitel  ist  sehr  tief  eingeschnitten,  die  Haare  sonst  leidlieh 
bearbeitet,  im  Nacken  der  Rest  eines  Schopfes.  Das  Kinn  ist 
voll  und  rund.  Der  Typus  ist  dem  der  Aphrodite  verwandt 
(Höhe  O^M  m).  Ein  anderes  Kopfchen  ist  aufiTallend  durch  die 
von  vorn  naeh  hinten  plattgedruckte  Form  und  die  sonderbare 
breite  Frisur  (Hohe  0,03s  m). 

„Der  Vordertheil  eines  Schweines  konnte  vielleicht  zu  einer 
der  oben  beschriebenen  DemeterHguren  gehört  haben,  die  al»er 
dann  ziemlich  gros»  gewesen  sein  nn"isste.  Möglicherweise  war 
das  Thier  auch  ein  selhständiges  Weihgescheiik  an  dir  (n  iiin. 

„Eiiii  i'  ziriulicli  groisscii  strhrndrii  \\ (.■ililirhcn  Figur  liat  ein 
erhaltener  Unterarm  von  guter  Arbeit  augehört. 
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„Die  Ciefiwise  Bind  alle  so  klein,  das»  der  Gedanke  an  prak- 
tischen Gebrauch  bei  den  nieisteu  der  Forin  wegen  ausgeschlossen 
ist.  Andererseits  stimmen  sie  untereinander  in  der  Grösse  alle 
iiberein.    Es  sind  flache  Näpfchen  mit  etwas  hochgewölbtem 


Nr.  Kleiner  Napf.      Nr.  17».   Tasa«  mit  xwoi  Henkeln.     Nr.  171.    I)r<-ibeinlgpr  Ki>>i«1. 

Nr.  172.    Kleine  Pfnnne.     Nr.  173.    Kloiiirr  Toller.     Nr.  174.    l>urchbrochenea  Körbchen 
•tt*  Thon.     Nr.  t7.V    Cefa»  luit  drei  Anfsohnitten. 


Boden  (Fig.  169,  oberer  Durchmesser  0,o6  m),  zweihenkeligc 
Tassen  (Fig.  170,  oberer  Durchmesser  0,o4«  m),  dreibeinige  Kessel 
(Fig.  171)  u.  a.  Bemerkenswerth  ist  der  Henkel  des  Pfiinn- 
chens  Fig.  172  (Durchmesser  in  der  Mitte  0,o.-.!i  m)  und  die  drei 
Doppelohren  des  Tellers  Fig.  17^J,  besonders  aber  sind  es  zwei 


BcrhriiM  bpitcL 


Körbchen  tob  dqrcbbfvcliencr  Ariwit  mit  genckten  obern  Bande 
(Fig.  174),  welche  ein  Seitflnstikfc  hiOwn  in  eanem  GeÜM  in 
der  Suunhmg  der  Arcbiologiscben  GeeeUechaft,  bei  wdcfaem 


Xr.  177.   Kleine  Kaan« 


iodessen  die  Ansechnitte  gnnz  regelmiseig  rechteckig  geformt 
«ind,  wahrend  sie  bei  den  Gefissen  ans  Tiryn»  TidfiKh  verbogen 
nnd  zerdriAclEt  sind.  Auch  ein  Gefiss  in  Skyphoeform  hat  awei. 


Hr.  17t.  Talter  la  OmUB  «Imt  Blum. 

ein  anderes  (Fi<^.  175)  drei  rechteckige  Ausschnitte.  Nehen  den 
beiden  (lefTisschen  (Fii^.  ITC»  nnd  177)  nenne  ich  schliesslich 
ntuh  einen  selbjnnien  llMclifii  rcllcr  in  (Icstalt  einer  Blüte,  von 
welchem  Fig.  ITH  einen  ( irundriss  nnd  (Querschnitt  gibt  (Durch- 
messer von' einer  Blattspitze  zur  auderu  O^i  m)." 
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DER  MYKENISCHE  BERNSTEIN. 

Herr  Panagiotes  Stamatakes,  Generaldirector  der  Alter- 
,  tliiuiuT  in  Grieihenlantl,  hatte  die  GiUe,  mir  ein  paar  liernstein- 
perlen  aus  den  inykenischen  Königsgräbern  zur  Untersuclning 
zu  überlassen.  Ich  sandte  dieselben  an  den  bekannten  Chemiker 
Herrn  Otto  Helm  in  Danzig,  dessen  mit  grösster  Genauigkeit 
gemachte  Analysen  ich  im  Anhange  gebe.  Es  geht  aus  den- 
selben die  hochinteressante  Thatsache  hervor,  dass  der  Bernstein 
aus  der  Ostsee  stammt  und  dass  daher  schon  in  jener  fernen 
prähistorischen  Zeit  (dem  zweiten  Millenium  v.  Chr.),  der  die 
Königsgräber  angehören,  ein  Handelsverkehr  zwischen  Griechen- 
land und  den  Völkern  der  baltischen  Kiiste  stattfand.  Es  wird 
aber  wahrscheinlich  ewig  ein  Käthsel  bleiben,  ob  dieser  Verkehr 
auf  dem  Seewege  durch  phönikische  Schifte  oder  auf  dem  Land- 
wege stattgefunden  hat.  In  letzterm  Falle  liegt  aber  die  Ver- 
muthung  nahe,  dass  der  Handel,  gleichwie  es  in  viel  spätem 
Zeiten  und  namentlich  im  Mittelalter  geschah,  seinen  Weg  durch 
Kussland  und  die  Balkanhall)insel  genommen  hat.  Oder  sollte 
der  Hernstein  vielleicht  durch  Kussland  nach  Colchis  und  von 
da  mit  phönikischen  Schiffen  nach  Griechenland  gebracht  sein? 
Jedenfalls  sehen  wir,  das  einzige  mal,  wo  Homer  Bernstein  als 
zum  Verkauf  ausgeboten  erwähnt,  denselben  in  den  Händen 
eines  Phöuikicrs: 
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Denn  ein  listiger  Msdb  (ein  PhÖDikkr  vom  Schiffe)  kam  hin  zam  Paläste 

des  Vatcri«. 

Hriugi'inl  ein  HusiMi}i<'sclinu'id'  aus  Gold,  und  besetzt  mit  Klektrou. 
Aber  diu  Mägd'  in»  Saale  zugleich  uud  die  treffliche  Mutter, 
Rings  in  die  IliDd*  es  fassend,  und  wohl  mit  den  Angen  betrnehtend, 
Handelten  ib^  den  Pn  in;  und  heimlich  winkt  er  dem  Weibe. 
Als  er  ihr  zngewiukt,  da  kehrt'  er  zom  ränmigen  Meeiaebiff. 

Odyssee  XT,  459-464. 

XpvcEO*  opiJLOv  t/_w<,  iiCT^t  fi*  ■f;\ix.' foiait  tepTO* 
'yt        ap'  ii  [lifypta  ÄuwaY  xal  ndtvia  JJLt'tt.p 
^tpctv  t'  afiv^vsMiiTO,  xai  09äa«|jioi9tv  opunts, 

T>!iss  der  lit  riisteinimiulcl  in  vori^osrlucht  lidicn  Zeiten,  wcnig- 
htnis  in  sein«'!!»  let/ton  8tndinni,  in  den  Hunden  der  Pliöuikier 
war,  darüber  kiiuu  gar  kein  Zweii'el  obwalteu. 

A. 

Danzig,  20.  Novemb«»:  1684. 

Herr  Dr.  Scblicinann  ia  Athen  hatte  die  grosse  Freundlich- 
keit, mir  einige  Bruchstiicke  von  Bemeteinperlen  zu  ubersenden, 
welche  derselbe  eigenbändig  aus  den  Konigsgriftbem  Ton  Mykenae 
genommen  hatte.  Ich  bezweckte,  diese  Stücke  chemisch  zu 
prüfen,  nni  ihre  etwaigi;  Zngi'liörigkuit  zu  dem  (K  r  haltlscht  n 
Ki"i8to  gefundenen  Bern.'-tciii  zu  constatiren.  Mein  lutores-c  iiir 
diesse  ICrmittt  liuig  sti'itzte  sieh  auf  die  von  mir  vui  drei  Jahren 
;tus>gcl  lilii  trii  clieniiselien  Unti  rsiicluiui^cn  von  I)<*ni8tein:irtefacten 
ans  den  Ni  kro|inlen  (^ber-  und  M Itti  litaliens.  welche  der  ültc- 
sten  JCiben/rit  und  der  sotrenanten  etnii  isrlK  n  Epoche  angehören 
(hiebe  „Seln  itten  der  Natnrf.  (lesellsehafi  äu  Danzig'*,  Jalirg.  188"J). 
Ich  wies  damals  nach^dass  die  utitt  r^»uchteuBerut>teiiiartcfacten einst 
aus  baltischem  Bernstein  gefertigt  wurden  und  nicht  aus  Bem- 
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stoin,  welch«'!"  hrut«^  in  Sicilien  (ulet  ( »Iteritalien  <r<*ruiulfn  wird. 
Als  haiijjtsiiclilichijtcii  lioweis  für  diest-  Bchaiiptnii^  tniditf-tc 
iili  don  lioht'ii  (iclialt  diiser  Artcfiictcn  au  Iicnisteiiis?aun^ 
(l.i— (5.;i  Proc).  Ein  gleiches  wie8  ich  ncucstcus  von  Bcrnstein- 
artetacteu  aus  Ilallstadt  nach. 

Die  mir  heute  vorliegeoden  Bruchstücke  von  Bernstein  perlen 
aus  den  Küuigsgräbera  von  Mykenae  boten  leider  ein  sehr  ge- 
ringes Material  zur  chemischen  Untersuchung  dar;  sie  wogen 
nur  2  Gramm.  Ich  verbrauchte  den  grossten  TheU  dersdben  tw 
quantitativen  Bestimmung  der  darin  enthaltenen  Bemsteinsauro 
und  erhielt  durch  trockene  Destillation  1,<  Proc.  reine  Bernstein- 
saure  daraus.  Daneben  be&nden  sich  3,}  Proc.  mineralische 
Bestaudtheile,  aus  Kieselerde,  Kalkcrdc,  Eisonoxyd,  Kohlensaure 
und  Schwefelsaure  bestehend. 

Die  Bcrnsteinstuckchen  waren  ausserordentlich  stark  ver* 
wittert,  sie  zerkrümelten  beim  Drücken  zwischen  den  Fingern 
sehr  leicht.  Die  grosse  Menge  an  mineralischen  Substanzen  ist 
oti'enhar  erst  im  Laute  Uor  Jahrtausende  in  die  verwitternde 
IJenibtLiumatise  liiiiciiKlitliindirt,  denn  unverwitterter  Bernstein 
jeglicher  Art  enthält  etwa  nur  di-n  zehnten  Theil  der  liier  gefun- 
denen Minfi-Hlstili>iuuzen.  Es  ist  ziiirleieh  au/.tujehnien,  dass 
auch  der  <>^L^•l^i-^lle  Theil  des  Bernsteins  durch  diese  Verwitte- 
rung starke  Einbusse  und  V'eränderuuir  i  rlitten  hat  und  dass 
der  Gehalt  an  Bernsteinsäure  ursprünglicii  ein  höherer  gewesen 
ist.  Baltischer  Bernstein  gibt  durch  Destillation  3 — 8  Proc 
Bernsteinsäure  aus. 

Von  dem  Mykenae -Bernstein  zeigten  die  meisten  Stiicke 
eine  dtuikelhyacinthrothe  Farbe,  namentlich  im  Bruch;  es  ist 
dies  dieselbe  Farbe,  welche  klarer  baltischer'Stein  nach  der  Ver- 
witterung annimmt.  Ein  Stückchen  des  Mykenae- Bernsteins 
hatte  Wachsfarbe  und  war  dadurch  von  gewissen  baltischen 
Bernsteinen  ebenfalls  nicht  unterschieden.  Der  Mykenac-Bern- 
stein  hauchte  beim  Verbrennen  denselben  charakteristischen 


Digiti^ca  by  Google 


428 


Auhaug. 


Geruch  aus,  wie  haltist  her  Bernstein.  Er  unterschied  sich  vom 
letztern  eigentlich  niu"  durch  den  Mindergehalt  an  Bernsteinsäure. 

Ich  kann  deshalb  luiiitc  nuhl  mit  !il)yoluter  Sicherheit  be- 
haupten, dass  hier  ein  aus  den  Ostsccländi  i  ii  staiinnciulcr  Bern- 
stein vorliegt;  ich  kann  nur  ausspreclica ,  d;uss  ich  kein  anderes 
tbi>sili;>  Harz  kenne,  welches  heute  vorkommt  und  welches  dem 
Mykrii.ii -Bernstein  näher  stände,  als  der  baltische  Bernstein. 

iSicilianischer  Bernstein  liegt  bestimmt  nicht  vor,  auch  keiner 
aus  den  A penninen;  ich  untersuchte  diese  fossilen  üarze  in  Ter- 
schiedeiieu  Stücken  und  fand  sie  alle  bcrnsteinsaurefrei.  Im 
Bernstein  vom  T^ibanon,  wie  ihn  Herr  Professor  Fraas  sauunelte 
und  mir  einige  Stucke  zur  Verfügung  stellt« .  fand  ich  ebenfalls 
keine  Bernstein^ure.  K.  John  konnte  in  der  bmungelbeu  Sorte 
dieses  Bernsteins  geringe  Mengen  Bernsteinsäure  nachweisen, 
in  dem  rothen  Harze  ebenfalls  keine. 

In  den  dunkelrothen  fossilen  Harzen  Galiaens  (Schraubt) 
und  einigen  andern  in  Ungarn  und  Oesterreich  gefundenen 
fossilen  Harzen  wurden  eben&lls  Spuren  von  Bernsteinsaure 
gefunden,  doch  kommen  diese  Harze  äusserst  selten  und  spora« 
disch  vor;  dasselbe  gilt  von  dem  rumänischen  Bernstein  und 
Yon  dem  in  der  Bukowina  gefundenen..  Letztere  sind  ebenso 
bernsteinsäurehaltig  als  der  baltische  Bernstein,  doch  unter- 
scheidet der  Kenner  sie  leicht  durch  ihre  Farbe,  Härte  und 
Verwitterungsschicht  vom  baltischen  Bernstein.  Es  existirt  auch 
meines  Wissens  keine  auf  tuis  gekomuiene  Nachricht,  dass  die 
vorbenaimten,  sehr  selten  in  der  Krde  vorkommenden  Harze  den 
alten  Bewohnern  dioer  Länder  schuu  bekannt  waren. 

Teil  kann  nach  diesen  Vl^ntersuchnns^en  und  Erwägungen  die 
von  II(  rrn  Dr.  Schliemann  aus  di  u  Künigsgräbem  von  Mykenae 
entnommenen  Bernsteinartefncte  mit  hoher  \\  alirscheinlichkeit 
als  aus  baltischem  Bernstein  gelertigtc  bezeichuen. 

Otto  Helm. 
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Danzig,  17.  Deeember  1884. 

Das  zweifelhafte  ResuUnt  meiner  am  20.  November  huj. 
smsgct  iilu'tt'u  l^ntersuchuiig  von  M\ kenae-Beriistein  veranlasste 
ITerrn  Dr.  Schlicniuiin,  mir  iVcuudlicliöt  noch  ciu  Stiu:k  des  uns 
ihn  alten  Konigsgrübern  entnommenen  Kerustuius  zu  scudeu, 
welches  ich  nin  If).  iiiul  Ki.  d.  M.  untersuchte. 

Das  Still  k  -U'Utc  i'iu  besseres  Untersuchuugtjolyect  als  das 
zuerst  crhultctiu  dar,  es  war  das  Tlieilsiikk  einer  grossen  Jt*erle, 
wog  4,1  Gramm  und  zei^t»'  eine  gerin;j;e  Verwitterun«:^. 

Die  Farbe  des  Stückes  \\  ar  nach  Beseitigung  der  äussern 
erdigen  Tbeile  hellrubinroth  und  ganz  durchsichtig.  Die  obera 
Schichten  liessen  sich  mittels  eines  Messers  leicht  abschaben; 
je  tiefer  dieses  Abschaben  fortgesetzt  wurde,  desto  härter  und 
von  ir  l)c  heller  wurde  der  Benistriu.  Die  liubiii&rbe  ändert» 
i»ich  in  die  des  Hyncinths,  dann  iu  ein  kelles  Orangeroth  um, 
schliessUck  blieb  ein  harter  Kern  von  dem  achönsten  klaren 
Bernstein  übrig.  Dieser  letztere  war  &st  waseerldar.  Die  Perle 
muss  einst  von  grosser  Kostbariceit  gewesen  sein,  denn  diese 
Farbe  ist  heute  auch  bei  baltischem  Stdn  eine  selten  vorkom- 
mende und  gesnchte.  Ich  kmine  kein  anderes  fossiles  Hans, 
welches  bei  gleichem  Härtegrade  diese  Farbe  trüge.  Auch  die 
Verwitterungsschicht,  vom  hellen  Weingelb  zum  Rubinrothen 
übergehend,  ist  für  Ostseebemstein  charakteristisch.  Gleich 
charakteristisch  zeigte  sich  der  Geruch,  wenn  ein  Theilchen  auf 
einem  Platinbleche  erhitzt  und  zum  Verdampfen  gebracht  wurde; 
der  Geruch  war  mit  einem  luftigen  Hustenreiz  verbunden,  wie 
beim  baltischen  Bemstdn. 

Ich  nahm  nun  mit  zwei  Gramm  der  abgelösten  Theile  eine 
(|uantitativ(^  Bestimmung  der  darin  enthaltenen  Bernsteinsäure 
vor.  Ich  bringe  hier  zur  Vervollständigung  meines  LMsti-n  Be- 
richts (Mtif  liesclirfiltiin^j  diisor  von  mir  hänlig  aiisgctührten 
i*rocedur.    ich  schiUte  den  zerkleinerten  Bernstein  in  eine  tubu- 
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lirte  gläserae  Retorte,  verbinde  dieselbe  mit  einer  geräumigen 
Vorlage  und  erfaitse  dwin  die  Retorte  im  Sandbade.  Zunäcbst 
ent^ckeln  sich  dicke  Raudiwolken  in  der  Retorte,  welche  in 

flie  Vorlage  abfliessen,  dann  echmilst  der  Bernstein  und  gerath 

allmählich  ins  Sieden;  die  luuichwolken  condensiren  sich  zu 
lIiki  trüi>' n  Fliigsiii;keit  und  «  im m  bruunen  (.)el.  Ich  setze 
die  Destillation  so  lan«;e  iurl,  als  noi  h  Drunj»ff«  rihcrifelipn.  Dnnii 
unterbivthe  ich  «litx  llir.  lasse  trkiilleii  iiiKi  m  Imcidf  den  untern 
Theil  der  lu  tnrt''  mittels  (  ines  geeigneten  Inätruuients  nb.  Don 
II.il>  (Insi  lben  und  die  \  ui läge  »\ni\v  ich  sorgfaltig  mit  hcisi^cMn 
destillirteu  Wasser  ab,  erhitze  das  Gemisch  von  wässeriwr 
Flüssigkeit  und  Oel  mm  Sieden  und  trenne  beide  mittels  eines 
Papierfilters;  das  let/trr.-  wasche  ich  dann  noch  mit  etwas  dcstil- 
lirtem  Wasser  nach.  Die  durchfiltrirte  Flüssigkeit  verdiin>te  ich 
im  Dampfbiide  bis  zur  Trockne.  Wasser  und  flüchtige  Satiren 
verdampfen  hierdurch  und  die  Bemstetnsiiure  bleibt  in  glänzen- 
den Krystallen  zurück.  Ich  reinige  die  letztere  noeh  durch 
WiederouflöseD,  FUtriren  und  Umkrystallisiren,  wage  sie  dann 
und  recognoseire  sie  durch  die  ihr  eigenth&mlichen  chemischen 
Reactionen  und  ihre  physikalische  Gestalt. 

In  dem  hier  vorliegenden  Falle  und  nachdem  ich  bei  der 
ersten  Untersuchung  die  Erfidirung  gemacht  hatte,  dass  in  die 
Bemsteinsubstans  eine  nicht  unbedeutende  Menge  erdiger  Sub- 
stanzen, namentlidl  Kalkerde  und  Eisenoxyd,  hineingedrungen  war, 
änderte  ich  das  Verfahren  noch  insoweit  ab,  als  ich  eine  diesen 
beiden  Krdeii  ents))rechende  fleugt;  Schwefelsäure  zum  Bern- 
stein hiijzumischte.  Ich  lH/.\vei  kte  damit,  diese  mit  <ier  Bern- 
steinsäure innig  v*  rbundetion  Kid*  n  an  Schwefelsäure  zu  liiiulen, 
sodass  die  Uei  iistein>iiure  frei  und  durch  die  Destillation  ab- 
getrennt werden  konnte. 

Der  Erfolg  entsprach  auch  meinen  Erwartungen.  Ich  erhielt 
ans  den  zwei  (iramm  Mykennc-Bcmstein  0,ts  Gramm  Bernstein- 
säure,  entsprechend  6  IVoc. 
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Das  Qbordestllltrte  braune  Ocl  glich  dem  Oele  aus  boliiscbem 

Bernstein;  es  wni  gleich  gchwefellutltig  als  dieses. 

Die  Eleincntiiraunlysc  des  Bernsteins  j^ibt  veränderliche  Re- 

siiltntt!;  je  vorgcschritteiar  die  Wi  wittcruiiir  desselben  ist,  desto 
SiiuerstoÖVeiclier  wird  er.  llii^r,  wo  ein  uuvci  vvitterter  Kern  vor- 
lag, uutenuihni  icii  diese  Analyse.    Sie  ergab: 

78,«o  Proc.  Kohlenstoff, 
10  ,0!*  ^  asserstofi^ 

10  ,9s     „  Sauerstott, 
0^     M  Schwefel. 

Eine  von  mir  im  Jahre  1881  ausgeführte  Elementaranidyse 
Ton  Bemsteio  aus  der  Ostsee  ergab: 

78,fi3  Proc.  Kohlenstoft*, 

tottl 

10,«T      „  Suuerstoft", 
0,4t     »  Suhwel'el. 

Die  Uebereinstimmung  ist  auch  hier  tiaheacu  erreicht  Ich 
trage  nunmehr  keüoie  Bedenken,  den  in  den  Königsgrabem  von 
Mykenae  gefundenen  Bernstein  für  baltischen  Bernstein  zu  hal- 
ten;  es  liegen  bisjetxt  keine  Erfahrungen  vor,  dass  ein  den 
obigen  Untcrsuchungsresultaten  entsprechendes,  d.  h.  ein  dent 
baltischen  Bernstein  chemisch  und  physikalisch  gleiches  Product 
noch  an  andern  Orten  gefunden  wird. 

Um  Misverständnissen  zu  begegnen,  will  ich  hier  nodi  bemer- 
ken, dass  ich  nnter  „baltischem  Bernstein^  denjenigen  Bernstein 
verstehe,  wie  er  typisch  aus  der  Tertiiuformation  des  preussi« 
sehen  Samlandes  gegraben  und  in  den  K&stenlandera  von  den 
russischen  C)stseeprovinzen  an  bis  nach  Jiitlund  und  IloUnnd,  " 
auch  im  südlicluu  Schweden  gefunden  wird.  Die  Grenze  seiner 
Verbreitung  luu  li  Siuli  ii  hin  ist  nirlit  uIm  lal]  genau  festgestellt, 
er  ki'iiiiut  dort  filx  i  Imupt  nur  üuöfecrst  si  iii  n  vor;  luau  taiul  iliii 
im  nordliciien  Polen,   in  den  preussischen  Provinzen  Posen, 
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Sehlenraf  Brandenburg,  Westpluifon  und  Sadwen,  im  Konig- 
reich  Sachsen  und  im  Oldenbiu-gischen.  Die  grossen  mittel- 
deutschen Gebirgszüge  bolK'iiK'u  die  Ciroii/A-  der  Liiistii^^en  Ver- 
hreitung  des  OstseebemsUius  geliildet  /.u  halun.  Kh  lial)t'  eine 
Anzahl  der  aus  den  sronnnnten  Ländern  bt-zogiiieu  liL-iiisteiue 
fliciiiiscli  geprüft  und  kvun-  wesentlichen  Unterschiede  vcm  dt-ni 
im  Sanilaiide  gegrabenen  gefunden.  Ich  bezeichue  sie  üühcr  alle 
mit  dem  IS'amen  „baltischer  Bernstein^. 

Otto  Uklu. 
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Al>a.<t,  Sohn  des  LynkouH  3'). 

AhltuieruiKispJntz  für  VaHon  etc. 

Ahßusskana} ,  ein  .'{!t3. 

Abmessungen,  dir,  der  IMöckc  der 
Itiir^mauer  von  Tiryns  202;  die, 
der  Nische  an  der  OBtseilc  der 
mittleru  Bur{?  20.'l;  das  2.  Propj- 
laion  kleiner  in  Hcinen,  alfl  das  1. 

21  ri. 

Ahmt!,  die  Mauer  um  die  IJnterburg 
olme  einen  203;  der,  der  Untcr- 
niaucr  der  Oberburg  200. 

Ahsiitze,  die  Ueberkragung  der  Ga- 
lerien in  der  Oberburg  nicht  in 
treppenförniigen  507. 

Abschlnss,  vom  obcru,  derObcrniauer 
der  Oberburg  noch  Ueste  erhalten 
2(>!»;  der,  an  der  Südost  ecke  der 
Iturg,  noch  nicht  festgestellt  211. 

Absorption,  die  von  Argos  vorge- 
nommene, aller  kleinen  Städte,  dem 
Pheidou  und  seiner  Politik  zuzu- 
schreiben 46. 

Achat.  Gemme  aus  IHi». 

AchtHes,  das  Zelt  des  311. 

ArhladitkiimpOs.  s.  Hysiä. 

Affiaisches  Meer,  die  Inseln  des;  die 
phönikischen  Ansiedelungen  dehn- 
ten sieh  darüber  aus  2G,  12<J. 

Acffina,  Insel;  die  in  den  dortigen 
Gräbern  gesammelten  Topfwaaren 
94. 

>4r'//wr/?".«c/i -sicilische   Sorte  von 
Scherben  401. 
ij(;iiL.iKMA9i!(,  Tirya«. 


Ae(ji.<t,  die  Thonstreifen  über  den 
Schultern  eines  Idols,  eine  solche 
181. 

Aegj/pten,  die  unter  Thutmes  III.  als 
Tribut  dahin  gebrachten  Vasen 
zeigen  geometrische  Muster  lOII; 
das  Spiralornament  bei  Theben 
häufig  124;  dort  (ilasperlen  aus 
Kobaitglas  IW. 

Aelianog,  angeführt  'M. 

Acschißott,  angeführt  34,  38,  4r>. 

Aeste,  Tannenreis  ähnliche,  auf  einem 
grossen  Kruge  (-(toc)  78. 

Aethiopitn,  s.  Kusch. 

Atthiopier,  anf  einem  ägyptischen 
Wandgemälde  im  British  Museum, 
mit  l'antherfell  um  die  Hüfte  IM. 

Aetö.'i,  Berg  mit  den  Ruinen  der  I  laupt- 
sta<lt  von  Ithaka;  die  cyklttpi- 
schen  Mauern  von  riesigen  Dimen- 
sionen 27. 

Agamemnon,  sein  Palast  in  Argos  •l.'V. 

„Agamemnon",  Kaifeehaus  in  Nau- 
plia  4. 

Agennr  (Poseidon),  Vater  des  Tha- 

sos  28. 

Ahrens,  H.  L.,  „De  graecae  iinguae 
dialectis"  17;  sieht  Ttpj/c  als  die 
argivische  oder  cretensischc  Form 
au  18. 

Akriiios,  Sohn  des  Abas  und  der 

Okaleia  Sfi. 
AkropoUa,  von  Argos:  die  T'ii">  \m- 
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riaa,  am  öatüoheu  Fom  der  l.y- 
kone  14. 

Akropoh's,  von  Asine  M. 

—  von  Athen ;  Triunnier  von  cyklo- 
piscliGU  Maueru  20;  die  UDt«t'- 
aten  Sobuttaebiobtea  63;  dort  Ya- 
Ben  aus  sfliwnr^f^m  Granit  »w; 
Ge^euatäude  vou  dort  uud  im  Akro- 
poUa-Haaenm  ai)f|rp«te11t  83, 8ü,  !H), 
91,  [t%  08,  l.'i.'i.  Ki.'.,  1.18,  IM],  löü. 
159,  1(J1,  172.  17,^.  ISj,  ISn.  1?»-,, 
IHÖ;  nur  dort  Th«»ngefu88c  ältester 
Oaitungsaaammen  mit  helleniaeher 

—  von  Mopara;  dor-t  Rnirlif<«ücke  von 
Thougcfitösen  und  Idolen  des  my- 
keniaohen  Typua  94;  die  Caitar* 
producta  ver»(di\vAnden  dort  plots- 
hoh  und  8|>urlo8  1)8. 

—  von  Mykeoae;  nördliob  und  süd- 

öaÜii^  die  Kuppen  dea  Berges 

Eubooa  11. 

—  von  iNaupiia  (jetzt  Itscb-Kale); 
noch  Uebcrreate  der  alten  oylclo* 

piscben  Ringmauer  fiT;  im  wost- 
lif>br>n  Abtiauge  die  von  Strabo 
erwahntuu  Uöbleu  ü8. 
— von  Tbeben;  im  Altertbam  Kadmeia, 

nach  ihrem  Gründer  Ka<tmo8  27, 

—  vonTiryns;  Schhif  darin  während 
der  Mitta^rszcit  5;  die  uutere,  ho- 
wie  die  2.  l'erraaae  und  der  Land» 
fttiidi  um  die  liiirt' vrrpafht«'t  1<>: 
aebr  viele  Scherben  vorhistorischer 
Topfwaare  53. 

—  von  Troja,  verglicben  mit  der  von 
Tiryns  254—25«'). 

Akro^oUs-  Museum ,  die  dort  aus- 
geatellten  in  der  Akropolia  von 
Athen  gefundenen Th(ii]^<:  nis«e  und 
Idolo  27,  8;{,  89,  90,  91,  1>2,  133, 
131,  135,  138,  146,  15«,  159,  lül, 
172,  178»  184,  186,  196»  197,  198. 

Jlir«|toftmiaNer,  die,  des  alten  Ilion 
206. 

Alabaster,  Ki  au»;  wol  Weihgascheuk 
197. 


Alabatilerfrieii,  lleste  eines  pracht- 
vollen 242. 

AlabaiiterplatUitf  Friea  ana  mehreni 
323,  324. 

ilAofiaam,  Arbeiter  ana  Dörfern  bei 

Xauplia  8. 
AlOano,  unweit  Mnriiiti  7(1, 
Alexander  vou  Makedonien;  seiue 

Botaobaft  an  die  Athener  42. 
Aliki.  dif  (ir;iher  von,  in  der  Käbe. 

di's  siniiul.'^  m.  94. 
Alkinoos^   Konig  der  humerischen 

Inael  S^s^d]  28;  «ein  Palaat  887. 
Alkmenc,  Tochter  dos  Elektryon  38; 

Mutter  dcH  Herakles  39. 
Alphabet,  seine  Erfindung  dem  l'a- 

lam^ea  zugeaehrieben  95. 
Altäre    der    Cyklopen ,  .,>'.\ixÄ(i«:i(i>v 

^ivfiAa."',  Epitheton  dea  Euripidea 

für  Mykenae  21. 
Altar,  groi^ser,  im  Hauptbofe  dea 

Palastes,  dem  /<  iis  cfrweiht  •*iri, 

234,  23:»,  389;  eine  Optergrube  :UU. 

AUerthum,  die  Vam-n  mit  geometri« 
sehen  Mustern  reichen  bis  ine 
ff^rnstr  99;  die  Uulm"_i  Trojas 
schwerlich  vou  ungeheuemi  12ti; 
im  boben,  die*  Stadt  Jalyaoa  jabr> 
huudertelang  vou  den  I'honiki^m 
bewohnt  157;  die  müehtigen  Mauern 
von  Tiryns  aohon  damaU  bewun- 
dert 201. 

Afffiffiiimer,  j»riih!«itori8ehe,  au^  An- 
tiparos  Ü8;  nordische  <>8;  babyU»- 
niaebe  GH;  bei  Bemburg  gesam- 
melte  71;  uHsyrische,  iigyptisohe 
unil  eyprische  79:  snif  ili>n  hitti- 
tiäcb<-n,  und  solchen  aller  Lander 
Europas,  die  Zeioben      und  ^ 

nnaäbligemal    vorkommend  110. 

Amathus  auf  Mii!l:i  12.'). 

^iHor^o«,  Insel,  wahrscheinlich  pliiö< 

nikiaebe  Colonie  29,  76. 
Aniphtpolit,  eine  MSnae  von  IGO. 
Amphifryn ,   rrliidt   von  Elektryon 

Tiryn»  und  Mykeuae;  vou  iitbeue- 

loa  vertrieben  39. 
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Atnulet  41t. 

Analogie,  uicht  die  ontferntcBto,  in 
«len  'lliongefässen  der  beiden  An- 
HiedolungcD  auf  dem  Felsen  von 
Tiryn»  ß4. 

Anahjse,  von  Topfscherben  und 
Wandpntz  uhb  Tiryns  85i  Wij^  der 
Bronzesachen  aus  Mykcnae  1?>2, 
li>3;  chemische,  an  ätryptisohcn 
Kunstwerken  328:  der  Hernsteiu- 
perlen  aus  den  niykenischen  Ku- 
nigsgritbcru  425 — 432. 

Annpht,  Insel,  phönikische  Colonie, 
im  Alterthum  Mcmbliaros  21L 

A»hnu ,  halbkreisförmiger,  auf  der 
Westseite  der  01)erburg  'il.^- 

AndalH^ietiy  Höhlen  in  (JSj  in  der 
Steinzeit  bewohnt  TOj  ttL 

Auilromeda,  Gemahlin  des  Perseus 

38j  aa. 

Anlagt,  die,  der  Gräber  nordöstlich 
v<m  Naiiplia,  entspricht  der  der 
Schatzkammer  in  Mykcnae 

„Annali  dtW  Instidito'-  lOO^ 

Ansa  lunata  IL 

Ansieilclung,  die  wichtigsten  Spuren 
der  uralten,  in  Tiryns  02^  gänz- 
lich»; Verschiedenheit  iler  beiden 
Iii;  die  erste  73.  74^  S2.  H4,  MfL 
liL  !»2.  !»3i  128;  dort  keine  Metalle 
gefunden  87;  prähistorische,  bei 
Ii)iola  TGj  die  baulichen  Kcsfc 
einer  iiilern,  in  Tiryns  2H.fi— 2Ht<. 

Anteia  (Stheneboia  oder  Antinpc), 
(ieniahlin  des  Proitos  35i  3(5^  31. 

Anten,  neben  der  nordöstlichen  «les 
Propylaiou,  ein  Altar  215;  bei  3j 
des  Tlii>rgebäudes  der  Oberburg, 
der  nnterste  Steinldock  erhalten; 
von  der  nördlichen,  in  der  Vor- 
halle des  Propylaiou,  ein  lilouk 
an  Heiner  Stelle:  von  der  südliehen 
die  Fundament«'  vorhanden  220 : 
die  Front  der  Iliuterhalle  d«-«  Pm- 
]iyl:tion  von  2  Stiulen  zwisclu-n  2 
solelien    gebildet    222:    die,  der 


Vorhalle  des  Megaron  23i».  240j 

2J-L 

Antenblocke,  der  Iliuterhalle  des 
Thores  zum  Männerhof  22S>. 

Antillen  QIL 

Antiope,  b.  Anteia. 

Antiparos ,  Insel,  phönikisehe  Colo- 
nie 28^  die  uralte  Nekropole  auf 

Apelauron,  Ucrg  in  Arkadien  Ifi. 
Apfelsinen,  liestandtheil  des  Frfdi- 
stücks  5^ 

Aphrodite,  in  einer  homerischen 
Stelle  174;  figürliche  Darstellung 

Apollo,  der  pythische,  in  Delphi  32 

Apollodoros,  angeführt  14^  18,  20, 
24,  28,  35,  36,  3& 

Apollokopf,  auf  den  in  Tiryns  ge- 
fundenen Münzen  5i» 

Appinnos,  312. 

Arachnaion,  die  westlichen  Vorhöhen 
des  mächtigen ,  stossen  mit  ilem 
Ileraion  zusammen  ÜL 

Aragonit,  Kier  aus,  11>7. 

Arheiten,  die  12,  des  Herakles  34,  31L 

—  durch  solche  in  Hein,  Holz  und 
weichem  Metall,  wahrscheinlich 
da«  Kri  isr>rnament  entstanden  124. 

Arbeiter,  bei  den  Ausgrabungen  von 
1H7G1;  von  1884  8i2Ul;  von  18H.'i 

Archiiologisches  Luitittil,  Kaiserl. 
Deutpel^e^'  in  Athen  ;  sein  Architekt 
Dr.  Dörpfeld  3;  Hein  Werk  .,Das 
Kuppelgrab  bei  Menidi"  GTj  si-ine 
..Karten  von  Mykenai"  '>Ot>. 

„Arvluiologische  Zeitung'^  |J3,  2i)H. 

Architekt,  bei  den  Ausgrabungen 
von  1SS4  a  (^'.  Dörpfeld). 

Architektlirfunde,  einzelne,  auf  der 
Oberburg  von  Tiryns  323— .'M'.». 

Architekturgexehichten,  die  darin  ge- 
wöhnlich al;*  PahiHt  des  Odysseus 
abge])ildet«n  Maueni  auflthaka217. 

Architekturntücke,  erhaltene,  des  Pa- 
lastes in  Tiryns  £L 

Aichitrar  24*».  241,  242.  24il,  3iÜL 

28* 
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Aret€,  Mutter  der  Nuinkaa  Srj. 

Atgirtr,  ihr«  Eifervoebt  inf  Ttrri» 
39;  iwa^(cn  «ii«"  Tirvnthier.  >ioh 
in  Arg:o<i  niedi-r/uU-^-en  4>K  i""-.» 
crlauxtcu  auch  über  ihrr  Xachitaru 
in^sMR  Macht  4S:  benoUtcs  den  i 
Auf  r  ml  der  Ilflut'-ti  und  Mf-so- 
nicr.  M>keB«e  «nnigreifcn  4*^  .  da> 
alte  Kanplüi        Hafoni^atz  difr-  ' 
««Iben  .'>.'«;  umrt  ritten  laajrp  das  I 
Lindehtn  Tbyroatis  t'At. 

Argoii4,  kein  AiiffOtliaUxort  der  Stör- 
che 8;die gaiki^e,  nach Enripid«» dac  i 
^ey klopitche  Land**.  7«  x-jiiÄmt:is  2i  j 

Argoji.  Khviif  \on.  in  vi>rhi«trtrisrli<>r  | 
Z»Mt  »'in«'  tu  t"  in«  Land  eiu>n"«  ifViidi' 
bucht,    duruh  die  Ahlageruu^eu  | 
der  Waaaprläufe  allmählich  aii»K^  I 

füllt  13,  ir*     Inr -h  Pfenli'zurht  b,- 
rübmt;  jetzt  Wciu-  and  Bautnwol-  • 
l4>nhau  nur  in  niedern  Lairen  16;  | 
Korn  untl  'l'ulmok  die  fiiui>:«'n  l'io- 
ducti-  Aty  lIi>ohIaQdt-i>;  noch  l>'2l 
mit  Maulbeer-,  -Oraujfeu-  und  Uli-  j 
venliftumen  bcwaehten;  jaUrt  nur 
norh  liiiT  und  dort  in  d»r  Jsied»'- 
rung;  zur  Z«it  des  Trojanii^ehcn  i 
Krieife«  mora!>tig;  zur  Zeit  dr^ 
Ariatotele«  ^utr*<  lK-1>ati)>ar>'s  Land: 
ditrt  wiihrwbi'iulifh  viele  T>  tiu  el  1 
de«  Heraklei«  oÜ:  Mittel-  uud  Au>-  , 
l^nijapntikt  aller  poUtiaehen  und  | 
><>i-iul«  ii  Kntuiekelung  des  Laodt-s : 
verdient   den   ihr  von  Sophokhs 
gLUfheneu  Namen  „"i  naiiaisv  '.Kp- 
Ts<'*  34;  Sohanplata  vivler  Groas- 
thaten  .'>'>:     >    tt  il,  l!ur_rberi,'  von,  ; 
tritt  vun  der  L^  kouc  ju  die  Ebeui- 
vor  61 ;  steht  doreh  d«a  Pas«  von  | 
Derrenaki  mit  dem  Oel<iot  von  | 
Klennai  in  Verbiuduu»;  61.  i 

Argog.  Stadt,  am  Kusse  de"  Hi  Tf;.-'«  Ly- 
kone  ;»eh'(fen  14:  Nachbarstadt  von  1 
Tiryns«  iti;  von  Pboroncttt  gcgrän- 

Knkel  Argos  genannt :  der  Mittel-  . 
punkteideBinäohtigen  ]>elaflgi>^hen  ' 


Staate;  ihr  Name  pelas-gi-sch  34; 
Tempel  der  Hera  S8;  ihr  Konigr 

Sth»-u«-l«>s  30:  die  Tirynthier  Ueaaen 
sieh  d<irt  nieder  4<>. 
Ana,  Dorf  in  der  Nahe  vun  Nüupliu  8. 
Art'tojihants,  aneefubrt  ä6. 

.1'  '  s.  an>:eführt  ±i.  a< 
Arkftttur.  vereinigten  aieh  iii  MegH- 

lopoli»  49. 
Armlimul,  bron/.ent-s  lt>2. 
Artf!'-   ai;  l.b.l.«  n;;i— 182. 
ArhhtfAw  grieehi'.eüt-,  bei  l'hitaeae  4",. 
ArttmtmoM,  Btruzug  im  Wetten  der 

Kbene  von  Ar-...  IX  C>\. 
Aifchnuti,  oiliT  .Xs.s!  iiit.  .  die  Zeielieu 
uud  uii/;tiiii<>enial  dort 

vorkommend  llu. 

Afchtrixm,  Prof.  P.  :;7-.>. 

A^inf.  Studt.  ihr«'  (  it.-jib  lle  süd<>>t- 
JieU  von  Tiryna  am  Meereaufer  {k'»; 
alte  Stadt  der  Dryoper:  im  Scfaiff«- 
k;»t:4lour  »Twahnt :  die  .\kropMli< 
vou  .'iG;  durt  aueh  s|)atlielleui^ehe 
«der  römiecbe  Topfwaare  57,  ti3. 

AMtitio»,  der  beilige  Beiirk  dea  4»!. 

Assimdt  (s.  A«chanti). 

Anstfrxn  IS'i.  r.M.1. 

Att,  auf  einem  Vs^nfragmenl  147. 

Attnrtt,  cyprisohe  Fismren  der  n4. 

A>lenoH.  Räch  15. 

A}itei'iou)>ßini:f  (eine  Art  A-tfrl.  der 
Hera  geweiht,  einat  an  den  Ufern 
dea  Aaterion  vraehsend  16. 

'Kztj  •l'irM/  jrc. ,  die  von  l'horoneu» 
in  der  Ebene  von  Argo»  gegrün- 
dete Stadt  tu. 

Athen^  die  IVerkxenge  und  Arbeita> 
gerathe  zu  den  AuRgrabune:en  in 
Tiryurt  von  dort  Ii ;  sein  3u«otxt3)tö; 
dem  dea  aigiTitehen  Gebiete  ähti- 
lieh  44:  nur  in  seiner  AkropoUa 
Tb i 'ti L'' n"ts«r  dn*  :iltrs1i'ii  (tattung 
zu><HUitueu  lull  heileutHchen  Topf- 
«aaren  94,  95;  noeh  wihrend  dea 
7.  uud  0.  Jalirh.  v.  Thr.  Thonge- 
liuisv  im  (lebrauub,  welube  den 
au«  den  Dip>  lougrftben  entapreohea 
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09;  Inschrift  über  die  Wicderber- 
htclliing  »«'iner  Mauern  210;  Fort- 
8<-haflrnn^'  der  I''undc  nach  357. 

Athenaios,  Wci  ihm  keine  Krwähniinp 
des  mit  Harz  >»eniiticbtcu  Weines 
U;  angeführt  3<K 

Athfiii',  Tfnii»el  der,  zu  Liudus  30. 

Attikn,  die  Griilicr  von  Spata  und 
Aliki  in  6.'),  dl,  W,  123,  120, 
IfMi;  t'ii|)  KoliaB  in  IM;  die  Um- 
wälzung infi>lge  der  doriKcben  In- 
vubiidi  in  98. 

Aufijantj,  der.  zur  Oberlmrg  212, 
.TtiO;  vgl.  llaiii>lnuff(<itiff. 

Aiifff,  an  einem  Widderkopf  ll'.t.  120; 
in  dem,  einer  grossen  S|iiiiilr  fine 
HoHctte  12ii,  127;  in  dem,  von  Spi- 
ralen ein  grusHcr  Kn'iH  127:  das 
eine,  eines  Idols  crhnllrn;  vom  nn- 
deru  das  (iriilK'hen  sichtbar  17'.l. 

Auffen,  die,  des  Pferdes  atif  dem 
Hruchstück  eines Thuugefusses  117; 
ilie,  am  Kopfe  eines  Thicres*  H'iS: 
die,  eines  blols  sehr  gro.-ts  HVJ: 
sowie  Hrüste  auf  einem  weiblichen 
Idol  170;  grosse,  an  einem  ganz 
tiachoii  Idol:  die  an  einem  weib- 
lichen Id<d  aufgesetzt;  dieselben 
unter  der  Nase:  ebenso  die  eines 
Idols  mit  PobiB  172,  173.  17"»,  17»;, 
18();  von  den,  eines  Idols  mit  Kind 
das  rechte  erhalten  175;  die,  eines 
Idols  von  bedeutender  Künstler» 
tigkeit  symmetrisch;  die,  eines 
Idol»  mit  Polos,  bemalt  IMl.  1H2; 
die,  eineldols,  ungemein  grosss 
184;  die,  eines  bronzenen  Kriegers, 
ziemlich  erhalten  187. 

Au«he»seruny,  zu  der,  zerbrochener 
Gefässe  wandten  die  Tirynthier 
Hlei  an  193. 

Aiixhcfiserungeii ,  aus  venetiauischer 
Zeit,  in  Asine  57. 

AusiirabuHij.  im  Tumulus  Ilanai  Te- 
peh:  nur  Gelasse  mit  hori/ontulen 
röhrenförmigen  Loeheru  gefunden 
129. 
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AuiiijriibHttgt»,  erste,  in  Tiryns  Au- 
gust 187G,  1,  2,  185,  2:J0,  23?;  neue, 
im  Marz  1884  begonnen  2 — 11; 
Uesucher  derselben  1 1—12;  in  My- 
kenae  53,  181»;  in  der  Nekropolis 
auf  Antiparus  64;  in  Böotieu  und 
auf  Cypern  (58;  die,  der  Griecbi- 
Hcben  Aivbaologischen  Gesell- 
schaft 72,  172;  die,  in  Magyaräd 
in  Ungarn  7!»;  zu  Pilin  12tl;  die, 
in  Tiryns  19.3,  202,  205,  201»,  211, 
213;  des  Jahres  1885  353  fg. 

AtmjHss,  am  Halse  einer  Kanne  von 
Kugelform  73,  74;  Vasen  mit  iibn- 
lichem,  sehr  häutig  iu  Troja  74; 
Kanne  mit  am  Bauch  hervorstehen- 
dem 133;  Vase  mit  siebartigem; 
auch  in  Thcra;  Kannen  mit  sol- 
chem aus  Jaiysos  und  Kameiros 
131;  ri»brenfurn>igcr  an  der  Stütze 
einer  kugclfunuigeuKaune  155, 15ß. 

Aii/<kraifen,  der  Nischen  au  der  Mauer 
der  Unterburg  2Ü3. 

Auskrttfiunfi,  der  Tbüren  in  dem  be- 
deckten Gange  der  Uberburg  2t»8. 

Ausläufer,  die  südlichen,  des  Arach- 
naion  <tl. 

Ausschmiickiinp ;  das  Spiralornament 
diente  in  Aegypten  dazu  124 ;  die, 
der  (inippe  von  (Jefässen  mit  wei- 
ter Oeffnung,  zeigt  ein  architek- 
tonisches System  143. 

Aussenfroiit,  nur  nach  Norden  sicht- 
bare, der  Mauer  zwischen  der  Un- 
terburg und  der  mittlem  Burg  205. 

Auxsemette,  vor  dem  Brennen  po- 
lirte  75,  76;  glänzend  rothe  70; 
die.  an  2  Bruchstücken  vom  obem 
Rande  eines  Genisses  mit  weiter 
Oeffnung  101 ;  die  einer  grossen 
aus  30  zusammenpassenden  Frag- 
menten bestehenden  Thouvase  138; 
139;  die,  der  Lehnen  und  Füsse 
an  einem  Gegenstand  aus  Thon  in 
Form  eines  3füs8igen  Hessels  mit 
doppelter  Lehne  167,  168:  an  der, 
der  ünterburg  vertioal»  _'i.'n 
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SLAIi  an  il« T.  der  Thüqif  .Kt.ju  de^ 
1  horea  der  <»l«erburir.  be?"a- 
'icrer  Tliüransi.-hlag'  t*!". 

Au^f^enirtindt,  die.  d«:-^  Mauner^aaie« 

in  Tiryn*  2fk>.  J'ü 
Atutuandtruti^f.  die  ^<)»?<- nn».  ä  'ü- 

«che  Iii. 

Attjoctic/t" ,  senkrecht  duri-bl  ..hrter 
*>7 ;  kri<-pfarti;;er  74 :  h<'riz'n'.:tl 
diirebbithrter  1-*s  160:  «t-ukrei  lir 
durchbohrter,  in  F<irm  einer  Itrü't- 
warzr  l4<i:  aus  dvr  Bru'.tt;.p,n.i 
eines  woiblic-henld  'lsber^  '.r-.tvh.^n- 
der  m 

Aufiirüchse,  d'-jippU  durcbb«>hrte  liä: 
doiipelte,  senkrecht  durchbohrte 
üli;  ^  ii«en  mit  coK-hen  mir  iiiTrr'ia 
häufig  67^  g^rCisst-re  74.  Ii:  nicht  ' 
durchbohrte  7«i  Hi  2  homarti^re  , 
fiü:  vertieal  und  horizontal  durch- 
bohrte 129,  182i  ♦  intr 
Mondsichel  ahnliche  IH.'^ 

Jj-/,  put  polirte.  aus  Stein  91.  l'J4. 
19.'»-,  zweischneidipc,  von  Bronze:  ■ 
auf  einem  Siegelnup:  auf  einer  ! 
Ucnime  189;  »u«  Kupfer  li>0.  li»l : 
iSymbol  auf  karischen  Münzen ;  auf 
Münzen  von  Tenedos  l'.w). 

Aextc,  zweischneidige,  aus  Kujifer, 
charakteristisch  für  Kleinasicu :  in 
Assyrien  und  in  Babylonicn  hüufij; 
von  Bronze  VM\ 

Baalbek,  die  Latomien  in  20^  die 
Unterniauer  des  Tenipei«  zu,  nih- 
rcn  von  phönikischcr  Uand  her 

Babiflonkn,  die  Koiettenverzicning 
dort  erfunden  IM;  zweischueidige 
bronzene  Aexte  (b.rt  und  in  Assy- 
rien liäufig  1!N). 

Bacchus,  Keine  Geweihten  iL 

Bad,  tiigliches,  im  Hafen  von  >au- 
pliu  i. 

Bada^chkan,  Hauptfundort  des  La- 
Hursteincs  :t29. 

Badewanne,  Fragment  einer  gr«i''si  ii. 
auMTerracotta,  mit  Griffen  U)H\  im 
Badezimmer  de«  Megarou  2«;3,  2t;i. 


Badezimmer  im  Megarun  von  Tiryns  : 
*ein  Fn*rb  iden  ein  einzisrer  Steiu- 
b:  H.'k  21>>;  BeächreibuDg  des  2i'rft 

!    — 2«;s. 

Bakinof.  dort  die  Zeichen  und 

•-^  unzähligemal  vorkommend  llO- 
B'dkaKÄalbinfd.  die  Länder  der  7;}' 
Balkett.  die  Thorflögel  des  Propyl:ii«>u 

der  «»».erburv  aus  mächtigen,  gw- 

zininiert 
Ba.'txU,  Tase  aus  grünem  ß*L 
Bu.-enbl'.cke.  <\ic .  der  2  Säulen  in 

der  Hinterhalle  des  Propylaion  der 

Oberburg  222. 
B>i>>hka 

/i(j.>//o^>.i)#/ov.  Georgios.  Aufseher  iL 
J?ii<i>,  Hele  na  auf  der  spartani?chcu 
Mi. 

Basrelief ^.   auf  den.  Thutnies'  III. 

bringen  die  Khetas  (Phönikier>  dem 

Pharao  mit  Kosetten  decorirto  Va- 

^en  dar  l.">4. 
Ba*fin,  kleines,    im  Megaron  vi.»u 

Tiryns  2.'i«». 
Batterien,  die  zur  Zeit  des  Aufstands 

1>>»;2  in  der  Festung  von  Nauplia 

erbauten  äl. 
Bau  der  cyklopischen  Maueni  uud 

des  k.»ui<rlichen  Palastes  in  Tiryns 

2tL 

Bauart,  des  riesigen  Palastes  auf  der 
Burg  9.  2<»j:  der  PhOnikier  Ol: 
cyklopische,  der  Irrfräuge,  in  dou 
Von  Strabo  erwälinten  Hohlen  ne- 
ben Nauplia  iifi;  der  in  Tiryns  auf- 
L'edeckteu  primitiven  (.'olouisation 
;  die,  der  Akropolismaucr  des 
alten  Hion  20fi. 

Bauhe$chreihung  des  Palastes  in  Ti- 
ryns 214— 2H4. 

Bauchhiindcr:  die  (  yklopcn;  Proitos 
liesK  sie  aus  Lykicn  kommen  .'iß. 

Bauer,  aus  dem  Dorfe  Kophinion, 
verlangte  bedeutende  Entschädi- 
gung Iii 

Baukunst,  der  einfache  Grundriss  des 
Thore»  der  Oberburg  für  die  Ge. 
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Bcliiclite  der  frriechisolioti ,  von 
Wirhtigkcit  220. 

Baumaterialien  23^»;  und  Baucou- 
struction  «ler  Maurrn  von  Tiryns 
288-299;  der  Parastaden  299— 
3<m;  ;  der  Säulen  3«»«— 310 ;  der  Decke 
und  des  Daches  .110—313 ;  der  Fuss- 
böden 313,  314;  der  Tluiren  314 
— .']23;  liaupUächlich  Kalkstein 3««i. 

lianmu  ttUe,  Anbau  von,  auf  dem  ver- 
sumpften Boden  im  nordwcKtliohen 
Tlifile  der  Ebene  von  .\rg08  14. 

Haiireste  der  Gebäude  un«l  des  lla- 
fi-ndamnies  einer  kleinen  Hafen- 
stadt um  die  Ka])elIo  des  Hagios 
Punteleemon  32. 

liaasttUe,  der  Unterstadt  des  uralt«'n 
Tiryns;  auf  derselben  in  classiMeher 
/«■it  eine  Stndt  Tiryns  ^A. 

llaii\trUiH.  iiuf  den  vurliislorisehen, 
Deutsclilands ,  Krankrciclis .  Un- 
jraniH  und  Italiens  zahlreielieKorn- 
•  piet^-elier  \\\. 

Hauten,  GrundriMs  der,  der  Untcr- 
Inirg  201 ;  die,  des  VurbofcM  auf 
der  Oberburg  215;  späler«',  auf  der 
Hurp  .149—351. 

Jtiiinreisc  143;  die,  niäelitige  Steine 
ohne  Mörtel  aufi-inanderxuthür- 
nien,  die  cyklopisehe  genannt  :?01. 

Hainccrk,  keine  Spur  einen  antiken, 
im  Westen  des  Vurhofcs  des  Pa- 
laste« von  Tiryns  erhalten  22«;. 

Bauwerke,  Hesehreibuntr  dir,  von 
Tiryns,  von  Dr.  Dorpfeld  1^(H>— 
352;  die  Fundamente  von  verschie- 
denen, in  der  ünterburg  eonstatirt 
201. 

Btchtr,  dij!  in  der  ältesten  Ansiede- 
lung Von  Tiryns  gefun<U'nen,  nicht 
vei-sehieden  von  den  bei  dfu  Be- 
wohnern des  Palai<tes  gebräuch- 
lichen G3,  H2;  5  von  (iuld,  aus  den 
mykenischen  Königt^gräbern  ^3; 
von  Thon  KJ,  Kl,  129,  130,  131; 
triehterförmigc  403. 

Becherform ,  die,  im  Palaste  von  Ti- 
ryns, auch  die  einzig  vorkommende 


in  Myki-nae  82;  dieselbe  auch  in 
KnuHsos  sowie  in  der  1.  Stadt  von 
Troja  8:1. 

Becken,  aus  Thon,  Bruchstücke  sol- 
cher 75,  7<i,  127;  aus  Kalkstein, 
mit  2  scheibenförmigen  Henkeln 
und  coDvexem  Fuss  194. 

BedeaUtuy,  die,  der  Mauern  von 
Tiryns  ,  ohne  weitere  Ausgra- 
bungen nicht  vollständig  zu  er- 
kennen 202. 

Beeren,  je  10  Reihen,  an  auf-  und 
absteigenden  Trauben,  auf  einem 
Yasenfragnient  148,  149. 

Befetitigung ,  die,  auf  der  kleinen 
Insel  Bur/.i,  jetzt  Wohnung  des 
Scharfrichters  60. 

Behälter,  runde,  im  Badezimmer  des 
Megaron  2»J4,  2G5. 

Beile  aus  Diorit  V.Kk 

Bein,  das  nackte,  eines  Mannes,  aus 
dem  Chiton  heraustretend  118. 

Bein;  durch  Arbeiten  in  solchem, 
ebenso  wie  in  Holz  und  weichem 
Metall,  das  Kreisornamt-nt  cnt- 
Htauden  124. 

Beine,  vuu  2  Kriegern  lir>;  zwischen 
d«'n,  des  PI'erdcH,  ein  springender 
Hund  117;  eines  aufrechtsteheuden 
Kriegers  118. 

Beit-cl-Walli ,  agypti-Hches  Wandge- 
mälde aus,  im  British  Muncum,  die 
Eroberung  von  Kusch  durch  Ka- 
meses  II.  darstellend  116. 

Belagernng  der  Citadi-Ue  von  My- 
kenae  und  Tiryns  durch  die  Ar- 
giver  43. 

Beleg,  sicherster,  dass  die  Thon- 
gefässe  der  beiden  Ansiedelungen 
von  Tiryns  verschiedeneu  Völkern 
angeboren  64. 

Beleuchtung,  die,  des  Megaron  in 
Tiryns  246 — 248;  des  Badezim- 
mers 2<>5. 

Bellcrophonte»,  von  Korintb  ('E^upti) 
36,  37. 

Bent,  ./.  Theodore,  Ausgrabungen 
auf  AntiparoB  28;    die  von  ihm 
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Berge  —  Bloek 


pffiiiifli  u'   Ti<iif\vaare  im  Britiub 

Museum  aufgestellt  64,  74  j  aeiuc 

Honographie  „Prehutorie  Graves 

atÄntiparo»"  im  „Athfuacum"  <>8; 

BeiiiL-  „Kc8c-ui*ohc8  atnuug  \\w  Cy- 

cladcs"  in  „The  JourualofHelluuio 

Studie»"  124. 
Berge,    die  <lir  Kliciic  vui  Ar^^os 

uingtibvuden,  der  heliauplutz  vieler 

GroMthftten  59. 
liertjmimc,  die  fraukiselu'n  Eroberer 

fanden  den  Namen  Falamedes  als 

solchen  vor  5H. 
Bergwege y   zwei,   au   den  höheren 

Theiien  dus  Ard  tiiision 
Btrgsügt,  die  über  die  WestkÜHte  de« 

Argoluehen  Golfe  aiifeteigetideii6U. 
Berlin,  dan  Murkiecbe  Frovitutial' 

muaeuia  ia  129. 
BerUmr  Geflellschaft  füt  Authr<i]iu- 

logie,  Ethnologie  u.  s.  \s.  VJi). 
Benthnrgf  Tomoltu  in  der  JKihe  vou 

71. 

Bernhard,  Erbprinz  von  Sachsen- 

MciniDgeQ,  betuchte  die  Anegra- 

bnngcu  in  Tiryna  11. 
Bernstein ,   Fundorte  und  Analyse 
425  fg. 

BernxteinhandeJ .  schon  in  den  U&n- 
dcu  der  Phöuikicr  425. 

BtmsUinpeiien,  am  den  mykcui- 
soheu  Königsgrabern  425  fg. 

Beschreibung  der  Fuudgcgeuständc 
in  Tiryna  CT)  —  19U;  der  tiryn- 
ther  NiederhifiHuug  65— !>4;  der 
Tcrracotteu  im  Palaste  von  Tiryna 
IUI — lb6;  die  Angabe,  dass  die 
Burg  2  Haupteingänge  hatte,  nicht 
richtig  211;  des  WohuhauHes  der 
Herrscher  aus  der  Ilerocnzeit  bis- 
her fast  nur  aus  Uomer  bekannt 
217 ;  des  Thores  der  Oberbnrg  von 
Tiryns  218,  219. 

Betucher,  der  Aiugrabimgeu  des  Dr. 
SoUiemann  in  Tiryn«  11—18. 

Beule ,  Entdecker  der  Mauer  von 
Hyrsa  374. 

Beate,  die  unter  Thutuius  III.  vou 


WeHtaaien  heinigebraehte  reiche 
195. 

BtvoUtermg,  arebaimhe  inTiryn«  39. 

Bewohner,  die,  der  Fe«^liinL'  von  My- 
kenau  nach  Klcunae^  Keryneia  und 
Makedonien  versetzt  43;  der  Stätte 
des  TumuhiH  dt>R  Proterilaoe  64; 
bei  den,  des  Palastes  von  Tiryns, 
noch  xui'  Zeit  der  Zerstörung  über- 
aus robe  Idole  im  Gebrandi  171; 
ebcuKo  Mf-sscr  und  Pfoilepitien  auK 
Ubsidian  196. 

Betirk,  der  heilige,  des  Asklepio»  61. 

Biatt,  Bruder  des  Mi  himpuH  38. 

Btbliotheque  Natiomtle.  in  Paris  IJMJ. 

Bikdku,  Dr.  Demetno«,  Verfasser 
des  „Loukis  Larraa**,  Uebereetser 
von  Homer  und  Shakespeare;  be- 
suchte die  .Ausgrabungen  dcB  Vv, 
Schlicniann  in  Tiryns  12. 

Bild,  ungciahres,  von  der  Construc- 
tion  der  Säuleuhalle  aut'ib  r  (»ber- 
mauer  der  Oberbui'g  2X0;  des  l'a- 
lastee  216;  einee  uralten  König«» 
hauses  217;  der  Torhalle  de«  Me> 
garon  241,  242. 

Bihltcerke,  die  archaischen,  zeigen 
sclir  oft  dai  mantdartige  Kopf" 
tuch  105. 

Blätter,  2wi«ohen  «Ion,  einer  grosseu 
Itoratte  je  ein       109;  weisse,  an 

einem    dunkelblauen  Thonkmge 

119. 

BUi,  au  vielen  Stellen  in  Tiryns  ge- 
funden; von  den  Tiryntbiem  aneh 

zur  Ausbesserung  zerbrochener 
Gefässe  angewandt  193;  ein  gros- 
scs  Stück  dort  gefunden;  ebenso 
Fragmente  von  gewalzton  194. 
Bleiklammern,  mit  solchen  zM'nm- 
meugeäiokte  ^raguicute  von  Kru- 
ken (nCiot)  der  trojanieoben  Form 
1.'^^,  193. 

Ble^lumpt»,  grosse  gesehmolaene 

Bltioxyd,  mit  vielem,  versetzte  Glas« 

nias^e  9'?. 
Block,  erhaltener,  der  uOrdlicheu 
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Ante  in  der  Vurliallc  des  I'rui».v- 
laion  der  Oburbur;;  'J'^l 
Blocke,  j(n»88c,  auf  der  Kampe  der 
Burg  von  Tiryns  11;  der  Mauer 
uuH  dem  Steinhriieh  zwii^cheu  Ti- 
ryii«  und  Niiuplia  20,  2«l2,  2()S, 
212;  Trümmer  unbehauener, daraus 
die  cyklopisclico  Mauern  derAkro- 
pDÜN  von  Athen  2l>;  riesige,  der 
Untermaucr  des  Tempela  zu  Baal- 
bek  31 ;  grosse  unbearbeitete,  de» 
Ilarendammes  der  alten  Hafenstadt 
32;  ebensolche  eine«  eyklopischen 
(tebäudes;  feingefuf^te  polygitnale, 
»ler  uyklupiNcheu  Mauern  von  Asine 
55. 

Jflihnner,  H.,  „Die  gewerbliche  Thä- 
tijfkeit  der  Völker  des  elassiHehen 
Alterthums"  30;  „Technologie  bei 
Griechen  und  R<Huern"2i)4,. '301, 3U2. 

Uliitezcit,  die,  Trojus  12<>. 

Jiluine  in  dem  Deckenornamcul  vou 
ürchomenos  12-t. 

Boden,  versumpfter,  im  nordöstlichen 
Theile  der  Ebene  vou  Argos;  nur 
zum  Bau  von  Baumwolle  und  Ucis 
benutzt  14. 

Biihmcn,  Fundort  einer  Vase  mit 
senkrecht  durchbohrten  Auswüch- 
sen 72. 

Böotieii,  Dr.  Schliemann's  Ausgra- 
bungen in  G8;  angeblich  dort  ge- 
fundene weibliche  Idole  18.3,  184. 

Bofjenornumcnt,  ein  solches  mit  Ster- 
nen 139,  140. 

Bohle»,  Verkleidung  aus  hölzernen 
262,  2G3. 

Bohrlocher,  im  Block  der  nördlichen 
Ante  im  Tropylaicn  22u ;  im  Kalk- 
steinblock des  Budezimmers  2<J2. 

Bologna,  die  (irotta  de)  Farne  bei  G9. 

lts(üi:T'.c,  das  der  Hera  geweihte  Epi- 
theton 53. 

Botticher,  Artillerie-Hauptmann,  Er- 
finder der  Feucrnekro|)«ilen  in 
Ili!<'<urlik  und  Tiryn»;  seine  Zeit- 
schrift für  Museologie  285. 


Bouillon  aus  I.iebig's  Fleisehcxlrakt 
5. 

BouUk  Stadt  in  Thokis,  eine 

phiinikischc  Niederlassunjr  28. 

Boiiljiiutcs,  Minifiter  für  Volksauf- 
kliiruug;  Dr.  Schliemann's  Dauk 
für  Heine  wichtigen  Dienste  l\. 

Borolone  (l'rovinz  Verona),  die  Ter- 
ramare  von  Caslcllo  bei  üil;  die 
alten  Gräber  bei  70. 

Brandxjittren  auf  dem  Fussboden  des 
Zimmers  in  der  mittlem  Burg  <!2. 

Brcccia,  Thürpfosten  au«  218;  Thür- 
schwellen aus  22H,  22it,  243 ;  Anten- 
blöeke  au»  229,  233,  239. 

Briti-th  MiLsenm  tti.  Ü8,  (59,  7»>,  79, 
H3,  92,  !»:J,  101,  HG,  128,  133,  1.14, 
157,  173,  184,  198. 

Brizio ,  Edoardo,  „La  Crotta  del 
Farne"  U9. 

Brockhauj«,  Dr.  Eduard,  und 

— ,  Arnold,  dessen  Sohn,  Besucher 
der  Ausgrabungen  11. 

Bronze,  tirynlhische  Münzen  aus  51; 
kein  Grund  anzunehmen,  dass 
8(dehe  nicht  in  der  ältesten  Ansie- 
delung von  Tiryns  im  Gebrauch 
waren  87 :  Gegenstände  von .  nur 
wenige  interessante  in  Tiryns  ge- 
funden 187.  412;  Waffen  und 
Rüstungen  aus  195. 

Jiromehctivhlüffe ,  mit  eingravii-ten 
geometrischen  Mustern,  in  Olympia 
99. 

Bronzecnltnr.  die  in  Olympia  gefun- 
denen Votivgcgenstände  lassen  sieh 
nicht  auf  eine  gemeinschaftliehc 
europäische  zurückführen  191. 

Bromefignr,  iihönikiselie  187. 

Bronze^adten ,  Analyse  der  in  My- 
kenau  gefundenen  192,  193. 

Brot  .  unl»emaltc  Thonfigur  solches 
backend  169. 

Bruchsteine,  aus  Bolchen  erbauter 
grosser  Altar  215. 

Bruchxtiicke,  von  Dachziegeln  51; 
von  Thongegenständen  68,  69,  70, 
76,  77,  78,  79,  80,  81,  82,  83,  84, 
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'M,  HS,  101.  102.  IDi  lOP.  i<a 

III.  ivL  ux  ii<;.  ui».  1  •■>•■>,  V2X 

12r>,  127.  12'.».  i:n>.  i:U,  loG.  137, 
138,  14;t.  141.  145.  146.  147.  1  l.s. 
149,  ir»9,  IGl.  m 

Ünigsch,  Pr>>f.  Hoinrifh.  ..(u-sdiiclitc 
Aojjyptoiit*"'  m.">. 

ItritUcn  iiJLüxSjtat,  bei  Homer  juxiv), 
(las.  der  Kuh ;  «1er  Name  Mykcnao 
wuhrocheiiilich  ilaraufl  entetandeii 

JirHft,  der  bomerische  IIormoH  ticl 
vom  Nftcken  über  dieselbe  herab 
174 ;  die,  eines  Idols  mit  (»  ange- 
setzten 'l'honstreifen  17G;  au  der, 
eines  sitzenden  Idols  eine  Schoilie 
m  177. 

liru.sthiiulc.  die  altelassicche  Bedeu- 
tung von  ..TTT.iiSeajic;"  und  den 
I  »iminutiven  „STTiioSt.atV  und  „<JTr,- 
isÖ^Ofiiov'  1113.  lÜL 

Jlriiste,  an  weiblieheu  ldoh»u  17i', 

172i  18L  182,  iSi^L 
lirnstijegend,  aus  der,  eines  weib- 

ÜL-hen  Idols  2  Auswüchse  hervor- 

Bteboud  18.^. 
Briistwarse,  senkreelit  durchbidirler 

Auswuelis  in  Form  einer  Molehen; 

eine  Vase  mit  iihnlieh  bemalten, 

im  ü.  Grabe   von  Mykeuac  140, 

ilL 

Jhnhholt,  E..  ..Homcrisehe  Realien"' 
21".»— 251-,  über  den  Frauenhof  21ilL 

liucUfitahen,  .,dic  Iii  jirimitiven  den 
AIphabotH";  ihre  Krfindunjf  dem 
Palaniede.s  zugcsehrieben  2.'i. 

lidddha;  auf  seinem  FussaVtdruek 
die  Zeichen  Lj^  und  pj-J  viermal 
vorkommend  1 10. 

.,liulUtin  (Je  Correspundance  hdU- 

niqne'  63,  331. 
.  Jiidktlinodi  l'tdcontoJogia  Ilaliana'' 

HL 

Jiiirg,  Besehn-il)un^  dt-r,  von  TiryuH, 
und  ihrer  Ilinjrmauer,  vi>n  Dr.Dörp- 
feld  200—  211;  die  Ausffrabungen 

•   tust  ausBchlie^slieh  auf  daa  Innere 


—  Calvert 

I      besichrankt  202;  die  Angabe,  du«» 
I      sie  2  llnupt'^injuinge  gnhabt  habe, 
nicht  richtig  211;  eine  Kampe  aus 
grossen  Steinen  führt  zu  ihr  hinauf 
I  21± 

Burg,  dieobero.  vonTiryns;  der  dort 
errichtete  Palast  gleichzeitig  mit 
den  cyklopifchen  Mauern  »-rbaut 
<i2;  ein  kleiner  Abschnitt  davon 
abgelheilt:  die  mittlere  2(N>. 

— ,  die  mittlere,  von  Tiryns;  in 
der  Südwestecke  die  wichtigsten 
Spuren  einer  uralten  Ansiedelung 
G2;  mit  dem  Paläste  durch  eine 
Hintertreppe  verbunden  200;  nur 
Keste  von  Fundamentmauern  2Ül ; 
au  der  Ostseite  eine  Nische  mit 
8i>it/V)ogenf6rmigem  Abschluss  203; 
von  der  Uuterburg  durch  eine 
Mauer  getrennt  205 ;  der  Weg 
hinter  dem  Durchgang  zur  Ober- 
burg führt  zu  dieser,  dann  zur 
I  nterburg  213. 

Burgberg^  der  hohe  steile,  von  Ar- 
gos:  sein  mittelalterliches  Castell 
ÜL 

Burgen,  antike,  schützen  eine  Thal- 
schlucht unter  der  Südseite  des 
Arachnaion  131. 

Burgfeheii,  der,  des  allen  Nauplia 
(jetzt  H-Hch-Kale)  »Wi  der,  der  Ober- 
burg von  Tiryns  205. 

Burgmauer,  die,  von  Tiryns  201,  2<l2, 

211,  212,  214.  218. 
Bursfau,  Conrad.  ,,<ieograpliie  von 

Gricciieulaud'*  2«2,  2L  2S.  29,  211L 
Burzi,  Ins«'!,  in»  Argolischen  (ji<df 

60;  die  dortige  Befestigung  jetzt 

Wohnung  des  Scharfrichters  tiO. 
Bijbii>>  (8.  Melos). 

Bijrsn,  Mauer  von  372;  Ueberein- 
Htinimuug  mit  Tiryns  37'l. 

BgZHutinisvhe  Gffai>ac  391* ;  —  Zeit 
3iiii :  s.  Kinhc. 


(MhJ'oiiiieii,  das  Yosemite-nial  in  jiL 
Ctdcert,  Frank,  Consul,  seine  Aus- 


o' 


Cain)i1)cll  — 

gnibiiuftcn  im  Tuinulu.s  Ilanai  'l'e- 

poh  12'.»,  2%. 
Caiiq^bcll,  II uffh  und  James  ^ .,  bcsuch- 

teu  die  Au9{jrabun}ron  in  Tiryiis  12. 
Campegijine  (rmvinz  Uo^fi^io  in  der 

Kmilia),  die  Ternimure  bei  Gl»,  7(). 
Capitäl,  Spiralomament  anf  ciufm 

125;  dorischos  334  —336,  380. 
Capo  iV Istria,  lofite  die  Mustorwirt h- 

flohail   unterhalb   der  Südmauor 

von  Tiryn«  an  4. 
Cartliagu  12'),  12'.»,  372. 
Castcll,  raittelaltcriichcs,   auf  dem 

Bur<fbcr{?  von  Arfcos  Gl. 
CasteJlo  bei  BDVolone  (Provinz  Ve- 
rona), die  Terramare  von  69. 
Cuatorches,  Prof.  18;'». 
Castrortf  Bteiler  Felsen,  Büdöstlicb 

von  TirynH,   mit  einer  Kapelle; 

am  Fuase  eine  kleine  Kirche  55. 
Cauer,  Paulus,  „Delcctus  Inscriptio- 

num  irraeearum"  18. 
„(.'(«rem«  deUe  Arene  Candida''  bei 

Genua  9<». 
Cella,  die,  des  Thesi-ion  in  Athen  240. 
„CentraUihiit  der  preussischen  BaU' 

rencaltuug"^  304. 
CesHola- Sammlung ,  im  Museum  /u 

Neuyork  125. 
CcMtiola- Stern,  „Cyperu"  174. 
Chalcedon,  Messer  und  Sägen  aus  S7. 
Chaldtui,  die  uralten  Huinen  von  Ol. 
C/ialkis,  Stadt  auf  Euboia,  eine  phü- 

uikische  NiederlaHsun^r  28. 
Chaougcbirgc,  Berffrückeu  an  der  Ost- 
seite der  Ebene  vonArfjoslS,  1G,G1. 
Charadros,  (jetzt  Kenia  oiler  Xerias), 

NebenfluBs  de»  Inachos  14,  15. 
Charcati,  Dorf  in   der  Nähe  von 

Nauplia  8. 
Chasani  in  Attika,  ilic  Gräber  von 

Spata  und  Aliki  bei  63. 
Chersunen,  am  Ufer  des  Tliraki.^ehen, 

der  Tumulus  des  l'rotesilao«  G4,  Ol). 
China,  die  Zeichen  Ljlj  uml  ^  un- 

ziihligemal  dort  vorkunimeud  llo. 
Chinin,  4. 
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r/jf7on,reieh  ornamcntirter,das  nackte 
Hein  eines  naeh  linkt«  auNschrei- 
temlen  Mannea  aus  solchem  heraus- 
tretend 118. 

Chonika,  Dorf  im  Nordosten  der 
Ebene  von  Arjjos  14:  dort  die 
Trümmer  einer  uralten  Nieder- 
latisun«;  2."». 

(Itrist,  W.,  „Die  Topo<,'raphie  der 
Troianisehon  Ebene''  24. 

Ckrtfsnphis  (ieorgios  3.')4,  413. 

Cixternen,  grosse,  auf  der  Terrasse 
der  Ilurtr  von  Asine  5G;  in  Tiryns 
364,  374,  .377. 

CitadcUe,  auf  dem  Plateau  in  Tiryns 
1;  die  uralte,  jetzt  Pulai-oeastron 
genannt,  Geburtsort  des  Herakles; 
durch  ihre  eyklopiselien  Mauern 
im  Alterthum  l»erübmt  17;  von 
Pausauias  den  Pyramiden  von 
Aegyptt-n  gleichgestellt  18,  10,  43; 
die,  von  Mykenae  und  Tiryns.  von 
den  Argiv  rrn  belagert  43:  die  ganze 
obere  in  Tiryn?«,  Kundort  uralter 
Idole  52;  <lie,  der  alten  Sta<lt  Asine 
55;  ihn'  cyklopisichen  Maui-rn  noch 
besser  erhalten  al«  die  von  Tiryns 
56;  da::  Panorama  von  der  Höhe 
der,  von  Tiryns,  überaus  pracht- 
voll .')9. 

Cii-ilisation,  die,  Griechenlands,  ging 
durch  eine  furchtbare  Umwälzung 
unter  07;  die  der  tyrintliischen 
und  mykenischcn,  ho  nahe  ver- 
wandten Culturproducte  in  Attika 
verschwaudtfn  infolge  der  Dori- 
schen Invasion  08. 

('lemens,  .,'iL:pu>iiu.-i',z'^  38. 

Cocchi,  Antonio,  ,,Graecorum  chirur- 
gici  libri"  103. 

Collcgio  liomano,  das  Prühistorischc 
Museum  iIi  h,  z\i  Horn  ÜO. 

Colonie,  deutsche,  weltlich  und  nord- 
westlich von  Tiryns;  vor  50  Jah- 
ren angelegt:  gedirh  nicht  wegen 
der  bösartigen  Fieber;  einige  Kui- 
nen  übriggeblieben  34. 

Vulonisatiun,  primitive,  Spuren  einer 
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•oleheil  niif  dein  Burghügcl  uml 
(Irr  iiiittleni  Tcmuisc  You  Tiryns 
IH,  Id. 

Cotonigten,  ilie  nUcstcn,  in  Tiryus, 

\  I  1  iimthlich  iVic  Un-inwuliuor  «Ics 

1.  :iii(lcH  üö;  das  («nil>  l>fi  SyrukuH 
vvul  kaum  dcu  kuriulliiticheu  zu- 
ztuchreibeu  95. 

(.'uiioi),  auffefüJirt  28. 

Voutourcti,  die,  von  2  Kric)iern  und 
ciucs  IMordvs  auf  dem  Bruubstück 
eines  TkongeOuMi  117;  die  noob 
cTuf  crk!  iiiibiircii,  »  iner  stark  ver- 
wiücUtcn  Malerei  »uf  dem  Kaud- 
stück  einer  Thonrue  141,  142. 

Cotizc,  A.s  „Meliscbt'Thoiigef&sse"  105. 

i'orilHUruit  d'  los  Aiiih'<  51). 

t'umeto  (Turquittii),  allt  s  Grab  bei  65*. 

Corridore  auf  der  Oberburg  von 
Tiryiis  216,  "224,  2.')8.  2i;ü,  2<;i,  2tj<; 
— IW'.  '273.  27.'j,  27G.  n<;7.  :i70:  mit 
1  liürcn  abgcsc'lilosscniT,  am  l'ro- 
Pflftiott  227. 

CoHriais,  A.  de,  iu  der  „Berne  Ku- 
mimmtique"  f>h. 

„Crux  msata",  a.  Nilscblüssel. 

CvJatitHj  bei  Juusohewek  in,  ein 
inopalitiscbos  Grab  71. 

Cukmun»,  Friedru  h,  Seoatorideaseu 
Privatsauimluug  70. 

Cutiur,  die  Wege  der,  weltrschein- 
Hell  vmi  Kit  iiinsirni  nnrh  O.Htonropa 
gfgaugen,  uicbt  umgekebrt  73,  97. 

Cviturprodttettf  die  der  ttrynihitehen 
und  inykenitehen  Civilisation  so 
uHbf  vorwulidteii .  verschwinden 
mit  der  Duriifübeu  Invasion  9H. 

CftHursUife,  bohe,  des  grosaen  aaia- 
tischen  Volke«  nm  A'w  Mitte  des 

2.  Milleniums  v.  Chr.  <>;'». 
Cuitu»,  deü  phuuikiäcbeu  Souucu- 

gottes  HerakleB  34. 
Citrtiiix,  Uriint,  VroW  iu  H<-r1in,  „Pe* 

loponnt-mis''  17.  2.'.  .'s'.  20«, 

über  den  Numcu  liryus  Ii,  lU. 
—  Georg t  Prof.,  „Studien  der  grie- 

ehisehen  uti<1  lateinischen  Gram- 

mutik''  1». 


—  Decke 

Ctfklopcu.  ausj;r/.('iclint'tc  liauineistt-r 
20;  :iu-  l.ykicn  erbauten  die  Mau- 
ern von  lir^us  21,  ^W,  201,  37:i; 
erbauten  aneh  die  vonMykenae  21 ; 
die  Ertindrr  de»  Thonnbauc»  22; 
nach  ihnen  die  Ilöbb>n  mit  Ibiii- 
wcrküu  bei  Nuupliu  benannt  UG. 

CjfkJcpiteher  Hof  räum,  „xvxawcw 
-poi'.pa'-  22. 

CykIopi;<ch€j<  Land,  „vi  x  jxÄ<on(a"  20. 

('yklvpiscke  Mauern,  viflfueb  mis- 
bräachlieh  augewendet  20;  der 
Name  ohne  gMofaichtUohen  Hinter^ 
grund  22. 

Cyhndcr,  von  Stein,  mit  einge^ugeuor 
Mitte  89;  von  Thon,  mit  I>aroh- 
bobruugen  Hi.'),  liiTi. 

Cjfjteni,  Ausgrabungen  des  l)r.  ühm- 
faltieh-Riehter  auf  68;  Fnndgegeu- 
Ktandc  von  dort  (S&,  73*  100,  149, 
167,  173,  190. 

Dach,  das,  und  das  Obergeeohoss  im 

Me^faron  der  Frauen  282 — 2S.j. 

Dacfitcrrassen ,  der  Schutt  Boh-bcr 
auf  der  Untermauer  des  Takistes 
von  Tiryni  9. 

DachiicyeJ,  Tlruebstüeke  solcher  &I; 
aus  gebranntem  Tlion  394. 

Itanae,  Tochter  des  Akrisios  ihr 
Sohn  Perseus  38. 

iJahao-.  i  rliielt  von  (ielanor  die  Re- 
gierung vuu  Argos  3ö. 

DwHtXlvng,  an  der  primittvon,  einer 
Gottheit  hingen  di«;  alten  Ti- 
ryjitliier  mit  rHi-^Mö^ciri  KifiT  171. 

Datmn,  (ier  Zersturuug  von  Tiryu» 
und  Mykenae  40—50. 

Dtiu.r,  eitirt.  31b. 

l)cckbnU:()( .  ilic,  der  Vorhnür-  ib^« 
Megaron  in  Tir^u»  242;  die  home- 
rischen Namen  der  249— SS2. 

Decke,  Hculptirte,  des  Thalamoe  in 
iler  Sehatzkammer  in  Oj-chnrnnTT^« 
154  j  spilzbügeuformige,  iu  den 
Qatwien  der  Oberbai^  von  Hryns 

2o7;  die.  des  Miiu|it s:i;ilr«  des  Me- 
garuu  215;  uiebt  aus  Ötciu  «Jitil. 
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JMckel,  mit  senkrecktt  n  LöcUoru  in 

den  Aiuwaeluen  C*u  (iH;  dnreh* 

bnhrtcr,  an  vinvr  Dkbc  70. 
Heckelhnde»,  auf  ilrr  rnfor-ifMU-  tlcs, 

«inu«  Vagtiudeukol^  ein  Krou«  und 

15  Pnnkto  16a 
DedteUf  die,  der  Gulcnon  in  der 

Olicihiir^  gleichen  Spitxhogen|re> 

wollion  207. 
Dtdtemmmentf  bei  dem,  von  Or- 

ü1i«Mneaos  eine  Blume  eingesetst 

Iii. 

JHcoratio»,  Uio,  der  ThoDgefdsse  der 
nrftitesten  Amie«lelong  in  TirynB 

*\'\,  <»l;  die  von  Thongef^issen  aus 
(»rtyjfiii  It/i;  pi'onu'trisclie,  der  roj;. 
I>i|iyliin»til  architoktonisebe, 
in  Aofyypti'u  124;  tragende  (Tri- 
;;ly|»lii')  iinil  ainfullpiuln  tojic) 
144;  di(^,  auf  eiuer  kugelruuden 
Kenne  154,  155. 

Dfcniuitinnsireise,  der  (iewänder,  Mt 
iiitt'stpn  Vusrti  11^. 

Dehlitz,  bei  WeiHsenteis  an  der  Säule 
71. 

Delphi,  der  pythisehe  Apollo  in  .'$9. 

Ihmeter,  ihr  Ti  nipol  in  KieusiH; 
S<:liuttschichteu  am  Fusse  iJessel- 
ben  63;  AnagrebimgeD  und  Funde 
•laHclItRt  durch  «He  Griecliisrln  Ai  - 
dii»olo;fisehe  Gesellschaft  72,  172; 
die  Irauerude,  verhüllt  ihr  Antlitz 
mit  der  njkihtx^  lOi,  105;  Schwein 
ilir  lifiliif  i\H. 

iiemoit  MidiU,  in  Athen,  eine  phö- 
nikiaobe  OrSodung;  hatte  einen 
Tempel  des  Ilerakluü  2»>. 

IhnkiimK  ilt"<  Sic^'o-^  iiix-i'  dif  Pfr- 
Bcrj  von  l'nusanias  in  Uly nipia  ge- 
sehen 42. 

Dtnniitj  George,  „The  riti.  s  aad  Ce- 
mt^teriej»  <A'  Ktniri;i  •  ilt. 

JJerrenaki,  der  l'a>*H  von  Ul. 

JHutKhla»i^  Fundort  von  nur  ge* 
}i[lütteten,  auf  der  Töpferscheibe 
gedrehten  tiefen  Thoutelleru  71); 
die  vürhiütorifcbea  Baustellen  dort 
9L 


ii:^rdfz^\\  Prof.  Siiyce  hchlie^st  aun 
dem  Worte,  «Im«  die  ZerstörunK 
von  Mykonae  vollständig  gewesen 
i'iii  tmi<''^te  ni. 

JJ  teil  erschuft,  die  Wohnungen  für  die, 
d«e  Herrsohera  von  TnyjiH,  vrr- 
muthlich  in  der  mittlem  Burg  2<N). 

lUitfloroit  Si!itlt)<t,  angeführt  .')0,  47, 
48,  .'>C;  aeiue  von  Tausanitu  wieder- 
holte Angabe,  dan  Mykenae  von 
(b  n  Argivem  nach  den  persiifdtttt 
Kricfjeit  zerstört  wordo,  von  I'rn- 
feHüor  MahuiTy  widerlegt  40,  47. 

Dioritf  Komquetaoherund  rohe  Hilm« 
tner  auH  5G.  91,  194;  Axt  atu  IM; 
Beile  uuh  l;>5. 

JHoskoridt^ ,  die  eharakteriatisohe 
Stelle  hei.  über  Zubereitung  des 
geharzten  WeiiH  s  0,  7. 

Dipylongrüberf  die,  zu  Athen  '.iS; 
Helbig  über  dieselben;  in  ihnen 
bereite  der  Gebrauch  der  Verbren- 
nung vorhern«(*heinl  *y.K 

J)ipylu»t<til,  die  eigenthümlicbollieli- 
tang  der  malerisdhen  Deooration 
an  den  in  den  Dipylongräberti  ge- 
fundenen bemniteii  Vasen  5(9.  401. 

Dülken,  imCeutrum  durchbohrte  IG6. 

Djeiga,  im  Gebiet  von  Carthago, 

Diirfer  (y.w}iai),  TirynH  und  Mykenae 
bcHtamlen  al8  solche  fort  4Ü. 

Dorsfeld.  Dr.  Wilhtlmy  Architekt; 
stand  4  Jahre  lang  dem  teohni- 
scht'-n  Tluil  der  Au?Jgi"abungen  in 
Olympia  vor;  war  lHä2  5  Moiütte 
lang  Dr.  SobUemann's  Mitarbeiter 
in  Troja  3;  wirkte  mit  bei  den 
Exi>Inrutionen  von  3,  1.  5,  9: 

seine  MeiuoDg  über  die  Wirth- 
sehnftsgebftude  auf  der  mittlem 
TerraHse  10;  weder  er  noch  Dr. 
Schür iiiiimi  f-ind<>i!  in  dem  Schutt 
des  i'alusles  von  Tiryus  helleninche 
Topfwaare  95,  96;  ftber  das  im 
Palaste  vonTiryns  gefundene  dache 
bronzene  Sehülcheu  11)2;  seine  Be- 
Hchreibuag  der  Bauwerke  von  Tt* 
ryna  200—352;  «eine  Berichte  über 
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Dobnea  —  £t««n 


Ute  von  ihiu  iUIvin  uüteruommcnfu  . 
Auagnhuagm  in  Tiryiii  im  J*lif« 

Dvlmen.  iu  Frankrtioh Fun<i$:cgeii- 

stJ^de  vuu  dort  12>>. 
licmüu,  an  der  oben,  die  HöUen 

l>t-i  Iiizi>zhofi  ü  6)* ;  an  «ler  uütern. 
eiut.-  zw«upho«id)g«Axt  aus  kupier 

191:  auf  «It-u  Sehn?  i  '  -  ' 'hen  iu 
den  Gmbeni  ia  ll^kcnuc  häuÜg 
darge>tellt  189;  in  Mittrleoropa 
l'.Ri;  als  Vuiivixte  iu  01yiu|'iii  If  I. 
Jj4>jipf!(hiirf.  dir.  dt's  Thor^»  häuilfs 
üuf  der  ÜsU«iU.-  der  UU-rburg.  iu 
den  Httupüiof  det  Palaatea  fulnend 
215. 

Jh'rfi>>()»f .  die  Höhlen  in  der,  in 

!•  rankreicb  88. 
Jkmtr,  oberwäitiften  die  Karier; 

fanden  bei  ihrer  Ankunft  auf  Ubo- 

do8  die  Phonikier  noch  im  B««iu« 

der  Insel  SO. 
I>ort«6A<  inroMO»  97«  fl6. 
T)i>sc,  mit  Mnkreckicr  Dnrchboh- 

ruog  7u. 

Draht,  das  Spiralmotiv  wahnebeinl. 

pii)L'm  auf;:er<dlten  <>ntlebnt  l'2li. 

JJrti'ii'i'i- ■  lufi  li  -i  'Ii-hi  'i.  I-  sunii»Hgr 
Uoduu  im  nor<l<'!»t liehen  Theile  der 
Ebene  tau  Argos  leieht  trocken  | 
/.u  U-iien  14. 

Drrieckr,  par  tll' I  auf«  iiianderfol- 
gendc  lli^;  kleine  uufsteigeude, 
auf  dem  Vnterthetl  einea  eylinder- 
r<iiinig«Mi  ThnnRtfjissfs  l.'lS. 

Jtrt'iiiiss .  goldener,   auf  lnon/oiur 
Süuli*,  vuD  dcu  Spartuneru  nach  | 
der  S«hlaebt  von  Plataeae  dem  i 
Apollo  iu  iMlphi  gewidmet  39;  aus 
lironzf  il2.  i 

Dromos,  (iruUer  mit  i-inem  soleben 
59»  9fK 

Diihcllmhfr  240,  2«a,  264,  270,  271, 
273,  275.  I 

Dammler,  Ifr.  Ferd.  4tlO. 

Durnrntt,  A.,  et  J.  VhtipMn,  „Le«  I 


lcra<ui(4Uä«  de  la  Urece  propre** 
63,  «4.  123.  126»  134.  149,  157, 

i»;i.  ikU. 

Diincicr.  Mar.  ..(ie«chichtedeaAlier- 

thumg"*  iö. 
DmrtMoknim^,  senkrechte,  in  den 

.\ umw  üchsen  vnn  Th<ingefässen  66, 
o7;  in  Thoncylindem  165,  166, 
DureJti/ftu'j.  breiter,  dureh  die  Maaer 
der  OberboiK  212,  »13,  S»,  S23u 

Ebtmt,  die  arfriTiKhe:  Raapteingan}; 

da/u,  v..n  der  Landseitc  her  61. 
y.ilc.  in  h  r  güdwe>'l:    u.  der  Un- 
terburg,  noch  jetzt  }Nebeiipfurt«.>u 
213. 

JE'ci'fiiflieraaiitretende,  an  einem  vier- 
ookigen.  durchbolirten  üegenstnad 
aus  Thun  162. 

Ed:inUrtohmmitit ,  in  den  beiden, 
der  Hinterhalle  des  l'vi  i'vlaion, 
niedrige  Mau>-rn :  Möglichkeiten 
ihrer  Entstehung  222. 

Eekpfnkr,  2  im  Hofe  der  Männer^ 

wohTiiirtir 

E*,  Uandmühlen  iu  F«)rm  eine«  der 
Linfre  nach  diireh(;e»oboittenen90: 
ana  Alabaater,  wol  WeihgeachMik 

1H7. 

Einbau,  viereckiger,  im  Megaron  der 

Franenwobnang  275l 
Eindrütke,  runde  coDCnve,  attf  dem 

Rande  eine«  liecken«  ana  Thon  75« 

76. 

iSimdtnitUt  balbmftndfönnige,  nm 

den  Hand  vnu  Hruohstüokeu  von 
«ii'fit.xsen  81 :  auf  einem  Thonpegeu- 
staudc  in  Form  «.ines  Fusses  Hij, 
164 ;  die  HaarfleehtMi  auf  der  Büek> 
s<-ite  riiios  IdtdR.  durch  8<tlchc  un- 
gegeben; 6  vcrticale,  auf  dem  Thon- 
streifen über  den  Soholtem  eines 
IdoiM  181. 

Eit>>ritrnh  ,  iiitii .  diiriitehe:  dio 
stmung  von  Mykeuae  uud  Tir>UK 
ibr  aozusebrcilicn  AS. 

£isen,  Sachen  auR  M :  feldle  in  der 
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älteHtou  Ansiedtihiu^r  iu  Tiryns; 
keins  im  oberu  Paläste:  ebenso 
in  ileu  priihistorischon  Schutt- 
schichten von  Mykcuae,  Orchonie- 
no8  und  Troja  S7;  keins  iu  Tiryns 
entdeckt,  ausser  einer  t'iseracu 
Lan/cnspit/e  aus  späterer  Zeit  i;»3. 

Eher,  von  der  Feier  der  'J•^.  Olym- 
piado ausgescIdoBsen  46. 

Elerfc,  Tochter  des  Proitos  und  der 
Anteia  37. 

Klektra,  von  Sophokles;  Mykenac 
nimmt  darin  eine  hervorragende 
Stelle  ein  4'). 

Elektryo» ,  Sohn  des  Mt'gapcnthcs, 
machte  Mykenae  zur  Residenz  38; 
trat  das  Reich  von  Tiryns  und 
Mykenae  an  Amphiti*yo  ab  39. 

Khusis,  Tempel  der  Demeter  iu  ßS; 
Ausgrabungen  und  Funde  am  Fusse 
desselben  durch  die  Griechische 
Archäologische  Gesellschaft  72, 
172:  die  dort  vertreteneu  Cultur- 
prfKluote  verschwinden  mit  der 
Dorischen  Invasion  98;  auf  einem 
Vasrnfragment  von  dort  ein  die 
l'urpurschnecke  (nnirox)  zeigendes 
Ornament  123. 

Klfetthtin.  zerlirocheucr  Kamm  aus, 
einziger  Gegen.stand  daraus  in  Ti- 
ryns 198. 

KIfenheituliakus,  von  Spata  1.'};». 

Kitas,  Prophet,  dessen  Kap.  llc  auf 
<ler  nördlichen  Kuppe  des  liorges 
Kuboea  14,  20. 

KUipsr,  die  beiden  AJithi-ilungen  diT 
Hurg  in  Form  einer  solchen  2(K). 

Elpcmir  2H3. 

Einih'a,  die  Terrumare  in  der  tJJ», 
7(»;  Provinz  Reggio  in  der  70,  '.H>. 

EiiJe,  am  östlichen,  der  Mauer  zwi- 
schen Unterburg  und  Mittelburg 
einst  ein  Th«»r2(»'):  am  südlichen, 
der  Westmauer  der  Oberburg  ein 
grosser  Thurm  211 ;  am  oberu,  der 
Rampe  ein  Durchgang  212;  am 
nördlichen,  der  linterbui-g  noch 
jetzt  Nel>enpforten  213. 


Eiitlastitiif/silreieck,  über  dem  Thor- 
balkcn  des  Thors  der  Oberburg 
ein  solches  angeordnet  219. 

EiUschatlii/iinij,  für  den  Pächter  der 
2.  Terrasse  10. 

EphoroH,  die  uns  übriggeblicbenou 
Fragmente  von  50. 

Epiduuria,  auf  dem  Weg  nach,  sah 
Pnusanias  den  Ort,  wo  das  Treffen 
zwischen  Proit«)8  und  Akrisios  vor- 
liel  3'). 

EpiJaurus,  Gebirge  au  der  Ostseite 
der  Ebene  von  Argos  14:  Land, 
wohin,  nach  Strabo,  die  Tirynthier 
nach  Zerstörung  ihrer  Stadt  flohen 
40;  das  Gebiet  von:  der  heilige 
Bezirk  des  Asklcpios  61. 

Epistt/I  225,  242,  246,  24!». 

Epitheton,  Homerts  „i-zs'ßoTo;",  der 
Wei<leplätzo  der  Ebene  von  Argos 
16;  „::oX'j8 ('v'.öv" ,  der  Ebene  von 
Argos  17;  „Teix'-asasa",  der  Cita- 
<lelle  von  Tiryns  19;  „YAauxdijti;", 
der  Piiilaii  Athene;  „jJawTti;",  der 
Hera  186;  „^Effi:;"  nuil  „^piÄojsc;" 
der  Hallen  des  grossen  Hofes  in 
Tiryns  236;  „sx-rfe:;"  des  Megaron 
246. 

Epoche,  die  vorhellenischc;  das  Grab 
bei  Syrakus  reicht  bis  zu  ihr  hin- 
auf 95. 

Entshios,  Fluss,  am  östlichen  Fusse 
des  ("liaongebirges;  im  Alterthiini 
identisch  mit  dem  Stymphab>s ; 
«eine  (Quelle  jetzt  xfpjiXiipt.  ge- 
nannt 16. 

Erdbeben,  in  der  78.  Olympiade,  rich- 
tete in  Sparta  viel  Unglück  an  47. 

EnUitir:,  Räurherung  mit,  von  Me- 
lanipus  zur  Heilung  der  mit  Wahn- 
sinn gestraften  Töchter  des  Proitos 
angewendet  38. 

Eryian,  rhodischor  Schriftsteller; 
über  die  Ankunft  des  Iphiklos  und 
der  Dorier  auf  RIuhIos  30. 


Ertfot iiiins,  Vase  des  225. 


448  Kryx  — 

gcu  uuthige,  vom  MiniBtrr  ltoul> 
piotM  ertheiU  dw 
J-:rif.r,  lU  r'f  in  Sioilien  (j«tct  San 

Oiiiliuuo) 

JCslrich,  aus  KicBcbtcincben  und 
Kalk  316^  230,  S93,  22S;  au»  faal 

!••  iiifrn  K:ilk  242. 
Ktytmlogie,  die,  des  Kameiu  TiryDS 
IT— 1». 

ANftoitf«  B«rg  in  der  Elicne  von  Ar> 
•I<)s;   auf  der   nonlüfhrn   Kuppe  . 
i;ioe  Kapelle  14}  an  desseu  Fusjh* 
das  Wahmte  Heraion  16. 

Jäuhoitt,  lusel;  ihre  Stadt  ClinlkiM 
eine  pliönikischt"  Nioderlassun)!  2'>. 

Kntcnhuije,  Vaneu  mit  «ulvbeu  »UjI- 
len  Palla«  Athene  tot  185^ 

J-^finpideSy  aoptführt  21,35,  45,  '>H; 
TK^iiut  die  Argolis  das  „cyklopischr 
l^aiid",  yä  x  jx/.w-(a;  bczcicbucl  die 
Himer  von  Mykenae  nlscyklopiMb ; 
iif^iint  Hucb  Mykenae  .,xuxÄ<i-ti)<  ^T  j- 
^r^ai"  (die  Altäre  der  Cyklopeu) 
21. 

XurjfSt!"  .  König  von  Mvkenne, 
lrt:tc  il(  in  Ifn  akl.'S  die  12  Afboi- 
tfu  auf  3;5. 

Juuitehius,  angefahrt  29. 

Ewitathioit,  angefOlirt  10,  31,  (H,  (;2. 

EratMf  JohHf  nL'Age  da  bronx«**  327. 

F^ridtUf  Dr.  EmH,  ,,D6  arcbi- 
tcctura  graeca";  bcsuehte  die  Aur- 
jrraTtunpen  in  TirynH  12:  «»  in  Fund 
eines  Teller»  78,  79 ;  über  den  t'uud 
von  Beohem  in  Kbomos  83;  Mit- 
arbeiter Ii  -  Dr.  ScMi.  riiaiiii  ; 
über  den  Scbweif  eines  Tbicrrflb-« 
116;  über  die  Decor«tion»w«»i«e  der 
Gewänder  auf  den  ältesten  Vasen 
118;  über  einen  Elfenbcintlinkus 
von  Spata  139;  über  diu  Wasser- 
leitang  des  EupalinoB  266;  fiber 
Wandmalereien  'Mn  unter- 
suilit  (Iii'  in  TirynH  j^eriindt'iK'ii 
l'bougeljiflHe  354;  über  die  Eiozel- 
fonde  des  Jahre«  1885  397-413. 

FahriktUionf  die.  der  Beeher  iro 


Festung 

Talaste  von  i'ir^-us,  verücliicdeu 
von  der  in  Mjkenae  82. 

Fa^ade ,  die,  der  Vorli;iIle  dea  Jf<»- 
guron  in  Tiryns  'J4l.  2  i2. 

Fackel,  Faekelträger  mit  brennen- 
der, auf  einer  Hünxe  von  Amphi- 
poHs  lt>(>. 

Fackeltntger,  mn  duukelrutbeDi 
Thon  159,  IGO;  aof  einer  MOnce 
von  Ampbipolis ;  die  3  au«  dw 
atbener  Akropoli«  und  der  eine 
auü  Troja,  die  einzigen  je  gefun- 
denen Exemplare  160. 

Fahrireg,  bequemer,  über  da«  alte 
HvHiae  miil  di*'  Festtinj?  >Inchli  G(). 

FaJinseiro,  Fumlort  de-i  Kantlstiicke» 
eines  Thongefiases  mit  aenkrecht 
durchbohrter  Ama  hinatn  71. 

Falten  y  die.  Irr  (iewand'T  von 
Fraucntigureü  Hul'Vaseufragmeuten 
101,  106«  107. 

Feilen,  fehlten  im  hohen  Altarthuro 
lö7. 

FeJder, ^um  Spaitzilra  mit  bemalton 
prabistoriiehen  Topfeeherben  b(^ 

deekt  ÖT». 

Feit,  der,  auf  der  Terrasse  der  Barg 
cum  Bau  von  Hänsem  k&iatiieh 
geebnet  66;  die  beiden  Antiedelnn- 

ili-n  auf  dem  von  Tiryns  gehören 
verscbiedeueu  Völkern  au  64. 

FeMdA«,  eidle,  bei  Naaplta;  darauf 
einst  ilas  Herouni  desPahiüiTdeR  58. 

Fenster,  Felder  in  Gestalt  solcher, 
über  dem  Kücken  der  Tferde  auf 
Vasenfragmeatan  110:  ob  vorhan» 
den        ;  l  in  370. 

Feiittleroßniitiffe»  oder  thorfi»rmi{io 
Nischen  in  der  grossen  Galerie  au 
der  Südo4t^eite  der  Bufg;  deren 
Reinij^ung  11. 

Fergmuon,  Jamcf,  Prof.  181. 

Fetttand ,  das  ganze,  von  Griechen- 
1a ad,  um  die  Hitt«  dea  2.  MiUe« 
uiuiiis  V.  Chr.  von  einem  gj'ossen 
asiatineheu  Volke  mit  >iietlcrlus- 
sungen  bedeckt  66>. 

FtMtung,  die,  von  Mykenae  43;  die, 
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Fostungsmauern 

von  AhIho  57 ;  <li<!,  von  Nuuplia 
(jetzt  TtHcli-Kal»')  ül;  die.  auf  der 
Felshöhc  uebcu  Niiuplia  r>8;  die 
l>y/antinisclie,  Muchli  QlL 

l'^estiiiiffsmauern  für  hequeme  Vor- 
thcndigiinj?  2( >-t. 

Feuersbrnnst,  der  Palast  auf  derBurjjf 
dureh  eine  folchc  /.crstiirt  iL 

Fichtrnzajtfen ,  dem  Hioiiysoa  ge- 
weiht IL 

Ftclicr.  iiL'slilenzialiHidie,  in  der  sum- 
pfitfoii  Niederiinjr  um  Tiryns  iL 

Figur,  weggelirocheno ,  auf  einer 
ovalen  Standplattc  n\it  Hund  IGl. 
102;  unbonn^lte,  vor  einer  runden 
Siiulc  mit  ScliaU-,  in  der  sie  Urot 
bäckt  1(;8,  ir.O;  die  ersten  Vcr- 
euclif  des  Urmensclien,  dir  im-nseh- 
lielie,  plant iseh  dar/ui«l eilen,  über- 
aus rtdi  1 70,  171;  bronzene,  einen 
lmrtlf)sen  Kric«,'er  darnft-lleud  18". 

Fütitnj,  an<fefülirt  2SL 

Fisch,  anfreelit  stehender,  zwinehen 
den  Iteineti  eine»  Pferdes,  auf 
einem  Vasenfragnient  1 12;  ebcn- 
«olelier  auf  einem  Vasenfragnient 
LLL 

Fische,  neben  Pferden  auf  Vascn- 
fmgment<'n  IQO.  4<)1 ;  ein  Streifen 
von  stark  verwisehten ,  auf  dem 
Seliulterstüek  einer  Vase  142. 

Fischer,  liesHen  »ich  zuerst  auf  dem 
Kels«-n  von  Tiryn»  nicrler  62. 

Fischffnitciniiuster,  auf  dem  Hrucli- 
Htück  eine:^  'l'hongefiisües  III. 

Fischfjrätetwrnament ,  auf  einer  ein- 
henkeligen Tlionvaie  i:t8.  18.»;  auf 
dem  Ilandstüoko  einer  Thonschale 
LIL 

Fisch.tchictinz,  unter  den  Beineu  eines 
PferdcB  auf  einem  VaHenfragment 
LUL 

Flechten,  die,  eine8  Mols  besonders 

aufgeh>gt  IM 
Flechtirerk  auf  dem  Bruchstück  eines 

Beekens  mit  Henkel  127. 
?lccl(ti,   keulonforiiiige,    auf  dmi 

Henkel  einer  Thouvane  fünf 
ScnuiRMAMS,  Tirana. 


—  Fi-auenfigureu  44fl 

am  Henkel  eines  Gelasses ;  grosser, 
am  Henkel  einer  Vase  153. 

Flemming ,  Dr..  besuchte  die  Aus- 
grabungen in  Tiryns  ü 

Flitiderii  Petrie,  „The  Pyramids  and 
Tempil  «  of  Gizeh"  mi. 

Florenz,  Vase  des  Ergotimoa  und 
Klitias  in  220- 

Fornif  die,  der  Thongefasse  in  der 
ältesten  Ansiedelung  ,von  Tiryns 
(>.'t,  (>4j  der  Bruchstücke  sehr  flacher 
Schalen  HO ;  der  trojanischen  Polir- 
steine  89]  die,  einer  Steina.vt  iMj 
die.  der  Thongelasse  aus  einem 
Kuppelgrabe  bei  Ortygia;  «lie  bie- 
nenkorbartige, des  alten  (irabt-s 
bei  Syrakus  Hü;  die  bei  dem  grossen 
asiatischen  Volke  beliebte,  v«in 
Thongclassen  ilÜi;  von  Kruken 
(::ibot)  der  trojanischen,  nur  Frag- 
mente in  Tiryns  158;  der  Funde 
von  l.SK'>  401. 

Fort,  diis  vcnetianisehe,  auf  ilem 
west liehen  Gipfel  iles  Palaniidi- 
felsens;  das  auf  der  Insel  Buivi  ü£L 

Fraa.t,  Prof.  ■V>.'S. 

Fragmente  von  Thougefässeu  GTj  72, 
102.  104j  105j  lOlL  UlL  iÜ^i 
117.  UHj  m  i2l_i  122,  127_.  12Sj 
129,  yi2.  IMa  IMj  IJ^i  Uili  Hill 
11.'),  1  IG.  147,  14H.  149,  IM,  ir.H. 
1S3.  192.  194;  die  einer  kleinen 
byzantinischen  Kirche  2IiL 

Franrvisra.se,  Thetis  als  Braut  auf 
derselben  lO.*). 

Fraitkosykiäs,  die  Süd*i<  ite  des  Burg- 
felseuH  des  alten  Nauplia  stark 
damit  be hangen  GiL 

Frankreich,  Dolmen  in  08]  die  Hoh- 
len in  der  Dordogne  in  88;  die 
vorhistorischen  Baustellen  in  91. 

Frau,  Idole  in  Form  einer  solchen 
52;  Oberkörper  einer  solchen,  auf 
dem  Kandstück  einer  Thonvase 
L12. 

Frauen,  zwei  avjf  Vasen  von  Melos; 

auf  spartanischen  GrabsteKu  105. 
Frauenßgurcn ,  stilisirte,  auf  einem 

2ii 


460  Fnnmidol  — 

Vasenfragraeut  103;  plcichartige, 
auf  ebensolohen  lOfi,  107. 
Fmienidol,  rotli  beoialtoB,  mit  flacb 

eingedrücktem  Gesicht,  der  mitt- 
lere KötTicr  in  Form  tnvtfr  Scheibe 
182;  uhiiliulieii,  mit  aufgeklebten 
Augen  und  aehr  pluniper  Nase 

J'^rauetmaalf  der,  im  Falaate  von 
Tiryna  2^6;  die  Vorhalle  des  270, 
«7»,  278-275. 

Fravntuohnutifi,  im  Palasfo  von  Ti- 
ryu8;  nur  auf  Umwegen  und  durch 
MsliiiMle  Gorridore  <a  wreioben 
2 IG,  224,  2f>«;  Hof  <1.  i  268—272; 
das  Megaron  fipr  'iT'J  275. 

J>'ries,  die  Verthciluug  der  üma- 
mente  auf  demitelben  üt  der  dori« 
Heben  Bnnwfisp  113;  aus  Alabaster- 
platten  in  der  Vorhall«  des  Mäaaer- 
HMls  334-883. 

FnnUf  die,  der  Hinterballe  des  Pn>> 
pylninn  von  zwei  Säulen  zwiiehen 
zwei  Anten  gebildet  222. 

FfüekU  und  Komälureii  «if  der 
Broii  eines  Idolü  17ß. 

Fu^m,  die,  der  mäebtit'fn,  ohne  Mör- 
tel aufeinaudergethüruiteu  Steine 
der  Mauern  von  Tiryiu  nut  kleinen 
Steinen  aosge füllt  201. 

FüUhornomavtent,  dorn  Epsilon  ähn- 
liche«, auf  einem  Vaisenfragmentl39. 

Fimdamait^  dna,  unter  der  Thflr- 
scliwi'lle  ilt'H  I'ropylaidii  221;  des 
Thores  zum  .Manufiliofe  229. 

Fundantfnie,  eine»  uralten  üebäudcR 
im  Dorfe  Spaitxikn  66;  die,  yer- 
schiedi  iiiT  Bauwerke  in  dorünlei  - 
burg  von  TirjQS  201 ;  der  südlieheu 
Ante  in  der  Toriiatl«  de«  Propy- 
laiou  220;  des  Theres  des  Propy- 
laion  223;  de»  Thores  zum  Mänuer- 
hofe  229;  ältere,  im  Yorhofe  der 
Fkmnenwohnnng  281. 

Fuiiäamcfitirung,  Verschiedenheit 
der,  im  Thor  des  Propylaion  von 
Tir)Ti8  223. 


FtumbdmQk. 

Fundanienfmaurn)  inolirornr  Gem&- 
eher  auf  der  Terrasse  der  But|^  TOD 
Arine  56;  anf  der  mittlem  Barg 
von  Tiryns  nur  Re.ite  solcher  201; 
die  Seiteufichiffe  des  Thores  des 
Propylaion  auf  mächtigen,  ruboud 
228. 

Funde,  die,  vnn  Tvlrlii-IVoiisfnrf  uud 
Schelken  in  Siebenbürgen  U>2; 
die  nordischen  199;  aus  den,  von 
Tiryu.s,  tritt  uns  das  Bild  eine* 
uralten  Königslmu^es  klar  ent- 
gegen 217;  des  Jahres  1Ö85  397. 

Fundgegenttäude,  BewshreilninK  der, 
in  Tiryns  GJi— 199;  die,  der  ur- 
ältesten tirynther  Niederlassung 
G5— 94;  die,  im  Schutt  der  2.  An- 
siedelung, von  Thon  95—185;  von 
MeUll  186-194;  ans  Sloin 
198;  aus  Elfenbein,  HoLz  und  Glas 
198,  199. 

Fund«tückf,  vcrschiedenarf  I^'c ,  au* 
gebranut<>m  Thon  ir)H— 1K(;. 

Furchen,  i  herumgebende,  am  dicken 
Ende  einer  Stridutedel  an*  Eno- 

clieii  92. 

Furtwangler,  A.  „Die  Bronsefnnde 

aus  Olympia"  99. 
—  und  Löftchcke,  „Mykenieebe  Thon- 

jr,.rns,s,  "  r.3, 

Fuss,  im  Kaudc  des,  einer  Teixa- 
cotta-Vaae,  aenkreeht  durehbohrtit 
Auswüchse  70;  der,  eineijbnnea, 

auf  dem  Oborsehrnkel  seines  be- 
siegten Gegners  118;  flacher,  au 
Terracoita-Beehern  181;  kleiner, 
an  einer  Vase  mit  3  Schulterhen- 
kcln  150;  ebeasoloher  1&2, 
156;  Uef^enstand  in  Form  eine« 
Huk'hon  ii'.3,  164;  der,  von  Uolen 
181.  1S2,  IS;?:  convexcr,  an  einem 
Bcckeu  11)4;  Höhe  von  dem,  des 
Burgfelsens  von  Tiryns  bis  mn 
Plateau  der  Oberburg  205. 
Fwssabdruck,  auf  dem,  Bnddfaa's 
die  Zeichen  und  viermal 
vorkommend  HO. 


Digitized  by  Google 


Fusaboden 


—  OcgeoBtände 


451 


FuKshoden  der  Gebäude  in  der  pri- 
mitiven Colonisation  von  Tiryns 
62;  unter  den  Beinen  von  Pferden 
102;  de»  bedecivtcn  Gautfes  in  der 
()l»erburg  2ül  ;  des  Ilauptbofes  des 
Palastes  215;  dcH  Badezimmern  im 
Mejraron  der  Frauen  216;  der  Vor- 
halle des  Propylaion  220;  der 
IIinterhalle222;  im  mittlem  Durch- 
ffanjro  des  Thoren  222,  223 ;  des 
Corriilor«  zwischen  Propylaion  und 
Frauenwohuunj;  224;  im  Verbin- 
dungoganpfe  dos  Vorhofe»  227 ;  im 
Hofe  der  Männerwohuung  230;  der 
Vorhalle  de«  Megaron  242.  243; 
des  Badezimmers  2<>2 — 2<ir);  de« 
('orridors  am  Badezimmer  266. 
267,  268;  des  Hofes  der  Frauen- 
wobnuug  269j  270i  der  Vorhalle 
des  Fraueuaaal«  273.  214;  ini  Ober- 
gesehosH  283» 

Fiiase,  Thongcniase  mit  drei,  in  der 
urältesten  Ansiedelung  von  Tiryns 
im  allgemeinen  Gebrauch  84j  die, 
eines  Manne«  auf  dem  Bruchstück 
eines  Thongefiisse»  IIH;  »He,  des 
Sitze«  eine«  Idols  176^  17L  178: 
ausgCKtrockte,  eines  Idols  179;  die 
eines  Idols  mit  Aegis,  abgebrochen 
181 ;  unter  den,  eines  bronzenen 
Kriegers  zwei  senkrechte  Stäbchen 
187. 

Futtermauer,  zwischen  der  Uuter- 
burg  und  der  mittlem  Burg  20"»: 
bewte  Herstellung  einer  solchen 
206;  die,  der  Palasl-Ttjrrasse  281- 

Galenuif,  angeführt  KU. 

Galerie,  grosse,  an  der  Südostseite 
der  Burg;  3  kleinere  llj  im  Innern 
der  Oberburg  mehrere  ausgespart 
207;  ihr  Zweck  208.  367.  374.  383; 
sind  verdeckte  Gänge  zur  Vcrtbeidi- 
gung  209;  Reste  von  ähnlichen  211 ; 
AnschluB«  von  5  überwölbten  Ge- 
mächern 3.')4;    Ausräumung  3.'>5, 

Gang,  zwischen  2  parallelen  Mauern 


in  den  Galerien  der  Oberburg  201; 

oberer  360. 
Gängc,  verdeckte,  in  der  Oberburg, 

209;  überwölbte  äÜü- 
Garilasee,  die  Pfahlbauten  des,  fiä.. 

Gaza,  die  Zeichen  LJ^  und  un- 
zähligemal  dort  vorkommend  lllL 

Gfuette  ArcJieotogique,  63,  121. 

—  de»  Beaux-Arts ,  l><('i. 

Gebäude,  einer  Pyramide  gleichendes 
35;  cyklopisühes,  auf  dessen  Stelle 
eine  Kirche ;  uraltes,  im  Ilorfe  Spai- 
tziku  .|>5j  der  primitiven  Coloni- 
sation  von  Tiryns  62;  der  mittlem 
Burg  201 ;  die,  in  der  2»  Schicht 
von  Hissarlik  21L 

Gebirge,  die  östlichen  arkadischen, liL 

(7 c6rnMc/i,  der  Töpferscheibe,  inTiryns 
78;  allgemeiner,  von  ThongeruHsen 
mit  3  Füssen  84j  unbekannter, einer 
Anzahl  von  Gegenständen  aus  Thon 
162—165;  allgemeiner,  sehr  roher 
Idole  HL 

Gefäss,  Behandlung  des,  aus  Thon 
vor  dem  Brennen  üL 

GefäHse,  BUS  Thon,  69j  70,  75 — 77, 
Iii  — 82,  84,  lül  — 103,  126,  128— 
130.  136.  150—1.^)3,  156i  158,  lül : 
mit  weiter  Oeffnung  IM— 148; 
cylinderförmigc  159;  schlauchartige 
161  ;Au8beg8emng  zerbrochener  193. 

Geflecht,  von  Linien,  auf  einer  Thon- 
vase 138i  IM. 

Gefolge,  die  Wohnungen  für  das,  des 
Herrschers  von  Tiryns  2iiÜ. 

Gegemtand ,  sonderbarer,  auf  einem 
Vasenfragment  U6;  merkwürdiger, 
aus  Thon  159;  Schüssel  mit  kloss- 
förmigen  Kugeln  161.  162 ;  viereck- 
iger, durchbohrter  162;  flacher, 
kreisförmiger  162,163; in  Formeines 
Ohrs,  eines  Fusse«  163;  mit  Löchern 
164.  165;  in  Form  einer  Scheibe 
167;  eines  dreifüssigen  Sessels  167, 
168.  kleiner,  von  Gold  186,  ISL 

Gegenstände,  mctalliechc,  selten  in 
den  Gräbern  in  Deutschland  72^ 

29* 
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ans  unreinem  Tliou,  wahrachcinlich 
(■ewichte  lil'i;  von  Bronie  187; 
auH  Glasmasse 

GdanoTf  KMhlolgar  im  Ktiuo»  35. 

Gemach.  lclrinc<j.  an  f1-  r  S&nleuhalle 
des  groasen  Hofes  233. 

(7emädker,  FnndamentniMieni  von, 
auf  der  Burg-  Ton  Aaino  5(>;  die, 
des  Palast von  Tirvri«!  201;  der 
Oberburg  21ö,  21b;  am  Vorbofe 
837;  det  Megaron  8(B0,  STfi,  278— 
281;  fünf  371. 

Gemme,  merkwürdige,  aus  Aohat 
189. 

Gemmen,  mit  d«f«llfgrftTirteii  Kuh» 

kripfcn  1H5. 
Genf,  prähistorische  Sammlung  im 

Miueaiii  SU  7S,  90. 
Genua,  die  „Cnvermi  delle  Arene  ' 

Caudidc"  bei  <J0. 
Gerhard,  „Ueftanundte  akademisohe 

Abhandlungen"  174. 
GeselUchaft,  GrieohUohe  Ardiäolo- 

gische  72.  | 
QtsUMt  dai,  roher  Idole  169»  171,  ! 

172, 180, 182,  ]83i  einen  bronzenen  ^ 

Kriegers  187. 
GeneMstüge,  die,  eines  Idol«  Ton  be-  | 

deuti'ndrr  Kunstfertigkeit  181. 
Geicämler,  ihre  Deoonitionsweiae  auf  ; 

den  älte^itcu  Yaoi-u  IIK. 
GewondatUele,  die  „xaXvxtpi)"  and  das 

.x:r  «cumom"  Typen  eine«  and  de«- 

selben,  1U5. 
Geweih,  maebtiges,  eines  HmebeH, 

122. 

Gewichte,  aus  Thon  ndcr  ätein  165, 

1G6;  aus  Hämatit  lt)8. 
Gewälbe,  371. 

Giannakis ,  Nikolaus  Za|iliyrnf).  Dr.  ' 
SchUeniaQn's  Ihencr,  UaushofmeiH- 
ter  and  Kassirer,  im  Skamander  I 

ertrunken  H.  I 
Oiestlöcher,  do)>pcltc  187. 
tjfladtUme,  W.  E.,  Prcmienniuistcr 

Knglauds;  di  .hm  u  V«)rrede  /.n  Dr. 

SrIi!i,  in;,iiu'H  „Myki'iia.  "  •_>.•?,  184j. 
Glan,  bvhieber  au.-$  blauem  bemaltem  j 


92,  93;  das  könstliohe  blane  igjp- 

tische  ;K7  331. 
GUtamaitse,  mii  Bleioxyd  versetzte 

93,  199. 

Glmpasteitf  Tertiicale  Reihen  kleiner 

325. 

Glasperlen,  blaue,  au«  Kobultglns  199. 

GUmschieher,  blau  bemalte  93. 

Ghis^tüt  l:.  aus  dem  Kuppelgrabe  von 
.Mtiuidi  320. 

GUeder,  verticale  (trai^ende)  und  ge> 
rundete  (ausfiillcu<?i  ).  «Ion  Tri- 
glypheu  und  Metu|H;u  der  dorisehen 
Bauweise  entspreohend  143^ 

Glocke,  Polir-  und  Betbsteine  in  Fonn 

einer  90. 

Gohrycuf,  Vater  des  Manlonios  42. 

GoM,  Vasen  von,  von  Dr.  Sebliemann 
in  (l<Mi  KiniiY'Jifrräberu  von  Mykenne 
gefunden  ebenso  5  Becher  von 
83;  kleiner  Gegenstand  von  186, 
187. 

Goldenitz,  in  Mi  ckli  rihtir^r.  »lan  kegel- 
filrmigc  llitucugrab  l)ci  Gb. 

GoUhachen,  auf  den,  der  3.  Stadt  von 
Trnja  die  Spirale  häufip-  1*.?5;  ebenso 
die  KoBctte  aal  den  trojanischen 
nnd  mykeniseben  154. 

Golf,  von  Tiryns;  sein  nörilliehea 
Ufer  grösstentheila  tiffc  nwh  jotzt 
weit  ins  Laud  sieh  erslreckendc 
Moräste  38;  Argoliseber  60;  der 
Knlksteiufelsen  von  Tiiyu^  ur- 
sprünglich Insel  im  Argiviscben 
900. 

Gottheit,  primitive  DaanttoUung  einer 

171. 

Göttingen,  (Jrono  bei  7ü,  71. 
Göttimten,  die  drei,  auf  der  Sebale 

des  Xeuokles  105. 

GOUUng,  über  die  Galerien  iu  der 
Oberlrarg  908. 

Grab,  altes,  bei  Cornct«»  (Tarquinii) 
CiO;  mi'paHti»«'h<'s,  lu-i  .Tanischcwek 
iu  (.tijiivieu  71;  uut  •Siilamis  83} 
bei  KÜneiros  auf  Bhodos  99,  134} 
Iii  I  Syrakus  9.'»;  zu  Sputa  121;  in 
Jal^'sos  134,  184 j  das  b.  vun  My- 
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keuao  LLl ;  bei  Tcneiie  ISl ;  das 
Ii  von  Mykeuae  1%. 

Gozzo,  Insel  bei  Malta  1'25. 

Graben,  unterer,  in  Tiryns  118,  119. 
-  Grabmal,  gcnieiusuhaftlichea  'M. 

Grab.slekii,  Frauen  auf  spartanischen 
ll>5;  der  NilsehlÜHsel  (erux  ansatii) 
auf  einer  «olehen  1 10;  auf  2,  von 
Carthago,  ein  pliautustisclies  Ur- 
naroent  l'-^>- 

Grüber,  die,  der  alten  Könige  von 
Tiryns  aS;  auf  Acgina  94^  HS;  von 
Aliki  ♦>3^  91,  ^  die,  bei  dem  Dipy- 
lon  in  Athen  98,  99^  in  Attika  83j 
bei  Bovolonc  70;  etruskische  175; 
bei  Jalysofl  83^  94,  133,  149,  IhL 
ir)7.  173,  184,  185,  197i  19H;  bei 
Kameiroa  1*2,  104,  134;  in  Kuusmus 
«!3.  94j  die  kuni^liehen,  in  Mykeuae 
189,  193.  l'.Mj;  von  Nauplia  59, 
83,  92,  94^  135,  138,  139,  153,  15G, 
18t.  185,  197,  198i  auf  Salamis  !>3, 
94 .  98 ,  l.")7 ;  prähistorische,  in 
Schlesien  72j  von  Spata  f>3,  93, 
9i,  98j  121_,  139,  156^  197_j  198; 
bei  Topcae  178.  IM ;  eines  Tumu- 
lus  im  AnhaltiHchen  Tlj  die,  von 
Wulfen  Tjj  byzantinische,  auf  der 
Oberburg  222^  351. 

Gräberfeld,  ncolithisehes,  bei  Tanger- 
münde 71,  l'.U. 

Granit,  Komquotscher  und  rohe  Häm- 
mer aus  5G,  191 ,  194;  schwarzer 
<>7;  mit  weissem  Korn  9Q. 

Graitjc,  citirt,  375. 

Grcff,  Kobi-rt  Philips,  „On  the  Mean- 
iug  and  Origin  of  ^e  Fylfot  and 
Swastika"  III 

Grenzbenjc,  die  argiviHch-phliasischcu 
ÜL 

Griechen,  als  Arbeiter  8. 
Griechenland,  Heiseführer  für  9;  ün- 

terganj»  seiner  Civilisation  97,  98j 

die  dortige  Spiralomamentik  125; 

Fund  IS-t;  dort  keine  2-  Burg  wie 

TiryuB  202,  22iL 
Griff ,  durchlM.hrter  84_.   1«>2,  163j 

kleiner  1.55;  sonderbar  gestaltetes 


'  Thier,  wahrscheinlich  ein  solcher 
1(>8;  eines  bronzenen  Meisseis  18H; 
an  einem  bronzenen  Schälchen  191, 
192;  zwei  sieh  gegenüberstehende 

'  15Ö. 

Griß,  „Monumenti  di  Cere"  17.5. 

Grone,  bei  Uöttingen,  TJL 

Gronn,  Dr.  Victor,  „Les  dernicrcs 
trouvaillcH   dann    les  habitations 
I      lacustres  du  Lac  de  Bienne"  190. 

Grotta  del  Farnö  bei  Bologna  Uli. 

Gründer,  der,  von  Tiryns  2ÜL 

Gründling,  phönikisehe,  in  Athen  26; 
die,  von  Theben  2L 
I  Grundri»ti,  der  Häuser,  in  der  primi- 
!      tiven  Colonisation  von  Tiryns  t52j 
I      der  Bauten  der  Uuterburg  20l ; 
der  Burgmauer  202;  eines  Stückes 
der  Galerien  in  der  Oberburg  207; 
die  Herstellung  eines  solchen  nicht 
möglich  210;  der,  des  Thores  der 
Oberburg  2:ill;  des  H«>fes  der  Män- 
nerwohnung 2.'^>;  des  Megaron  der 
Männer  236,  237,  259i  des  Bade- 
zimmers 2<i  1 

Gruppe,  der  Stil  der  tirynthischeu 
und    mykeniseheu,   von   Thonge-  . 
fassen  115;  besondere,  von  Gelassen 
mit  weiter  Oeffnung  143 — 148. 

Grütze,  nur  solche  durch  Zermalmen 
des  Kornes  9ü. 

Guben,  in  Preussen  lü. 

Guillaume  et  Perrot,  „Exph)ration 
archeologique  de  la  Galatio  et  do 
'      la  Bithyiiie"  110. 

GüJisefeld ,  in    Preussen  IL 

Gunsform,  zun»  Giesseu  eines  bron- 
zenen Kriegers  187. 

Oytheion,  Stadt  am  Paträischen  Golf, 
phöuikischc  Colonie  2iL 

Haar,  das,  einea  Idols  mit  Polos  181, 

I  m 

I  Haare,  in  langen  Flechten  herunter- 
hängende, an  Idolen  IHO,  182. 
Haarflechte,  auf  dem  linken  Scheitel 
I      eines  Idols  175;  Kcstf  noloher  au 
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ciiifim  blol  l<i9;  au  ciueni  Idol  von  ' 

bedeutender  Kunstfertigkeit  181. 
Uaarzopf  y     emi»or«tehender ,  im 

Nacken  eines  Idols  112^ 
Hacken,  25  grosse,  im  Orient  „tscba-  | 
genannt,  b<'i  den  Ausgrabungen 

von  Tiryns  ven*'endet  3.  | 
Jludrunictum,  312.  l 
Ilafemlamm,    alter,    einer  kleinen 

Hafenstadt  32i  23. 
Hafenplatz,   das  alte  Nauplia  ein 

solcher  5S.  i 
Jfafenetadt,  kleine  32. 
Hagios  Elias,    die   demselben  ge- 

weiht<;  Kapelle  55. 

—  Georgion^  kleine  Insel  neben  Sa- 
lamis 2L  ' 

—  Johannes,  das  Kephalari  dessel- 
ben liL 

—  Pantelecmon,  Kapelle  des  32» 

—  Taxiarchis,  die  demselben  ge-  , 
heiligte  Kirche  55. 

J [(dllkreise,  Verzierung  aus  solchen 

auf  Thuugefässeu  141 ,  145.  149, 

ICL  Ü»«!  lÖlj  lti± 
llalieis  oder  Ilaleis,  der  erste  Name 

von  Tiryns  Q2. 
Halikammnus ,    Demeter  von  418; 

Thonfigureu  von  420. 
Halle,  je  eine  dreiKÜulige  am  Haupt- 

hofe  des  Palastes  von  Tiryns  '21.">. 
Hala,  an  Thougefksscn  67_i  T^j  74^ 

106.  107,  1.33-137,  I61i  lööi  an 

Idolen  Iii,  175,  176,  179,  m  \ 
Hahhund  (spixo?),  an  Idolen  176.  177.  I 

179. 

Hahbünder ,  auf  die  Büste  henib- 
reieheude,  auf  orientalischen,  alt- 
griechischen  und  etruskischen 
Denkmälern  174;  aus  etruskisehen 
Gräbern  17.^.  | 

Halsschmuck,  an  Idolen  17.'{,  174. 

Hämatit,  Gewichte  aus  schön  ge- 
schlifleuem  198.  i 

Hämmer,  rohe  56,  91,  lÜL  j 

Hampel,  Joseph,  „Catalogue  de  l'Kx-  ' 
Position  prehiMtoriquc  des  Musoes 
de  province  etc.  de  la  Hougrie" 


69,  12t>;  über  die  Ausgrabunf^cn 
in  Magyaräd  in  Ungarn  79j  „Auti- 
quites  prehistoriques  de  la  Hou- 
grie" 84,  129,  12£L 

Harnti  Tepeh,  der  Tumulus  von  129. 

Haml ,  an  Idolen  176,  177;  eines 
bronzenen  Kriegers  187. 

Handarbeit,  die  Rosettcnverzieniug 
in  die,  der  Phönikier  übergegan- 
gen l.'v*. 

Hände,  eines  sehr  rohen  Idols  IfiÜ; 

auf  den  Brüsten  eines  Idols  mit 

Polos  181,  182. 
Handel,  der,  Attikas  99. 
Handhabe,  in  Gestalt  eines  Henkels 

150. 

Handmiihlen ,  aus  Trachyt  56,  90, 
194;  aus  eisenhaltigem  Saudutein  90. 

Hängegcfäsae ,  mit  vertical  durch- 
bohrten Oeren  IL 

Hannoter,  Privataammlung  des  Se- 
nators Culemann  in  lü. 

Hauptaufgang,  zur  Burg  von  Tiryns 
205.  214.  359,  382;  in  älteni  Be- 
schreibungen iiTthümlicb  2  solche 
21L 

Hauptfront,  die,  des  Thorgebäudes 
von  Tiryns  221. 

Huupthof,  in  der  Oberburg  von  Ti- 
ryns ^1-^- 

Hauptsaal,  grosser,  des  Megaron 
215. 

HanjitfiUidt,  die  alte,  von  Ithaka  2L 

Hauptthor,  der  Burg  von  Tirj  as  212. 

Haus,  das  homeriachc  257 — 259. 

Häuschen,  der  ältesten  Culonisatiou 
von  Tiryns  78,  22. 

Häuser,  Ruinen  solcher  der  deut- 
schen Colouie  34. 

—  der  jetzigen  Stadt  Nau]ilia  .">8; 
(irundriss  der,  der  primitiven  Co- 
lonisation  von  Tiryns  ti2- 

„'Eßfiojid;",  periodische  Zeitschrift 
2Ö. 

Hebel,  2Ü  grosse  eiserne,  bei  den 

Ausgrabungen  verwendet  3. 
Hebräer,  bei  den  allen,  die  Zeichen 


o' 


Hehn  - 

j-^  und  unzuh  Ii  genial  vor- 

konimcud  110. 

Hehn,  „Die  Kultun*flanzen  und  Ilaus- 
thiere"  31. 

Heiligthum,  Lage  eines  414. 

Ilelbig,  H'..  „Das  Homerische  Epos  aus 
den  Denkmälern  erklärt"  31,  327, 
349;  über  das  Grab  bei  Syrakus 
95;  über  das  Kopftuch  der  weib- 
lichen griechischen  Kleidung  104, 
105;  über  das  Dutum  der  Reste 
von  llissarlik  126;  über  den  ho- 
merischen Hormos  174,  175;  über 
das  ägyptische  Glas  327 — 331 ;  über 
die  Wände  des  homerischen  Pa- 
lastes 349. 

Htld,  der  stärkste  aller:  Herakles 
33;  mythischer:  Palamedes  58. 

Helden,  die  Paläste  der,  von  Homer 
nicht  ausführlich  beschrieben  217. 

Helena,  auf  der  spartanischen  Basis 
1U5. 

Heliaden,  die  Nachkommen  des  se- 
mitischen Sonnengottos  30. 

HeUeepont,  die  Küste  des  126. 

Hehn,  eines  Mannes  101 ;  zwei  Krie- 
ger mit  solchen  116;  mit  starkem 
Kamm  141,  142;  mit  sehr  hoch 
emporstehendem  Kegel  187. 

Helm,  Otto,  dessen  Analyse  von  Bern- 
steinperleu 426—432. 

Heloten,  Aufstand  der  47. 

Henkel,  an  Thongefassen  71,  74,  75, 
102,  118,  119,  126,  131  -135,  1.^, 
143,  145,  149,  150,  152,  154,  l.'V6, 
l.')7;  Widderkopf  als  suleher  119, 
120;  Handhabe  in  Gestalt  eines 
siilehen  158;  au  einem  bronzenen 
Schälchen  191,  192;  an  eiuum 
Becken  aus  Kalkstein  194. 

Henkelansatz,  Rest  eines  solchen  101 ; 
am  Bruchstück  eines  Thongeiasses 
116. 

Hera,  die  AsterionpHanzo  war  ihr 
geweiht  15;  ihr  Streit  mit  Poseidon 
um  den  BeMitz  der  Ebene  von  Argos 
17;  ihr  Tempel  zu  Argos  38;  bei 
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Homer  ohne  charakteristisches 
Zeichen  der  Kuh  Sehutzgöttin 
von  Tiryus  und  Mykenae  186;  ihr 
Epitheton  ^oü>:tt;  53,  186. 
Heraion,  das  berühmte,  am  Fussc 
des  Berges  Euboea  16,  61;  sein 
König  Sthenelos  39;  in  unmitteU 
barer  Nähe  Tiryns  und  Mykeuuc 
185;  das  Opisthodomon  des  191. 

Herakles  erwähnt  14,  17,  24,  26; 
sein  .Mythus  33,  34;  häufig  „der 
Tirynthier"  genannt  39. 

Herakliden,  Rückkehr  der,  nach  Ti- 
ryns 39,  97;  Zerstörung  von  My- 
kenae und  Tiryns  durch  dieselben 
53. 

Herd,  im  Hauptsaale  des  Megaron 

der  Männer  215  ,  247  ,  252  ,  253, 

254;  im  Frauensaal  216,  274. 
Herodot,  angeführt  28,  29,  40,  43, 

45,  58,  311. 
Heroum,  das,  des  mythischen  Helden 

Palamedes  58. 
Herrscher,  die  Wohnung  des,  von 

Tiryns  200;  die  Wohnung  des,  von 

Troja  217. 
Hesekiel,  angeführt  110. 
Hesiod,  angeführt  18. 
Hesychios,  angeführt  29,  .'K). 
Hemel/,  „Lcs  Figurincs  du  Louvre'* 

174. 

Hieroglyphe ,  ankh,  „der  Lebende" 
110. 

Himalaja,  der  Gipfel  seiner  Vor- 
berge 59. 

Hintergrund,  der,  um  den  Oberkör- 
per der  Frauen,  auf  einem  Vaaen- 
fragment  101;  der,  auf  4  Frag- 
meuten einer  Vase  mit  Mäandern, 

und  Muscheln  auagefüllt  110. 

Hinterhalle,  des  Propylaiou  von  Ti- 
ryns 215,  221,  222,  224;  des  Thor- 
gebäudes  der  Oberburg  220;  des 
Theres  zum  Hofe  der  Männer  227, 
228. 

Hinterhof,  376.    ■  m  i 
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J£interlrcjap€t  acluualc,  iu  der  nuit-  ' 
lern  Dwg  von  Tiryns  tJOOi  | 

Jlippodroinioii,  das  byzautiiiischc  39.  ' 

Hirtich,  Kupf  t'mM»  mit  müchtigem  ' 
Geweih  122.  | 

Hiraehf^d,  <?.,  »Yan  Anmoi  Ate«  , 

Jlusurhk,  liie  Rctite  vou  120j  liie  ' 
dort  au^^o^fralMnen  Gebande  217;  ^ 
(Ii-  2.  Stadt  auf  253. 

j lor},l>iir(f,  die,  von  Tirviis  2C>0,  2Ul. 

Hochebene,  die,  vou  Tegeae  (iU. 

Hof,  der  Mäiin«rwolmaDg  iu  Fidaite 
von  'V.tsm  215,230—23«;  kleine- 
rer diT  Frauenwühnunj»  21G,  2-14. 
217,  2«>8— 272j  die  Säulcuhalle  des  i 
groflsen  288;  kein  Bmaweric  darin  | 
ausser  finoin  Altar  235;  Bescbrei-  ' 
l)uii<(  iloh  jjfriiehi^-i  lu'u  236. 

Jlofc,  die,  des  Paliiales  vonTivyus  201. 

liShltt  in  Andaluiicn  G8,  70;  die, 
vou  Trou  du  Froatal-Farfui»  in 
Belgieu  70. 

Höhlen,  neben  Naupiia,  mit  Irr- 
giinpcii  5S;  die,  bei  Iiizigholon  (>H;  ) 
in  <li  r  Steinz»'it  bewohnte,  in  An- 
dalusien 7U,  03}  die,  iu  der  Dor- 
dof^e  in  Friinkreieli  88. 

Jliililtitnf ,  um  den  durchbohrten 
Mittelpunkt  kleiner  Seluibeu  l'.»H. 

Hol£,  durch  Arbeiteu  in  solcheiu  daa  i 
Krei«ornament   entstanden    124;  | 
Tbürflügel  am  2:21:  Rüekwand, 
Siiulen  und  Anton  ans  242^  Pfeiler 
auit  244. 

HoltdüM,  mnde,  cur  Befwtigiuig 

der  Para.stadeu  229. 

IMMlcnrcsU  211. 

Jlolzp/ostcn,  der  am  ThurÜügel  des 
Propylaion  221;  im  Yoreaalo  des 
Megaron  '2\  1. 

Uumer,  seiu  Epitheton  der  AVeide- 
plätze  von  Argos  „tr^r.diioro;"  Ui;  I 
•ein  ander«!  „icoXudt^l^to;    17;  das  j 
der  Citadclle  von  Tiryua  ..tü/'O-  , 
coaa^'  19  i  über  die  Ilegeiuouie 
von  Mykenae  SO;  kannte  keine 
Art  von  Lampen  161;  nennt  Pal> 


la«  Atlicnc  „Y^'^^^^(>"i  Her» 
„9e&n<*«  186;   bewjhreibt  nicht 

ausführlieh  die  Paläste  seiner  Hel- 
den 217:  Heine  Epitheta  .lei  Hal- 
len der  grosaeu  llöfe  iu  den  Pa« 
laxteu  der  Helden  „^wariz**  nad 

,,9x'.o€t;"  246;  augcluhrt  Iti,  19, 
23,  28,  31.  3fi,  50,  51,  KU,  lu5, 
174,  2:30,  231,  235,  249-252,  257— 
259,  264,  269,  276,  288,  327,  349, 
86a 

Horaz,  angefiihrfc  16. 

tloTCH .  die,  in  einer  homeriMsfaen 

Stelle  174. 
UorUontaHinicHf  schwarze,  um  den 
Hals  eines  Vasenfraf^ents  106, 

107. 

UitrizontahtrtifcH,  um  haueii  uiul 
Kand  einer  be^onderu  (iruppe  vou 
Thongefaasen  mit  weiter  Oeffnung 
143. 

Hormoi,  die  Iloreu  behängen  Aphro- 
dite mit  goldenen  174. 

Horm9§f  der  homerisehe,  nieht  ein 
den  &li  omBohliessende«  Baad 
174. 

HSm«rt  silberner  Kahkopf  mit  goU 

denen  186;  zwischen  den,  von  66 

Kuhköpfen  iu  Mykcuse,  Itoppel- 

äxte  dargestellt  189. 
„Horror  vacKi",    des'  primitiven 

Künstlers  112. 
Iliifle,  (lif,  v-ni  Frauenfipuren  auf 

VaBeulruguieuteu   1U3,  104;  uju 

die,  vieler  Aethiopier  auf  einem 

Wandgemälde,  ein  PantherfeU  gift* 

bundeu  HG. 
Hund,  auf  dem  Bruohilüuk  eiue» 

Thongolasses  117^  408;  roh  daige- 

stellter,  auf  einer  ovalen  Stand» 

platte  IGl.  1G2. 
Ilüneugrah,  kegoUV>rmigcf*,  bei  Qol- 

denitz  in  Mecklenburg  69. 
Uiifffttrirntn  7G. 
Jlifdra,  die  ueuukoptige  14. 
IhjmntHy  2  Stellen  der  homerisoben, 

über  den  Hormoa  174. 


* 
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IIijjn'rmntHtr»,  Tochter  des  I>anaoH  35. 

Ilysiuc,  Stadt,  verlor  nach  dem  Tro- 
junischcu  Kriege  ihre  Uuahhünjiig- 
kt'it  3iLi  vou  »Ich  Argivern  rer- 
Htürt  43j  das  alte  (jetzt  Achlado- 
kampos)  00. 

Idol,  Bruchstück  eines  flachen,  mit 
liornurtigeu  Auswüchsen  8G;  aUer- 
n »liest 08,  mit  sehr  grossen  Augen 
und  Mund;  unhemaltes  1G9;  weib- 
liches, Brust  und  Augen  augege- 
hen; wrtlirschciulich  weibliches  1  TO. 
171 ;  ganz  flaches,  mit  l'olos  und 
Ilaarzopf  172 ;  rohes  weibliches, 
Augen  und  Brüste  aufgcsetTit ;  rohe», 
die  Augen  unt«T  der  Na«e  172; 
ruhes  bemaltes,  mit  aufgesetzten 
Augen  113;  besser  dargestelltes,  mit 
turbanuhnlicher  Kopfbedeckung; 
mit  Halsschmuck  174 ;  Obertheil 
eines  uubemulten,  mit  Pulus  und 
Haartlecbte  1 7r) ;  mit  Kind  auf  dem 
.\rnie  1 7.">.  17<i ;  mit  Thonstreifen 
auf  der  Brust  17G;  sitzendes,  mit 
Kopfbedeckung  176.  177 ;  mit 
Scheibe  auf  der  Schulter  177;  mit 
Krone  177,  178;  Untertheil  eines 
sitzenden  17S;  sitzendes,  mit  aus- 
gestreckten Füssen ;  Obertheil  eines 
unbemalten,  mit  Polos  Hü;  Kopf 
eines,  mit  phrygischcr  Mütze  17'J, 
180;  mit  aufgelegten  Ilaaren  180: 
Kopf  eines  kunstvollen;  eines  be- 
malten, mit  Aegin  181 ;  schwarz 
bemaltes,  mit  Hörnern  an  den 
Brüsten  183;  kleines  ähnliches  184, 

Holf ,  rohe,  aus  der  Akropolis  von 
Athen  27j  die  uralten,  in  Tiryns 
und  Mykenae  in  Form  einer  Frau 
oder  einer  Kuh  iy2j^  die,  in  den 
Gräbern  von  N'auplia  üü;  aus  Terra- 
cotta  86_;  den  trojaniBchen,  sehr 
ähnlicher  Gegenstand  von  schwar- 
zem Stein  87j  HS^  den  mykonisehen 
Typus  !t4j  aus  gebranntem  Thon 
■  1Ö8-18Ü,  41_L  ÜL 


Jlion,  die  Akroiiolismauer  des  alten 
2ii<L 

„//«"os",  von  Dr.  Schliemanu  2,  27, 
fU,«W^7T>,sa83,f^ 

jllr  l^^L  12^  121*i  154.  15S, 

KM.  Kit;,  ISS.  IS!»,  l'.>2,  li>7. 
IloSf  Aufseher 

Imoln,  prähistorische  Ansiedelung 
bei  IlL 

Inachos  (jetzt  Panitza),  Fluss  in  der 

Ebene  von  Argos  14j,  Lauf;  Bett; 

Quellen;  sein  Mythus  1£l 
Indien,  die  Zeichen  und  Lpj 

UMzähligemal    dort  vorkommend 

110. 

/nf/».sYr/e,  Attikaa,  zur  Zeit  dcrDipy- 
longräbtT  I>iL 

Inschrift,  in  Mykenae  gefundene, 
52.  Üü;  die,  über  die  Wi<'derher- 
stellung  der  Mauern  Athens  210. 

Inschriften,  kadmeisehe,  im  Tempel 
der  Athene  zu  Lindos  30;  auf 
unzähligen,  im  Nilthal,  der  >iil- 
Schlüssel  oder  crux  an.sttta  1 10- 

Inatln,  die.  des  Ionischen  und  Acgäi- 
sehen  Meeres  (J5i  1>9 ;  die  griechi- 
schen liL 

Instrument,  von  gcwöhnliehem  Kno- 
chen liliL 

Insurgenten  (a.  Sklaven). 

Intcrcolumnium,  das,  der  Ilinterhallc 
des  Theres  zum  Männerhofe  230; 
des  Vorhofes  der  Frauenwohnung 
278. 

Inrasion,  die  dorische,  oder  die  sog. 
Kückkehr  der  Herakleiden  97^  Va- 
sen mit  geometrischen  Mustern 
sein  in  lange  vor  derselben  im  Pe- 
loponnes  importirt  HX). 

Imiyhofcn  an  der  obem  Donau,  die 
Höhlen  bei  ütL 

lo,  Mondgöttin,  später  Hera,  Toch- 
ter des  Flusses  Inachos  15j  Kuh- 
göttin, alte  pclasgische  ILL 

lobates,  König  von  Lykicn  SIL 

J^ihiunassa  (oder  Kyrianassa),  Toch- 
ter des  Proitos  und  der  Auteift  «üL. 
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J^tiUM,  kam  mit  dm  Dorieni  bmIi 

llhodoB  SU. 
Jphinoe  (oder  HippDiiue^,  Tochter  des 

ProitoB  und  der  Autt;ia  37. 
Jrrgämge,  oyklopiMlie,  in  doiHoUflii 

nob<  n  Nauplia  58. 
I«tar,  chaldiiisches  Idol  der  174. 
Italien,  die  vorhistorischen  Baufltel- 

IcD  in  91. 
Ithaka,  Dr.  Sohliemann's  Explorirung 

von,  im  J.  1878  2;  eine  phöuiki- 

»ehe  Kiederltttong  27 ;  dar  Fahst 

(l.'v  OilysM  us  auf  217,  250. 
Jt«ch- Kt(li\  jetziger  Name  der  alten 

Akrupolis  vua  >'auplia  57,  60. 

Jali/«oi»,  ftof  Bbodot,  nndte  phöui- 
kische  Niederlassung  i?t>,  ;3U,  l.M, 
184;  die  dortgefundein'  Tü]>fwii!iri' 
31,  ^li  Sckutt«obichteu  in  63;  Va- 
•enftagmento  mit  Pnrpnnohnooke 
als  Uruameut  dort  sehr  häufig  1*23; 
die  ürahrr  von  13:?.  14»,  151, 
157,  173,  lfe4,  ly?,  im. 

Jmuadt«todtt  in  CiQairien,  negalithi- 
schcs  Grab  bei  71. 

Japan,  öi». 

Jardamsj  eutapricht  dem  Jurdau31. 

Jarocln«,  FrtMf«lM>  Anit^  Direetor  des 
Mi!;-'''iinis       Prag  72. 

Jen*  6chchr,  Dorf  am  Skamander  8. 

Jerema»,  augeflUiii  104. 

Juai^t  angelllbrl  101. 

Jungfrauen,  die  Türhter  des  Pruitof 
und  der  Aut«ia;ihre Wohnungen  un- 
terhalb der  Bug  von  Tirana  37, 38. 

Kadmtia,  Name  der  alten  Akropolis 

von  Thrhnn  !?^. 
Kadmog,  der  Phönikier  27,  28,  29. 
Kaft,  der  ägyptische  Name  für  Phö- 

nikien  100. 
Kalk,  FuRsbuden  nm,  und  kleinen 

Kieseln  215,  222,  224. 
KaU^eh«tein,   Manem  am  S20; 

Fundamente  aus  229 ;  Kanal  aus  279. 
KaiätB^fich,  Fiuaboden  ans  62^  S27, 


9S8,  S30,  881,  837,  944,  800,  867, 

270,  271,  273,  274,  283. 
Kalkstein,  Becken  aus  hartem  194; 
Säulenbasen  aus  226,  229, 232,  239, 
870,  871;  Ibflndiwellen  a«a  889, 
243, 871, 876»  381;  ab  Bauinaterbl 
381). 

Kalkateinblock,  die  Tbürschwelle  des 
Propylaion  bildend  881;  groMer, 
einrr  Anto  2t?n-  Tinrcgflinässifirr, 
im  Hofe  der  Männer wohnoo^  232 1 
kolonaler,  ia  MeaimHier  968. 

KalkHetnitödt*,  die  gewaltigen,  der 
Mauern  von  Tiryns  901. 

Kalhfteinfelscny  der  isolirte,  auf  dem 
Tiryn»  «rbant  itt;  im  nördKohen 
Theiledie  Niederbur*,  im  tÄd- 
üchrn  die  Hochhurg  200l 

Kaikslctnjilalten,  ruthe  239. 

AaMhwrmM,  Minoi*  seine  Augrar 
bungen  auf  >ler  BamteU»  TOIk 
KnossoB  83,  139. 

„Kai'jSTpti",  die,  oder  das  „xpTf^8e(jivoi»'*, 
tnr  weiblioben  Kleidung  gebdri- 
ges  mantelartiges  Kopftueli  104. 

Kam€ir0»t  Citodelle  auf  Rhodos  30; 
die  Grftber  bei  99,  104,  1S4. 

Kamm,  Htarker,  eine»  lltlmt's,  auf 
dem  Kopfe  einer  Kriegerfigur  141, 
142;  xerbroohener,  aus  Elfenbein 
196. 

Kammer^  bienenkorbförmige,  in  den 
F'>lflen  einpr^  arbeitete,  des  Gräbel 
bei  Syrakus  95. 

Kammern  f  überwölbte  366,  888;  ibr 
Zweck  367,  371. 

Kampf,  zwischt^n  Proitos  und  .\kri- 
sios  36;  in  »oleheni  begriffener 
Kri^er  aiia  Broote  187. 

Kanal,  gemauerter,  im  Ilofo  der 
Mannerwohnung  231;  am  Bade» 
zimmer  de«  Megaron  in  Tiryni  866, 
3f)3;  im  Hofe  der  Franenwohnong 
270.  ^19. 

Kanne,  oiuiieakelige,  von  Kugelfonu 
73,  74;  wonig  gebrannte,  mitAne- 
wüchsen  74;  hfiufig  in  Troja  75; 
Fragment  einer  braun  bemalten 
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V.\2,  133;  klfinc,  mit  Henkel  über 
tler  Oeft'uuu«;  und  Ausgusa  1  '.VA, 
l'M;  Obertheil  einer,  mit  kleeblatt- 
artiper  Mündung  KW,  187;  Bruch- 
stück einer  einhenkelij;«Mi ,  mit 
schwarzer  Verzierung  113;  kugel- 
runde, nüt  convexom  Boden  151. 
155;  kugelförmige,  mit  flachem 
Fuss,  Henkel  und  Ausguss  155. 
1 5«'> ;  Bügclkannc  iO'2. 
Katinai,  mit  Ucnkel  und  vom  Bauch 
hervorstehendem  Ausguss  133,  134, 

13. '.. 

Kapelle,  die,  des  Propheten  Elias 

14,  55;  die,  des  Ilagios  Pantelee- 
mon  ÜiL 

Käratoii  (Kaipaio;),  Stadt  am  gleich- 
namigen Flusse,  jctst  Knossos  ÜL 
Karten,  Zeus  Labrandeus  in  19(). 
Karier  ÜtL 

Kurten,  die,  von  Mykenae  16^  von 
Hauptmann  Steffen  aufgenommen 
und  herausgegeben  '202,  2(>i>. 

Karthaia,  einst  bedeutendste  Stadt 
der  Insel  Keos,  eine  phönikischu 
Niederlassung  2tL 

Kantromeiioti ,  Dr.  Panagiotes,  be- 
suchte die  Ausgrabungen  in  Tiryns 
12;  in  der  periodischen  Zeitschi'ift 

Kittastrophe,  die,  der  Zerstörung  von 
Mykcuac  und  Tiryns  53,  tMij  '.>7. 

Kaiifftihrer,  phönikische  12tL 

Kaitkanii«,  die  Spirale  auf  dortigen 
Monumenten  LüL 

K<ticeruu,  Georij  üiilL 

Kegtl,  Polir-  und  Keibsteiuc  in  Form 
eines  stumpfen  90;  durchbohrte, 
sehwarz  gefimisste,  von  Terracotta; 
ähnliche  aus  ungebranntem  Thon 
167 ;  sehr  hoch  emporsteben- 
der,  am  Helm  eines  bronzenen 
Kriegers  lül;  Steinwirtel  in  Form 
eines  abgestumpften  107;  Säulen- 
basen in  Form  eines  abgestumpf- 
ten 22iL 

Keile,  auf  einem  Vasenfragment  mit 
Henkel  LCL 


Kelüne,  Tochter  des  Proitos  und  der 
Anteia  üL 

Kellen,  Bruchstücke  selu-  roh  aus- 
geführter ÜL 

Keller,  F.,  „fitablissements  lacustres'S 
beschrieben  von  V.  Gross  l'-jH. 

Kelofsa,  die.  rauhes,  steiles  Gebirge 
an  der  Nurdseite  der  Ebene  von 
Argns  14j  üL 

Keoit,  Insel  der  Kyklnden;  wahr- 
scheinlich von  Phünikicrn  coloni- 
sirt  2S. 

Kephaluri,  das,  des  Hagios  Johannes 

Kephiao«  (Kr.viorf;),  Fluss,  in  der 
Ebene  von  Argos  lü^  YL 

Keramik,  die  mykenische  US. 

Kerro/i,  Dolmen  von,  bei  Locmaria- 
ker  üS- 

Keryneia,  seine  Viereinigung  mit  den 
My  kenern  42^  4Ü. 

Khcttiis  (llittiteu),  auf  den  Bas- 
reliefs Thutmes'  III.  1.">1. 

Kiepert,  „Lehrbuch  der  alten  Geo- 
graphie" 27^  'J5. 

Kiesel,  Estrich  aus  kleinen,  und 
Kalk21iL 

Kieselstein,  rohe  Hämmer  aus  91j  194. 
Kimolos,   Insel  der  Sporuden,  mit 

Lagern  von  Obsidian  21L 
Kind,  auf  ilem  Arme   eines  rohen 

unbcmalteu  Idols  175,  17G. 
Kinn,  das,  eines  unl)emalteu  Idols 

symmetrisch  dargestellt  lÜL 
Kirche,  die,  dem  Ilagios  Taxiarchis 

geheiligte  5r»j  kleine  byzantinische, 

am  Südende  der  Burg  von  Tiryns 

5.  215.  351.  358,  3ÜlL 
Kirke  280. 

Kition,  auf  Malta  Liä. 

Klammern,  bleierne  llJiL 

Klcitl.  die  Farbe  des,  an  einem  Idol 
mit  Aegis  181. 

KUiilung,  zur  weiblichen  griechi- 
schen, gehörte  die  „xaAvxrpij'*  oder 
das  .,xpT'8c}i'<o"»"  104. 

Kleinasien  23^  07^        llOj  lÜLL 

Klein- Pronstorf ,  die  Fuude  von, 
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sowie  die  von  ScIiullcQU  in  Sieben- 

Khonae  43^  das  Gebiet  von  HL 
Klima,  das,  von  Tiryns  ^47, 
Klinmxiceff,  Bcrgwojj  jü, 
Klitins,  Vu8«  des 

Klosuförmtge  Kugeln,  ScblÜHsel  mit, 
Gegonataud  iu  Furm  einer  solcbeu 
1112. 

Knochen,  l'frieinc  und  Stickuadeln 
aus  92^  Instrument  von,  iu  F<tnn 
einer  Lanzeuspitzc  1?»8. 

Kiiochenger(fthe,  in  den  Gräbern  in 
Deutscblaud  22. 

Knöpfe,  durchbobrte  platte,  an  einem 
napfartigen  Topfe  IL 

Knositoii ,  auf  Kreta ,  sein  früberer 
Name  Käratos  (Kitpato;)  Ül;  die 
di>rt  j,'efuudene  Tbonwaare  64^ 
KJj  fM_,  139;  iOlj  dort  Stein- 
wirtel  in  Form  eines  abgestumpften 
Kegels  11(7. 

KobaUißa»,  blaues  93,  122. 

Koepp,  Dr.  354,  lilfi ;  über  die  Terra- 

eottenfunde  in  Tiryns  414  fg. 
Koliati,  Cap  in  Attika;  in  der  Nahe 

Aliki;  am  Strande  einige  Reihen 

von  Gräbern  24» 
k(I>(jL3i  (Dörfer),  Tiryus  und  Mykcuao 

bestanden  als  Huiche  fort  ÜL 
Kuiiiye,  mythinebc  tirynthiscbc  9] 

die   uralten,    von   Mykeuae  und 

Tiryua  53j  die  Gräber  der  alten, 

von  Tiryns  58. 
Kötngsqrtiber,  die,  von  Mykeuae  <?S, 

82,  ai,  19.1,  aü2. 
König.spaUmt,  der,  in  Tiryns  200, 

217;  der,  von  Hissarlik  2IL 
Konou,  angeführt  3(1. 
Kopenhagen,  das  Königl.  Museum 

nordischer  Alterthümer  in  GS. 
Kopf,  Idol  ohne  solchen  80;  eines 

Maunee  auf  einem  Vasenfragment 

102;    eine«    Vögeln   mit  breitem 

Sehnabcl  120:  eines  Schwans  121  : 


eines  Hirsches  122;  eines  Kriegers 
112;   eines  sonderbar  gestalteten 


Thieres  168;  einer  Brot  backenden 
Figur  169;  oiues  Idols"  mit  Polos 
172;  eines  Idole,  ein  unförmlicher 
Klumpen  176;  eines  sitzenden  Idols 
179;  eines  Idols  mit  i)hrygi8eher 
Mntze  179^  180[  eines  Idols  mit 
Aegis  läl;  eines  Frauenidols  182, 
182,  181 ;  eine«  bronzenen  Krieger» 
187;  einer  bruuzeueu  Tuchnadcl 
122. 

Kopfbedeckung,  turbanäbnliche,  eine« 
Idols  173,  174;  herunterhängende, 
an  einem  sitzenden  Idol  176,  177. 

Kopftuch,  mantelartiges,  die  ,,xn\^r:- 
TpTj"  oder  das  „xpr^Äeji-jov*' 

Kophinion.  Dorf  in  der  Nähe  von 
Nauplia  8j  1£L 

Korbe,  in  Griechenland  senbil  ge- 
nannt 4» 

Korfu,  Insel ;  ihr  homerischer  Name 

Korinth,  .seine  Verbindung  mit  der 

Ebene  von  Argos  61 ;  die  Lato- 

micu  iu  2li. 
Korn,  konnte  zwischen  den  Iland- 

mühlen    blos    zermalmt  werden 

2Ü. 

Korn,  wei8B»>s,  im  schwarzen  Granit 
2iL 

Kormihren,  auf  der  Brust  eines  Idols 
17«>. 

Körner,  grosse  Ma.'^sen  gebrannter, 
im  Schutte  der  ältesten  Ansiede- 
lung 2iL 

Komquctscher  aus  Stein  56^  91,  194. 
Kdrj>e rcontouren,  die,  zweier  Männer 

auf  dem  Fragment  eines  Thougu- 

fässes  1 03. 
Kothen,  die  uralten  Gräber  von  Wulfen 

bei  71. 

Krunne,  Insel  im  lakonischen  Meer- 
busen, phönikische  Colonie  2lL 

Kraniche,  nisten  nicht  um  Nauplia 
8^  stilisirte,  auf  Vasenfragmcnten 
107-110. 

Kreis,  gemalter,  auf  Thongegeustän- 
deu  lUi  142^  IM,  176^  177^  aus- 
gearbeiteter, auf  Säulcnbasen  2lH>, 


Kreise  —  Lüng^flgTal)on 


he- 


220;  die  Stelle  des  Herde« 
zeichnender  ÜJiL 
Kreise,    coucentrisehe,    auf  Thon- 
sachcn  113,  IIJ)^  117^  129^  KJO,  140. 
liL  IM,  Hiö,  156i  ITÜ,  181^  illL 
Krcind,  durchhohrt«  kegelförmig«', 

aus  Stein  \(\{\. 
Krei,sornament,  seine  Entstehung  124. 
Kreta,  Insel;  die  iihüuikischen  Nie- 
derlasungen    duscihst    |}lj  di»r 
Schutt.schichten  von  Knossos  auf 
Gi,  83,  lf)7. 
Kreuze,  auf  Thonsachen  100,  IIS^ 

III.  l'»3.  llilL 
Kriaso»,  Solni  den  Argos  35. 
Krieg,  2-  moBsenischer  4fi,  r>8j  per- 
sische 43j  4A. 
Krieger,  auf  Thonvasen  IICL,  117, 

llL  142,  40Ki  v(»n  Bronze  IfiL 
Kriegsbeute,    (Jeßase    und  Gegcu- 

Htäude  als  solche  LÜ. 
Krone,  auf  dem  Kopfe  eines  sitzen- 

di  u  Idols  177,  17H. 
Krug  (:zibo;)  aus  Tlion  77i  18^  11«^ 

ll'J,  13;').  13g^  IjVT,  11)9.. 
Kruke»,  aus  Thon  78^  der  trojani- 
iiischen  Form  (xiiot);  cylinderför- 
mige  158;  mit  nici klammern  ver- 
bundene 1  :')>>,  i;>3. 
Kruste,  auf  Hruchstücken  von  Thon- 

gelassen  liL 
„K?T;«£fjivov",  9,  Tuch. 
KT^nof,  „Kammherg"  18. 
Kiigclform,  Kanne  von  73,  7t. 
Kugel»,  Schiissel  mit  klossfürmigen 
l«jl. 

Kühe,  kleine,  aus  Terracotta  tSiS 
Kuhgulti»  lo,  34. 
Kuhidole,  aus  Terracotta  18:'). 
Kuhkopf i-,  güldene;  einer  vnu  Silber; 

auf  Uemmen   la^»;  zwischen  den 

Hörnern  DoppeltiJcte  IhlL 
Kunststile,  die  verschiedeneu  G4j  Üj. 
Kuustirerkc,  goldene  und  silberne 

!!>:'>■ 

Kupfer,  in  den  ältesten  Ansiedelun- 
gen von  Tirjrns  fSTj  zweischneidigr 
Axt  aus  1«H) 


„Kuppeigrah  bei  Menidi'%  das,  vom 

Deutschen  Archiiolog.  Institut  iu 

Athen  ^  93,  SÜL 
Kuppelgrab,  das,  bei  Menidi,  (23,  68, 

iÜLi  das,  bei  Ortygia      %,  98, 
Kusch,  s.  Aethiopien. 
Kutsion,  Dorf  in  der  Nähe  von  Nau- 

plia  8. 

Kutsopodi,  Dorf  iu  der  Nähe  des 
Hurgbergs  v«in  Argos  ÜL 

Kynnosfries,  aus  Alabaster,  in  der 
Vorhalli-  des  Männersaales  323— 
333. 

Kjftuulra,  Quelle,  das  sog.  'EXeui^ptov 
2^^wp  JiL 

Kynuria,  Landschaft  fiü. 

Kyparissi,  Hurg  2lL 

Kyphauta,  Stadt,  eine  phönikisehc 
Ansiedelung  2ö,  2ii. 

Kythera,  Insel  im  lakonischen  Meer- 
busen, phönikischc  Kolonie  2lL 


Lachen,  Hang  zum,  der  Tirynthier 

Lack,  Malerei  iu  rothem  HK 
Lfikcdöiuouier,  43,  58,  G». 
Läluku,  Dorf  in  der  Nähe  von  Nau- 
plia  8. 

/.a  3/rtrmoro,  „Voyage  cn  Sardaigue  ' 

m 

Laiubdn,  dem  Uuchstabcn,  ähnliche 
Zeichen  auf  Thongefässen  12iL  lü5 

ir.i;  • 

Lampe,  keine  Spur  solcher  in  prä- 
historischen Trümmern  IjJlj  bron- 
zene, der  modernen  Zeit  angehö- 
rend 1Ü2. 

Lauderer,  Prof.  Xavier,  über  die 
blau  bemalten  Glaaschieber  i[3. 

Lange,  Konrad,  „Haus  und  Halle, 
Studien  zur  Geschichte  des  Wohn- 
hauses und  der  Basilika"  24 M. 

Längenschnitt,  durch  ein  Stück  der 
Galerien  auf  der  Oberburg  von 
Tiryua  2o7 

Lfingsgrahen,  in  der  untern  TerrnsBO 
iu  Tiryns  92,  93^  iu  der  Uuterbunr 
2UL 
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Lame,  zum  Wurf  bereite,  auf  einem 
Vasenfragraent  Uli;  die  einea  bron- 
zenen Krieger«  IfiL 

Lnnzenspitze,  eiserne,  54,  192,  193; 
Instruraent  von  Knochen,  in  Form 
einer  solchen 

jMppland,  die  Zeichen  und  pj-J 
unzäbligemal  dort  vorkommend  Uli. 

Larisna,  Burg,  die  Akropoli»  von  Ar- 
ges 11;  eine  pelasgische  Nieder- 
lassung 

Ltvturiitein,  Hauptfundort  des  322. 
Lanurweiott,  mit  solchem  ülierzogene 

Vasenfragmente  116 — 120. 
Leemanns,  „Aegyp tische  Monumente*' 

124.  IfiL 
Legende,  auf  Münzen  bL 
Legenden,  mythische,  der  Argolis  Hl 
Ldtm,  Fassboden  aus  gestampftem 

62;  zum  Bau  verwendeter  62^  22Q. 
Lehmestrich ,    daraus  hergestellter 

FuBsboden  U^  62,  TS^  79,  2ÜL 
Lehmmörtel,  alle  Mauern  aus  solchem 

erbaut  .%5i 
Lehmtiegel,   rohe   9^   die  Mauern 

Athens  aus  solchen  erbaut  210. 
Lehne,  doppelte,  an  einem  Sessel 

lÜL 

Leibrock,  (x'TW»  x'.-w"»^  üL 
J^eicheniirnen,  mit  senkrechten  Röh- 
ren IlL 

Z,<;HorrM/«n(,Fnin5oi8,  „Los  Antiquites 
de  la  Troade"  03^  in  der  „Gazette 
des  Beaux-Arts"  186;  in  der  „Ar- 
chäolog.  Zeitung"  41S. 

Lepsius,  Prof..  „Denkmäler"  124; 
„Die  Metalle  in  den  ägyptischen 
Inschriften"  827;  seine  Analysen 
an  ägyptischen  Kunstwerken 

Lema,  die  Sümpfe  von  14» 

Lernaquelle,  die  mächtige  GH 

Lenktra,  Schlacht  bei  IL 

Likt/mnia,  ursprünglicher  Name  von 
Tiryns  Ifi. 

Lindenschmit ,  Ludwig,  „Die  vator- 
ländischeu  Altcrthümer  der  Hohen- 
zoUcrschen  Sammlungen"  „Al- 


tcrthümer unserer  heidnischen  Vor- 
zeit" m 

Lindoii,Tempe\  der  Athene  daselbst  30. 

Linearornament,  am  Bauch  eines 
schlauchartigen  Gefasses  160; 

Linenrverziermig ,  w^eisse,  an  einem 
Gefuss  in  Form  von  2  zusammen- 
gelegten Muscheln  liL 

Linienornamente,  auf  Vasenfragmen- 
ten STj  illL 

Loheck,  „Paralipomena"  Ifi. 

Loch,  in  einem  roh  behauenen  Stein 
tili ;  durchgehendes,  an  Thongegen- 
ständen ir>3,  1<H,  167;  als  Auge 
eines  Idols  mit  Kind  175;  in  der 
Mitte  einer  bronzenen  Axt  189;  run- 
des, in  der  Steinschwelle  dcsThores 
der  Oberburg  218;  cylindrisches, 
in  den  beiden  Thürpfo8t<>n  21iL 

Löcher,  an  Thongefassen ,  zum  Auf- 
hängen und  Verschluss  66j  <)7j 
verticale  69,  72j  horizontale  129; 
im  Innern  von  Thongefassen  129, 
130;  in  Henkeln  157;  an  einem 
Thongegenstand  164 ;  1(>5;  im 
Estrich  der  Hiuterhalle  des  Pnipy- 
laion  22i 

Locmariaker,  der  Dolmen  von  Ker- 
roh  bei  68. 

Locras,  die  Pfahlbauten  bei  190. 

Liiffel,  kleine  Schalen  in  Form  sol- 
cher 157. 

LoUing,  Dr.  H.  14^  25]  über  Aus- 
grabungen am  Palamidi  .'')9;  über 
die  bei  Aliki  63]  über  die  ITion- 
gefasse  auf  Aegina  ilL 

Lmchcke,  „De  basi  quodam  prope 
Spartam  reperta"  105;  s.  Furt- 
wäugler. 

^Jjoukia  Larras"  von  Dr.  Demetrios 

Bikellas  12. 
Löwenthor,  das,  in  Mykenae  186, 187. 

21L 

Luchs,  Dr.  Jl^  Dircctor  des  Museums 

in  Breslau  12. 
Luftziegel  ML 
Lüneburg,  Landdrostei  HL 
1  Lüscherz,  die  Pfahlbauten  bei  190. 
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Lykotte,  Ai^nfer  du  (SiaoiigebirgeB 

13,  61. 

Lynktus,  NMhfolger  des  DanAos,  35. 
J^ffkeim»,  BergrOeken  «n  der  Ebene 

von  Argos  13. 
Li/tippe,  Tochter  des  Proitus  uud 
der  Anteia  37. 

Maanxe,  »Up.  des  zweiflügdigeu  Tho- 
res  auf  der  Oberburg  214;  der 
Breite  des  Thores  auf  der  Ober* 
i>ur^  218;  dee  groeseo  HiaiierHM* 

Mtuutder,  auf  Fragmentea  von  Thon- 
gegenetinden  109,  110,  118,  114, 

117. 

Magazine,  kollorartig«'  374, 
Maguliana,  in  Gortynia  Ii. 
Magyarddf  in  Ongam,  Aasgrabnngen 

in  79. 

Mahaffy,  Prof.  J.  1\,  in  Doblin; 
besvcbte  die  Ausgrabungen  in  Ti- 
ryns  11;  über  den  Namen  der  Stadt 
Tiryns  17,  18;  seine  Dissertation 
„üeber  das  Datum  der  Eroberung 
▼onMykenaednroh  die  Arpri^er^  40; 
Hypothese  über  das  Datum  der 
Zerntörung  von  Tiryns  aud  Mykenae 
41-50. 

HoMtleme,  •.  Haadmflhkm. 

Mähne,  die,  eines  Pferdes,  Hehr  kind- 
lich naiv  dargestellt  IUI  \  hoobauf- 
llattemde,  eines  Pferde«  117. 

Maidan,  a.  Hippndromion. 

Mdiicdouien  4"J,  4:5. 

Malariaf  in  den  Sümpfen  vuu  Lerna 
14. 

Mall".  K.ip  (von  mo/oA,  Höbe),  pbö- 
nikisciier  Namo  2.'». 

Malewo,  s.  Paruongebirge. 

JUafta,  die  Inad  Qo»o  bei  12S. 

Mtnamvth,  die  zur  Zeit  des,  bewohn- 
ten Hütilen  in  der  Dordogne  in 
Frankreich  bü. 

Mmmf  ein  Pferd  leitend,  anf  dem 

Bmchstiick  eine»  Gefasses  101; 
Oberkörper  eines,  und  Kopf  eines 


andern  108;  im  Fn^l  109;  mit 
Peitsebe  112;  Unterkörper  eines 

118. 

Mämter,  auf  einem  Tasenfragment 

103; 

Männersaal  (tä  ji^yapov),  grüsster 
Saal  des  Palastes  in  Tiryns  2;^— 
268;  Yorbalbs  des  336-248;  darin 
Kyanosfries  888— Sai. 

Männerttohnung ,  im  Paläste  von 
Tiryns  215;  Hof  der  230—236. 

JlfanalAoR,  Dr.  8ebliemann*8  Unter* 
Buchung  des  Tuniulus  in  S;  eeitt 
Name  phönikischer  Abstammung 
25 ;  TumuluB  in  der  Ebene  von  8H. 

MardoHto»,  Sobn  dee  Oobryae  48. 

Marino,  unweit  Aniaiio  IG. 

Märkischtit  rrotitizialmmeum  in  Ber- 
lin 189. 

Jformor,  cylinderfönniger  Polirstein 
ans  81»;  Polir-  und  Reibsteinc  aus, 
in  Form  eines  abgestumpften  Kegels 
oder  einer  Glooke  90. 

MafretiMf  Gmnditfiok  bei  Syrakus 
!I5. 

Mauer,  die  Zinnen  der  grossen  Chi- 
nesiseben  59;  die,  nm  die  Unter- 
burjr  von  Tiryns  203,  204;  die, 
zwisehen  der  IJnterburg  und  der 
mittlem  Burg  205;  die,  der  ülier- 
burg  206,  207,  209,  810^  819. 

Mauer fnndnmenUt  i™  Palaite  von 
Tiryns  216. 

Mauergänge,  auf  der  Westseite  der 
Oberburg  von  Tiryns  214. 

Mduerllotz,  viereckiger,  im  Hofe  der 
Mounerwolinung  233. 

Mttwmj  avf  dem  Plateau  Ton  Tityna 
1,  9 ;  auf  der  mittlem  Terraaee  10; 
sämmtlieh  von  Sebutt  gereinigt  11; 
die  „cyklupiHühen";  pulygone,  der 
CitadeUe  auf  Kap  Tym;  eyklopi- 
sehe,  der  Akropolis  von  .\then  2G; 
der  Stadt  Kartbuia  auf  Ki  ns  28; 
auf  Kreta  31;  der  CitadeUu  von 
Asine  66,  66,  67;  der  AkropoUe 
bei  Naupüa  ^1 ;  die  weuig»'n  kriim- 
meu  auf  Ithaka  2X7)  von  Tiryns 


V 
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32.  40,  (52,  201,202:  «lie,  detZiro*  J 
mors  in  «U-r  inittl«'ro  Burg  f>3;  die. 
in  il.  r  (n-.erburjr  207.  210.  213,  215. 
220,  2W;  uifclrigt;,  in  di-r  Uiiitt-r- 
halle  de«  Propylaion  923. 
Ma«efT«$te,  Hteiuhut«,  auf  dem  obeni 
Plntean  der  Bwf  von  TiiTi»  9. 
218. 

MoMentOdttt  melurere  noeh  tiehtbare, 
zwitcben  der  linterbur);  und  drr 
mittlern  Bur«;  von  Tiryn«  20'»;  in 
der  Vorhalle  ile«  Megarou  238,  2^;«; 
im  VonMÜa  SU. 

Maucrttmgang,  bedeckter  2<M'.  210 

Mauerwerk,  verBobifdoue  Arten  von. 
miübräucUich  als  „cyklopischf" 
Maui-rn  bezeichnet  20;  anfgfhen- 
dt  iTiT  Thor  d»  s  Mannorhofes  der 
Oberburg  229;  dau,  der  Vorhalle 
des  Hef^ron  344. 

MiiuHhiergi-spitHti,  die  Hrzählwng  de« 
rans.urtn«  darnhrr  201. 

MarrtkOK,  Jakob,  Direktor  der  Fi- 
naiuverwAltuii^  m  NaupUa;  «ein« 
Intervention  zvir  Abschätzung  de« 
durch  die  AuHgrabungeu  vemnaoh- 
ten  Sohudcus  10. 

MeMenburfff  das  Icefrelförmige  Hfl- 
nengrab  bei  fioldt-nit/  in  <*f* 

Meer,  die  Inseln  des  louisehca  uud 
Aegiiisrhen  6,5. 

Mtffaiopolix,  43;  sein  av'S'.xtous;  44. 

Meynpentht  ■•.  Solm  .I>  s  Pi  oit  >r,37,  ."IH. 

Megara,  die  Akroiiolis  von  94. 

Megaron,  dnir,  der  Männer  im  Pa- 
la.stc  von  lirvnu  210,  2.'](>— 268, 
393;  Ins.  (K  r  l'iauen  211'..  272  27.'>. 

Meld,  kein  solche»  zu  erzielen  durch 
Zermalmen  de«  Korne«  «wischen 
den  IlandmdUen  9(K 

Meissel.  bronzene  188. 

Melrnnpu»,  heilte  die  mit  Waliusinu 
gestraften  Töchter  des  Proitos  38. 

Mfleia,  Nymphe.  Gemahlin  de«  FluB- 
Kt's  InnclioH  15. 

Metikertts,  s.  Melkarth. 

„3f«7f«dke  ThmgefflMte*'  von  Conse 
10& 


Mdkarth,  phönikiseherv  Gott ,  iden* 

tisch  mit  Herakles  24. 

Meloit,  Insel  der  Kykladen.  phöui- 
kische  Xiedorlasüuug  ihuielbiit;  durt 
Lager  ron  Obsidian  39,  88. 

Menthliaroji.  (Jcfahrt«'  des  KndmoR  2fl. 

yf^ti^'lis'  «nb-r  MhiiiJUs.  n.  Molos. 

Mentlaos,  aut  iiunkriligurigon  Vasen 
105;  von  seinem  Palaste  nichts  er- 
halten 217. 

Mtuiili,  i\m  Kappelgrab  von  63,  G7, 
93,  15G. 

Merbakaf  Dorf  im  Nordosten  der 

Mes«emer,  Aufstand  der  47. 
MeMer,  ans  Olmdian  29,  52,  5-1,  fiG, 
87,  196;  an«  Stlex  oder  Chalcedon 

S7. 

Metalle,  keine,  iu  der  ältesten  An* 
«iedeinng  von  Tiryns  87. 

MtUiUgegemtämle ,  die,  in  den  Di- 

pylontri'.il"  rn 

Metaihcrkleuliing,  die,  in  den  honie- 
risohen  Fal&sten  24f). 

Metopett  und  Triglyphen,  der*dori- 
Hchcn  Hauwcisc  143. 

Meyer,  Dr.  Eduard,  besuciit»;  die  Aus- 
grabungen in  Tiryns  13;  «eine  „6e- 
Hchrchto  flrs  Alturthums";  bekräf- 
tigt den  asiutischen,  d.  h.  syrischen 
Ursprung  des  geometrischen  Stil« 

Ii  Hl. 

Miitoidift,  Kai>it;iu  Amlreus,  Direktor 

de.-i  Küuigl.  Arscuul«  iu  Salami«; 

entdeekt«  die  dortigen  Gräber  63; 

seine  Sammlung  83,  l.^w. 
Minili,  „Moiiogi-afie  in«'ditc''  174. 
Midcia,  »ein  Küuig  äthonelos  39; 

von  den  Argivem  semtört  48. 
MilcIthoefeTf  Ji,,  „Die  Ifnseen  Athens^ 

(J3. 

Milo,  8.  Melos. 

Minyer,  die,  dnreh  die  Thebaner  ans 

Orchomenrp-i  v-rtrirl  iTi  17. 
Miotinet,  „llecueii  des  l'lanehes'*  ItJü- 
Mitte,  eingc/ogene,  an  Polirsteineu  - 

H!»;   in   der.    eine«  einhenkeligen 

Thongefasscs    ein  brastförmigcr 


Digitizcd  by  Lit.jv.'vic 


Mittelhurg  —  Museum  4Ck) 


Aaswucha  151 ;  in  der,  eincsFackfl- 
trägcrs  eine  Art  Schale  159;  ver- 
eofftp,  an  ThonpfejrcnRtänden  1 05 ; 


(las  Haiiptthor  der  Hurf?  vt»n  Ti- 
ryns  la^j  in  der  der  Ostinauer  212 ; 
in  der  des  Haupthofes  des  Pala- 
stes ein  grosser  Altar  Ü5» 

Mitttiburg,  die  Mauer  zwischen  der 
Unterburg  und  dieser  2()5 ;  Um- 
fassungsmauer der  'MW. 

Mitielßäche,  auf  der  breiten,  des 
Henkels  einer  grossen  Thon*  nse, 
keulenförmige  Klecken  l.'JH. 

Mittelschiff,  das,  des  Thorcs  des 
Prnpyhiion  22;t. 

,,Mittfieilutigf  n  des  Dtutsche» Arrhän- 
logischen  Instituts  in  Athen'' 
!»^  Ili5. 

Mondsichel,  die  beiden  Ilönier  an  den 
Brüsten  eines  Idols  eine  sulelie 
darstellend  lüa. 

Moräste.,  noeh  jetzt  weit  ins  Lau«! 
sich  erstreekende,  auf  «lern  nörd- 
lichen Ufer  des  (inifs  vnn  Tiryns 

Mörtel,  die  miiehtigen  Steine  der 
Mauern  von  Tiryns  ohne  solchen 
aufeiiiundergcthiirnit  •JtJl,  202.  2>>5: 
beste  Herstellung  einer  Kuller- 
niauer  ohne  Anwendung  von 

Moschas,  fieorgios,  Wirth  de«(irand- 
Ilütej  des  fitrangers  in  Nauplia 
L 

Mothnne,  die  Uebersieilelung  der  Be- 
W(d)ner  von  Nauplia  dorthin  tlurch 
die  Lakedümonier  ikL 

Morem,  „Die  Phönikier"  2^  M,  lj5. 
iH'i. 

Miichli,  die  byzantinische  Festung  üLL 

„Mühlen  to»  Nauplia";  hei  ihnen 
die  mächtige  Lerna<|uel|e  <i<>. 

Mulde,  grosses  Stück  Blei  in  Fitrm 
einer  halben  lf>4. 

Mülleuhnf,  Karl  Victor,  „Deutsche 
Alterthninskiinde"  21. 

Müller,  I'mr.  Mu.r,  seine  hochwich- 
tigen Auseinandersetzungen  über 
ÜCHLiuiANK,  Tiryut. 


das  pJ|J  und  das  Lj-^  in  Dr.  Schlic- 
niann's  „Ilios"  III. 
Müller,  Sophns,  ..Ursprung  und  erste 
Entwickelung  der  europäischen 
Bronzccultur"  115^  12.'} .  124 ,  157 
IW.  190.  199;  über  die  in  Olympia 
gefundenen  Votiväxte  191. 

Mund,  der,  von  Idolen  1G9,  175,  1 7«i, 
180.  IRL 

3/M«rfMH_7.  klecblattfürraige.ani  Rande 
lies  Obcrthcils  einer  Thonkanne 
18i;.  lÜL 

Münze,  auf  einer,  ein  Fackelträger 
mit  brennender  Fackel  KiO. 

Münzen,  tirynthische,  aus  Bronze  54^ 
55 ;  sidchi'ii  ähnliche  Streifen  am 
Hantle  des  Bruchstücks  eines  Thitn- 
kruges  77j  die  zweischneidige  Axt 
als  Symbol  auf  If^O 

Muscheln,  (iefiu4s  in  Form  von  1  zu- 
sammengelegten 75j  auf  Vasen- 
fragnjcuten  ItlH,  IJM^  m.  L12. 

Musee  du  Lonrre  (j9.  157.  182. 
;  ehaldäische  Sammlung  des  91 ; 
cyprische  Sammlung  Dil ;  etrus- 
kisclie  Sammlung  IUI. 

Museum,  Bau  des  neuen,  in  Olympia, 
dess«'n  Leiter  Architekt  Karl  Sie- 
luihl  LL 

—  in  Berlin  l2iL 

—  von  Bologna  09,  lü. 

—  von  Breslau  I± 

—  von  Brüssel  To, 

—  von  Corneto  tilL 

—  von  Genf  Qu 

—  von  Hannover;  Sammlung  des 
histnrisclien  Vereins  für  Nieder- 
saclisen  lü. 

—  von  Hermannstadt  19«>. 
-  von  Kassel  liL 

—  von  Kiipenhagen  liHj        IHH^  191^ 

—  von  Madrid  70,  8L   

— ,  My kenisches,  in  Ai'   

LIL  LiJL  llüL  tf^O.  i:.  i.  ^. 

IM.  1^5 
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Maacum  —  Nebenthur 


Museum,  Kiitiouitlo»,  iu  Athen  »VTj  76, 
83,  123,  106.  178.  181,  1X3,  l&L 

—  von  Ncuyork;  Cesnola-SammluDp 

—  von  Parma  65»^  iK).  ÜL 

—  von  Prap  12. 

—  von  Rcggio  69i  90i  SL 

—  von  Rom ,  prähistorisches ,  tles 
(ViUogio  Romano  SÜL 

—  von  Saint- Geniiain-eu-I.ayc  08. 

8^  90,  m 

—  von  Schwerin  iüL  123. 

—  von  Stockholm  liiL 

—  von  Triest  161 . 

—  von  Vannes  (>8. 
Museum  Gregorianum  ITfi. 
MuMer,  geometrische,  auf  Thonge- 

fassen  98-100,  107,  109.  III.  115. 
146;  Bronzeheschläge  mit  eiupn"»- 
virten  geometrischen  99. 

Mütze,  Kopf  eines  Idols  mit  phry- 
gischer  179,  m 

Mv(XT,'<äTit,  Titel  einer  Tragödie  von 
Sophokles  lä, 

„Mtfkeuae"  von  Dr.  Schliemann,  an- 
geführt L  iL  24i  51,  53,  67, 
68.  88,  90.  92, 113.  Oa  10^,  1-21. 
123,  VV),  138.  141.  LfcL  154.  Iü2 
— 1S9,   194,  liMi— 198,  330,  331, 

Mykenoe,  2,8,  14.16,21^19,31,33 
34.  38,  39.  41.  43.  46,  51.  52,  53, 
59,  67i  68,  86—93,  9L  98,  100,  109, 
110.  119.  121.  122.  124.  130.  l.>3. 
135.  1.^8.  liL  155,  IM.  IM- 
167.  182—189,  192^  193,  195.  1%. 
202,  214.  .S99.  401. 

Mykener  4ir,  122^  123^  ihr  Name 
M  j/ä^e;  41 ;  falsche  Nachricht  vt»n 
ihrer  Theilnahmc  an  der  Schlacht 
bei  den  Thcnnopylen  ÜL 

„Mykenische  Thovgefdsne^*  von  Furt- 
wängler  und  Loschcke  63i  115- 

Mythus,  der.  von  di-r  neunköpfigen 
Hydra  14^  des  Paustinias  über  die 
Ebene  von  Argos  l_7j  über  die  Cy- 
klopeu  20^  von  Pulumede»  25 ;  von 
Herakles'  (iehurt  und  den  ihm  auf- 


erlegten 12  Arbeilen  33^  der  Mond- 
und  Kuhgüttiu  lo  34i  vom  König 
Proitos  in  Tiryns  2lL 

Xacke»,  eines  Pferdes,  mit  kindlich 
naiv  dargestellter  Mähne  und  Ohren 
IJII ;  in  dem.  eines  Idol>^  ein  Haar- 
/«tpf  172:  der  Hormoa  fiel  vr»u 
demselhen  über  die  Rruft  herah  174. 

Xame,  dvi\  von  Tiryns  17,  19^  d<»r 
Inseln  Ithuka  und  Same  27^  der 
der  Ebene  von  Argvts  gegebene  ..-6 
r.ji.'Xiht  "ApYS;'':  der  von  Phoroneu« 
gegründeten  Stadt  ..a?Tj  tf»op<i)v',- 
X5>"  34j  der.  des  Zeus  Labrandeu? 
in  Karien  19<V.  die  homerischen, 
der  Deckbalken  24!»— 252. 

„N7o\      rrapaaTaot"  220^  23^ 

Xase,  unterhalb  der  Augen,  an  einem 
rohen  Idol  172 ;  die,  von  Idolen 
18<>,  181.  182;  sehr  ]dumpe,  beson- 
ders aufgeklebt  182;  mit  zweig- 
förmiger  Deeoration  183;  die,  eines 
bronzeneu  Kriegers  187. 

XationnltHUJieum,  zu  Athen.  (iL  76, 
83,  123^  156,  178,  lÜL  18.1,  ISL 

XatrOHylas,  daraus  bestehende  blau 
bemalte  Glaaschieber  2iL 

Nauplia,  das  Grand-IIötel  desfitran- 
gers  4j  sein  Gründer  24,  25.  57j 
die  jetzige  Stadt  (ri  ^airX-o'*) ; 
seine  Akropolis  (jetzt  Itsch-Kale) 
57:  die  alte  Stadt  58^  Schuttschieb- 
ten 63 :  Gräber  59,  83,  92,  123,  135, 
1.38,  13{>.  153,  156,  184,  197.  19H. 
401. 

Nauplios,  Stihn  des  Poseidon  24,  .57 : 
sein  Sohn  Palamedes  25,  5L 

Xau.Htkaa,  Tochter  «ler  Aretc  252. 

Nehenaufynug  zur  Oberburg  .377. 

Nebeiipforten,  ausser  dem  Haupteiu- 
gang  noch  mehrere,  auf  der  Burjf 
von  Tiryns  213. 

Xebenräuwe,  in  der  Hiuterlialle  des 
Propylaiun  2^2  i. 

Xi'bcnthiir ,  kleine,  im  Vorsaal  des 
Megaron  216;  in  der  Säulenhalle 
des  Hofes  der  Männerwohnung  282^ 
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Nekropolp  — 

in  der  Vorhalle  des  Megaron  der 

Frauenwohunng  27.1. 
Nekropole,  die,  auf  Antiparos  04^  liÖ; 

die,  bei  Theben  74.  12  t,  m 
J^'estor,  234. 

Newton,  Prof.  Charles  T.,  über  den 
Namen  „T{p-jv;"  17^  sein  Hinweis 
auf  Ahreun'  ,,De  dialccto  dorica" 
und  „De  graecae  linguae  dialecti»" 
IH;  seine  „Essays  on  Art"  »JS;  über 
diifl  Fragment  einer  geometrischen 
Vase  KM :  über  einen  sonderbaren 
Gegenstand  auf  dem  Bruchstück 
eines  Thongffusses  IIG;  sein  Hin- 
weis auf  Mionnet's  ,,Rccueil  des 
Planches"  lüO:  Demeter  418. 

Niederhur  II ,  im  nönllichen  Theile 
des  Felsens  von  Tiryns  2DÜ» 

Niederlassung,  pelasgische  iUj  Spu- 
ren einer  uriiltesteu,  auf  dem  Burg- 
hügel und  der  mittleren  Terrasse 
von  Tiryns  G2j  die  spiitero,  einem 
asiatischen  Volke  zuzuschreiben  ti5; 
Fundgegenstände  der  urältesten 
tirynthisehen66— 93;da8  jetzige  Sy- 
rakus, eine  phöuikische  iÜL 

Niederlassungen,  pbönikischc  25j  2!L 

27,  28,  29,  30.  31j  Iii 

Nieder  Sachsen,  Sammlung  des  Histo- 
rischen Vereins  für  HL 

Niederung,  sumpfige,  in  der  Ebene 
von  ArgoH  14j  die,  um  Tirynw  bei- 
nahe unfruchtbar  ÜL 

Nikipjie,  Tochter  des  Pelops  3iL 

NihcMüifsel,  der,  oder  cru.r  ansata 

110- 

Nimrud,  dort  gefundene  Vasen  69. 

Ninice,  dort  ThonguHisRc  mit  geo- 
metrischen Mustern  100. 

Niohe,  Gemahlin  des  Phoroneus  iL 

Nische,  spitzbogenförmige,  in  der 
mittlem  Burg  2älL 

Nischen,  thorfönnige.  in  der  Burg 
von  Tiryns  LI ;  mehrere  ausgesparte, 
in  der  Unterburg  200,  2üL 

Nissen,  „Pompejanische  Studien" 
290,  2'.IL 

Nordafrika,  *.>9. 


Obermauer  467 

Nordgriechenland,  phönikische  An- 
siedehingen  in  2H. 

Nordseite,  an  der,  des  Hauptoin- 
ganges  der  Burg  von  Tiryns  ein 
hoher  Thurm  212:  an  der,  <lcs 
Haupthofes  des  Palastes,  die  Vor- 
halle des  Megaron  der  Männer 
2ir>.  236—243:  an  der.  eines  klei- 
nen Hofes,  das  Megaron  der  Frauen 
216;  die,  des  Vorhofes,  besser  er- 
halten 22L 

Nordwaud ,  die,  der  Vorhalle  des 
Propylaion  220;  in  der,  der  Hintcr- 
huUe  eine  Seitenthür  224^ 

Nordicestecke,  an  der,  des  Vorhofes 
der  Oberburg  von  Tiryns,  ein  2. 
Propylaion  215. 

Nuclei,  aus  Obsidian  88j  197. 

Oberbau,  des  Thorgebüades  der  Oher- 
burg  von  Tiryns  224* 

Oberburg,  die,  von  Tiryns  20 L  20.^); 
Bauart  derselben  206,  21L  213; 
der  Palast  auf  der  214—218;  das 
Tlior  der  218^  219^  Beschreibung 
der  3öl  fg-;  Nebenaufgang  zur 
377. 

Oberflüche,  glänzend  gelbe,  auf  einem 
Schalenfragmeut  129;  die,  eines 
Steinwirteis  197;  die,  der  grossen 
Thürschwelle  de«  Propylaion  22L 

Obergeschoss,  das.  und  das  Dach  des 
Megaron  der  Frauenwohnung  22<2 
-285. 

Oberkante,  zusammenstossende  208* 

Oberkopf,  um  den,  eines  Idols  mit 
Polos,  wahrscheinlich  ein  Schleier 
181.  182,  184,  18.">. 

Obefkitrj)er,  eines  Mannes,  anf  einem 
Fragment  102;  eines  andern,  mit 
der  Hand  an  der  Hüfte  103;  sehr 
zerstörter,  einer  Frau  142;  eines 
besser  dargestellten  Idols  17.S.  174. 

Obermauer,  der  Oberburg  von  Tiryns 
206;  im  Innern  derselben  Galerien 
2lil;  DiircliHchnitt  mit  pcrspectivi- 
scher  Iimenausicht  207.  2<>H:  wich« 
tige  R4'ste  ihivon  erhalten  203. 

30* 
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OhersehttUcel,   uackter,  darauf  der 

ObertkeiJ.  einer  Knnue  mit  kleehUtt- 
f5rmi«i-r  Pitiii'luiitr  IT»*'.  l.'iT:  >  in>'< 
Kroges  mit  W  und  N  ähnlichen 
Zeioh«ii  187;  «iuM  Idoh  mit  Polos 
und  Haarflechte  175;  mit  Kind  auf 
dem  Ariti  175,  176;  mit  formlosem 
Kopf  170;  mit  Palo«  179,  180. 

OMdüm,  PfMttpiiseB  mid  Umaev 
klingen  aus  '2it,  1%;  ausgedehnte 
Latfer  von  29.  .'»2,  .M,  ^1 ;  wahr- 
Hcheinlioh  von  MUo  eingeführt  ^8; 
die  mykeiÜMdwn  Pfeilspitaen  «m 
1%. 

Ohsidianmesiter,  zweischneidige,  in 

M>kena«>  H8. 
Obsiaiamphtter  88,  197. 
OdtfMee  Cs.  H..in.  r1, 
Odtfüsfue,  der  Altar  ira  Paläste  fies 

21.^  234,  235;  sein  Falut  217,  234. 

23^1,  27(>;  hatte  nur  ein  Tts^ivps^ 

225;  in  dMien  Hofe  eine  Tholo« 

236. 

(hfnumgf  weite,  »m  obern  Rende 
einei  Gefässea  lOl ;  ftber  der,  einer 
Kanne  mit  Anspnss,  ♦»in  Henkel 
133;  be«oDdere  Gruppe  von  Thon- 
fefaiaeen  mit  weiter  148 — 148. 

Oehr,  senkrecht  dorchbohrtes ,  an 
einer  ThoDvnie;  an  Hengegefiüwen 
71. 

Otten^  hortaontele,  u  Thonfefteteu 

72 

Ohntfalsch- Htchter,  Dr.  Mar;  seine 
Au8(rnibungen  eaf  Cypem  68,  84 
OAr,  Gegenstand  in  Form  eioec  eb- 

Ohrtn,  die,  eine»  Pferdes  101 ;  von 
Idolen  170,  171,  18h  «ine«  tiroo- 
•enea  Krict^ers  187. 

OhrriHf/e,  am  Halse  ciiirs  sirzeuden 
Idol«  17Ü,  177;  in  den  Uhren  eincR 
Idols  Ton  bedeutender  Knnatfertig- 

keit  IHi;  aus  Hronze  413. 
Okaleia,  fJpmahlin        Abaa  35. 
Üktopufahiilnhe»  Oruameat  407. 

(MUt,  VoUvgegenstftnde  von  dort  191. 


-  Omemeatik 

Ohhauatn,  im„KhuiaiM;hcnMa»eDm" 

27,  9.5. 

Ottftnpia,  das  neue  Muieam  ia  12; 
FutkIij:.  tronstände  99,  191. 

(Atjmpiadt  40,  45,  46,  58. 

OmphOe*,  anf  Sehildea  117. 

(kpfertfruhe.  der  .\ltar  eine  .391. 

Ojii^fhi'il'iiiioiii.  «In?.  <\(>st  Heraion  191. 

Ürchomeiiog,  die  Minyer  nach  der 
Scblaebt  bei  Levktra  dnreb  die 
Thehauer  darau«  vertrieben;  Hchwn 
lange  vorher  von  Theben  gedemü- 
thigt  und  unterworfen  47 ;  in  pru- 
bietoriieben  Sqbnitwbiehten  von, 
keine  Spur  von  Kiseri  vorhanden 
H7:  bei  dem  Derkonomaincnt  von. 
in  dem  Spiralomament,  da  wo  die 
Linie  aitdi  von  der  Windsng  ab- 
Iii-t,  .-iiif'  p'nir' ^"»'f 7tf  ftliime  124: 
die  sculptirte  Deckt-  des  von  l>r. 
Seblietnann  in  der  dortigen  ninyi- 
Hchen  Schatzkammer  cntdeekten 
Thalamus  mit  184  Kf>«»>tt#»n  (je- 
schmitokt  154;  im  Ceutrum  durcb- 
bohrie  IHiken  an*  Tbop,  dort  Tor> 
kommend  168$  Maiter  der  Decke 
340. 

„Orchomcm»",  von  Dr.  ^hhetnanu, 
angefahrt  %  <J8,  124,  184. 

Orejttrs,  [i'A. 

OrigittaU.    die.   von  Bruchstücken 

zweier  Terracotta- Vasen  üb. 
OnfaifMtti,    anf  Yaienfragneaten, 

<''haohbretnrti^r' lOH  kn  isfLi- 
miges  113,  114.  115;  phantastisches. 
wahr«icheinUc.heinSeethierl22, 12t», 
407:  eine  Purpurschaeoke  (mnrezl 
/n-.  n.les  123,  403,  404;  bogen- 
funniges  147,  14**. 

OmtmtntaHon ,  die.  nralter  YaMO 
auR  Thera  119;  die.  auf  mykeui- 
•iflu  n  V;v'-.-n  1  n  :  Vasen  mit  ver* 
«chieilcnai  tiger  14>5  — 158,  406. 

^>riMM«n<e,  brännliobe,  auf  Tbonge- 
niHä«!U  !•."> ;  geometrische,  auf  einem 
Kstrich  l.'*'"?.  -'i'iilptirte ,  anf  Ala- 
baaterplnttou  324 ;  vcr.5chicd<'ne  395. 

Omomcitfit,  völlig  neue  116. 


Digitizcd  by  G«. 
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(Jnumcntatreifen ,  ÜHchgrätcuahuli* 
eher,  auf  ciucin  VaseDiVagmeut  146, 
117. 

Orii<i»ieiit>ii/f>tctH,  (las  gcradlinijro  115; 

«las.  aus  vfrticaieu  und  gerunde- 

tcu  Gliederu  143. 
(hiicae,  vou  den  Ai"pivcni  zerstört  43. 
Ortsnamen,  hemitiscbc  27. 
Orlyijia,  das  alte,  das  jetzige  Syra- 

kn«,  das  Kuppelgrab  bei 
(hinunter,  die,  vt»n  Tirviis  2«  K».  212, 383. 
(fi^ltn'itc,  die,  des  Vorplatzes  auf  der 

Oberburg  214;  die.  tles  Haupthofes 

des  l'alasteB  210;  des  Vnrhofes  375. 
c^:<r,  liniienes  (.Jewaud.  ^ehcint  aus 

gebildet  31. 
(ßrcrhevk,  10^. 

l'tilaeucaDlrvn,  Jetziger  Naiiie  der 
Citadclle  VDU  'l'irjiis  17. 

/'((/(IIMo'lN  2ö. 

Piilamedfs ,  Soliu  tles  NaupliuH  25; 
sein  Heiligt liuni  bei  Nauplia  r>7; 
die  Fcsluug  führt  seinen  Nanu-n 
.'»H. 

I'ulanndiJ'eisen,  »iidlieh  vouTiryuaril». 
Vnlamidihuhe  61. 

J'atast ,  riesiger,  von  TiryuH  5,  0, 
5.'.  i;2.  m:<.  H[y,  j<6,  H7,  ;U,  1.^7,  171, 
102.  193,  um;,  2«»U;  seine  Besehrei- 
buug  214 -2iy,  3«i»;  der  hoiiieri- 
seheu  Ileldcu  217 ;  des  Udysseu822r> : 
des  AlkinouH  327. 

l'iillas  Athene,  Sehulzgötliu  Trojas 
IK');  ihr  Epithetou  bei  Homer  1H<). 

PaUavkvpfe,  auf  den  atheniscbeu 
Tetradraehnieu  142. 

Pii/m<i,  Loim,  di  Cesuula,  .,C'ypru8" 
HO. 

l'olnit ,  auf  Münzen  .M;  deren  Le- 
gende 55. 

Pulmette,  aus  Rauken  herauuwaeh- 
seude  337. 

Pimitza  8.  Itiachoti. 

I'tinoranin ,  das,  von  der  (.'itadelle 
von  Tiryus  ül>,  HO. 

I'ttntherfeU,  um  die  Hüfte  vou  Aetliio- 
picrn  116. 


Panzer,  reich  verzierter,  eines  Man- 
ne», auf  dem  Fraguicut  einer  Platte 
IIS. 

Paraguay,  die  Zeichen  LJ-^  und 

dort  vorkuninieud  110. 

ParallelhnicH ,  am  Raudstüek  und 
dem  Fragment  einer  Vase  136. 

Pnrastudeit,  die,  der  Vorhalle  des 
Megaron  215;  der  Hinterhalle  des 
Thores  zum  Männerhof  22t>;  des 
Vorhofes  der  Frauenwohnung  23'.», 
211,  278. 

Paris,  Kibliothetpie  Nationale  lÜO. 
Pariache  Chronik,  angeführt  50. 
Parma,  da»  Museum  von  90,  91. 
PoTnonycbiTije  (jcty.t  Malewu)  60. 
Parthcnivn  (jetzt  '  Po/ vw),  Südwest- 

lichu     Fortsetzung     des  Kx^vta, 

..Kamniberges"  13,  60. 
Pasti,  der,  von  Uerveuaki  61. 
Patrai,  Ort  am   Patraiucheu  Golf, 

phonikisehe  Colunie  26. 
PanluM,  augeführt  29. 
Pait«aniaif,  augeführt  13-15,  17  — 

20.  25.  2t;,  28,  29,  31,  34—36,  38, 

in,  41,  43,  47,  48,  56,  58,  20l, 

202,  291. 

Peitsche,  in  der  Hand  eines  Mannes, 

auf  einem  Vasenfi'agment  1 12. 
Peleiif,  234. 

Pelopvnne«,  78,  1>8,  lOO. 

Peiops,  Vater  der  Nikippe  39. 

I'einbruke,  Lord  und  Lady,  besuch- 
ten die  Ausgrabungen  12. 

Penaten,  die,  vou  Tiryus  und  My- 
kenae  46. 

Penelope,  den  Freiern  sieh  zeigend 
104. 

Peperin,  Stratum  von,  bei  Marino 

unweit  Albano  76. 
Percij ,  Dr.  John,  seine  Analyst)  der 

ürouzesaeheu  aus  Mykenac  19'?, 

193. 

Pergamo«,  die,  des  homerischen  Troja 
253. 

Perle,  von  blauem  Kobaltgla.«i  93, 
199;  von  Blei  192. 
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Pctnt  <(  Clii|MS  —  Polilar 


Femt  et  Ckipiez.  ^bt-  in  «le 
■lau-  raati  iuitt"  125.  129.  174. 
lüu,  m  33^,  372.  ä«4. 

Pcmil  et  DdhH,  Jbä  G«latie  et  U 
Btthyni  •  K«'. 

Per»f>'*.  S/hn  d'.r  Dan:ie.  mythischer 
Grüuiler  von  MvkvD^  38. 

PfeMbamtemy  die,  det  GardaM««  iS»; 
die  ichwTiz<.-r  72:  die.  '"i  E*t»- 
vftV'  r  r??*:  K.  i  Lüsche«;  bei  Lo* 
erb-  im  ßitkr  i»<e  19Q. 

P/oMmtf  Bnielittäeke  einer  groesen 
nmden  121».  13»J. 

Pfannen,  in  <lor  ThürachweUe  des 
rrupyLaiuu  221. 

Pfeder,  weit  limtutrelende.  der 
Hurjrmau>-ru  204;  vicr.ckiger .  im 
Hofe  <1'T  Mäuntrwdhnuiij^  vmu 
Tu-yuÄ  232;  im  Vor»a«le  de»  Me- 
(tmroo  2M;  im  Hofe  der  Frmoen- 
wohnunp  270.  271. 

PftiUpitztf  bruuzcDe,  ohne  Wider- 
hkkeo  192. 

I'friUjiitzen ,  aus  ObsidiaD  21».  52, 
M  s.s,  11»«;  mos  Silcx  87,  8Si 
aus  iironze  l\f2. 

Pferd  y  ftni  YasenfrBgvientcii  101. 
112,  401,  4f>H;  llinUrbciue  und 
Schwanz  eiiios  102;  Ilinterthcil  t-i- 
uv»  113;  Vordertheü  eines  11»'». 
117. 

Pferde,  St;tllnngcn  für,  iu  der  Unti  r- 
1»urg  2<X):  iu  dor  Oberburg  2<'H. 

P/orte,  kleine,  auf  der  Weslecite  der 
Oberburg  213,  379. 

J'fnrme,  aus  Kuocheu,  1*2,  198. 

„  Phaakeu  '  («PoiTjXt«)  28.  . 

Phala«,  phönikificher  Pürti  90. 

Pharao,  Thutni.s'  IIL  IM. 

Pbd'ft'n.  -'  in  -  ^mm'^^p  in. 

Phtmios,  der  banger  23.'). 

PhiHtm,  Dt.  993. 

I'hlnis,  da.s  Gebiet  von  Gl. 
kiai  23,  100,  121. 

J'hoinkier,  ilxr  Reprc»eutaut  Uura- 
klei  24;  Spuren  ihrer  Anwewn* 
beit  25;  ihre  Bauten  27.  30.  57; 
ColonieD  2Ö,  81,  Ö7,       Ui),  124, 


12r».  i:.4.  157.  1^.  .S7t;  der  Bern- 
Mcttkaadd  adkOB  in  tkrea  Häaden 
426. 

PAointfai,  «.  Oeml». 

Bciv  nf  den  lathinoi 

25. 

PkeÜe,  Provins  in  GrieAenlnnd; 

ihre  Stadt  Boolis  i  B:Oä-.;i  eine  phö» 
nikiscLe  \'ieii<frlas«ung  28. 
J'horoneug,  erster  König  von  Argy*, 
Sohn  de«  FlnaM«  Innehoe  15.  17, 

34. 

Phthiotiit,  sumptV'o  Et>eoea  Ton  & 
Pilüt^  in  Ungarn 
Pimhr^  uugtmut  la  89,  88. 
Ptfiiter.  ihre  Feier  der  SB,  01yin<> 

piado  46. 

Pitkoi,  proose.  der  gewoholicben 
Fonu.  in  der  2.,  8.,  4.  nnd  5.  Stadt 

von  Troja  \b% 
IJtbs^  9.  Knig. 

Ptataeaey  Schlnchi  Ton  39;  die  Stadt 

47. 

Platoiti,  ihi",  der  Oberbtti^  Ton  Ti« 

rjus  2^*5,  Ä>7. 
Platt«»»,  Fondort  einer  Terraeotta* 

vane  7(». 

Plato,  anC' fübrt  31. 

Platte,  Fragment  eiucr  Hachen ;  dar- 
auf Unterkörper  eines  gepanaerten 

.Mannee  117.  11». 

Plaff''» ,  ••iüf-  Kassius,  mit  Spiral- 
(iruameut,  25ii;  aus  Kalkbruchsteiu 
«79. 

Platz.  vi<M eckiger,  im  FnvbodeD 
des  1' I  a  1'  usaales  216. 

Plmiuä,  augefuhrt  G,  26,  20,  32. 

Phitiirt^h,  angeführt  290. 

Podest ii!ntte.  rrrr^^'^c  t^^^*. 

Poliren,  Werkzeuge  zum,  der  Topf» 
wMure  89. 

Polirsteine,  aus  sehr  hartem  Stein; 
iu  Komi  I  iiies  Cyliudt  rs*  nu"  Mar- 
mor SU;  aus  Granit  in  Form  eine» 
Kegele  oder  einer  Oloehe  90. 

PolHi»f  die,  des  Fragmente  «incr 
groMen  Badewanne  1Ö8. 
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Poffto,  angeführt  80,  1(0. 

Polos,  anf  tit'm  Kopfe  vnn  Molcu 
172,  173:  aufgekk'hter  182; 
huher  183;  obeu  sehr  breiter  181. 

J>i»l^'o«,  372. 

Polygone,    ffs^t  tuieinuiulerürlilios- 

•tiod«,  der  Kingtiuiaer  der  Akro- 

poliR  von  Kanplia  67. 
l*oh/j,ht  iii(}s ,  CykiopCt  eio  Sohn  des 

Vn..  iil.ai  23. 
Polyzrlos,  rhodisober  ScbrifUteUer, 

über  die  Ankttiift  der  Dorier  aaf 

Rhodos  30. 
Pontinos,  Bfrjjrüekoii  an  dir  sfnl- 

wesUiubeu  Suite  der  £b<iue  vou 

Argot  14,  60. 
Porphyr,  Korniiuetscher  aiM  Ol,  194. 
Poseidon  17.  23.  'iP,  hl. 
Poatamcnt,  viereckig«-«,  an  der  West- 

««ite  des  hoben  Plate««  von  Ti- 

rvii>  1. 

Pimtamcnte,  die,  im  Relitff  üher  dem 
Lowenthor  in  Mykenae  lÖG,  lö7. 

Po^tnlahkifs,  AchitleSt  Direotor  der 
Natiouiileu  Mimz^nininlnntr  /ii 
Albtiu  7,  Ol;  über  die  Pallatikupfu 
auf  den  atheniiohen  Tetradrach» 
men  142. 

„Preliistoric  Graces  ttt  Antipnrns", 

Tou  J.  Tbcudur«  Beut,  im  „Athe- 

naenm"  68. 
Frinmtcey,  Bergweg  über  das  Arte- 

inision  tn. 
Prüue  ci  Aveiine*,  „Hjstoirc  do  l'art 

«gyptien»  184. 
P»icaU<(tniinlnng  iu  Athen  161. 
Prodomos  'JM. 

Proito»,  Kuuig  vuu  Tirvus  21,  35, 
86,  37;  dM  naoh  ibm  benannte 
Thür  iu  TLelieu  38. 

UpoiToc,  Eu«tbatiu«  über  den  Mam«n 
88. 

Propttorf,  8.  Kleiii-rrupstorf, 
l'rnpi/täen,  in  Athen;  daneben  die 

Trünmicr  cyklopiiober  Mauern  2ti. 
Prop^ion,  aaf  der  Oberburg  von 

Tiryns  200,  2U5>,  214,  216,  2il; 

Besehreibnng  des  groeeen  319 — 


225;  identuch  mit  dem  icptf)opev 

Homer's  225;  Corridor  am  227. 
Protesilaos,  sein  Tumulus  am  Ufer 

do8  thrakiscbeu  Cbcrsüuus  64,  UO. 
lU^^upot  (oder  nptf^ttpa)  im  Palaete 

des  (Mvsseu?  22.'>,  23(). 
Punkte,  verscbiedeufarbige.  aufThon- 

gcgenständen  103,  106,  107.  113, 

117.  121,  138,  140,  141,  146,  162, 

151  HX),  m.  181. 
Putuai,  brou2ene  1U2. 
Purimnehn€ek€,  kolossale  Sehiebten 

von.  ;iuf  dl  I-  Insel  Hagios  Geor- 

}^io8  27;   sehmüehtiges  Ornament 

mit  123,  12!);  Bcuber  mit  403 ; 

Gefiwso  mit  404. 
Pyramide,  einer  soleben  gleiehen- 

d>>s  Gebäude  35;  die,  vou  äakka- 

rah  329. 

Pyramiden  f  die,  Aegjrptens  18;  a»f 

einem  Vaxt  iifiM^ment  113. 
PyroHiaUes,  OedipuB^  Diener  und 

Aufseher  3,  4. 
PffMfte},  Profossor,  besuchte  die  Aus- 

5'r:»>ninKeu  in  Tiryns  18>*r.  in 
2^'auplia  am  Typbus  gestorben  12. 

Quadrate  f  auf  der  Spitze  stehende, 
auf  einem  Tasenfragment  143, 146. 

QttartSt  Komqnetsoher  au8 ,  91,  194. 
Queryrahen,  in  der  Unterburg  vom 

Tiryna  201. 
^(«erltfiteN,  auf  dem  Bruehstfloke 

eines  Thtiii'/enissts  13<>. 

Quermauem.  vom  in  Pai'astadeu  en- 
digende 239. 

(/Her«eJkftilt,  der  Sinlenballe  auf  der 

Hur^'iii.'uier  2f1f. 
Querstriche,  «chwarze,  au  einem  Va- 
»enfragmeot  106. 

SadiMf  weisse,  am  Sande  des  Sehil« 

Aoi  einer  Kriegerfi'riir  1  U,  142. 
Jiainjie,  an  der  Ostseite  der  Burp  von 

Tiryus  10,  11,  212,  214,  3^3;  an 

der  Westseite  192. 
Uandf  an  Thonge Assen  6€,  67,  70, 
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7'..  77,  79,  m,  81,  KU.  102,  lU3, 
lue,  m,  116,  117,  127,  i:J2,  135, 
136.  137,  152,  1S8,  158,  167,  188. 

UandütreifcH ,  auf  einem  VMenfrkg- 
tncut  Uü,  IM. 

lUmäetück,  vou  ThoDgcfäascu  71, 11 1, 
120,  126,  186,  141,  149. 

Htmgahi,  AI.  Ii.,  in  den  „Memoiret 
des  tftvants  etrangers,  pr^aentia  a 
PAeadfmie  de  Fraocc'  1. 

Ba^iä'Jtoekeitt,  „Monoffraphiee  in^- 
dites '  1(>5. 

JlflMW,  auf  rincni  Vasenfragrmeut,  mit 

MäandtT,  Muscheln  und  nns- 
gcfüllt  112j  der  mächtige,  des 
Hmnptoaftlea  des  HeffAron  im  Pa- 
iMt«  von  Tiryns  21'». 

vom  Megarou  gclegcueu  2»J«J  — 2t>^*: 

die,  im  Yorhofe  der  Frauenwoh- 

uung  281,  282. 
ItawUmon,  „The  Five  QreatMoaar- 

cUie»*'  lüü. 
Ktehttdt,  Form  der  Umodfliche  des 

Thurnics  auf  der  Oberborg  von 

t; I  V IIS  -jii». 

Jicconntrnctio»f  die,  des  C»niudri»si;s 
ond  Dnrehsolinitte  der  Biutpnauer 
von  Tiryns  202. 

Ucijffio,  das  Museum  von  90,  511. 

lieibsUine,  pulirte,  iius  sehr  hartem 
Gestein  87,  89,  90;  aus  Marmor 
uiul  (Iraiiit  in  Form  fitiof?  ■'fnm- 
l>trn  Kegeh  oder  einer  Glucke  IK». 

Ucihe  y  vou  N  ähnlichen  Zeichen  auf 
Thongefassen  188;  von  Fnnkten 
IMO.  141.  152:  V  •!!  H.  oren  U8.  HO; 
vuii  Strichen  150j  von  Dogeu  153 : 
am  yolos  von  Idolen  183,  184;  vou 
Thüren  in  der  Oberborg  von  Tiryns 
207. 

Heiti,  Anbau  vuu,  iu  der  Kbcuu  von 

Argo«  14. 
„Bm'M  m  der  Troa«**  von  Dr.  Sehlie- 

mann  2. 

Uilirf,  dH8,  über  dem  LoweuUlor  >D 
Mykcuuo  186,  187. 


—  Bingm«ii«r 

Utmn  «  Chanidrus. 
lUnaif,  „Descriptiou  d«  l'Eg>pt4.>''124. 
Htnthier^  zur  Zeit  des,  bewohnt  ge- 
wesene  Höhlen  in  der  Dordogne 

iu  Frankreich  88. 
litsU,  die  griechischen,  iu  äicilicu 
und  Italien  96;  die,  von  Hkonrlik 

16f>;   von   Fundameutmauem  in 

Tiryns  201  ;  der  Ohermauer  der 
Oberburg  209 }  von  Galerieu  eines 
grossen  Tkarmes  31  f;  eines  altera 

EHtrichs  232;  die  baulichen,  einer 
altern  Ansiedelung  285—288. 

licUiinnto.  s.  Wein,  mit  Harz  ge- 
mischter. 

..l\h<  'niisch<—  Mii<cinn"  27.  '.15. 

Uhodos,  luscl  iiO;  die  Schuttächich- 
ten  von  Jalysoe  63;  die  Griber  bei 
KsmeiroB  93;  Fundgegcnstände  '.«3, 
UM),  124;  von  dm  OriiTluu  Uiu-li 
der  Durisoheu  Einwanderung  Ijc- 
setst  1S5. 

lUtott-sOj  tiuloit,  Prof.,  s.  iiK-  Fuudu  in 
der  Akropolif»  von  Mrj^ara  94. 

UiclUay  Dr.,  seine  Analyse  vou  Tupl» 
Scherben  86. 

Kidttmig,  eigenth&mliche,  der  lleoo- 
rntion  an  den  Vasen  iu  den  IHpy« 
lungräbern  99. 

Rieff^baikeHt  ronder,  am  Thor  der 
Oll.  ihurg  vou  Tiryns  219. 

Uiemcn,  von  Sandalen,  an  einem 
Manne  118;  an  einem  Thougcgeu- 
btand  l(i3,  164;  an  einer  phrygi- 
si-li.  ii  Müt.-c  170.  ixn. 

lOnif,  radlörmigcr,  cingczackter,  vuu 
Thon  167. 

Hinge,  senkredite  röhrenförmige, 
an  TlmtigefasKen  72;  liorizontale, 
iin  Valien  129;  an  der  Ausseuscite 
einer  Tase  149,  IfiO;  conoentrisehe, 
auf  dt  iii  Buden  eines  Gefusses  151, 
152;  sehr  ordinäre,  von  Bnnize  192. 

liiu(fmauer,  der  CitadcUe  vou  Tiryns 
20;  eylclopisdie,  von  Tiryns  40; 
\  Nauplia  .57;  Beschreibung  der 
20U-214,  357  fg.;  doppelte,  um 
den  obersten  Thcil  der  Burg  21K). 
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Rinnen 

Binnen,  nus  gebranntem  Thon  205. 

ifüArc,  benorstehcnde.  iu  der  Mitte 
Villi  Scheiben  aun  Steatit  IHS. 

Hbhrett,  senkrechte,  an  den  Seiten 
von  Leii-henuriien  Iii. 

llosetttn,  auf  Tboujrefässen  lOf»^  Vl\^ 

r2<;.  127.  \\\\,  152.  ir>3.  ist.  155; 

auf  Aliiliantcrplatten  .'{2"). 

lioKctten  eereieruitg,  in  Babyionicn  er- 
funden; von  den  PhönikiiTn  nach 
Westen  gebracht  l.")4. 

Rostt,  im  Profil,  auf  Fragmenten 
einer  Vase  1(>9. 

Hosnellint,  jj  Mouumcnti  dell'Egitto 
e  della  Nubia"  124.  l-"><- 

JtiickeH,  über  dem,  von  2  lüiegern, 
ein  Thierfell  Iii? ;  über  dem  eines 
Pferdes  ein  Zügel  117 ;  auf  dem 
eines  Hundes  Punkte  HU ,  1()2; 
auf  dem  eines  sehr  ruhen  Idols 
llaarÜechten         1  X± 

Kiickkehr,  die,  der  Ilerakleiden,  oder 
die  Dorische  Invasion  i>7. 

Hiickseitc,  auf  der,  eines  Idols,  eine 
Haarflechte  IHI. 

Hiicktrand,  die,  der  Vi»rhaili:  des  Mc- 
garon  in  Tiryns  242. 

Ruinen,  die,  des  Palastes  von  Tiryns 
die  uralten ,  von  Chaidfia  lU ; 
dir,  Trojas  schwerlich  von  ungc- 
hfui-rcm  Altcrthum  12i;. 

Rnmitf,  augeführt  2.')(l. 

Rtnidnug,  am  untern  Thfiic  eines 
Thon^regenstandes  lG.t.  !<>!. 

Riistnngen,  aus  lironxu  VJö. 

RiUenu,  ägyptischer  Name  für  Süd- 
syrien lULL 

Saal,  der  Männer  im  Paläste  von 
Tiryns  21iL. 

Sacfuten-MeiMitigen,  Erbprinz  Heru- 
hard  von.  benuchtc  die  Ausgra- 
bungen in  Tiryns  LL 

Satje,  die.  von  der  Gründung  von 
Tiryns  durch  die  Cyklopcn  t*(H. 

Stigen,  aus  Silcx  oder  Chalccduu  üL 


-  Säule  47n 

Suint-(i ermain-cn- Laye,  das  Museum 
von  GSj  90i  m 

Salnmis,  Insel  27j  die  Schuttschich- 
tcn  von  l.'>7. 

iSVi/e.  die,  des  Palastes  von  Tiryns  'jol- 

üaUet,  A.  r.,  ..Numismatische  Zei- 
tung*' äö* 

Salzwann,  „Carairus"  124:  ..Necro- 
l»oIe  de  CamiroR"  174. 

Sahtvedel,  in  Preussen  71. 

Sammhimi,  ägypti.sche.  im  British 
Museum  12M;  assyrischer  uml  ba- 
byhmischer  Alterthümcr  «>9j  ger- 
manischer 128;  prähistorischer  ijÄj^ 
chaidäische,  im  Musce  du  Louvrc 
i>l :  cyprischc  und  etru^kische  IUI : 
der  Kranzösisuhen  Schule  in  Athen 
67.  <>H,  l.'U.  157:  Mykenischc  70: 
prähistorische,  des  Museums  von 
Bologna  von  Genf  72j  des  hi- 
storischen Vereins  zu  Bernburg  11 ; 
die,  des  Kapitän  Miuoulis  auf  Sa- 
lamis 8|].  l.')7:  des  Grafen  Szechcnyi 
iu  Ungarn  CIL;  des  Prof.  Virehuw 
in  Berlin  «1  liü. 

Samos,  (Iii-  Wasserleitung  des  Eupa- 
linus  auf  2>)<>. 

Sandalen,  die  Kiemen  \un.  au  den 
Füssen  eines  Mannes  1 IH ;  auf 
einem  Thongegenstand  1 0H.  Hi  I. 

Sundutein ,  Haiidmühleu  aus  eisen- 
haltigem, iu  Form  eines  dnrch- 
m'^chnittenen  Ei  Üli;  zwei,  einer 
Mauer  im  Megaron  iu  Tiryns  2£kL 

Saiid«tcinj)luttcn  2.t'.t. 

Sarde«,  die  Häuser  von  .'H  I . 

Sardinien ,  die  zusammetdiängende 
Spirale  auf  dortigen  Monument«  n 
125:  die  zweischneidige  Hiippeiaxt 
dort  vorkommend 

Saide,  bronzene,  mit  goldenen»  Un  i- 
fuss,  vuu  den  Spartanern  dem  Apollo 
gi-widmct  iVh  einer  i<»nifiehen  glei- 
chendes Ornament  auf  einem  Seha- 
lenfragment  120;  Brot  backende 
Thoufigur  vor  einer  niuden  HiH ; 
im  Relief  über  dem  Löwentbor  iu 
Mykeuac  >K7. 
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Saulcv,  der  Vorhallo  des  Mogarou  ' 
21.').  241,  242.  24:t ;  im  Thorgebäude 
dt?r  überhuri;^  22<);  der  Hinterhallo 
des  Propylaion  222:  «lea  Männcr- 
HSHle»  217.  iT).'!. 

6V(ii/c>i6«weM,  in  Tirvos  ]_.  2<Jl.  2011, 
22(1.  221.  22!L  228.  22t «.  2.{2.  239. 
240.  212.  2U  2:Wi^  J7a  271.  27S. 

Süiilenbasifi,  iui  alten  Palast  vou  Ti- 
ryus  5» 

S(iitlenhaUe,  Reste  solcher  in  Tirvus 
20'.'.  214.  215.  216;  kleine,  südlieh 
vom  Pr(»j)ylaiou22ü;dic,  de»  piMssen 
Hufes  2W,  233;  des  Frauenhofe!« 
270,  271 :  im  Vurhufe  der  Frauen- 
wohnung 278. 

StiulemtUc,  die,  der  ägyptischen  Tem- 
pel 24H. 

Saurastikti  und   Sicmtika,  und 

auf  tirynthischen  Vasenfrag- 
iiu'utcu  und  ähnlichem  1  In.  112; 
ihn-  Besprechung  in  l»r.  Sehlic- 
nmnn'f»  „Ilios'-  und  „Truja"  110; 
Priif.  MülI'T  und  (ircg  über  die- 
selben III 

Sayce,  Prof.  A.  in  Oxf<»rd.  über 
di<'  Etymologie  des  Namens  Tiryus 
!>* :  über  die  Legende  vmu  d«'u  Cy- 
klopen  23^  über  den  Sagenkreis 
des  Herakles  24j  über  eine  jdioui- 
kische  Nieilerlasüuug  in  Athen  2*>; 
über  phonikiHcheColunien  aufUliu- 
dos  3jl;  über  «lie  Hauart  der  Phö- 
nikier  Iii ;  über  die  Fragmente  v»»n 
Kphoros  riQ :  über  den  Ursprung 
«ler  Kosett en Verzierung ;  in  „The 
(,'untemj)orary  Keview"  ItVi. 

Schachbretormiment  f  um  das  Rand- 
stüek  eine«  Thongefaj<«es  1.*^; 

Schacht,  im  Hofe  der  Mäunenvoh- 
uung  231 ;  im  Hofe  der  Frauen- 
wohnung 270;  von  Dr.  Schlieinann 
lH7r»  in  einem  Zimmer  de«  Vor- 
hofes  gLgrabcu  27S,  282. 

Schachte,  August  l.S7(>  abgcteufic. 
auf  dem  Plateau  der  Citadelle  vou 
Tiryns  1^  9^  unterhalb  der  Akro- 


polis  gegrabene  um  die  Hurg 
abgeteufte 

Schacht  grober,  die  mykenischcn  ilü» 

Schaden,  durch  die  Ausgrabungen 
in  Tiryns  angerichteter  Iii 

Schaf,  Kopf  eines,  an  einem  ?«ondcr- 
hur  gcstaltetenThiere  aus  Thon  108. 

Scholche»,  flaches  bronzenes,  mit 
Ii  Henkeln  191, 

Schale,  die.  des  Xcnokles  10.'} ;  Rand- 
stück einer,  aus  Thon  120.  141 ; 
Fragmente  einer  127, 129, 137.  i;W; 
tiefe,  mit  Rosette  kleine,  mit 
gegenüberstehenden  üriflen  158; 
au  «ier  Riihre  eines  Fackelträgers 
159;  auf  einer  niuden  Säule  1££L 

Schaleff,  Fraginente  von  67.  79,  80; 
kleine,  theilweise  durchbohrte  157. 

Scharfrichter,  Wohnung  des,  auf  der 
Insel  üurzi  öü. 

Scfiatz,  kleiner,  von  tirynthischen 
Mün/eij  aus  Hronze  54> 

SciititzkatHHter,  die  grosse  Minyisehe, 
in  Orehumenos  2_i  die  sogenannten, 
in  Mykenae  uÜ;  die  »culptirte Decke 
dcH  Thalamos  iuderminyiBchcn  lüL 

Scheibe,  grosse,  am  Halse  eines  Pfer- 
des auf  dem  Bruststück  eines  Thou- 
gefässes  1 17 ;  an  der  Vorderseite 
der  Kopfbedeckung  eines  sitzen- 
den Idols  176 ;  auf  der  Schulter 
eines  Idols  177;  mit  Autiwüchseu, 
als*  Mittelkorper  eines  Frauenidols 
IH2. 

Scheibe»,  kleine,  aus  Steatit  11>8. 
Scheitel,  auf  deui  linken,  eines  Idols 

eine  HaarHechte  aufgeklebt  12^ 
Schelken,  in  Siebenbürgen,  die  Funde 

von  1112. 

Scherbe,  einer  hellenischen  Topf- 
waare.  mit  eingeritzter  Inschrift  52» 

Scherben,  von  Terraeotta-Vasen,  mit 
senkrecht  durchbohrten  Auswüch- 
sen (»H ;  .Vnaly^e  der  im  Paläste 
von  Tiryns  gefundenen  86j  ver- 
schiedener Technik  399. 

!i/_c?{T„  homerischer  Name  für  Korfu 
28. 


o' 


Schiebt 


—  Schuh 
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St.hidit,  die  2^  tou  ITigsarlik  211. 

tSchichteiij  die  untersten,  der  Akro- 
polis  von  Athen  öj),  90,  91;  die, 
in  Olympia  191. 

Schieber,  durchbohrte,  au8  lilau  be- 
lualtem  (ilas  92j  aus  gelblicher 
Glasmasse  93. 

Schiefer,  Schleifsteine  aus  195. 

Schiff,  Vordertheil  eines,  auf  einem 
Yasenfragment  1 16. 

Schiffskataloß,  der  homerische  50. 

Schild,  runder,  in  der  Linken  von 
2  Kriegern  mit  Helmen,  auf  dem 
Bruchstück  eines  ThongefuHses  116; 
mit  bemaltem  Rande  117;  j^rosser 
runder,  am  Arm  einer  Kricgerfiffur, 
auf  dem  Randstück  einer  Thon- 
vase 141.  142;  an  der  linken  Hund 
eines  bronzenen  Kriegers  187. 

Schilde,  von  arpolisehcr  Form ,  au 
einem  Oe)»äude  35j  erste  Hewafl'- 
nung  mit  solchen  3|>j  Spiralorn»- 
nieut  auf  1  -^.^v 

Schlacht,  die,  von  Marathon  >äL 

Schlachtheile,  unter  der  Reute  Thut- 
me.s'  III.  19f). 

Schlatif/e,  auf  einem  Vasenfragmcut 
LUi" 

Schlatiffcn,  kleine,  in  Tiryus  22. 
Schlaiit/enlinien,    auf  Thongefüsscu 
104.  m 

Schlu»fjenornamei\t,  auf  einem  Vasen- 
fragment  14L  UfL 

Schleier,  um  den  Oberknpf  eines 
Idols  181 ,  1H2;  eines  Idols  mit 
Polos  und  Ilömem  an  den  Rrüstcn 
1H4.  laä. 

Schleifsteine,  ans  Schiefer  19.^). 

Schlesien,  prähistorische  Gräber  in  12- 

Schliemann,  Dr.  Heinrich,  Ausgra- 
bungen in  Tiryns  Anfang  Auirust 
187«; ;  sehnlichstes  Verlangen.  Ti- 
ryns gründlich  zu  erforschen  1; 
lange  Verhinderung  durch  andere 
Arl)eiten  an  der  Ausführung  dieses 
Vorhabens;  Ursachen  derselben  2^ 
Verwirklichung  dieser  Wünsche  im 
März  1884;  die  dazu  uöthigc  £r- 


laubniss  erhalten;  Wahl  des  Ar- 
chitekten und  der  Aufseher;  dio 
nöthigen  Werkzeuge  und  Arbeits- 
geräthe  .3^  Wohnungsverhältnisse, 
Lebcn'iweiso.  Speisen  und  Getränke 
4 — 7;  Beginn  der  Arbeiten;  die 
Arbeiter  7j  ihre  Nationalität;  Wit- 
tcrungsverhältnisse  Einzelheiten 
der  Arbeiten  8—11;  Besucher  der 
A  UHgrabungenl  I — 12 ;  Topographie 
und  Geschichte  von  Tiryus  13—61 ; 
Fundgegenständc  aus  Terracotla, 
Stein  u.  S.W,  62 — 199;  übertrügt  an 
Dr.  Diirpfeld  die  Leitung  der 
Grabungen 25Ü;  „Mykeuae",„Ilio8", 
..Orchomcnos".  „Troja"  («.diese 
Artikel). 

Schmuck,  malerischer,  an  <len  in  den 
Dipylongräbcrn  gefundenen  Vasen 
99;  am  Halse  eines  Kindes  auf 
dem  Arme  eines  Idols  175,  176; 
in  der  Mitte  des  Halsbandes  eines 
sitzenden  Idols  179;  flache«  bron- 
zenes Scliälchcu  als  solcher  auge- 
bracht 122. 

Schnabel,  breiter,  eines  Vogels,  auf 
einem  Vasenfragmcut  121L 

Schneide,  eines  bronzenen  Meisscls 
188;  eines  bronzenen  Werkzeug» 
lfiü:Votiväxtc  mit  geschweifter  191 ; 

Schnitsbild,  der  Hera  liö. 

Schniirleib ,  der  Damen  im  hohen 
Alterthum  MÖ. 

,,Schriften  der  Natur  f.  Genelhchaft 
SU  Damig"  '.Viü. 

Schriftzeichen,  phönikisehe,  auf  den 
Mauern  des  Berges  Eryx  (San  Giu- 
liano)  in  Sieilien  'M ;  im  Tempel 
zu  Baalbck  il2. 

Schröder,  J.  Henry,  <£*  Co.,  in  Lon- 
don 5. 

Schuchardt,  Dr.  Theodor,  »eine  Ana- 
lyse von  Scherben  und  Waudputz 
aus  TirjTis  85i  86. 

Schüssel,  mit  klossförmigen  Kugeln 
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SclitiU^  iliv  Fran2«tsifchf.  iu  Athen: 

ilirr   Samininng   von    auf  Thera 

(^^«nt<)riIl»J,'t'^ulnlellt■nTll0^geta»^^.■u 

(;7.  t>8j  lüL  IM.  laL 
iyvfiuHerhenkel.  aulroclit  stchomk'.  an 

filier  Viiso  mit  kU-iiivni  Fuss  l.Mi. 
Schultcrutitck,  auf  lU-m.  einer  Vase 

«  in  Stn  ift'n  FiHulie  LLL 
iVc/i»/^.",  Dr.,  Gymuasialdireetor.  be- 

sui-liti-  die  Ausjjrabun^M'n  in  Ti- 

ryn»  Li. 

ücbtitt,  auf  deu  Mauern  von  Tiryns 

LL         3^6;  iu  der  Festunj?  von 

Nauplia  57. 
i)chiilttictiichten,  urülte.sti-,  der  Akro- 

poHs  iu  Athen;  Fuud^t'<.'eustäude 

ty.        H|L  90,  91,  i|2,       13a.  134. 

l.tS.  l.^n;.  15;),  172.  ITH.  \f<\,  185. 

I'.Kt;  in  Mykeuae  52.  H^L  87,  VM\. 
Schiitifföttin ,  die,  von  Tiryus  uud 

Mykt-uae52.  lS«j;die.Truifts  IHT».  IH»;. 
Schiiititr ,   Eugene,   HJuerikiiuisehi  r 

(tcaudtcr  am  griechisch«  u  Hofe. 

und 

Schuiflcr,  FiHU,  Hosucher  der  Aus- 

Uraliuügen  iu  Tiryns  IL 
.S'i /<«'({«,  auf  Yascufragnientcu  120. 

121.  4<JM. 

.Sifiwtnu,  l>uselii;ier,  eines  PfenliH. 
auf  einem  V«senfrntrui<nt  112; 
maelttim'r  l»u><chi;;(  r  1 1  :  langer, 
xwitichen  den  Heineu  von  2  Krie- 
jli'rn  IM):  Hund  mit  hocherhobe- 
iieiii  117;  eino.H  Vo};fl.s  I2<l. 

,S't7i /'■»•//,  eine«  Thit  rfellM  auf  d«-n» 
Ml  lu-hstück  eineM'riionj^efusscs  1  lU. 

Srhireht,  Fi>rur  mit  117 ,  122. 

Schwei:,  die  rfahllmuten  bei  Locrai 
in  der  LllL 

Schueriu,  das  GruHBherzojj;lielie  Mu- 
seum in  (ilij  1 2?»- 

Svhtrert,  iu  Olymjua  gefundcuc«  1?>1. 

tScethicr,  eiuem  soldieu  entuommo- 
nes  Urnanient.  auf  dem  Hruchstüek 
eine«  Thonjjefasecs  1 22.  1 23 ,  1<>7. 

SiitenfrafpHCiil.  einer  Va«e  mit  Aus- 
wuchs in  Form  einer  HruMtwarze 
110.  LIL 


SeitenscJiiß'e,  die,  des  Tliofes  de^  I'ro- 
pylaion  223. 

Seildtthfir,  in  der  NordAvaud  der 
Iiiuterhalle  des  l'ropylaion  224. 

Seneca,  über  dio  Mauern  von  My- 
keuae 2lj  2i 

Strrtii«,  angeführt  3L 

Siiinel,  Gegenstand  aus  llion  in  Form 
eine»  3füssigen,  mit  doppelter  Lehne 
1G7,  K',8;  eines  «itzeuden  Idol»  17h, 
LlIL 

Sicihcit,  der  Berg  Eryx  (San-Giu- 
liano)  iu  ^ 

Sicukr,  IML 
,  Siebenbürgen,  Museum  von  Hermann- 
Stadt  in  llü 

SieboUl,  KnrI,  Leiter  des  Haues  des 
neuen  Museums  iu  Olympia;  be- 
suclitc  die  Ausgrabungen  iu  Tiryns 
12;  über  die  SeitenBchifte  des  Tro- 
pylaion  223,  22L 

Sietjelriiiij.  auf  eiuem  goldenen  eine 
zweisehnoidif,M'  .\xt  IH!»;  von  Sil- 
ber, mit  cin^ravirteni  Stern  ]'X^. 

Silber,  Siepelrinfj  aus;  iudeu  Konigs- 
graberu  von  Mykeuae  1'.I3. 

Silt.r,  Messer  oder  Sägen  uuh  tijL 

Sifio/ffdabiit,  Xikcttix,  Aufseher  IL 

SiUbänke  271. 

Skelcte,  meuHehliebe  9.3. 

$Ski;;c  der  Vorhalle  des  Megnrou 
von  Tiryus  238—240. 

Sklarcn,  aufstäudisehe  (  F^ffTloioi ), 
iu  Tiryns  jOj  die  Einwohner 
Gritjehenlauds  zu  tioleheu  gemacht 
ÜL 

Skylttj;  angeführt  IH^ 

/Soldaten,  zur  Uewaehuug  des  Scharf- 
richters üü. 

SoMHCiigütt,  Kemiti-'ichef,  seine  Nach- 
kommen, die  lleliadeu  30;  phoui- 
kischer  33i  liL 

Sophokles,  augefiihrt  ^  34^  iü. 

Svulh-KeusiiifltoH-MiiiHiiin  12H. 

Spaitziku,  Dorf,  südöstlich  von  Ti- 
ryn«  5iL 

SfKtnien,  Torlos»  in  IH7. 

SjMtrtaucr,  ihre  Widmung  einer  bron- 


Spjiia  —  Steiti 


zenen  Säule  mit  fjfolilenpm  Drcii'u^*« 
ih'ja  Apollo  ^ 
Spata,  die  Grältcr  vou  03.  (37.  1>:1. 

12L  123.  13i!i  Ii)«!  liiL  IMj  ÜlL 
Spiuuicirtel,  kegelförmige, au»  hlauein 

Stein  oder  Stentit  1)2.  lüL 
Spiralr,  die  zusammenhiingende,  sehr 
häufig  nuf  dfu  (joldsairhi'ii  der  2- 
Stadt  vou  Troja  r2"> ;  grosse,  mit 
Rosette  in  deren  Auge,  auf  dem 
Bruchstück  vou  Thonvaticn  126, 
127.  m 

tSpiraleti ,  mit  tanuenreisäbnliclicn 
Afstcn  auf  einem  Kruge  (^xi-o;)  THj 
auf  Vasenfragmenten  81^  82^  117. 
11«.  124,  12Gj  12Sj  lf)8,  4(»i>; 
auf  Molen  H7 ;  als  Kiiden  de«  Ge- 
weihen eines  Hirsches  122;  an  einem 
Armimnd  von  Hronze  122, 

Spiralfiihdiid,  M-ulptirte.s  IV.VA.  ■'^-'U 

Spiraltnolir,  das,  einem  nufgen »Ilten 
Draht  entli-lmt  1'2'.\;  seine  He/ie- 
huiigen  /um  (geradlinigen  Orna- 
mentaysteni  1 1Tt 

Spirnloriinwevte,  ihrVorkommen  121. 
1 2:').  127,  3'.>r> ;  auf  einem  Vafeufrag- 
ment  144. 

Spiralortiaiiieiitik,  auf  Vasenmale- 
reien 123—129. 

Spitzbntjf)ttfewöJhe,  in  den  Galerien 
der  Oherhurg  von  Tiryns  207,  MV: 

Sprich worlcr  «SV</oi«o»(«V*,  angeführt  HL 

Sjnir,  keine,  von  Hiihlen  nusserhalh 
Kauplia  fjSi  keine,  von  Eisen  in 
Tiryns,  ausser  einer  Lanzenspitze 
11^3;  keine,  von  Wagengeleisen  auf 
der  Thürsehwelle  des  Propylaion 
223- 

Spuren,  deutliche,  einer  urältesten 
Xiederla.ssung  in  Tiryns  02:  ein(M" 
phönikischen  Niederlassung  auf 
Ortygia  |)5j  tMjj  von  Bemalung  au 
einem  (iegenntand  aus  Thon  in 
Form  eines  Ohr«  1G.3;  auf  einem 
flelieihenf<)rmigen  Gegenstand  mit 
Loch  1G7;  am  Oherkörpcr  eiiios 
IdolH  173.  174;  au  Kopf  und  Nu  f- 
eines  Fraueuidols  182.  IH-i 


Stab,  in  der  Hand  eines  Mannes  auf 

einem  Wagen  101. 
Stäbchen,    senkrechte,    unter  den 

Küssen  eines  bronzenen  Kriegers 

1S7. 

Städte,  die  von  Dr.  Schliemann 
ausgegrabenen ,  von  Troja  Gl, 
tu;,  73,  74,  H4,  H5,  91.  110,  12.->. 


Sttjmatakis,  Panagiotis.  Gencraldi- 
rector  der  Alterthümer  in  Grie- 
chenland 4'2'>. 

Standplatte,  ovale,  aus  Thon,  mit 
Figur  und  mit  Hund  Dil .  H?'^ 

Stange,  bronzenes  Werkzeug  in  Form 
einer  189. 

Stfirke,  ilie,  der  Mauer  um  die  l'n- 
terburg  von  Tiryns  2t)3 ;  /.wi.K-hen 
der  linterburg  und  der  mittlem 
Burg  2()r> ;  die  gesatnmte.  der  Mauer 
«ler  Obrrburg  •**)*'>. 

Statue,  Fuss  einer  primitiv<'n,  von 
Thon  lt)3.  ir,4. 

Slntnette,  die,  eines  gehelmten  Krie- 
gern von  Bronze  1 87. 

Steatit  {  Inpis  ollttris  ) ,  Spinnwirtel 
aus  )\2^  197 :  kleine  «lurchbohrte 
Scheiben  aus  J97,  IBiL 

Steffen,  Artillerie-IIauiitmann,  seine 
Aufnahme  der  Burgmauer  von 
Tiryns  21  >2 ;  über  die  Burggalerieu 
20t>;  über  den  Vorbau  auf  der 
(•berburg  218:  und  Dr.  IL  LolUng 
„Karten  von  Mykenae"  li_,  Hi, 
32,  ^  209j  358t  3fi«L 

Steigungsrerliültnixs,  das.  der  Rampe 
zur  Burg  von  Tiryns  912, 

Stetii,  roh  behauener,  in  einem  Ge- 
mache der  Burg  von  Asine  5C ; 
Vasen  aus  bläulichgrauem  Uli;  (ie- 
geuhtand  aus  schwarzen)  87j  8S: 
Polirstcine  ans  sehr  hartem  gelben 
89;  Axt  aus  sehr  hartem  rothem 
91 ;  Spinnwirtel  aus  blauem  92. 
197;  (ii-genstiindc  aus  1  <>'> ;  Disken 
sium  Kiti :  ilio  1  Suulrnb.'iseii  in  'Ii-;- 
OHthumer     von    Tiryna     je  ein 
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üteinblockf  gi'WHltigcr,  als  Fusshoden 
im  BatU'zimmcr  des  Megaron  '216: 
als  llcKt  von  Anten  de«  Thor- 
gebüudes  der  OlK-rburg  2lilL 

StcinUOcke,  die  ganze  rnlermauer 
au  der  OstBeite  der  Oberl)urg  inü 
grossen,  bedeckt  2<M>;  gewaltige, 
von  den  ceitlichen  Mauern  henin- 
tergefallcne  '213,  3r»r> :  Bearbeitung 
.'187 ;  Schichtung 

Stchibrttch ,  am  Fusse  des  Felsens 
zwisehen  TirvnH  und  Xaujdia  iili 

i^teiue,  iler  Ringmauer  der  ('ita- 
dellc  von  Tiryni»  20i  cyklopisehe, 
unbehauene  '2Ul.  2l>2.  2or>.  2t)7, 
212 ;  rohe,  mit  Lehm  verbundene 
ü2;  polirte,  in  üriibem  von  Deutsch- 
land 12. 

S(einhnmmer,  aus  Diorit,  Kieselstein 
oder  Granit  Iii;  Schlaehtbeile  mit 
solchen  liü 

Steinpfeiler,  in  der  Mauer  des  Fraueu- 
hofes  277. 

Steinplatten,  Stuten  aus  26H;  Was- 
serleitung aus  2äÜ. 

Stehmchtcelle,  im  Thore  der  Oberburg 
von  Tiryns  218;  au  der  Vorhalle 
dea  Frauenhofes  2Ü. 

SteitiHtiifeii,  vom  Hofe  de«  Megaron 
zur  Vorhalle  führend  238^  232. 

,Steintreppe,  288^  355,  a»>lL  369i  380, 
■38  t. 

Steinirerkzeuye,  äL 

Sleinwirtel ,  in  Form  eines  abge- 
stumpften Kegels  1{>7. 

Steinten,  in  derselben  l)ewohnte 
Ilöblen  in  Andalusien  70,81;  Pfald- 
bauteii  der  I2fi. 

Stelen,  mit  Spiralornament  125. 

Stephanos  Byzantinos,  angeführt  H»^ 
22i  G2. 

Stern,  auf  Vasenfragmenten  112.  1 1 3. 
11-1 ;  auf  einem  silbernen  Siegel- 
ring 11»3;  Bogenornament  mit  sol- 
chen 139^  12iL 

^TT;tcÄeo(io;*',  und  «eine  I^iminutiva 
STTjtsÄEaiJii;"  und  „  attitoÄvanto/' 
1M3>  lüL 


—  Stützen 

Sthenelos,  Sohn  des  Perseus  3iL 

Stlienobid ,  s.  Anteia. 

•Stiiknadeln,  aus  Knochen,  mit  Fur- 
chen am  dicken  Ende  äL 

Stier,  auf  einem  Wandgemälde  .345. 

Stil^  der  geometrische,  asiatischen 
Ursprungs  UM);  der  tirynthischeu 
und  mykenischen  Gruppe  vonThon- 
gePassen  1 1.^);  goldener  Siegelring 
von  archaisch-babylonischem  18t>. 

Stirn,  symmetrische,  eines  Idols  lül ; 
die.  eines  weiblichen  Idols  mit 
roli)s  m 

Stirmiegcl ,  archaischer,  aus  Thon 

Stoa,  im  Ilanpthofe  des  Palastes  von 
Tiryns  215^  232^  im  Vorhofe  der 
Fmuenwohnuug  278. 

Stockholm,  das  Königl.  Museum  in 
ÜM. 

StopteJ,  kegelförmige,  von  Thon  ir>2. 

Storche,  nie  in  der  Argolis  fi. 

Stoitsfugcn,  durchgehende  verticalo, 
auf  der  Burg  von  Tiryns  204,  2<¥t. 

Stritbo,  angeführt  18,  2L  26j  3G.  38, 
4iL  56i  58i  aiiL 

Stratum,  alten  Pepcrins,  bei  Marino, 
unweit  Albauo  IlL 

Streifen,  auf  Thongegeuständen  77^ 
78,  80,  8L  84.  101-104.  106-111. 
114—116,  118-120,  126^  128,  134 
—138,  140— ir»8,  161,  1^  171», 
180, 183,  184j  auf  der  ThürschwcUe 
des  Propylaion  221. 

Streitäxte,  bronzene  21;  den  troja- 
nischen, in  Form  sehr  ähnliche 
bronzene  Meissel  188. 

Striche,  die  Fallen  des  Gewandes 
bezeichnend  UM  ;  Reihen  von,  auf 
einer  Vase  150;  um  den  Ober- 
kopf eines  Idols  181i  1^2. 

Stuhl,  auf  einem,  sitzendes  Idol 
17G.  HL 

Stütie,  für  die  Finger  am  Henkel 
einer  kugelförmigen  Kanne  l'ut, 
lÜlL 

Stützen,  an  der  Hauptfront  de»  Ober- 
baues di'H  TliorgcbäudcH  9!>3. 
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Stymphalos 

Stytnjjlialos,  im  Altortliuin  ideuti»ch 

mit  dem  Erasinos  H\. 
Suditalien,  di«  Spirnic  auf  durtif^eii 

Monumenten  1 25. 
SiUhiuiuer,  die,  der  Oberburg'  von 

TiryoB  2LL 
Sitddutecke,  der  Hurg  von  Tirj  uh  21 1. 

212;  Terracotteufund  Ii:',. 
Sittlrtissland ,  HH>. 

liiid seile,  die,  de«  Haupt ln^f<•^  des 
PalajiffB  215;  der  Bur«  aüL 

tSitdsyrie»,  jetziger  Name  für  das 
ägyptische  Ilutenu  1(K). 

Sitdwestecke,  der  mittleru  Burg  von 
Tiryns  lü 

SuH  da  -  Inxtl n ,  älL 

Sirantika,  s.  Saucastika. 

SiftiAoI,  das  indische  110;  die  zwei- 
Nehneidigc  Axt.  als  solche»  auf 
Münzen  ll[ti 

Syncelln«,  augeführt  üili 

^wvc'xtoac';,  der,  des  argivischi-n  Ge- 
biets IL  iL 

»Synowywie,  die  Wörter  „xoiÄvirrpr/' 
und  „xpijÄ£ix<ov"  10"). 

Syrakus,  die  Latomien  in  20^  das 
alte  Ortygia  05. 

System,  zum  Aufliitngen  und  Ver- 
Hchlieaseu  der  Vasen  üi ;  archi- 
tektonisches, bei  einer  besondern 
Gruppe  von  Thongefassen  1 7.'t. 

Szechenyi ,  Graf  Bela,  in  Ungarn; 
dessen  Sammlung  (üL 

Tnnagra,  Köpfchen  erinnernd  an  12Jij 
Tanyennünde,  ein  (iräberfcld  bei  71, 
l'.M. 

Tannenholz,  angebranntes  Stück  liliL 
Taiinenreis,  solchem  gleichende  Aesto 

auf  dem  Bruchstück  eines  grossen 

Kruges  (r.(to;)  IS. 
Technik,  die,  «Icr  Thongefässe  der 

ältesten  Ansiedelung  v<m  Tiryns 

üiL  liL;         von  Thongefassen  in 

einem  Kuppelgrabe  bei  Ortygia  i»5i 

der  Vasenfabrikatioii  3t^9. 
Teyeae,    seine  Hoehebeue  QO;  die 

Gräber  bei  ITH,  IM. 
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TeicJi,  kleiner,  in  den  Sümpfen  von 
Lerna  14. 

Telemach,  sein  Thalamos  im  Hofe 
des  Palastes  des  Odysseus  2.'!;"». 

Teller,  aus  Thon  78,  7^  i2L 

Tempel  des  ])hönikischen  Sonnen- 
gottt's  Herakles  33;  der  Demeter 
in  Eleusis  {V\  72.  ILL 

„Templnm  in  nntis"  214,  211h. 

Tenedos,  Münzen  vt)n  UHl. 

Terracotta,  Gegenstäude  aus  U5.  84, 
Sä,  112.  iÜL  12!»,  130,  13JL,  IWi  Ü>8i 
172.  18,0,  411,  413. 

7>rr«co«fi- VirweM,  bemalte  51»^  mit 
.seukrecht  durchbohrten  Auswüch- 
ren  (>8,  lü. 

Terracotten,  aus  phduikischeu  Nie- 
derlassungen 2<>.  aus  Tiryns  54^ 
<i3,  *.M>;  aus  der  Akropolis  von 
Athen  l>4j  aus  einem  Kuppelgnibc 
bei  Ortygia  liä4  aus  den  Tumuli  in 
der  Ebene  von  Trqja  ÜlL 

Terrainrerhälttiisse,  die,  an  der  Süd- 
osteckc  der  Burg  von  Tiryns  21 1, 

Terramare ,  die,  der  Emilia  Qiij,  Iii), 
Ul ;  von  Castello  bei  Bovolone 
bei  Campeggine  (l'roviuz  Ileggio) 
ZQ. 

Terrassen,  die,  der  Burg  von  Tiryns 
10.  53j  51,  .5<2,  y2,  1*3^  218. 

Terrassenmauer ,  der  Oberburg  von 
Tiryns  21A. 

Tetradrachmen,  die  Pallasköpfe  auf 
den  athenischen  142. 

Thalamoi,  die,  des  Palastes  von  Ti> 
ryns  276—278. 

Thalamo«,  die  sculptirtc  Decke  des, 
in  der  minyischcn  Schatzkammer 
in  Orchomenos  154;  der,  des  Tele- 
mach, im  Uofe  des  Palastes  des 
Odysseus  235;  im  Palaste  von  Ti- 
ryns 2IiL 

Thahchlnchi,  enge,  unt<;r  der  Süd- 
seite dcH  Araehnaion  üL 

Thapstis,  ai2. 

Thasos,  Insel;  phönikisehe  Nieder- 
lansung  dort  2iL 
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Tha)ios,  Sohü  det  Agonor  (oder  Vo- 
s-eidoii)  28. 

Thrbaner,  dir,  nni'h  der  Sdilacht  l»ei 
Leuktra  IL 

Thelttn,  in  Böotion,  von  Kadmos  <ro- 
gnindtt  27j  dun  Pmitieclie  Thor 
in  [l^i  C"> 'O'jtiqjLoc  44j  unter- 
warf On-lionu'nos  ü  Tht'bon  in 
Acarypteii.  dif  Nckropole  bei  124. 

Tlieil ,  oberer,  eines  Schwane,  auf 
rin«-m  Vaspufragment  12<).  121 ; 
«•in*'8  Geräas*-«  mit  röhrenförniig«'m 
.VuHj^iHs  1  ;'i7 ;  uüt«T«'r,  eines  rohen 
Idols  HV> ;  der  oberste ,  der  Hurj? 
von  Tirynt.  nait  doi»peltpr  Kiu(,'- 
uiaiier  um<;e)>en  2<^H>:  der  untere, 
der  l!am|>e,  nnch  von  Trütniiiern 

l.edeekl 

Thrnkrit.  an^^eführt  32. 

Tlieoiiltriist .  aiißefiihrt  22.  23.  20. 

:m,  im 

Tfiiit]>innpns,  nn^efidirt  üli. 

Thvrti ,  Insiel,  der  SporiMb'n  ^  eine 

]d)niiikisehe  Ansiedelung  2!»j  Kuiid- 

■lev'enstande  IUI.  HHx 
.,  rherütt'\  deren  Fabrikation  von  den 

l'lionikiern  bef^ründet  'M). 
nrnHO/itfle» ,  die  (irieeh)'n  bei  den 

SIL 

Tht silier,  HL 

Tfirtis,  alH  Braut  auf  der  Franeois- 
vane  l(>.''i 

Thftis-  Teiupel,  der,  auf  der  Vase  den 
F.r^otinioN  und  Klitias  in  Fbirenz 

r/n^r,  sonderliar«reN<alte(es.ausThon, 
wahr^cheinlieh  Griff  U\H 

T/nerfell,  Sehweif  eine«  11(5. 

Thirrfiguren  408.  ALL 

Thierkreis .  die  Li  Zeiehen  des.  da- 
für Hymbolineh  dip  1;*  .Arbeiten 
des  llerakle»  34. 

Thirrsch,  Tf.  ./. ,  neine  I'ublieirun^ 
von  ..Friedrieh  Thierseh'«  Leben"  L 

l'hnlnx,  im  Hrtfe  iles  I'alasti-n  des 
OdyHRfus  '^.'Sri 

Thnin'yiiniier,  (»ehsanie  27t>.  'jH'> 

Tliomlicke,  der  in  der  uriilte sten  -An- 


siedelung von  Tiryus  gefundenen 
Sehab'u  ^ 
Tfintifffpgge  54'>,  63,  64.  (*9,  70.  71. 
72.  7.3.  82  .  84,        iU.  «Jj»,  98.  Ol», 

n»».  Iii.  120. 12L  122.  ns, 
m.  i.-g  i.v>.  i:>6. 

Tliotigeräthf ,  aus  den  SdiuttRchich- 
ton  der  Akropolia  von  Athen  2£L 
27 ;  von  Antiparos  28j  von  der 
Akropolis  von  Afiioe  56^  aus  den 
Gräbern  von  Aliki  94. 

Thonkasten ,  viereckige  280. 

Thonknig,  mit  vertical  durehliohrt»  ii 
Henkeln  IL 

T/ion rinne  -Jf}^  2iVy^  279,  2&SL 

Thoiinachen ,  mit  durchbohrten  Aiis- 
iciic/ixen  128;  (iruppe  solehir, 
welehe  nur  Gefa.s-e  mit  Weiler 
«»effnun«  enthalt  143-148;  eine 
der  nierkwürdigMl»  n  in  Tiryus  ][tS. 

Thntischiefer,  Sehleifstein  aus  I9:>. 

T/ion.st reifen,  ausgekneteter,  an  Hnndi- 
stüeken  von  (ieftisseu  81;  anpe- 
s.  t/.te,  auf  iler  HruBt  eines  MoIr 
17t!:  hervoi-stehende .  über  den 
Selniltern  eines  Idids  181. 

Thnnurne,  mit  dun-ldiohrtem  Oohr 
IL 

Thonrasev,  mit  senkreeht  durebbohr- 

ten  AuBwiiehsen  LL 
Thonwaarc,  3'.>8. 
Thonziegel,  394. 

Thor,  das  Proitisehe,  ira  böotiH<'hen 
Theben  38j  an  der  Mauer  zwischen 
l  nterburg  und  Mittelburg  von 
Tiryus  2o."i ;  /.weirtiigeliges.  auf  der 
Oberburg  ^  ^  219^  das,  zum 
Hofe  der  Manner  (Tps^jps*  tt,; 
iJ^c: )  227— 2;«-». 

Thorbalken,  «ler,  des  Thores  der 
Oberburg  219. 

Thorgebtiiifle,  die,  der  Burg  von  Ti- 
ryns  201,  2LL  '2\it^  2l9i  -22iL  ?2L 
227    229;  des  Mannerhofes  :t92. 

Thornihtr^Uf ,  grosse,  aus  Stein,  im 
Tliorgebaude  »1er  Oberburg 

Thonrinnl,  des  Thorgebäudes  auf  der 
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(Jlierlmip  '2\9^  220,  227j  de»  Tho- 
rt'H  zum  Hofe  der  Münuer  228. 

Thortceg,  an  der  Ost«eitc  der  Barg 
von  Tiryns  45^  von  hohen  Mauern 
eiiißcBchlosseuer  211. 

Thuktjdides,  angeführt  15j  46j  3IL 

'Jlulr^  im  Vorflaal  des  Megnron  der 
Müuuer  215 ;  einflügelige,  in  der 
Vorhalle  des  Mcgaron  der  Krauen 
2H'i;  /wciflügelijje ,  des  Thorgc- 
))äude9  218^  21?».  ül;  in  der  Säulen- 
hallo  des  grossen  Hufes  2^ 

Thürmischlag ,  an  den  Thürpfosten 
des  Thoro«  der  Oberburg  218. 

Thiiren,  im  Palaste  von  Tiryns  201. 
207,  2.tH.  21.*).  233  .  243.  260.  267. 
2fi.S.  2^  271,  272,  273,  276,  2Z«i 
27i>.  281 .  366.  3lilL 

Thiirßügel,  die,  des  Propylaion  22L. 

Thnrpfosten,  aus  Breccia,  im  Thor 
der  Oherburg  218^  219^  im  Vor- 
«aale  des  Megaron  243.  319. 

ThiirschweUen,  der  Oberburg  von  Ti- 
ryns 201_s  218,  22L  22^  ^  Ä 
243.  244.  245.  267.  271,  ij7;).  27*;, 

321,  am 

Thurm,  grosser,  der  OlM-rlmr}?  von 

Tiryns  22j  205  .  211.  L'  I  •> .  ^ 

363.  -Ml 
Thurmbau,  diu  Tirynthi<  r  ilii  Kr- 

finder  desselben  22. 
Thürmt,  die,  von  TiryTi--         i'  1 1 ; 

kolossale,  der  Maui-m  von  Asim 

56,  5L 

Thutmca  III.,  König  von  Ai  |.ry[)j,.ii 
154.  Iliä. 

Thyreatia,  das  lang  umstriti  i m-  F. Kind- 
chen 60. 

Thyrsos,  der.  lief  iu  ciDtu  l-  icliton- 

zapfcu  aus  iL 
Thtjsdrug,  322. 

„To  ::aXaiov  ".Apyc;",  Name  der  KIk  iit 
von  Argos  34. 

Tirtftm ,  Dr.  Schliemann's  itkIt  Auh- 
grabungcn  im  August  lS7<j  1_,  2^ 
vom  Ii.  März  bis  Kndc  Juni  18H4 
2. — 11;  Etymologie  des  Namena 
17—19;  seine  Mauern  und  Thürme 

SCHLUaAHll,  Til7D*. 


22.  27;  Geburts-  und  Wuhnort  des 
llt-rakles  24j  seine  Lage  32^  33j  34; 
Operationspunkt  des  Proitos  38j 
seine  Geschichte  39^  40^  42,  46, 
51 ;  seine  uralten  Könige  53,  5Hj 
Stadt,  auf  der  Baustelle  der  Unter- 
stadt iiü;  «ein  Panorama  5D;  erster 
Name  von  62j  die  ersten  Ansied- 
ler 78j  Fuadgegenstände  28,  29, 
51,  88-93,  98.  100.  119,  122,  124. 
128,  130,  153,  155,  1.56.  l.')7.  1K2 
—  187,  189,  192,  195—197;  Hc- 
sehreibung  der  Burg  von,  und  ihre 
Kingmauer  ^DÜ — 214;  bietet  das 
Bild  eines  uralten  Köuighauses 
217  ;  keine  „  Feucrnekropole  von 
terrassirtem  Aufbau"  285;  Frei- 
legung der  Festuugsmauer  dureli 
Schliemanu  353 ;  Auffindung  von 
fünf  überwölbten  Gemächern  3.")4 ; 
Thurm  355 ;  Vorbau  der  Wost- 
mauer  355;  Steintreppe  355;  die 
Oslmauer  der  Oberbnrg  y>5;  Terra- 
colt:itiptir<.'n  und  V^nseii  .'i.'it) ;  hi;- 
nialtci-  \\  ikudiHitz  uäfi;  die  King- 
•miiUt  r  .'<r>7 :  dif  ItHu-nniiun  rn  de« 
PaLisfch  'Af^S:  Oinaniente  d(«r  Hy- 


3."»S; 


doi 


ll:Mijitaut"gaiifj  zur  Uur^r  3;i!> ;  die 
L mf;iSHUTij;)ini:iuer  Uirigninuer 
und  Pala.^it  iu  ongein  Zu.-i:ininioii- 
lia[ii:u  ;  die  Um^as'^uIl^'^^nl;ule^• 
de«  Vot  liofcs  ',UV2 :  Hauten  nm  süd- 
lic-litiii  Mtidr  der  W  obtnuiucr  '.WyA ; 
Ziiiinu  r  in  demsellKMi,  ihr  Zweck 
•  >'i4;  kiiHoimitteniirl  ifjc  Kammern  u. 
l'orridorc  Iliii ;  die  I"rn<.'e  n;ieh  den 
Huuluiiten  37 ■> ;  LebereinHtniiminjf,' 
nüt  üyrsa  074 ;  Zwi-rk  der  Gulorien 
'i74 ;  die  (  iiilitHsii[iL''«in:iiu'i'  der 
niillierii  Hutü  'Mi\ :  Nelieuiiul'^'iin«; 
zur  OlnTlnirg  M'i :  'IVi'jijtL'ii  : 
der  Haii])t<'iurf:!-.inti  /lu  Hurji  .'i^.'»; 
der  jetzi^'e  /ugtnnd  der  i^istliebea 
Galerie  .'(S  1 ;  Cistenie  ■  Steiti- 
artcn  und  Bcarbeilunp  dcrvelben 
aöfi  lg.;  der  AlUr  im  lb*fe  der 
ItfinitHt w u L nu '^äüi  d»s  Thor- 
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l^ebäudc  de«  Männerhofes  39'2; 
das  Megaron  der  Manner  XÜ;  ein 
AbflusBkanal  [mj  Dachziegel  3I>4; 
neue  Wandmalereien  395;  Thon- 
waaren  398  ;  Formen  4<U :  Orna- 
mente jOt;  Terracottafunde  411; 
Bronzen  41 '2. 

Tirffuthier,  die  Erfinder  des  Thurm- 
bau»  22j  ihr  Hang  zum  Lachen 
22.  23;  der,  Beiname  de«  Herakles 
3i>;  liesseu  sich  in  Argos  nieder 
40.  44.  VJ2,  123:  ihr  religiöser 
Eifer  171 ;  ihre  Verwendung  de« 
Bleis  ISiL 

„TirifHthischer  Zicgdbau^^,  TtpOv^ic« 

Topf,  mit  2  durchbohrten  platten 

Knöpfen  IL 
Topfe,  Bruchstücke  von,  aus  Thon 
TopfscMerben  M-57,  «5,  8Gi 
Topficaare,   vorhistorische   Hj  53, 

63i  64j  91j  5^5,  9«^  192^  schwarz 

lackirtc  hellenische  52.  53^  57,  %j 

monochrome  93^  9<j^  allerprimi- 

tivste  142;  Werkzeuge  zum  Po- 

lireu  von  8iL 
„Topfwaaren  <Im  Palastes",  deren 

Analyse  fifi. 
Topographie,  von  Tiryns  lü  — ül;  der 

Ebene  südlich  von  Tiryns  IKL 
Jbrfo««,  in  Spanien  1H7. 
Trachyt,  llaiidmöhlen   aus  5H ;  in 

Form  eines  durchgeschnittenen  Ei 

90i  lüL 

Tradition,  die  griechische,  von  der 
Insel  Thera  29j  "l>«»"  «^'»^  uralten 
Könige  von  Mykenuc  und  Tiryns 
53;  über  die  Dorische  Invasion  HL 

Tragödie,  de«  Sophokles  4.5. 

Tragödien,  die,  des  Aoschylos  15. 

Trapezoiden,  Schiebten  von,  in  den 
cyklopischen  Mauern  der  Citadelle 
von  Asiuc  ü^L 

Tratiben,  auf-  und  absteigende,  auf 
Vasenfragmentou  14H,  140. 

TruHh^nortiainent,  kleine,  auf  einem 
VaaeulVagment  aus  hellgelbem 
Thon  140;  liegendes  147. 


Treffen,  Ort  de«,  zwischen  Pruitoa 
und  Akrisios  25. 

Treppe,  in  einem  der  Gemächer  um 
den  Frauensaal  von  Tiryns  216 ; 
8.  Steintreppe. 

TretOH,  Gebirge  an  der  Nordscitc  der 
Ebene  von  Argos  14.  HL 

Tribut,  unter  Thutmes  III.  nach  Ae- 
gypten gebracht  HM>. 

Triglyphe  und  Metopen  der  dori- 
schen Bauweise  143. 

Triglyphenfrien  242.  411. 

Tripoden,  von  Terracotta  84^  13t. 

Tripodvasen,  Füsso  von.  anfanglich 
für  Kellen  gehalten  84. 

Troas,  Forschungsreise  durch  die  2i 

Trou  du  Frontal-  Furfooz  in  Bel- 
gien, Höhle  von  70. 

Troja,  Dr.  Schlicmann's  Erforschung 
von.  1878  bis  Juni  1879  2]  Aus- 
grabung der  prähistorischen  Städtu 
von  64_i  Fuudgegenstäude  66j  67, 
13,  IL  8Ü.  83,  81.  85^  81190^  91^ 
92,  nii  125.  120,  128j  133.  159, 
165,  16(i,  1S5,  186,  195,  197_;  die 
1882  ausgegrabenen  Gebäude  217. 

,,Troja",  von  Dr.  Schliemann  2,  64, 
66j  85,  90,  afi.  166,  255. 

Trojanischer  Krieg  32. 

Triimmer,  der  untergcjrnn^encn  Ci- 
vilisation  Griechenl&udü  \}T^  die 
von  Tiryns  und  Mykcnae  112,  123 ; 
der  urältesten  Stadt  von  Troja  l-^ft ; 
keine  Lampe  in  ])ruhi8tori8chcu 
lül;  in  den  Nischen  an  der  inneru 
Mauer  der  l'uterburg  von  Tiryns 
203  ;  auf  dem  untern  Theil  der  zur 
Burg  führenden  Rampe  212. 

Tsakonopoulos,  (Jeorgiof,  in  Kauplia 
IIL 

„Ttidtapa",  Art  Hacken  im  Orient  3. 

lach,  auf  dem  Haupt,  von  stilisirten 
Frauenfiguren  103;  wol  die  „  xa- 
x-jirrpTj"  oder  das  „xpi^8t}i.i(oi»''  104  - 

Tachnadel,  von  Bronze,  mit  kugel- 
förmigem Kopf  132. 

Tumuli,  die  in  der  Ebene  von  Troja 
ausgegrabenen  Sfi. 


TumuluB  — 

TximuluSf  de»  Protesilaon,  am  Ufer 
den  Thrakisclieii  CbersoueB  Mj  IML; 
tiltestc  Gräber  oines,  in  «ler  Nälio 
von  lU-rnbiirg  II ;  der,  in  der  Ebene 
von  Mhrathou  88;  der,  von  Hauai 
Tepel»  in  der  Ebene  von  Troja  l'-j9. 

Typus,  der  Vasen  in  der  L  und  )L 
Stadt  von  Troja  G6;  Thongeftsse 
und  Idole  des  mykeni-scbeu  HL 

Tyros,  Buebt  von  21L 

Tt/ru,  Kap.  im  Süden  der  Hucbl  von 
Tyros  2<5. 

Tsetzcs,  angefübrt  ^ 

Veherdeckung,  die,  der  Gab-rien  der 

Olierlnir);  2()7. 
Uebersiedeliing ,  der  liewobner  von 

Kauplia  nach  Motbone  !j& 
Ueherziig,    brann^relber ,   auf  dem 

Brucbstück  einer  Tbonvase 

127;  gelber,  am  übertheil  eine» 

Kruges 
Umbrien,  i£L 

l'mfahsuugawauer,  dir,  d«'r  Oberburg 
von  Tirjns  20^)^  OUÜ  fg.;  der 
mittlem  Hurg  37(i. 

l'mgang,  auf  der  Mauer  einer  Burg 
für  bequeme  Vertbeidiguug  201; 
der  Untermauer  der  Überburg  von 
Tiryns  ^OH;  bedeckter,  auf  der 
Burgmauer  '214. 

Umwulzung,  vernichtende,  wodurch 
Tiryns  sowol  als  Mykenae  zerstört 
wurden  1^2 ;  bescliränkte  sich  nicht 
bbm  auf  den  Peloponne«  98. 

Ungarn,  die  Sammlung  des  Grafen 
Szecbeuyi  inüt>^  die  Ausgrabungen 
in  Magyarad  71»^  VM). 

Unterbuf^g,  die,  von  Tiryns  lOj  2(X). 
201.  2<)3.  2U1,  205.  2lk 

ViUergrvnd,  braungelber,  rotb  be- 
malt 120. 127;  dunkelblauer,  violett 
und  weisH  bemalt  IIH,  11'.»,  120; 
gelber,  braun  bemalt  113,  114.  137. 
13t<.  140;  dunkelbraun  bemalt  112, 
113;  roth  bemalt  III .  123. 
13'.),  lf}i> ;  rothbraun  bemalt  1 IH. 
14!»;  schwarz  bemalt  lO«»i  107^  112. 


Ursprung  483 

IH»,  121^  147^  148,  lfV3i  schwarz- 
braun  bemalt  127 ;  glänzend  gelber, 
braun  bemalt  12t>:  gelblicher,  braun 
und  schwarz  bemalt  143;  roth  be- 
malt 1 10.  117;  hellbräunlicher, 
braun  bemalt  127;  hellgelber,  braun 
bemalt  120^  132^  133.  148j  «lunkel- 
braun  bemalt  1 40 ;  roth  bemalt 
127;  roth  und  violett  bemalt  138; 
rothbraun  bemalt  lol_j  122.  144, 
145;  röthlichbraun  bemalt  149, 
151.  152;  schwarz  bemall  120,  131. 
1 35 ;  glänzend  hellgelber,  braun 
bemalt  131 ;  hellrot  her,  braun  be- 
malt KJli,  140,  141j  dunkelbraun 
bemalt  12();  duukelroth  bemalt 
13«i,  137,  141;  roth  bemalt  102, 
137.  138,  150;  rothbraun  bemalt 
130;  schwarz  bemalt  l.')2;  rolher, 
braun  bemalt  119.  120;  roth  ge- 
firniRster,  bräunlicbroth  bemalt 
1 18;  rother  und  brauner,  weiss 
bemalt  102;  röthlic-her,  braun  be- 
multl07,  108j  109^  UA^  115;  roth 
bemalt  III.  14(».  147;  schwarz  be- 
malt 108,  127;  schwarzbraun  be- 
malt 122.  123. 
Unterkörper,  eines  Mannes  auf  dem 
Fragment  einer  flachen  Platte  IIS. 
eine«  rohen  Idols  172. 

Vntermautr,  verticale,  der  Oberburg 
von  Tiryns  20G,  207_,  20lLi  211 ; 
hat  es  nicht  gegeben  307. 

Unterstadt,  die,  des  uralten  Tiryns 

Untertheil ,  eines  Pferdes  auf  einem 
Vasenfragment  102;  eines  cylindrr- 
fonnigen  Gefasses  138;  von  Idolen 
172.  170.  ITHi  180,  mL 

Ureinirolmer ,  die,  des  Landes  von 
Tiryns  (i5. 

Urmensch,  die  ersten  Versuche  des- 
selben, die  menschliche  Figur 
plastisch  darzustellen  170,  171. 

Urne,  mit  durchbohrten  Vorsprün- 
gen auf  Ii  Soit«» 

Ursimtng,  dert-WH^»  '"'^  J-"'"* 


484  ütika  — 

metrischcu  Mustern  99i  der  asia- 
tisch»', dt'8  j^eomctriscKen  Stils 
Vtika  2L  3Ii 

Vannes,  das  Museum  von  GS^ 

Vase.  Tnuschelförmijfe,  von  Tt-rra- 
üotta  liö.  «)i>j  kugelföniiige  67j  lüj 
74,  liSi;  mit  senkreobt  durchbohr- 
ten Auswüchsen  »»Tj  70;  mit 
»eukrechten  Rohren  To^  72j  ^!co- 
nietrische  K^^  106j  lOL  lO^i 
112.  113.  120,  12fi,  127;  mit  hori- 
zontal durchbohrten  Auswüclisen 
12H,  121).  l.'>2 ;  mit  siebartigem  Aub- 
Ku»8  i:^;  Uiindfttück  einer  13G;  3Ü 
Kratnn<'Mte  einer  ffrossen  13H;  an- 
dere 135»,  140.  141,  142.  143.  14.0. 
14G.  147.  l  >s,  I  t.t. \:yO,  1.52. 155,  m 

Vasen,  aus  blaulichgrauem  Stein  6&I 
aas  Granit  G7 ;  von  Gold  G8j  aus 
Thon  ßü,  74,  81,  95,  !»!♦,  lOOi  mit 
Lasurweiss  überzojjenc  116—120; 
andere  128,  121»,  134i  liLl  mit  ver- 
schiedenartijfcr  Ornamentatiou  148 
— 158^  mit  Eulenköpfen  185,  18<>; 
mit  bleiernen  Klammern  verbun- 
dene 1S>3. 

Vaseudetkel ,  mit  nenkrecht  durch- 
bohrten Auswüchsen  08 ;  merk- 
würdiger, mit  hortziintal  durch- 
bohrtem Auöwuehs  li'iO. 

VasevJecoration,  die  schönste  von 
allen  138,  m. 

Vaxenfurm,  die  nur  in  Tiryn«  vor- 
kommende 132:  die,  der  Thonge- 
fasflc  mit  röhrenförmigem  Ausgus» 
IhL 

Vasenfmiftneute  107.  114.  115.  117, 
120.  123,  138,  14G.  382.  ÜlL 

Vasen/üsse,  viele  abgebrochene,  in 
der  ältesten  Ansiedelung  von  Tiryns 

Vascntfi  tippe ,  die  Stilrichtung  der, 
mit  geometrischen    Mustern  IliL 

Vasevhenkel,  mit  Spiralornament  125. 

Vasenmalereien ,  mit  geometrischen 
Mustcru  101-11(5;  mit  Vögeln  oder 
Ilirsclien  120—122;  mit  Seethieren 


Virchow 

122,    123:   mit  Spiralornamentik 

193- it^;) 

Vasen  Scherben,  mit  horizontal  durch- 
bohrten   Auswüchsen    128;  ver- 
schiedenartige 229  fg. 
,.  Vasi    Arcaici    Ateniesi",    von  G. 
Hirschfeld  98. 

Verbindung ,  der  mittlem  Burg  von 
Tirvns  mit  dem  Palaste  durch  eine 
Hintertreppe  2(X). 

Verhindungsgang,  zwischen  dem  Uofe 
und  dem  grossen  Vorhofe  2.^3; 
zwischen  Propylaion  und  Frauen- 
wohuung  278,  2ÖL 

Verbindungftreppe.  kleine,  in  der  Süd- 
westecke der  mittlem  Burg  G2.. 

Verbrennung,  in  den  Dipylongrübera 
113. 

Verengung ,  nach  der  Mitte  za  an 
Gegenständen  aus  Thon  IGT);  die, 
des  Körpers  unterhalb  der  Brust 
eines  «ehr  rohen  Idols,  170.  171. 

Vergleich  /wischen  Tiryns  und  Tro- 
ja  255.  251L 

Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie,  Ethno- 
logie und  Urgeschichte  70,  71,  ü 

Verlängerung,  südliche,  der  östlichen 
Säulenhalle  des  grossen  Hofes  23^ 

Verschiedenheit,  gänzliche,  der  Thon- 
gefäsfie  der  beiden  Ansiedelungen 
von  Tiryns  (LL 

Verschluss,  die  senkrochten  Löcher 
in  den  Auswüchsen  und  Deckel« 
der  Vasen  dienten  dazu  tifi. 
Verschmitzte"',  «ler,  „volksetymologi- 
sches'* Wortspiel  ü  her  Palamede»  '2hi 

Vertheidigungszwecke,  die  Neben- 
pforten in  der  Burg  von  Tirjus 
dienten  solchen  213. 

Verzierungen ,  auf  Thongegenständen 
75,76,101,1111x126,132,  133.  141. 
143.  153.  m,  155. 157. 1G6. 181,  lliL 

Viereck,  im  Miiucrklotze  des  grossen 
Hofes  der  Oberburg  233,  22L 

Virihow,  Prof.  Hudolf  in  Berlin;  über 
die  Gräber  im  Deutschland  72i  über 
die  Länder  der  Balkanhalbinsel ; 


Virgil  —  Wein 


seine  Vorrede  za  Dr.  Scblicmann's 
„Ilios"  73_j  über  Thonteller  in 
Deutschland  71>j  über  einige  Topf- 
scherben der  ültCMten  Ansiedelung 
in  TiryuH  S5,  5iü;  seine  Sammlung 
über  das  Material  des  Kyanos- 
lneße8  332;  üb»'r  (.'artliago 

Virgil,  angeführt  iüL 

VHrur,  „De  architectura"  23f) ;  über 
das  griechische  Wohnhaus  23G,  2G9. 

Voge!,  auf  Vasenfragmenteu  112,  113, 
4«)8;  Kopf  eines,  mit  breitem  Schna- 
bel 120;  Hinturtheil  und  Füsse 
eines  122. 

Vorbau,  Zweck  des  grossen,  auf  der 
WestHcitc  der  Oberburg  211L  .'?5.'> ; 
halbkreisförmiger  ;^1. 

VnrhalU,  des  Thores  auf  der  Ober- 
burg 214;  des  Megären  der  Männer 
21'».  2;u;— 24:>;  des  Megaron  der 
Frauen  21G,  270j  272i  273;  an  dem 
Thnrgebäude  der  Oberburg  21!> ; 
den  grossen  Propylaion  220;  des 
Thurcs  zum  Hofe  der  Männer  227, 
228 ;  der  Kyanosfrics  in  der,  des 
Mäunersaalcs  323 — 333. 

Vorhof,  die  Bauten  des,  hinter  dem 
L  Propylair>n  215:  seine  Beschrei- 
bung 225—227,  3G2^  37Gi  der 
Fniuenwohnung  278 — ^81. 

Vorphttc,  gniHserer,  auf  der  Oberburg 
von  Tiryns  21£,  21iL 

Vorrichtung,  zum  Schlicssen  des  Tho- 
res  der  Oberburg  von  Tiryns  2H). 

Vornaal ,  geräumiger,  im  Megaron 
der  Männer  215^  21G,  236.  243,  244. 

Vosn,  Joh.  Ileinr.,  Uebcrsetzung  von 
Homer  25S ,  :V27. 

V^otivaxte,  mit  geschweifter  Schneide 
l'Jl.  1112. 

Votirgegenstönde ,  101. 

Votirthiere,  lüL 

Wände ,  die,  des  Palastes  von  Ti- 
ryns 201 .  2i2;  des  Badezimmers 

Wajh'H  und  Rüstungen  aus  Bfonzr 
von  ThutmcH  III.  als  Beute  heim- 


gebracht  1*J5;  die  üalerien  in  der 
Oberburg  von  Tiryns  Aulliewah- 
rungsräume  für  solche  2<>8. 

Waff'cnplatz,  der  grosse  Vi>rbau  auf 
der  Westseite  der  Oberburg  ein 
solcher  213. 

Wagen,  Theile  eines,  auf  Vasenfrag- 
menteu m,  lu2i  llTj  4 OH. 

Wagengeländer  (5ktu?  .  mit  Mann, 
auf  dem  Bruchstück  eines  Thon- 
gefasses  103. 

Wagengehist,  keine  Spur  von,  auf 
der  Thürschwelle  des  Propylaion 
233. 

Wandgemälde,  ägyptisches,  aus  Beit- 
el-Walli,  im  British  Museum  Uli. 

Wandmalereien,  im  Palast  von  Ti- 
ryns m,  274,  xiH— ;wn,  aiiä. 

Wandputz,  Analyse  eines  Stüekehcn.<) 
aus  dem  Palaste  von  Tiryns  ^ 
2GG,  2IL 

Wandung,  Fragment  von  der,  eine« 
sehr  grossen  Thongefasses  11)7. 
108;  die,  einer  Badfwanno  mit 
dickem  Rand  1 M. 

Watserleitung,  die,  de«  Kupalinos 
auf  SaniOH  2Gü ;  im  Vorhofe  der 
Frauenwohuung  2111,  2*''0. 

Wasserrinne,  aus  Stein  2>>3. 

Wassercögel,  eine  Keihe,  auf  einem 
Vasenfragment  l'io 

Webiitiihle,  Gewichte  an  solchen  aus 
Thon  oder  Stein  1G5;  ebenso  C'y- 
linder  aus  Thon  mit  Durchboh- 
rungen 1G5,  it>r» 

Weg,  zur  mittlem  Burg  von  Tiryns 
und  L'ntcrburg  21.3 ;  ansteigender, 
zwischen  der  östlichen  Burgmauer 
und  der  Terrassenmauer  der  Obcr- 
burg  214;  der,  vom  grossen  Pro- 
pilayon  nach  dem  Männerhofe 
zur  Frauenwohnung  2G8.  2<]'.<. 

Weihgeschenk,  Ei  aus  Alabaster  ein 
solcheH  l'.>7 ;  aus  Terraeotta  413. 

Weil,  in  A.  v.  Sallet's  „Numisma- 
tische  Zeitung" 

U'ci«.  mit  Harz  gemischter  weisser 
(Ketsinato),  Bcstandthcil  des  Früh- 
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Weintraubenkörner 


—  Zavitza- Gebirge 


Rtiickfl  5j  nur  bei  Dioakorides  er- 
wähnt 6. 

Weintraubenkiirner ,  von  ungewöhn- 
licher (»rö88e  113» 
Weissenfeh,  Dehlitz  hei  IL 
WfUcnhmeti,  auf  Thongegenständen 
III,  115.  117,  127,  150,  151,  107, 
108, 

Werkzeug,  bronzenef*,  iu  Fomi  einer 
Stange  18{>;  ilacheH.  aus  grünem 
Stein  UiL 

Werkzeuge,  zum  Poliren  der  Topf- 
waare  89 ;  bronzene,  in  lM»rm  einer 
Stange  18i»,  192;  steinerne,  gleich- 
zeitig mit  bronzeneu  im  Gebrauch 
195. 

Westtmien,  195 

Wetthtuf,  Krieger  gerüstet  zum,  auf 
einer  Thonvase  141,  14'2. 

WeMviauer ,  an  der,  der  Oberburg 
von  Tiryus,  Keste  eine»  groseen 
Thurmes  211,  355. 

Westseite,  kleine  Pforte  auf  der,  der 
Oberburg  213;  an  der,  des  Vor- 
platzes ein  Thorgebäude  214;  an 
der,  de8  Ilaupthofea  des  PalasteR 
eine  dreiaäulige  Halle  215;  Kei- 
nigungHarbeiteu  .*i55. 

Widderkopf,  aus  Tlion,  mit  bcfion- 
derH  angesetztem  Auge;  Bruch- 
stück eines  Henkels  129,  130. 

M'tderhakeu,  sehr  primitive  bron- 
zene Pfeilspitze  ohne  192;  die 
mykenischeu  Pfeilspitzen  aus  Ob- 
sidian,  mit  2j  19t). 

grosse,  bei  den  Ausgi-abungen 
verwendet  2. 

WttikeJ,  eines  Kreuzefi,  auf  einer  Thon- 
schale  lü^;  der  Mauer  der  Unterburg 
von  Tiryns  2t>4;  äusserster  nord- 
ö^ätl^che^,  des  Palastes  210;  der 
Grenzraaueru  301. 

Witikicr.  „Die  Wohnb  üuser  der  Hel- 
lenen" 252,  282j  2iiL 

Wirtel,  von  TerracottA,  in  Form 
kegelförmiger  Kreisel,  mit  Verzie- 
rungen KiO. 


Wiriheichaflsgehuude ,  auf  der  mitt- 
lem Terrasse  von  Tiryns  10. 

Wirth/tchnftfträume ,  iu  der  Unter- 
burg von  Tiryns  2<V). 

WiltnacJc,  Prof.,  seine  Untersuchung 
der  im  Schutt  der  ältesten  An- 
siedelung von  Tiryus  gefundenen 
gebraunten  Körner  93. 

Wohnhaus ,  das,  der  Herrseher  aus 
der  Heroenzeit  217;  Vitruv  über 
das  griechische  235,  t>.^0- 

Wohnvng,  für  die  Arbeiter;  für  Dr. 
Schliemann  und  Dr.  Dörpfeld  4j 
des  Scharfrichters  auf  der  Insel 
00;   des  Herrscher«  von  Tirvns 

m 

Wohnungen,  unterhalb  der  Burg  von 
Tiryns,  der  mit  'Wahnsinn  ge- 
straften Töchter  de«  Proitos  38] 
in  der  mittlem  Burg  für  die 
Dienerschaft  von  Tiryns  21  tO. 

Worsane,  J.  J.  A.,  ..Nordiske  Old- 
sagcr'*  68,  IM. 

Wortspiel ,    „  volksetymologisches 
über  Palamedeß  2iL 

Wulfe»,  im  anhaltischen  Kreise 
Kothen,  uralte  Gräber  von  IL 

WurfucJteiben ,  die  durchbohrten 
Disken  aua  Thon  keine  aolchen  100. 

Xenoklen,  die  drei  Göttinnen  auf  der 

Schale  des  1<)5. 
Xeria,  s.  Charadros. 

Yucatan,  die  Zeichen  LJ^  und  ^j-J 

unzähligemal  dort  vorkommend 
110 

Yosemiie-Thal ,  in  (Kalifornien  Q9. 
Zttboroicu,   Fundort  eines  Bechers 

Zapfen,  die,  der  mächtigen  Thur- 
flügel  des  Propylaion  221;  grosser, 
aus  Bronze  32(>,  321. 

Zapf efdii eher  221.  228,  229,  24,3.  244. 
2IiL 

Zaritta-Gehirge,  da»,  ein  Ann  des 
Parlbeuion  0(>. 


Zeichen  —  Zweipr 


4SI 


Xeichen,  s.  Saiivastika;  tleiii  Z  ühn- 
liche,  auf  dem  Fragment  ciuer 
Tliunkaune  liii;  dem  W  und 
N  ähnliche  137;  dora  N  ühntiche 
137,  l'M;  iu  Form  von  Lambdas 
155,  156;  Vaaeu  mit  cbarak- 
lerischen,  der  Frau  1H5. 

Zeilperiode,  die,  der  Idulc  aus  den 
(.iräbt-rn  bei  Tcgcae  17H. 

Zeit,  neolitbische;  Prof.  Virchow 
schreibt  die  Gräber  iu  Deutschland 
derBclben  zu  72^  die  Pallasköpfe 
auf  den  athenischen  Tetnulrach- 
men  aus  der  vorperikleischen  142; 
die,  iu  welcher  Uefässe  mit  röh- 
renförmigem AuRpuss  im  Gebrauch 
waren  1 5t? ;  noch  in  der  classischeD, 
Fackelträger  aus  Thon  im  Ge- 
brauch 160;  die,  der  Zerstörung 
de«  Palastes  von  TiryiiH  171,  lt>(j; 
die  älteste,  Olympias  IUI ;  der 
Kalksteinfelscu  von  Tiryns  schon 
in  vorhistorischer,  von  Land  um- 
geben 2ÜÜ. 

„Zeitschrift  für  Ethnoloyie^*  2,  70, 

Zeitschrift  ,,Hermathena"  löi 

—  „Tho  Athenaeum"  84. 

Zeno»,  sah  kadmeisehe  Inschriften 

im  Tempel  der  Athen«-  zu  Lindow .'U) 
Zerstörung ,  die,   von  Mykcnae  51j 

von  Tiryns  4üi  53j  171,  222 ;  gi'osse, 

der    im     Paläste  aufgedeckten 

Manerfundumt-nte  2l<'i- 
ZeuM,  der  ihm  geweihte  grosse  Altar 

im  llaupthofe   des  Palastes  von 

Tiryns  und  iu  dem  des  Udysseus 

215.  231,  m 


Zeus  J^<ibrati(hiitt,  iu  Karion  HH) 

Zickzacklinien,  auf  Thongefässen  Sl, 
106—111,  113,  114.  136.  140.  III. 
144,  lÜL  HL  150-152. 

Zickzackmutiter ,  auf  eiuem  Kstrich 
des  Megarou  2iilx 

Ziegel,  viele,  aas  griechischer  Zeit, 
auf  der  Kampe  des  Thors  der  Ober- 
burg 11>2;  vgl.  Luftziegel. 

Ziegelbau,  tirynthiseher  .»Ttp'jviw« 
rrÄiviiü.ua"  22. 

Ziegehchutt,  vieler  verbrannter,  iu 
den  Schachten  uuterhalb  der  Akro- 
polis  von  Tiryns  Uj  grosse  Menge 
halbgebrannter,  auf  der  über-  und 
rntermauer   der   Oberburg  210, 

Zimmer,  unter  der  Verbinduugs- 
trcppe  in  der  mittlem  Hurg  von 
Tiryns  ti2 ;  mehrere,  an  der  West- 
seite des  Vorsaales  des  Megaron 
216;  die,  des  Palastes  210;  Zweck 
der  364j  fünf  3lilL 

Zinnen,  die,  der  grossen  Chinesischen 
Mauer  ä2. 

Zirkehchlag,  das  Kreisornament 
durch  solchen  entstanden  121. 

Zügel,  doppelter,  in  der  iland  eines 
Mannes  auf  einem  Wagen  Uli; 
über  dem  Rücken  eines  Pferdes 
LLL 

Ziceck,  der  Mauern  von  Tiryns  mit 
ihren  Thürnien  und  Thoren  202; 
der  Galerien  in  der  Oberburg  2<>H, 
20f> ;  des  grossen  Vorbaues,  auf 
der  Westseite  der  Oberburg    I  :t- 

Ziccig,  in  deu  Iläudcu  von  Frauen- 
Hgureu  auf  Vasenfrugmcuten  103, 
lilL 
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